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Vorwort zum XV, Jahrgang. 



Seit dem Erscheinen des XIII. Bandes dieses Jahrbnohs, dessen 
Inhalt demjenigen des vorliegenden XV. Bandes entspricht, sind 
zwei Männer aus der Reihe der Mitarbeiter geschieden, die seit 
mehreren Jahrzehnten zu ihren treuesten Freunden gehörten und 
denen die Redaktion und sicher auch die Leser für die unermüd- 
liche Sorgfalt, welche sie ihren Berichten gewidmet, das dank- 
barste Andenken bewahren werden. 

Für den meteorologischen Jahresbericht, welchen Prof. Julius 
Hann wegen allzu grofser Arbeitslast niederlegte, gelang es, in 
Prof. E. Brückner in Bern einen vorzüglichen Ersatz zu finden. 
Derselbe hat zwar im einzelnen einige Änderungen in der Form 
des Berichts vorgenommen, ihn im übrigen aber ganz im Geiste 
seines ausgezeichneten Vorgäugers fortgeführt. 

Der tiergeographische Bericht, von dessen Abfassung Herr Prof. 
L. E. Schmarda zurücktrat, mulste jedoch diesmal in Wegfall 
kommen, wenn das Erscheinen des Jahrbuchs nicht in ähnlicher 
Weise verzögert werden sollte, wie dies mit Band XIV geschehen. 

Schon jetzt hat sich der Druck des XV. Bandes leider über ein 
ganzes Jahr ausgedehnt, da derselbe nach Abschlufs der ersten 
vier Berichte im Sommer abgebrochen werden mufste. Herr Prof. 
Gerland war durch die Vollendung seines grolsen ethnographi- 
schen Atlas, Herr Prof. 0. Drude durch die Verlegung des Egl. 
botanischen Gartens in Dresden, Herr Prof. E. Brückner durch 
den internationalen Eongrefs in Bern, dessen Qeschäftslast wesent- 
lich auf seinen Schultern ruhte, verhindert, ihre Berichte zur 
versprochenen Zeit einzuliefern. Der letzte traf erst im November 
1891 ein. 
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IV Vorwort. 

Für die Zukunft wird es im Interesse der Mitarbeiter wie der 
Leser sein, wenn die fertiggestellten Berichte möglichst rasch zur 
Verö£Pentlichang gelangen. Das wird freilich nur durch Aa%abe 
des' Alternierens im Inhalt der Jahrbücher möglich sein , welches 
an sich für die Benutzung jedenfalls das empfehlenswertere ist. 

Göttingen, Januar 1893. 

Hermann Wagner. 
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Die Eortscilritte der Ozeanographie 1889 und 1890. 

Von Prof. Dr. 0. Krümmel in Kiel. 

Allgremeines. 

1. Ein Handbuch der statisohen Ozeanographie hat Prot 
J. Thoulet^) in Nancy herausgegeben und damit die vollständigste 
bisher in französischer Sprache erschienene Darstellung aus der 
allgemeinen Meereskunde geliefert. 

Schon die Einleitang leigt, dafs der YerÜMier Ton der Mineralogie und 
Geologie ausgehend die Meereaknnde betrachtet. Das Bach lerfSUt in fünf Ab- 
schnitte , die Topographie, die Mineralogie des Meeresbodens, die Ohemie and die 
Physik des Meerwassers and soletst das Eis im Meer behandelnd. AUemal sind 
zuerst die Instramente beschrieben, dann die damit gewonnenen Ergebnisse in 
Exzerpten der Originalberichte gegeben. Neues ist hierbei nur sehr wenig zu Tage 
gefdrdert (vgl. weiter unten einzelne selbständige Abhandlungen); man hat riel- 
mehr den Bindruck, als wenn der Verfasser die zu eignem Gebrauch zusammen- 
gestellten Auszüge zum Druck gegeben habe, ohne den Inhalt weiter und tiefer 
zu yerarbeiten. In dieser Hinsicht ist also der Standpunkt Ton dem Boguslawskis 
im ersten Bande der Ozeanographie nicht Tiel yerschieden, auch in dem Streben 
nach möglichster YoUstindigkeit berflhren sich beide. Nur ganz yereinzelt ist 
eine oder die andre (namentlich deutsche) Publikation ttbersehen, so daTs man 
Thoulets „Statische Ozeanographie** sehr wohl als ein yerlälsliohes Nachschlage- 
werk benutzen und empfehlen kann. Durch die ausf&hrlichere Darstellung der 
Beobachtungsroethoden und die Fortführung bis auf die Gegenwart ist es sogar 
Boguslawskis Werk überlegen. 

Nach mannigfachen Schwierigkeiten ist endlich das grolse Reise- 
werk über die Gazelle-Expedition, in fünf Bänden würdig 



Vorbemerkung. Wie im Yorigen Bericht, so sind auch diesmal mehrere 
häufig zu nennende Zeitschriften durch Abkürzungen bezeichnet: so die „Annalen 
der Hydrographie und maritimen Meteorologie**, herausgegeben Tom Hydrographi- 
schen Amt in Berlin, durch AH ; der Litteraturbericht zu Petermanns Mitteilungen 
durch LB, wobei nur Jahrgang und Nummer des Artikels citiert werden; mit 
Natu/re ist die englische Wochenschrift, mit NcUw, Bdech. die deutsche, Ton 
Sklarek herausgegebene „Naturwissenschaftliche Bundschau** gemeint; Proc.B,8. 
London bzw. Proc, B, S. Edb. bezeichnet die Proceedinga of the Boyal Society 
of London bzw. Edinburgh; OB sind die Comptes rendua hebdoinadairea de 
Vacad^mie des eciences de Paris. 

Einer gröfsem Zahl you Fachgenossen und nautischen Behörden des Inlands 
und Auslands, welche dem Verfasser durch liberale Zusendung Yon Publikationen 
seine Arbeit fortgesetzt erleichtern, sei auch an dieser Stelle unser Dank aus- 
gesprochen. 

1) J. Thoulet, Oc6anographie (statique). Paris 1890. 492 SS. (Nach 
Aufsätzen der BcYue maritime 1889/90 zusammengestellt.) 

öeogr. Jahrbuch XV. 1 
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2 Dr. 0. Krfimmel, Die Fortschritte der Ozeanographie. 

ausgestattet, erschienen^). Die von verschiedenen Autoren her- 
rührenden zusammenfassenden Einzelberichte s. unten. 

Von dem „Handbuch der nautischen Instrumente'', das auch 
stellenweise eine sehr eingehende Theorie ozeanographischer For- 
schungsmethoden gibt, ist die zweite, erheblich verbesserte Auflage 
erschienen^). 

In zwangloser Aneinanderreihung von Einzelvorträgen gibt der 
K. u. K. Fregattenkapitän C. v. B ermann^) in lebhafter Dar- 
stellung eine Übersicht über „neuere Forschungen in der Ozeano- 
graphie ''. 

2. Auf Qrundlage seiner originellen , meines Erachtens bis- 
her nicht genügend gewürdigten Ansichten über horizontale Gliede- 
rung gibt Wilhelm Frecht^) eine neue Mnteüung der Land- und 
Meeresflächm. Es erscheinen hier die Ozeane und Nebenmeere des 
Berichterstatters vervollständigt durch eine dritte Hauptgruppe 
,, kleinere Meeresteile'', d. i. solche Abgliederungen ganz gering- 
fügigen Areals, welche nicht selbständig genug sind, um unter die 
Nebenmeere eingereiht zu werden. Die Nebenmeere werden ein- 
geteilt in Binnenmeere, Yormeere und Zwischenmeere. Zu den 
letztern gehören die meisten Mittelmeere, zu den „Vormeeren" die 
gröfsern Meerbusen und die Randmeere des Referenten. Die von 
letzterm als „Randmeere zweiter Ordnung" bezeichneten, von Insel- 
reihen begrenzten Östlichen Becken des australasiatischen Mittel- 
meers erhebt P recht zu einer besondern Unterklasse als „^ranz- 
meere" (z. B. Sulusee). 

3. Eine neue Berechnung der mittlem Tiefe der Ozeane hat der 
russische Geophysiker General Alexis v. Tille ^) gegeben. 

Die Karte Ton Bartholomew wie Murray^) benutzend, nur nach etwas 
andrer Methode rechnend, erhält er als mittlere Tiefe des Ozeans 3803 m, also 
genau ebensoviel wie Murray (3804). Aber im einzelnen divergieren die An- 
gaben doch beträchtlich, wie folgende Zusammenstellung auch mit altern Ver- 
suchen zeigen mag: 

Atlantischer Indischer Pazifischer Ganzer Ozean. 

1. Tille . . 4022 3674 4380 3803 

2. Murray . 4087 4181 4526 3804 

3. Penok. . 3290 3590 3870 3650 

4. Supan . 3330 3600 3870 3650 

5. Krümm el 3680 3340 3890 3320 

Ich finde an den neuen „planimetrischen" Methoden noch immer nichts soweit 
Zuverlässiges, dals ich darum die von mir bevorzugte „Feldermethode" und die 
damit gewonnenen Resultate aufzugeben Veranlassung nehmen könnte. Die aus^ 
führliche Verteidigung meiner Methode gegen die Angriffe v. Boguslawskis in 
der Zeitschrift für wissenschaftliche Geographie (1880) scheint Tille ganz entgangen 

3) Die Forschungsreise SMS. „Gazelle" in d. J. 1874—76 unter Kommando 
des Kapt. z. S. Frhm v. Schleinitz; herausgegeben vom Hydrogr. Amt der Admi- 
ralität. Berlin 1888/90. Gr. 4». 5 Bde. — 3) Berlin 1889. — *) Mitteilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens, Bd. 18,* 1890, Nr. 6—10. — 6) Unters, über 
horizontale Gliederung (Erg.-Heft 1 lur Ztschr. f. wiss. Geogr. Weimar 1889). — 
ö) Iswestija K. russ. Geogr. Ges., Bd. 25, 1889, 113—134. Auszüge in CR, 
Bd. 104 (1888), 1141; Bd. 108 (1889), 1324. — 7) Voriger Bericht Geogr. 
Jahrb. XHI, 10. 
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Allgemeines. 3 

zu sein. Ich gUabe, dtSs die Planimetermethode gerade in den fiaehem Rtnd- 
Qnd Mittelmeeren, die doch immerhin 20 000000 qkm oder 6 Prozent der Oiean- 
flache umfassen, yielfach erheblich m hohe Werte gegriffen hat. 

Wichtig ist die Berechnung der mittlem Tiefen Ton Zehngradzonen fttr die 
Meere beider Hemisphären: 

Breiten: 0° 10° 20° 30° 40° 50° 60° 70° 80° 90° 
Nordhalbkngel 4021 4100 4152 4154* 3648 2130 888 627 740 
Südhalbkngel 4097 4205 4417* 4116 4210 3589 2850 1584 1524 

Die ganze nordliche Halbkugel erhalt eine mittlere Meerestiefe Ton 3627, die 
südliche Yon 3927 m. Das Maximum liegt unter ca 25°S.Br. und 35° N. Br. — 
Sehr dankenswert ist dann auch die Ar ealyerm essung, welche Tille zum Ersatz 
für die altere Dovesche Messung nach Zonen Ton 10° liefert. Ich gebe dis 
neuen Zahlen fär die Mittelbreite jeder Zone in Prosenten fttr Wasser und Land 
(die nordliehe Breite hat das Pluszeichen, die südliche das Minuszeichen). 



Breite = 
Land . . 
Meer . . 


+ 75° 
. 29 
. 71 


+ 65° 
71 
27 
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57 
43 
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51 
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77 
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89 
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97 
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99 
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1 

99 


— 75 
4 

96 



Für die ganze ErdoberflSche ist das Verhältnis 26,6 Prozent Land zu 73,4 Prozent 
Wasser (ich rechne 28 gegen «72 Prozent). 

Folgende Zasammenstellung der gröfsten bisher geloteten Tiefen 
in den drei grofsen Ozeanen gibt Supan^): 

Nordpazifischer Ozean . . . 44° 55' N, 152° 26' = 8513 m. 

Südpazifischer Ozean . . . 24° 37' S, 175° O'W = 8101 „ 

Nordatlantischer Ozean . . 19°39'N, 66°26'W =>= 8341 „ 

Südatiantischer Ozean ... 0° 11' S, 18° 15' W = 7370 „ 

Indischer Ozean 9° 18' S, 105° 28' = 5852 „ 

Ein von ihm erfundenes Tiefseelot mit Sicherung der Bodenprobe 
durch Hebelyerschlufs {sandewr-ä-clef) beschreibt der Fürst von 
Monaco^. 

Einen selbstregistrierenden Wasserstandsmesser y dessen Prinzip: 
pnenmatisohe Druckübertragung, hödist originell ist, haben Prytz 
und Rung in Kopenhagen erdacht und mit gutem Erfolg in 
Thätigkeit gesetzt 10). 

4. Über die von der Gazelle-Expedition gewonnenen Bodervprahen 
berichtet v. G ü m b e P^). Seine Ergebnisse sind um so beachtens- 
werter, als er in wichtigen Funkten von der Deutung Murrays 
für die Ohallengerproben abweicht. Sehr wesentlich beteiligt sind 
nach Gümbel in den eigentlichen Tiefseethonen Abschlämmteilchen, 
welche in Gestalt von thonig* erdigen, feinkörnigen Schüppchen als 
Erosionsprodukte des Landes durch die Flüsse in die See hinaus 
gelangen. Diese Schüppchen zeigen unter dem Mikroskop mehr 
oder weniger deutlich einzelne hellere Punkte, die sich als doppel- 
brechend erweisen und „wohl meist aus Quarz'' bestehen. Die von 
Murray ausgesprochene ausschliefsliche Abkunft des Tiefseethons 
ftQs zersetztem vulkanischen Gestein weist Gümbel ausdrücklich ab. 



8) P. M. 1889, 77. — 9) Compt. rendne de la Soc. geogr. Paris 1889, 99. — 
^^) Ztechr. 1 Instrumentenkunde 1890, 30. — ii) Forschungsreise SMS. Gazelle, 
Bd. 3, S. 69—116; Tgl. auch Bd. 1, S. 285. 
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Fein verteilte Thonflöokchen fluviatilen Ursprungs finden sich auch 
dem landfernsten Globigerinenschlamm beigemengt. 

Ganz neu und überraschend ist der „in vielen Proben" von 
Globigerinenschlamm in namhafter Menge aufgefundene und „wahr- 
scheinlich in allen vorhandene '^ Fettgehalt organischen Ursprungs. 
Der erste Gedanke, dafs man es mit Verunreinigungen durch das 
Ol der Ventile am Baillielot zu thun habe, ist darum ausgeschlossen, 
„weil die Proben durch und durch gleiohmäfsig von solchen Fett- 
knöllchen erfüllt waren und die Schlammasse innigst mit denselben 
verwachsen erschien''. Gümbel hält, an diesen Fund anknüpfend, 
die in vielen Meeresablagerungen der altern Zeiten vorkommenden 
bituminös - fettigen Beimengungen und gewisse Petroleumlager für 
die geologischen Äquivalente dieser modernen fetthaltigen Tie&ee- 
bildungen. 

Weiterhin ist als allerdings vereinzelter Fall eine Probe aus 3930 m im 
südatlantischen Ozean nordwärts Ton Ascension (in 4°9'^S, lö^l'W) durch, 
ihre Zusammensetzung fast rein aus Quarzkömchen yon 1mm Dicke sehr auf- 
fallend und nicht unwichtig. Diese Quarzkömchen sind yolUtändig abgerundet und 
wasserhell, und liefern nach Gümbel den Beweis, dals nicht alle altem Sandstein- 
bildungen ausschliefslich als Seichtwasserablagerungen gedeutet werden dürfen. 
Ich glaube, es ist dem yereinzelten Falle gegenüber Yorsichtiger, noch irgend 
welche ortliche Zufälligkeit offen zu lassen: sei es, dafs hier ein Schiff, das 
Sandballast fährte, zu Grunde ging, was zu der Zeit, als die „Alabama" hier 
kreuzte und ihre Opfer verbrannte, nicht eben selten vorkam, oder dafs man mit 
£. V. Fritsch auch Dislokationen des jetzigen Meeresbodens, durch welchen 
ältere Erdschichten emporgefaltet und damit für das herabfallende Lot zugänglich 
gemacht wurden, in den Bereich der Möglichkeit zieht 

Endlich findet Gümbel die küstennahen Ablagerungen vorzugsweise durch 
Olaukonitgehalt ausgezeichnet; die Art, wie dieser (andauernd in Neubildung be- 
griffen) zur Abscheidung gelange, sei noch durch besondere Beobachtungen fest- 
zustellen. Sehr interessant ist die Schlufsbemerkung: „Bringt man die bekannten 
marinen Schichtgesteine der frühem geologischen Zeiten in Vergleiche mit den 
jetzigen Meeresablagerungen, so ergibt sich die höchst merkwürdige Thatsache, 
dafs, abgesehen von den kalkigen und kreideartigen Bildungen, von dem roten 
jurassischen Homsteinschiefer der Alpen und etwa noch von dem Kieselschiefer, 
die altern paläolithischen Gesteine durchweg sowohl nach ihrer mineralischen Zu- 
sammensetzung, wie nach ihren Fossilien mit den in der Nähe der Küsten und in 
nicht beträchtlicher Tiefe der Meere erzeugten Absätzen die gröfste Analogie 
besitzen, und zwar im grofsen und ganzen um so mehr, je altem Perioden die 
Gesteinsschichten angehören. Die Folgemng, welche daraus zu ziehen ist, läfst 
uns die Wahl zwischen der Annahme, dafs in den altem geologischen Zeiten sehr 
tiefe Meere überhaupt weniger ausgedehnt waren, wie in der G^enwart, oder dafs 
die Meere damals zwischen den häufiger aus der Wasserbedeckung aufragenden 
Festlandmassen mehr verteilt sich vorfanden, und dafs reicheres Abschwemmungs- 
material von diesen den benachbarten Meeren zugeführt wurde. Während vieler 
geologischer Perioden scheinen beide Verhältnisse sich vereinigt eingestellt zu 
haben". 

Die Bildung des Jcohlemaurm Kalks in den Schalen kleiner See- 
tiere und damit die Ablagerung mächtiger mariner Ralkabsätze 
erklärt C. Ochsenius^) durch die Hypothese, dafs die Kohlen- 
säure im Verdauungsapparat der Tiere aus einer Chlornatriumlösung 
Soda und freie Salzsäure mache, worauf die Soda den Gips des 
Seewassers in Kalkkarbonat und Glaubersalz umwandle, welcher 

^) Neues Jahrbuch für Mineral. 1890, Bd. 2, S. 53. 
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letztere ebenso wie die freie Salzsäure an die Wasserumgebung 
wieder abgegeben würde. Indem die Salzsäure weiterhin im stände 
ist, sich mit den in Silikaten vorhandenen Alkalien zu verbinden, 
macht sie dann auch die Kieselsäure frei zum Nutzen der Radio- 
larien, Glasschwämme &c. 

5. Über die phyMalischen Eigenschaften des Seewassers liegen eine 
Reihe sehr wichtiger experimenteller wie theoretischer Arbeiten 
vor. Grundlegend ist zunächst die Untersuchung von F. G. Tait 
über die Zusammendrückba/rJceit des Seewassers im zweiten Bande des 
physikalischen Berichtes über die ChalleDger - Expedition ^^). Die 
Aufteilungen Mohns in dessen Nordmeerwerk verwerfend , erhält 
er folgende bequeme Formel , worin p den Druck in tons per 
QaadratzoU (oder p = 152,3 Atmosphären oder = 1534 m See- 
wasser) und t die Temperatur der Wassersäule bezeichnet: 

0,258 

^~ (36 +j?) (150 + ^) 
Die geringen Salzgehaltsschwankungen des offnen Ozeans können 
vernachlässigt werden, da die Konstante e für Seewasser sich zu 
derjenigen für destilliertes Wasser verhält wie 92 zu 100. Murrays 
Dimensionen für den gesamten irdischen Ozean zu Grunde legend '^), 
berechnet Tait als Effekt der Zusammendrückbarkeit des ganzen 
Ozeans eine Depression des Meeresniveaus um W^feet oder 35,4 m. 
Wenn das Wasser aufhörte, komprimierbar zu sein, würde das 
Niveau also um diesen Betrag emporschnellen und ein Festland- 
areal von über 5 000000 qkm überschwemmen. 

Die spesdfische Wärme des Seewassers haben Th o u 1 e t und h e • 
vallier für Dichtigkeiten zwischen 1 und 1,05 untersucht^*). Für 
Seewasser mittlerer Salinität ist dieser Wert 0,939 ; daraus berechnet 
Thoulet, dals ein Kubikzentimeter Seewasser sich um 1^ abkühlend 
mit diesem Wärme verlust 3130 Kubikzentimeter oder 3,i Liter Luft 
mittlem Drucks um 1^ erwärmen kann. 

Das Verhältnis der Temperatur des Wassers und der Luft zu- 
nächst an der Oberfläche des Atlantischen und einiger Teile des 
Indischen Ozeans, aber mit allgemeinern meteorologischen Gesichts- 
ponkten, hat W. Koppen nach den Schiffsjournalen der Seewarte 
untersucht lö). 

Die Ttefseetemperaturen, welche auf der Gazelle-Expedition 
in allen drei Ozeanen beobachtet sind, liegen nun gesammelt und 
graphisch dargestellt vor^^. Die Kurven zeigen keineswegs eine 
ganz regelmäisige Abnahme der Temperaturen mit der Tiefe, viel- 



^ The Yoyage of HMS. Challenger, Physics and Chemistry, Bd. II. London 
1889 (Preis ö2|8h.). Vorläufige Untersuchungen in Proc. R. S. Edb. 1883 und 
1884. Vgl. das kritische Beferat in Nature 1890, 20. Febr., und auch Thoulet, 
Ooianogr., 8. 355 f., namentlich die Tabelle S. 361 für die Änderung der Dich- 
tigkeit mit der Tiefe. — **) CR, Bd. 108 (1889), S. 795; Thoulet, Oc^anogr., 
8. 297. — M) AH 1890, 445. — i«) Forschungsreise &c., Bd. 2, 8. 1—46 und 
«9 + 14 Tafeln. 
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mehr maoht sich sogar sehr auffällig hei der Hälfte sämtlicher 
Kurven eine Verlangsamung der Wärmeabnahme in der Schicht 
zwischen 500 und 800 m Tiefe bemerkbar; unterhalb derselben 
erfolgt wieder schnellere Abnahme, und erst von 1000 bis 1500 m 
abwärts wird die kontinuierlich langsame Temperaturabnahme der 
eigentlichen Tiefsee erreicht. Diese Thatsache bedarf noch beson- 
derer näherer Untersuchung und scheint nicht zufällig auf mangel- 
hafter Registrierung der Oasella-Thermometer zu beruhen. 

Die bislang als die besten betrachteten Ttefseethermometer von 
Negretti-Zambra haben sich auf die Dauer doch nicht so verläislich. 
erwiesen. Eine systematische Prüfung von Wild (für meteorolo- 
gische Zwecke) zeigte, daTs fünf Prozent aller Registrierungen falsch 
waren, sei es durch unrichtiges Abreilsen des Fadens, oder durch 
Nachflieisen ^'^). Wenn dies im ruhigen Thermometerhäuschen vor- 
kommt, wie erst an Bord unter viel ungünstigem Verhältnissen! 
Ungünstig lautet darum auch das Endurteil über dieses Instrument 
seitens der österreichischen Tiefsee - Expedition im Mittelmeer (im 
Sommer 1890), während nach den Erfahrungen des Referenten auf 
der Planktonfahrt das gelegentliche Versagen der englischen Umkehr- 
thermometer sich fast ausnahmslos auf starke Abtrift des Schififes 
und damit vielleicht erzeugte fast horizontale statt vertikale Stellung 
des Drahts oberhalb des Planktonnetzes, wo die Instrumente be- 
festigt waren, zurückführen liels. 

Im Anschlufs hieran mag eine Streitschrift von W. Leighton Jordan^) 
erwähnt werden, worin der britischen Admiralität eine „Fälschang** der Thermo- 
meterablesnngen der Ghalienger - Expedition insofern zum Vorwurf gemacht wird, 
als in den ersten, während der Reise selbst ausgegebenen Berichten nicht die 
wirklich abgelesenen Werte, sondern die nach graphischer Ausgleichung erhaltenen 
publiziert worden sind, wobei die Hypothese zu Grunde lag, dafs die Tempera- 
turen im allgemeinen ganz regelmafsig Yon der Oberfläche nach der Tiefe hin 
abnahmen. Biese Hypothese ist nun ^eilich keine willkürliche Torgefafste Mei- 
nung, wie Jordan will; immerhin wäre es richtiger gewesen, zunächst gerade die 
abgelesenen Werte ganz unverändert, die graphisch ausgeglichenen aber nach acht 
Jahren zu publizieren, statt das umgekehrte Verfahren einzuschlagen. 

Den Gebrauch des Aräometers an Bord zur Bestimmung des 
spezifischen Gewichts bzw. Salzgehalts des Seewassers hat der Be- 
richterstatter kritisch erörtert ^d). 

Die Arbeit ist wesentlich zum Gebrauch fttr den praktischen Seemann ge- 
schrieben, enthält aber aufser Theorie und Beschreibung des Aräometers und der 
BeobachtuDgsverfahren eine Revision der fttr Teroperaturreduktion gebräuchlichen 
Tabellen. Die altem Karstensehen Tabellen werden durch neue, wesentlich nach 
Ekmans Bestimmungen der Volumausdehnung des Seewassers berechnete ersetzt. 
Indes sind diese Unterlagen der Temperaturreduktion auf 17,6** nicht so weit 
sicher, dafs eine Ablesung des Aräometers auf eine Einheit der fünften Dezimale 
erlaubt ist; das äufserste Mafs wirklich erreichbarer Genauigkeit ist yielmehr die 
Hälfte einer Einheit der vierten Dezimale. 

Eine Zusammenstellung von Thoulet^) über die verschiedenen 
für Seewasser gebräuchlichen Aräometersysteme ist für die deutschen 

17) ZUehr. f. Instrumentenkde 1888, 145. — ^) The Admiralty Falsifioation 
of the Ohallenger Becord. London 1890. ~ ^) AH 1890, 381, u. Separatausgabe 
Berlin 1890. — ^) Bull, de G^gr. histor. et descriptiye. Paris 1890, Sep.-Abdr. 
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Instrumente nicht vollständig, insofern gerade der für wissenschaft- 
liche Beobachtungen bestimmte sogen, „grolse Sats" von Steger 
ihm unbekannt geblieben ist. — In ähnlicher Weise, wie das für 
den von Rang erfandenen Wasserstandsmesser geschieht, nämlich 
durch pneumatische Druckübertragung, registriert ein von demselben 
angegebener SalssgehalUmessm' fortlaufend den Salzgehalt des See- 
wassers im Sunde ^^). Die damit erzielten Erfolge scheinen ganz 
vortreffliche zu sein. 

G. Karsten hat AräometerheohMhtungen an 317 Proben von 
Seewasser, welches die Gazelle -Expedition in Flaschen aufbewahrt 
hatte, vorgenommen, die im allgemeinen zu den an Bord selbst 
ausgeführten und in den Annalen der Hydrographie seiner Zeit, wie 
im fünften Bande des Reisewerks vollständig gesammelt publizierten 
Bestimmungen gut passen. Über die chemüehe Zusammense^^xung einer 
greisen Zahl dieser Proben berichtet der in dieser Hinsicht durch 
bahnbrechende Untersuchungen bekannte Prof. Dr. 0. Jacobson; 
ein früher Tod hat ihn die Veröffentlichung dieser neuen wichtigen 
Arbeit nicht mehr erleben lassen. 

Der Chlorkoeffizient % (mit welchem die in 100 YolameiDfaeiten gefandene 
Ghlormenge multiplisiert den Salsgehalt gibt) ytrüerte bei 15 genau nntertnchten 
Proben aus yerschiedenen Breiten zwischen 1,8140 und 1,8047, im Mittel war er 
1,80986. Wesentliche Schwankungen zeigt nach Jacobsen der relative Chlorgehalt 
in den Terechiedenen Meeren und Breiten nicht. 

Die Schwefehäure zeigte bei genauerer, erst Ton Jacobsen wieder ausfindig 
gemachter Untersuchungsmethode ebenfalls nur eine geringe Schwankung; im 
Mittel aus 15 Beobachtungen kamen auf 100 Teile Ohlor 11,74 Teile SOs (Extreme 
11,94 und 11,57). Die Unterschiede, welche Bamberg im Nordroeerwasser fiand, 
bewegten sich zwischen 11,45 und 11,52, also in noch engem Grenzen. 

Die Kohlensäure konnte bei den Proben nur auf das Quantum hin unter- 
snebt werden, das neutral gebunden yorkam. In 28 Proben Yon der Oberfläche 
aller Meere schwankte dieser Wert nur zwischen 51,0 und 53,7 Milligramm per 
Liter, also im Mittel 52,5 und damit ganz den Werten der Nordsee und des 
i^ordmeers ahnlich. Für 27 - Proben aus ICD Faden Tiefe berechnet sich ein 
Mittel Ton 53,9 (Extreme 51,0—55,9). Die eigentlichen Bodenwasser waren teils 
durch Sedimente so Terunreinigt, dafs ihr bezfiglicher KohlensSuregehalt durch 
nachträgliche Auflösung you Karbonaten aus dem Grundschlamm weit ttber normal 
war (bis 82,7mg), teils aber (und zwar in der Mehrzahl: 19^Yon 23 im ganzen) 
zeigten sie sich yom Oberflächenwasser nur unwesentlich yerschieden (Extreme 
50,e und 56,8; fQr 10 Proben 50,6 und 54,1mg), obwohl einige dieser Proben 
ans sehr grolaen Tiefen stammten (aus 5002 m in 18*" 24' S, 168^27' W z. B. 
62,Wmg). 

Prof. T hon] et hat experimentell die iJkUcKkeit verschiedener 
Subetansien m Seewasser antersncht^i); Bimsstein, der Kalk Yon Mu- 
Boheln, Korallen und Globigerinen lösen sich darin, wenn auch ganz 
aolserordentlioh wenig und langsam, jedenfalls 8- bis 30mal schwä- 
cher als in destilliertem Wasser. 

Die optischen Eigenschaften des Seewassers haben in den letzten 
Jahren mehr Interesse erregt als je vorher. Eine zusammen£Ettsende 

«1) CR, Bd. 108 (1889), 8. 758, u. 109 (1890). Oc^anogr., S. 263. Vgl. 
das Beferat in Natw. Bdsch. 1889, Heft 28. — Ähnliche Untersuchungen yon 
Bobert Irvine und George Young, sowie you Anderson Tgl. Proc. B. S. 
Edb. 15 (1889), 318; 16 (1890), 319. 
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Üheraioht der Kenntoisse von der Durehsiehbigk&it des Seewassers 
hat der Berichterstatter gegeben^). 

Vier Wege bieten sich hier der Untersachong dar: 1. die Versenkung yon 
weifsen Scheiben und Beobachtung der Tiefe, in welcher sie dem Auge ent- 
schwinden. Im liittelmeer hat man solche Scheiben noch in über 40 m mehr-* 
fach, einmal bei 54 m noch erkannt. In den nordischen Meeren liegt die Grenze 
höher, im schottischen Meer bei 22 m, fireilich in Landnahe. Diese Methode ist 
nicht geeignet, exakten Bestimmungen eines Absorptionskoeffisienten zu dienen. — 
2. Auch die photographische Methode yermag das nicht. Jedoch ist siemlieh 
sicher, daÜB das Seewasser gerade die Lichtstrahlen der blauen und violetten Seite 
des Spektrums am wenigsten absorbiert, d. h. gerade die photographisch wirk- 
samsten. Unter gehörigen Vorsiohtsmafsregeln sind photographische Platten im 
Mittelmeer bei Niaza noch in 400 m belichtet worden, angeblich bei Kapri 
einmal sogar in 550 m. — 3. Eine exakte physikalische Beobachtung des Ver- 
haltens der Lichtstrahlen im Seewasser in quantitativer wie qualitativer Hinsicht 
liegt noch nicht vor, obwohl die modernen Spektralapparate die Aufgabe zu einer 
verhältnismäfsig leichten machen. Problematisch sind bei diesen Absorptions- 
vorgängen die nicht zu vernachlässigenden Einwirkungen von Salzgehalt- und 
Temperatnränderungen. — 4. Ein letztes Indicium liefern die Organismen. Zu* 
nächst durch ihre Verbreitung nach den Tiefen hin die festgewachsenen Algen, 
welche im Mittelmeer noch in 200 m Tiefe in chlorophyllfQhrenden Arten am 
Meeresboden vorkommen, während sie in den nordischen Meeren in ca 40 m ihre 
Grenze finden, wo das Licht nicht mehr ausreicht; ferner die Tiefseetiere durch 
Besitz oder Mangel an Augen. Im letztem Falle kompliziert sich das Problem 
durch die Fähigkeit der meisten Tiefseetiere, selbst durch Phosphoreszenz Lieht 
zu erzeugen. 

Neuere Versuche in diesen Eichtungen finden sich mehrfach. 
Fol^^) hat mit einem nunmehr ganz einwandfreien Apparat photo- 
graphische Platten zwischen Corsica und der Riviera in 18 Seem. 
Abstand vom Land an einem durchaus sonnigen und wolkenlosen 
Julitage yersenkt und noch in 461m, aber nicht mehr in 480 m 
Tiefe belichtet gefunden, so dafs er als Grenze des Vordringens 
solcher photographisch wirksamen Lichtstrahlen 465 m ansetzt. Die 
Wirkungstiefe ändert sich mit den Jahreszeiten und der Sonnen- 
höhe, denn Fol fand am 

26. März bei einer Sonnenhöhe yon 48,5*^ die Tiefe = 390 m. 

7. April „ „ „ „ 52,5° „ „ = 400 „ 

16. Juli „ „ „ „ 68,1° „ „ = 465 „ 

Sehr interessant sind die Taucherversuche desselben Ge- 
lehrten 24). 

Das Tageslicht gelangt in das Auge des senkrecht aus der Tiefe in die Hohe 
blickenden Tauchers in Gestalt eines hellen Kegels, dessen Spitze im Auge liegt 
und einen Winkel yon 62° 50' umspannt; aufserhalb dieses Lichtkegels hat das 
Seewasser seine natttrliche blaue Farbe, wie yon oben gesehen. Die Intensität 
der Sonnenstrahlen schwächt sich aufserordentlich rasch, in 10 m Tiefe ist es bei 
schräg stehender Sonne nachmittags schon dämmerig. Alle Objekte nehmen eine 
bläuliche Färbung an, rote Gegenstände erscheinen in 30 m Tiefe schwarz , wäh- 
rend grüne Algen noch lebhafter gefärbt bleiben. Beim schnellen Aufsteigen aus 
der Tiefe erscheint durch Kontrastwirkung dem an das Blau gewöhnten Auge 
alles in der Luft rot. Die starke und rasche Absorption der roten und gelben 
Lichtstrahlen ist also deutlich zu bemerken. Felsen waren in 30 m Tiefe auf 
7—8 m horizontalen Abstand nur schlecht erkennbar, glänzende Gegenstände bei 



22) AH 1889, 62. — 2») CR 109 (1889), 323. — 24) CR 110 (1890), 
1079; ygl. Natw. Rdsch. 1890, 374. 
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hohem Sonnenstände aber noch bisweilen in 20, ja 25 m Entfernong. Die Doroh- 
Bichtigkeit der Kftstengewässer an der Biyiera erwies sich yon Tag sn Tag merk- 
lieh wechselnd. 

Sichttiefen groiker weilser Scheiben* hat Kapt. z. S. Aschen- 
born abermals auf einer Sommerfahrt der „Niobe^^ 1889 gemessen^). 
An der Westküste Norwegens vor dem BukkeQord in 58® 42' N, 
4® 52' O war die Sichttiefe noch fast 14 m, in den Fjorden 
5 — 10 m. — Berichterstatter konnte in demselben Jahre auf der 
Plankton-Expedition dieselben Versuche nicht so häufig aus- 
führen, als im Programm vorgesehen war^. Die grolsen weüsen 
Planktonnetze waren im Norden zwischen Schottland und Grönland 
meist bei 15 bis 20m noch sichtbar, in der Sargassosee dagegen 
mebt in der doppelten Tiefe , die 2 m grolse Scheibe in der west- 
lichen Sargassosee einmal in 58 m, ein zweites Mal (31® 44' N, 
43® 38' W) noch in 66 m; letzteres ist die -gröfste bisher beobach- 
tete Sichttiefe. Noch wichtiger für die Frage des Vordringens von 
Licht in die grolsen Tiefen ist die von der Plankton - Expedition 
mehrfach festgestellte Thatsache, dafs eine kleine, frei treibende 
grüne Blasenalge, Kalosphaera vtridisy noch in Tiefen von 2000 m 
vorkommt, was auch von der österreichischen Expedition im Mittel- 
meer 1890 bestätigt worden ist. 

Durch Versenkung eines an beiden Enden konisch zugespitzten 
weüsen Blechcylinders von 30 cm Höhe und 20 cm Durchmesser 
beobachtete Eapt.-Lt Zeye an Bord der „Gazelle '^ die Durch- 
sichtigkeit, und die erhaltenen Sichttiefen sind nunmehr veröfiPent- 
licht^*^). Es wurde immer nur während des Lötens, im ganzen 
91 mal, beobachtet und als höchster Wert gefunden: 

im AtlantischeD Ozean in 29*" 22' S, 26*" 1' W mit 48 m. 
im Indischen Ozean „ 26° 18' S, 59° 7' „ 40 „ 
im Pazifischen Ozean „ 17° 5' S, 172° 63' W „ 45 „ 

Sonst schwankte im offnen landfernen Tropenmeer die Sichttiefe 
zwischen rund 25 und 30 m. Diese Beobachtungen sind unter- 
einander vergleichbar, würden aber merklich gröfsere Sichttiefen 
ergeben haben, wenn der versenkte Körper nicht gar so klein ge- 
wählt worden wäre. 

Über Untersuchungen des Brechungsindex des Seewassers berich- 
ten in vorläufiger Mitteilung Soret und Sarrasin^). Leider 
ist nur gesagt, dals hierbei Mittelmeerwasser von der Küste auf 
der Höhe von Nizza benutzt wurde, nicht aber, von welchem spezi- 
fischen Gewicht dieses war. Und doch ist das Lichtbrechungs- 
vermögen in hohem Mafse abhängig vom Salzgehalt (freilich auch 
von der Temperatur), worüber auch der Referent Untersuchungen 
begonnen, aber noch nicht zum Abschlufs gebracht hat. 

Auf der „Gazelle'' ist auch die Wasserfarbe systematisch notiert 
worden^), indes gewährt die blofse Beschreibung als blau, blau- 

2ß) AH 1890, 136, — ») Verh. Ges. f. Erdk zu Berlin 1889, Heft 9. — 
^ Porechnngsroise &c., Bd. 1, S. 23; Bd. 2, 8. 27 f. — 28) CR 108 (1889), 
1248; Arch. des sc. phys. et nat. 1889, Juniheft; T beulet, Ocianogr., S. 378. 
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grün &o. kein exaktes Mals. Dieses wird erreicht duroh die von 
Prof. Forel fUr seine Seestadien in der Schweis erfundene J^dfi^n- 
skalay welche durch yersohiedene Misdiung einer Kupfervitriol- mit 
einer Kaliumchromatlösung nach feststehendem Rezept hergestellt 
ist und aus einer Anzahl zugeschmolzener Olasröhrchen besteht ^). 
Diese Skala benutzte der Berichterstatter auf der Plankton - Expe- 
dition 1889 mit bestem Erfolge im Atlantischen Ozean ^). Das 
transparente reine Blau der Sargassosee entspricht der ersten Stufe 
jener Skala, mit Prozent gelb, das grüne Wasser der Nordsee 
enthält 14 Proz. gelb. Alles atlantische (von mir gesehene) Wasser 
südlich 40* N. Br. ist fast blau (1—3 Proz. gelb darin), das Golf- 
stromwasser von der Neufundlandbank nordostwärts zur Irminger- 
see hin bläulich-grün (9 Proz. gelb), der südliche Äquatorialstrom 
war nicht ganz so rein blau wie der Guineastrom (dieser 1 Proz., 
der andre 5 — 7 Proz.), an der brasilischen Küste wurde das Blau 
wieder reiner (0 — 2 Proz. gelb). Der Ostgrönlandstrom war oliven- 
grün, der Labradorstrom nördlich von der Neufundlandbank ostsee- 
grün (= 14 Proz. gelb), dagegen wurde das Wasser auf der ge- 
nannten Bank selbst, je näher dem Floridastrom, desto blauer. Wie 
die Gazelle -Expedition fand, so kann auch ich im allgemeinen be- 
stätigen, dafs die Farbe sowohl vom Salzgehalt wie zugleich von 
der Temperatur abhängig ist : das salzreichste und zugleich wärmste 
Gebiet, die Sargassosee, erschien am reinsten blau. Doch kommen 
auch andre Ursachen in Betracht, darunter am wichtigsten die Menge 
und Artung des Planktons. So zeichneten reiche Diatomeenschwärme 
das bläulich-grüne Wasser des Südäquatorialstroms aus. 

Die Theorie der Eisbildung im Meer hat J. Stephan analytisch 
behandelt ^^). Von ozeanographischem Interesse ist hier die Frage 
nach der Dicke h des Eises, das in gegebener Zeit % durch eine 
über der gefrierenden Wasseroberfläche herrschende konstante nie- 
drige Temperatur t erzeugt wird. Unter vereinfachenden Annahmen 
erhält Stephan die Formel 

z» 2ktz 

worin h das Wärmeleitungsvermögen, X die latente Wärme und a 
das spezifische Gewicht des Eises bedeutet. 

Die Dicke der Eisschicht wird also der Quadratwurzel der Zeit, welche seit 
Begüin der Eisbildung Terfiossen ist, proportional. Variiert die Temperatur Über 
der gefrorenen Wasserfläche, indem sie erheblich unter die erste Gefrierteroperatur 
sinkt oder sich darüber erhebt, so erhält man genähert richtige Werte, indem 

et' 
man zunächst h^ mit dem Faktor 1 -f- -r-r multipliziert , worin c die spezifische 

Wärme und t' die Temperatur an der Oberfläche des Ei§es am Ende der Zeit z 
bedeutet, an der rechten Seite aber tz durch die Kältesumme T= der mittlem 



^) Die erste Beschreibung des Instruments in Bendiconti del B. Istituto 
Lombarde, Ser. II, Bd. XXII (Milano 1889), Heft l7. — ^) F. M. 1889, 
296. — 81) Sitz.-Ber. Wiener Akad. 1889, 965. Beferat in Natw. Bdsoh. 
1890, 185. 
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Temperatur während der Zeit z enetit. Aus den Beobaehtnngen Tertohiedener 

Polar-Expeditionen berechnet Stephan den Quotienten z — liemlich übereinstim- 

k o 

mend su 10,093, wobei yolle Tage, Zentigrade und Zentimeter gemeint sind. So 
wird also alsdann 

__ 10,099 T 

6. Die Kenntnis der Wellenbewegung bat manche Förderung er- 
fahren. H. y. Helmholtz^) hat die Entstehung der Wellen unter 
Emwirhmg des Windes analytisch untersucht. 

Die Ableitung der Formeln kann hier nicht gegeben werden. Ffir einen 
Wind Yon 10m wird berechnet, dafs dieser zuerst kleinste Krauselwellen von 
8,3 cm Länge und 1,8 cm Fortpflanzungsgeseh windigkeit erzeugt. Bei längerer 
Einwirkung desselben Windes empfangt die Wasserfläche mehr und mehr Ton der 
Energie der untersten Luftschidit. Es bilden sich dsnn Wellensysteme Ter- 
scMedener Länge, welche nach Analogie der Kombinationstöne Wellen you gröfserer 
LInge und Geschwindigkeit erzeugen. Solange die Windgeschwindigkeit grösser 
ist als die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen, können letztere wachsen. 
So kann dann bei Zunahme der Windstärke auch die Wellenlänge und -gesohwin- 
digkeit weiter wachsen. 

Den Zusammenhang zwischen der Windgeschwindigkeit und den 
Dimensionen der Meereswellen hat in empirischen Formeln , an- 
knüpfend an die Wellenbeobachtungen von F4ris, Prof. Boergen 
behandelt^). Die Erfahrung zeigt, dais die Wellen unter der 
stetigen Einwirkung des Windes anfangs rasch , später immer lang- 
samer wachsen, bis sie ein Maximum erreichen, welches nicht über- 
schritten wird, mag der Wind auch weiter wehen, wenn er nur 
seine Geschwindigkeit unverändert beibehält. 

Nennen wir die Windstärke fo, die höchste derselben zukommende Wellen- 
hohe H, die entsprechende gröfste Wellenlänge Z, so ist die in der Zeit t erlangte 
Wellenhöhe h bzw. Wellenlänge 1 auszudrficken durch eine Formel von der Form : 

TT 

Ji — - _ , wobei H ^=^ aw 

^0 L = huj 



'^ 



und a, 6, a, ß näher zu bestimmende konstante OrÖfsen sind, welche Boergen 
au den Beobachtungen tou Paris ableitet, nicht ohne hier und da genötigt zu 
sein, durch mehr oder weniger wahrscheinliche Hypothesen den Angaben dieses 
Offiziers nachzuhelfen. Freilich ist die Gelegenheit, rationelle Wellenbeobach- 
tüsgen anzustellen, in See nicht alle Tage zu haben, und sind dem Berichterstatter 
wahrend der Planktonfahrt mannigfache Bedenken gegen die Verläbliohkeit der 
Pftristchen langem Beobachtungsreihen aufgestiegen. Sehr genähert findet übrigens 

Boergen die Konstante 6 = 4;r und a = — , woraus sich aus der bekannten 



' 82) Sitz.-Ber. Berliner Akad. 1890, 853. Beferat yon Oberbeok in Natw. 

: Bdseh. 1890, 57d. — ^ AH 1890, 1. Auszug in Scott. Geogr. Magaz. 1890, 
' 327. Vgl. Krümmel, Ozeanogr. II, 62 f. 
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Formel fUr die fortschreitende Geschwindigkeit der Wellen 



= |/i^= y^= yagnh 



ableiten liefse. Diese Oesohwindigkeit würde dann gleich der eines Kdrpers sein^ 
der eine Strecke gleich dem Windweg einer Sekunde durchfallen hat, oder auch 
gleich dem Umfange der Orbitalbahn des in der Wellenbewegung um seine Buhe- 
läge kreisenden Wasserteilchens. 

Fernerhin untersucht Boergen^) die Wellen langer Periode^ 
welche unter dem Namen Marrolhto oder Hesaca beschriehen und 
aufserdem in zahlreichen Qezeitenkurven von selhBtregistrierenden 
Flutmessern in Gestalt von Auszackungen häufig erkennbar sind. 
Während Günther sie, wie auch den Seebär, für ,, stehende'' 
Wellen^) erklärt, hält Boergen sie wohl richtiger für eine Seicht- 
wasserabart fortschreitender Wellen, die dort auftreten können, wo 
die Höhe der Wellen nicht mehr verschwindend klein gegenüber 
der Wassertiefe angenommen werden darf. Alsdann gilt das ein- 
fache Gesetz der Superposition verschiedener Wellensysteme (z. B. See 
und Dünung) nicht, sondern die Entwickelung der vollständigen 
Wellenformeln zeigt, dafs sich alsdann bei geringen konstanten 
Unterschieden zweier Wellensysteme neue Wellen von sehr langer 
Periode bilden können, welche den von den Flutpegeln registrierten 
durchaus ähnlich sind. Bei den irdischen Flutwellen ist es ein 
genau identischer Frozels, wenn aus der Vereinigung der beiden 
halbtägigen Sonnen- und Mondgezeiten eine dritte Gezeit von 
14tägiger Periode entsteht. 

Untersuchungen über kaptllare Wellen liegen mehrfach vor: von 
Ahrendt^), Riefs^^) und vorher von Matthiefsen^'^), bei 
welcher Gelegenheit auch ältere Arbeiten von Sir William Thom- 
son^) wieder in Erinnerung gebracht wurden. Als Minimum der 
Windgeschwindigkeit, welche die ersten Rippelungen der Oberfläche 
süfsen Wassers erzeugt, wird ziemlich übereinstimmend w = 0,23 m 
per Sekunde angegeben, was zu den Messungen von Scott Russelli 
der dafür 0,22 m angibt, vortrefflich palst^^). 

Das ölen der See im Sturm kommt mehr und mehr in allgemeine Übung; 
die nautischen Zeitschriften bringen fast in jedem Heft mehr oder minder an- 
schauliche Beschreibungen der Erfolge. Doch hat die Theorie der Erscheinung 
noch nicht in erwünschter Weise gefördert werden können *ö). 

Über Wellenmesmngen j nach Vorschrift angestellt, berichtet ein 
englischer Schiff^sfÜhrer*^). Die gröfeten Wellen von 15 m Höhe 
und 120 m Länge hat er im Südpazifischen Ozean auf der Fahrt 
von Australien nach dem Kap Hörn gemessen. In der Nähe von 



»*) Mitt. Geogr. Ges. Wien 1888, 497. Vgl. Geogr. Jahrb. XUI, 7. — 
86) Repertor. d. Physik 1888, 318. — 86) Ebend. 1890, 102. — ^) Annalen der 
Physik u. Chemie 1889, Nr. 9. — 88) philos. Magaz. 1871. 374. — 80) Ozeano- 
graphie II, 59, — *ö) Vgl. Natnre 1890, 2. u. 30. Jan. (S. 297), and die yor- 
Ifiufige Mitteilung Ton Mach in Natw. Bdsch. 1890, 144. — ^i) Nantical Magas. 
1889, 574. 



Digitized by 



Google 



WellenmeMimgeit. 



13 



Santander mafs er nach 3-l-tägigem NordweBtstorm vom Strande aus, 
also schon darch Seichtwasser deformierte, grolse Wellen: 

Periode (im Mittel ans 23 Beobachtungen) «= 10,6 Sekunden, 
Länge („ „ „ 16 „ ) = 118 m, 

Hohe („ „ „ 23 „ ) = 13 m. 

In der Nordsee fand er niemab die Höhen üher 6, die Längen 
über 45 m, die Periode über 9 Sekunden. 

Sehr wertvoll sind die nunmehr bekannt gewordenen Wellenmes- 
«mgen der Gazelle -Expedition^). Die Höhen wurden zum Teil 
mit einem empfindlichen Aneroid bestimmt, doch wurden die 8chi£Ps- 
bewegungen, die ja zum Teil unabhängig von den Wellen erfolgen, 
dabei sehr störend und die so erbaltenen Maise wenig verlälslich 
gefunden^). Diese mangelhafte Brauchbarkeit des Aneroids fand 
Berichterstatter auf der Flanktonfahrt ehenfaUs bestätigt; auf dem 
leichtbeladenen Dampfer waren überhaupt keine einwandfreien Mes- 
sungen damit möglich. Die Schätzungen durch Einvisieren der 
Kimm sind unter allen umständen auf hochbordigen Seesohififen, 
besonders aber auf Dampfern vorzuziehen , aber naturgemäls nur 
möglich bei wirklich sehr hohen Wellen. Die Messungen an Bord 
der Gazelle sind in folgender Tabelle enthalten: 



I Nr. 



Tag 



Schiffsort 
Br. 

Lg. 



Wind- 
richtung, 
Stärke 



Höhe (m) 
Schätzg. Aneroid 



Länge 



Geschw, 
Seem. 



Periode 
. Sek. 



20/10 74 
8/1 76 
27/1 76 
28/1 76 
17/4 76 



46,5° S 


66,6° 


47,5° S 


66,8° 


47° S 


98° W 


47,5° 8 


93° W 


48° N 



11,5° W 



NW 9 
NW 7 
8W 9 
SW 6 
W 9 



10,6 

10,6 
8—9,5 
6,6 — 6,8 
6,»— 8,8 



11,4—13,9 
9,6 

6,4—14,2 
5,7—9,4 



132 
107 
147 
106 
193 



27,6 
26,5 
31,5 
19,6 
31,9 



9,8 
8,1 
9,0 
10,6 
11,8 



Die ersten heiden Beobachtungen geschaben im südlichen Indi- 
schen, die dritte und vierte im südlichen Pazifischen, nur die letzte 
im Nordatlantischen Ozean. Den Formeln der Trochoidentheorie 
genügen die erste und zweite Beobachtung vortrefflich, am wenig- 
sten die vierte, und für diese bringt der Text die Aufklärung, 
indem bei abflauendem Winde (von Stärke 7 auf 6 und 5 der 
Beanfortskala) die Wellenlängen bei den vier einzelnen Messungen 
zu 80, 88, 120, 132 m sich ergaben, also zwei verschiedene Wellen- 
arten gleichzeitig vorhanden waren. Die zweimal gemessene Ge- 
schwindigkeit ergibt die gleiche Folgerung: 8 m und 12 m per Sek. 
Solchen Komplikationen gegenüber versagen die Wellenformeln leicht. 



*2) Die Forschungsreise &c., Bd. 2, S. 128. — «) Vgl. Geogr. Jahrb. XIU, 6. 
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Die BeobachtuDgen von James Thomson^) über Wellen- 
bewegangen in abgeschlossenen Buchten nahe dem Ozean bieten 
manches Wertvolle durch die Analogie namentlich mit Gezeiten- 
bewegnngen, auf welche der Beobachter hinweist. 

Auf die Stromkahbehmgen f eigenartige kurze Wellen, die den 
greisen Wellen der offnen See aufgesetzt sind, ein begrenztes Areal 
beherrschen und unabhängig vom vorhandenen Wind sich fortbe- 
wegen können, hat Kapt. A. Schuck^) die Aufinerksamkeit ge- 
lenkt. Seine theoretische Erörterung über diese bislang unerklärte 
Erscheinung ist aber unfruchtbar geblieben. 

Den Verlauf der Fltdwellen in den Ozeanen untersucht W. Krei- 
de 1 ^) auf Grund der Wellenformeln für Flachwasser mit gröistenteils 
negativem Erfolg, insofern die Anordnung der Hafenzeiten auf 
greisen Gebieten der irdischen Meere die Natur der Flutwellen als 
freier Wellen nicht erweisen läfst. Nur für den Nordatlantischen 
Ozean ist das ziemlich wahrscheinlich, wo meistens die Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit sich proportional der Quadratwurzel aus der 
Wassertiefe zeigt. Für die Nordsee war dies bereits vom Bericht- 
erstatter erwiesen ^). Die ebenfalls daselbst erkennbare Einwirkung 
der Erdrotation auf die Flutgrölse und damit, bei Interferenzen, 
auch auf die Hafenzeit hat Ereidel hypothetisch zur Erklärung 
sonst schwierig verständlicher Fluterscheinungen auch des tiefem 
Atlantischen Ozeans zu verwenden versucht. 

Eine Bore oder Sprungwelle beschreibt Oskar Lenz von dem 
Quaquaflusse in Portugiesisch- Ostafrika, an dessen Mündung Quili- 
mane gelegen ist, auf Grund einer Beobachtung am 12. Dez. 1886; 
die Bore im Tsien-tangflufs in China hat eine ausführliche 
monographische Darstellung gefunden durch 0. R. V. M o o r e ^'^). 

7. Unter den Strömungen des Meeres haben zunächst die Gezeiten- 
ströme eine auch für die Theorie wichtige Untersuchung in der 
Jademündung erfahren^), welche sich auf die Verteilung der Strom- 
stärke von der Oberfläche zum Grunde hinab bezog. Die Strom- 
geschwindigkeiten wurden oft sehr unregelmäfsig verteilt gefunden 
und lassen sich nicht immer als (parabolische) Funktion der Tiefe 
wiedergeben. An Indizien dafür, dals der Flutstrom in der Tiefe 
eher einsetzt als an der Oberfläche, fehlte es auch hier nicht; für 
die ünterelbe bei Kuxhaven, das Lister- und Hornumer Tief ist 
solches bereits sicher erwiesen. 

Die Eroston äm'ch GemtemtrÖme behandelt G. Mellard-Reade 
nach Beobachtungen in den britischen Küstengewässern ^^). Ohne 
Kenntnis dieses Vorgängers hat dann der Berichterstatter dasselbe 
Problem in ausgedehnterer Weise behandelt^). Doch gehört dieser 



*4) Philos. Magaaine 1888, 382. — «) Hansa 1889, 197. Vgl. LB 1890, 
1152. — «) Inaug.-Disg. Kiel 1889. Vgl. meine Ozeanogr. II, 239. — *7) p. m. 
1889, 197, n. Jonm. China Branch Asiatic See. Shanghai 1888, Bd. 23, S. 1852. 
Vgl. LB 1890, 1188, einen ausführlichen Anszng. — «) ^^h 1889, 417. — 
*9) Phüos. Magas. 1888, 338. — «>) P. M. 1889, 129. 
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Gegenstand weniger in das Gebiet der Ozeanographie alt der Morpho- 
logie der Erdoberfläche. 

Einen radikalen Angriff auf die Ansichten Ton Carpenter, Zöpp- 
ritz und dem Berichterstatter über eine ans Temperatiininterschieden 
abzuleitende allffememe VertikakirkulaUon hat M. J. Thoulet ver- 
öffentlicht^^). Wesentlich zwei Irrtümer liegen seinen Deduktionen 
zu Grunde. Der erste bezieht sich auf die Art, wie die jahres- 
zeitliche Wärmeschwankung die Tiefenschichten beeinfiulst, ins- 
besondere wie sich die Winterkälte von der Oberfläche nach der 
Tiefe verpflanzt. Die im Sommer angehäufte Wärme der in der 
Nähe der Oberfläche gelegenen Schichten soll verhindern, dals die 
an der Oberfläche selbst im Winter abgekühlten Schichten ihre 
Temperatur der Tiefe zuführen und am Boden ablagern könnten: 
beim Passieren jener sommerlich durchwärmten Schicht mülsten 
jene sinkenden Gewässer sich anwärmen. Hier handelt es sich um 
die Frage : ordnen die Wasserschichten sich in der Weise an, dals 
die schwersten zu unterst, die leichtern darüber, die leichtesten zu 
oberst liegen, oder nicht? Bejaht man diese Frage, so ist doch 
klar, dals mit dem Moment, wo die alleroberflächlichste Schicht sich 
abkühlt, d. h. schwerer wird, sie sofort durch leichteres Wasser der 
nächsten Tiefenschicht, welches den Platz mit ihm tauscht, ersetzt 
wird. Dieser Prozefs vollzieht sich stetig, solange die Wärme- 
entziehung an der Oberfläche fortschreitet. Der Endeffekt ist darin 
erkennbar, dafs die Wasseroberfläche niemals die gleiche niedrige 
Temperatur am Ende des Winters annimmt, wie die darüberliegende 
Luft sie hat, sondern immer eine höhere: dieser Überschufs der 
Wasseroberflächentemperatur über die Luftwärme ist also die Wir- 
kung der im Sommer den tiefern Schichten zugeführten Wärme. 

Der zweite Fehlgriff Thoulets besteht darin, dals er die Boden- 
temperatnren der Mittelmeere, welche trogartige Mulden besitzen, 
ignoriert. Die Wärmeschichtung der Karibensee, der Sulu-, China-, 
Celebes- und Bandasee, ebenso der Gegensatz der Bodentemperaturen 
östlich und westlich des zentralen Challeogerrückens im Südatlanti- 
schen Ozean — alles das bleibt unverständlich ohne die Annahme 
einer langsamen Zufuhr polarer Gewässer in der Tiefe. Sehr be- 
troffen wird jeder Leser aber von dem Ausspruch dieses geolo- 
gisch vorgebildeten Gelehrten Kenntnis nehmen, dafs, wenn diese 
Zirkulation so langsam sich vollziehe, dafs sie den Grundschlamm 
nicht aufrühre und unmefsbar sei, alsdann man sie ganz ignorieren 
und leugnen müsse. — Einen eignen positiven Versuch einer Er- 
klärung der eisigen Boden temperaturen der Tropenmeere macht 
Thoulet übrigens selbst nicht; er lälst nur etwas von der 
liiöglicbkeit durchblicken, dafs man in ihnen vielleicht ein Rest- 
phänomen der Eiszeit erkennen werde. 

Die von dem Referenten (Ozeftnogr. II, 307) umfassend nach- 
gewiesene, auf Windstau und -auftrieb beruhende Vertikalzirkulation 

^^) Reyne g^n^le des sciences pnres et appliqn^es, 1« ann^e, Paris 1890, 
8. 500. Vgl. meine Ozeanogr. II, 281—294. 
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ist von S u p a n ^^) auf Orund neuer niederländischer Beobachtungen 
für den Golf von Aden und der Messungen J. Murrays in schot- 
tisohen Süfs- und Salzwasserlochs weiter gestützt worden, soweit 
das kalte Wasser der Luvküsten in Betracht kommt 

Eine kurze Darstellung der StrömungstJuorim y ohne wesentlich 
Neues einzuflechten, hat E. Ghaix^) gegeben. Das Carpentersche 
Modellexperiment der thermischen Vertikalzirkulation ist von ihm 
öfter mit Erfolg wiederholt worden, während Thoulet berichtet, 
dals es ihm niemals gelungen sei. 

Hautreux hat aus den Triftbahnen von hölzernen Wracks, 
Bojen und dgl. im Nordatlantischen Ozean, wie sie auf den Filot 
Charts des Hydrographischen Amts der Vereinigten Staaten einge- 
tragen sind, auf Uhregelmä/s^/keitm der Meeresströmungen geschlossen, 
welche, in Schleifen und Zickzackbewegungen erkennbar, von der 
Theorie nicht zu vernachlässigen sind^). Ein gro&er Teil dieser 
„ünregelmäfsigkeiten'' wird unzweifelhaft auf die wechselnden und 
solche treibende Wracks sehr wohl beeinflussenden Windrichtungen 
zurückzuführen sein. 

Die während der Gazelle-Expedition auf allen Lotungsstationen 
beobachteten liefenstrime sind nunmehr ebenfalls im Zusammenhange 
veröffentlicht; Neues, was nicht auch schon in den Annalen der 
Hydrographie von 1874 — 77 berichtet wäre, ist mir nicht vorge- 
kommen. Diese Tiefenströme bieten vielfach höchst schwierig ver- 
ständliche Daten dar. 

8. AnhangsweiBO darf an dieser Stelle yielleioht, obschon streng genonamen 
hierher nicht gehörig, die anthropogeographische Absicht einer Untersuchong 
Über die mutmafsliche momentane Yolksdichtigkeit des auf dem Atlantischen Ozean 
an Bord befindlichen Teils der irdischen Bevölkerung hervorgehoben werden, 
welche auf Anregung des Berichterstatters L. Boysen berechnet hat^). Für 
einzelne Bouten, wie den britischen Kanal oder Lizard- Gibraltar, wird so eine 
Dichtigkeit erhalten, welche derjenigen vieler Waldgebiete höherer Breiten min- 
destens gleichkommt, meist aber ist die Dichtigkeit dieser fluktuierenden see- 
fahrenden Bevölkerung etwas darunter, d. h. unter 0,01 Seele auf 1 qkm Fläche. 
Der ganze Atlantische Ozean erhält durchschnittlich nur eine Diohtezahl von 
0,0018, der britische Kanal dagegen 0,07 Köpfe auf 1 qkm. Es sind das indes 
durchweg Minimalmafse. 

Atlantischer Ozean. 

1. Allgemeines. Im Sommer und Herbst 1889 durchkreuzte unter 
deutscher Flagge an Bord des Kieler Dampfers „National'^ die von 
y. Hensen geleitete Plankton- Expedition den Atlantischen Ozean 
zwischen 61*^ N. und 8*^ S. Br., hauptsächlich der Erforschung der 
Plankton- Organismen obliegend, daneben aber auch ozeanographische 
Probleme, soweit die beschränkte Zeit es gestattete, untersuchend^. 

62) p. M. 1889, 170. Vgl. AH 1889, 80. — 63) Le Globe 1890, Mär«- 
heft. — 64) M^m. Soc. des Sc. physiques et natur., Bd. Y, Bordeaux 1889, und 
Bull. Soc. Q^ogr. de Bordeaux 1890, 33. Vgl. LB 1890, 1171. — ») Schiffs- 
tonnen- und Personenfrequenz auf dem Atlant. Ozean. Inaug.-Diss. Kiel 1890. — 
66) Verh. Ges. f. Erdkde Berlin 1889, Heft 9. Sitz.-Ber. Berliner Akad. 1890, 
82 u. 243. P. M. 1889, 296. 
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Tieflotungen im Nordfttltntischen Ozetn. 17 

Der Bericht des Beferenten über seine Arbeiten an Bord konnte 
noch nicht erscheinen, wohl aber kurze Mitteilungen über einzelnes 
Merkwürdigere, was an andern Stellen dieses Jahresberichts zu 
finden ist. 

Von den ,, Resultaten meteorologischer Beobachtungen von deut- 
schen und holländischen Schi£fen für Eingradfelder des Nordatlanti- 
sehen Ozeans, herausgegeben von der Direktion der Deutschen See* 
warte'', sind Heft 7 und 8 in der Berichtsperiode erschienen, welche 
die Quadrate 76 und 149 umfassen. Es liegt nunmehr für den 
grofsen Teil des Nordatlantischen Ozeans, der zwischen 50^ und 
20° N. Br. und westlich 40^ W. L. gelegen ist, das handschriftliche 
Material der Seewarte publiziert vor ; mit Heft 8 ist dann eine vierte 
Reihe von Quadraten begonnen, welche die Zehngradfelder zwischen 
40° und 50° W. L. betreffen; Quadrat 149 liegt hierin zwischen 
40*^ und 50° N. Br., also im Grenzgebiet des Golfstroms gegen 
den Labradorstrom. Neben den eigentlich meteorologischen Daten 
enthalten die Hefte wichtige Mitteilungen über Wassertemperatur, 
Strömungen und andre ozeanographische Bemerkungen (Treibeis, 
Sargassum &c.). 

2. Tieflotungen. Wie in den letzten Berichten, so fallt auch 
diesmal der Löwenanteil an neuen Lotungen den amerikanischen 
Kriegsschiffen zu, und daneben erscheinen, jedesmal mehr an Be- 
deutung zunehmend, die Lotungen der verschiedenen Eabelgesell- 
Schäften. Die Plankton - Expedition lieferte nur fünf Tie&ee- 
lotungen^, welche freilich meist sehr interessante Stellen trafen. 
Die wichtigsten sind die beiden aus dem Sargassomeer , von denen 
die westlichere (31** 29' N. Br., 59"* 0' W. L.) eine Tiefe von 
5250 m ergab an einer Stelle, wo nach altern Lotungen viel ge- 
ringere Tiefen erwartet wurden, während die östlichere den auf- 
Mend grofsen Wert von 5670 m (in 28*^ 56' N, 34*^ 58' W) Heferte. 

Das „atlantische Plateau '^ hülst durch erstere Lotung (wie durch 
anderweitige, unten zu nennende) seinen nordwestlichsten Ausläufer 
nunmehr definitiv ein, was schon im Zusammenhang mit der im 
vorigen Bericht (S. 12) erwähnten Lotung der „Dacia" ver- 
mutungsweise auszusprechen war. Die Ausdehnung des genannten 
Plateaus ist überhaupt dann auch durch die Lotungsreihe des V. S. S. 
wDolphin", Komm. P. P. Wilde, im Sept. 1889^7) sehr wesent- 
lich nach der eben genannten, wie auch nach andern Richtungen 
hin verändert worden. Die Tiefenkarte im Segelhandbuoh der See- 
warte ist so infolge der eifrigen Thätigkeit auf diesem Gebiete in 
den letzten fünf Jahren zum grölsten Teil veraltet. 

Der eben genannte Dampfer „Delphin" lotete an derselben Stelle, wo sein 
älterer Namensyetter im Febmar 1853 angeblich 2705m gefunden hatte, die 
groCse Tiefe yon 5865 m, wo die „Albany** im Dezember 1857 angeblich 2745 m 
notierte, sogar 5925m. Die Trennung des „Nordatlantischen Kessels" yon der 
»Westindischen" und „Yirginen-Tiefe" ist also nunmehr an dieser Stelle endgültig 



^ Notices to Mariners, Washington 1889, Nr. 45, 8. 471. LB 1890, 1165. 
Geogr. Jahrbuch XV. 2 
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18 Dr. 0. Krümmely Die Fortschritte der Ozeanographie. 

Die im Frühjahr 1890 neugelegte Kabellinie zwischen Bermudas 
und Halifax ergab eine interessante Lotungsreihe ^) für den West- 
teil des ,, Nordatlantischen Kessels^', der sich auch im NW der Ber- 
mudas mit der ,, westindischen Tiefe" zu verbinden scheint. 

Von den Lotungen des bekannten Vermessungsdampfers ,, Blake ", 
Komm. Pillsburyöö), im Frühjahr 1888 fällt die erste an die Süd- 
westgrenze des mythischen „Atlantischen Plateaus" (in 23*^ 42' N, 
52^ 11' W: 5287 m!), während eine andre die Ausdehnung der 
grofsen „Westindischen Tiefe" nach SO verlängert (in 15** 14' N, 
53° 1,5' W: 5594 m). 

Eine anscheinend isoliert liegende und den benachbarten ,,Fa- 
radayhügeln" in Belief und Entstehung verwandte submarine Fels- 
landschaft ist durch den Kabeldampfer „Minia" genauer untersucht 
worden 60). Die flachste Stelle liegt in 47*" 53' 22" N, 30'' 34' 7" W 
mit 2858 m, ringsum sind Tiefen von über 3000 bis 3700 m. — 
Ein andrer Kabeldampfer „Silvertown" hat bei den Kanarischen 
Inseln einzelne Tiefen neu- und nachgemessen 61). Der Dampfer 
„Doric^' derselben englischen Gesellschaft meldete, dafs er in ca 
100 Seem. westlichem Abstände von Kap Mirik (Nordsenegambien) 
in 18*^ 57' N, 18** 15' W eine anscheinend isolierte Untiefe von 
102 m inmitten einer über 2700 m tiefen Fläche gelotet habe 62). — 
Auf der bekannten Gettysburg-Bank (aufgefunden vom V. S.-ScbiflFe 
gleichen Namens, Kapt.-Lt. Gorringe, 1876 in 36'' 30' N, ll*" 35' W, 
geringste Tiefe 59 m) lotete die schwedische Fregatte „Vanadis** 
am 26. Juni 1888 59 m und etwas nördlicher 219 m; beide Male 
bestand der Boden aus kleinen schwarzen Lavabröckchen mit weifsen 
und roten Korallen 63). Diese genauere Angabe über die Beschaffen- 
heit des Bodens ist wertvoll, da Lt. Gorringe nur Fels, schwarzen 
und weifsen Sand, sowie die beiden Korallen sorten erwähnt. 

Eine Tiefenkarte des Nordatlantischen Ozeans zwischen 15** und 
45** N, 0° und 45° W v. Paris zur Übersicht der Lotungen der 
Talisman fahrt 1883 hat J.Hansen bereits 1886 herausgegeben 64). 
Die Karte hat die altern Lotungen meist nur durch Punkte ange- 
deutet und enthält Tiefenkurven, die durch Willkür des Zeichners 
und kritiklose Aufnahme zahlreicher „gemeldeter Untiefen" leider 
etwas entstellt ausgefallen sind. Nach den altern Angaben des 
französischen Kapt. Leps sind auch die Sargassogebiete, sowie der 
Bereich des Passatstaubs eingetragen. Die unzweckmäfsige und 
gegenüber der Priorität im Atlas der See warte etwas rücksichtslose 
Art der Benennung der Tiefenmulden {Fosse Mihe-Edwa/rds und 
Pa/rfait; ValUe ckt Talisman = östliche Azorenrinne!) hat Supan 
bereits mifsbilligend bemerkt. 



») Notic. to Mar., Wash. 1890, Nr. 46, S. 524. — 59) Not. to Mar. 1889, 
Nr. 39, S. 437. LB 1889, 1734. — W) Not. to Mar. 1890, Nr. 4, S. 41. — 
61) Not. to Mar. 1889, Nr. 42, S. 529. LB 1890, 1167. — 62) Not. to Mar. 
1890, Nr. 14, S. 158. — 63) aH 1888, 457; vgl. 1877, 129. — 64) Carte de la 
partie de Toc^an Atlantique explor^e par le „Travaüleur" et le „Talisman" de 
1880 ä 83; 1:5000000. Paris 1886. LB 1890, 1159. 
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Im Südatlantischen Ozean sind die Lotungen des vorher 
genannten Kabeldampfers ,,6ilvertown'^ bei den Guinea-Inseln und 
entlang der Westküste Südafrikas ^l), und noch mehr die sehr zahl- 
reichen Lotungen seines Genossen „Amber" von einer andern eng- 
lischen Gesellschaft als wertvoll zu verzeichnen 6^), obwohl sie sich 
durchweg in der Nähe der Küste halten und den Abfall derselben 
zur Tiefsee meist nicht über 3000 m hinab verfolgen. — Ebenso 
überschreiten die Sondierungen des V. S. D. „Swatara" südlich von 
False ßay auf der Agulhas-Bank keine Tiefe von mehr als 240 m, 
wie dasselbe Schiff auch an der brasilischen Küste sich nur in der 
Nähe des Landes lotend bewegt hat^). Die Küstenbank scheint 
hier unter 20'' S. Br. auffallend steil zur Tiefsee (3900 m) abzu- 
stürzen. — Das V.S.S. „AUiance'* lotete auf der Patagoniabank 6*^), 
der Kabeldampfer ,,Buccaneer*^ wieder auf der brasilischen Küsten- 
bank ^). Die eigentliche Tiefsee ist also bei allen diesen Expedi- 
tionen in den letzten zwei Jahren nicht durchforscht worden, wie 
überhaupt die Kenntnis des südatlantischen Bodenreliefs noch ge- 
waltig im Rückstande geblieben ist gegenüber dem nordatlantischen 
Gebiet. 

3. Den Salzgehalt der Oberfläche des Atlantischen Ozeans zwi- 
schen 10"^ S. und 65° N. Br. hat der Berichterstatter auf einer Karte 
mit kurzem kritischen Text dargestellt^^), worin er wesentlich auf 
die eignen Beobachtungen während der Plankton • Expedition Bezug 
zu nehmen hatte. Die sehr verläfslichen Dichtebestimmungen von 
Prof. Thoulet auf der Fahrt der französischen Fregatte „Clorinde" 
zwischen Brest und Neufundland im Sommer 1886 sind dabei mit 
verwertet worden "^^j. 

Als am 15. und 16. Oktober 1888 S.M. S. „Habicht*', von Süden 
kommend, an der Westküste Südafrikas nordwärts segelte, fand man 
das Kongowasser durch Bräunung der Farbe und Erniedrigung des 
Salzgehalts nicht nur auf der Höhe der Mündung selbst (in 30 See- 
meilen Abstand) deutlich erkennbar, sondern die Aussülsung des 
See Wassers erreichte den höchsten Grad mit 24,8 Promille in etwa 
75 Seemeilen Abstand nordwestlich von Banana. Diese Einwirkung 
des Landwassers blieb dann weiterhin noch deutlich erkennbar bis 
za einem nicht weniger als 140 Seemeilen von der Mündung ent- 
fernten Punkte (4^ 39' S, 10° 40,7' 0), wo der Salzgehalt noch 
30 Promille betrug, um von hier an nordwestlich schnell auf 32,5 
Promüle und weiter anzusteigen. — Dasselbe deutsche Kriegsfahr- 
zeug hat dann später auch die Anordnung des Salzgehalts in der 
Mündung des Kongo selbst genauer untersucht. Auoh S. M. S. „ Hyäne ^' 
fand im Juni 1889 in 104 Seemeilen Abstand von der Mündung 
noch den geringen Salzgehalt von 21 Promille ''^l). 

66) AH 1890, 57. — 66) AH 1890, 61. Not. to Mar. 1889, Nr. 24 u. 47. 
LB 1890, 1735. AH 1889, 79. -— 67) Not. to Mar. 1889, Nr. 40, S. 448. 
AH 1889, 25. LB 1890, 1736. — 68) Not. to Mar. 1890, Nr. 3. S. 27. — 
^^ P. M. 1890, 174, u. Taf. 13. — 70) Annales de chimie et phys. 1888, 314. — 
^) AH 1888, 539; 1890, 92. Die Befunde S. M. S. „Hyäne" AH 1889, 392. 
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4. Die Strömungen des Nordatlantisohen Ozeans hat Lt S i m a r t 
ausschliefslioh nach französischen Materialien für das Winter- und 
Sommersemester nach der Methode der mechanischen Mittel (Koppel- 
rechnung aus den einzelnen Stromversetzungen) fdr Zweigradfelder 
dargestellt '72). 

Da die franzSsiBche Marine zur Besetzung ihrer Stationen bei Nenfundland, 
in Guayana und Westafrika grofse Teile des Nordatlantischen Ozeans regelmafsig 
zu durchfahren genötigt ist, die teilweise selten sonst wissenschaftlich durch- 
forscht werden, so ist die Verwertung des allmählich angewachsenen Materials 
mit Beifall zu begrüTsen. Die Stromdarstellungen reichen von 52*^ N bis zum 
Äquator und können mit dem unvergleichlich reichhaltigem Material der deutschen 
oder englischen ,,Quadrate" (s. oben S. 17) freilich nicht konkurrieren. — Der 
Guineastrom reicht im Westen nach yier Beobachtungen im Sommer in 6^ — 8^ 
N. Br. bis 40*^ und 42 ^'W. L., im Winter (nach sieben Beobachtungen) sogar noch 
2*^ westlicher! — Im Biskayagolf beherrschen im Sommer und Winter durchaus 
südliche Besultanten die Zweigradfelder, so dafs auch hiemach die Bennell- 
Strömung nicht erkennbar wäre. — Das Umbiegen des Nordwestarms des Golf- 
stroms nach Norden hin (zur Baffinsbai hin) erfolgt bei 50° Br. im Sommer bei 
44** W. L., im Winter noch westlicher in 46** W. L. (nach Grw.). — Die Strö- 
mungen des Golfs Ton Mexiko gehen in beiden Semestem westlich des Meridians 
Ton Kap Gatoche fast ausschliefslich nach nördlichen oder westlichen Sichtungen. 

Ein Modell der Meeresströmungen des Nordatlantischen Ozeans, welches 
durch Dampfstrahlen die herrschenden Luftströmungen nachahmt , hat A. W. 
Glayden in London ausgestelltes). 

Die Triftbahnen von 81 Flaschenposten der letzten zwei Jahre 
hat das Hydrographische Amt der Vereinigten Staaten auf einer 
kleinen Karte zusammengestellt'^^). 

Darunter verdienen drei Bahnen angemerkt zu werden: Nr. 77, aus dem 
östlichen Golfstrom (47^ N. Br., 30,1 " W. L.) ausgehend, trieb an einer der 
Bahama-Inseln an, ist also mutmafslich östlich um die Azoren herum in den 
Nordäquatorialstroro gelangt; Nr. 61 (vom deutschen Dampfer „Aller*'), Ton Kap 
Bace (Neufundland) ausgehend, bei S. Miguel auf den Azoren gefunden, also mit 
Generalkurs OSO treibend, während Nr. 49, vom Beginn des „Golfstroms** in 
40,6° N, 54,4° W ausgehend, die vorige Trift kreuzend, bei den Hebriden auf- 
gefunden wurde. 

Eine Supplementkarte der Ptlot chaH derselben Behörde giht die 
Triftbahnen der 27000 Hölzer wieder, welche nach dem Zertrüm- 
mern des grolsen Riesenflosses im Dezember 1887 in 41^ 16' N, 
70** 6' W sich über den ganzen Nordatlantischen Ozean hinüber 
bewegten. Im wesentlichen tritt auch hier die stark südliche Kom- 
ponente in den Stromfäden des Golfstroms schon westlich von den 
Azoren hervor, welche Inselgruppe von den Baumstämmen im Juli 
1888 erreicht wurde '^^). Seitdem sind nach den Angaben der 
monatlichen Püot eharts die Beste des Flosses im September 1888 
nördlich Madeira noch erkannt worden. 

Über die schon in frühern Berichten erwähnten Flaschenposteny 
welche im grolsen Malsstabe der jetzige Fürst Albert I. von Mo- 
naco im Oolfstromgebiet 1885 , 1886 und 1887 ausgesetzt hat, 

73) Atiantique Nord: Garte de la direction et de Tintensit^ probables des 
courants (Serrice hydrograph. de la marine, Nr. 4327 u. 4328). Paris 1889. — 
78) Nature 1889, 66. Himmel u. Erde 1889, 143. — 74) Aufgedruckt als Neben- 
karte der Püot Chart of the North Atl. 0. for November 1890. — 76) Supple- 
ment for August 1888. Vgl. P. M. 1889, 128. 
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hat derselbe nuDmehr zusammenfassend berichtet '^6). Von 1675 
Schwimmern sind 146 brauchbare wieder eingeliefert: die Wahr- 
scheinlichkeit, da& eine einzelne Flaschenpost ankommt, ist da- 
nach also etwa ^/ig. Man sollte demgemäfs niemals weniger als 
ein Dutzend Flaschen auf einmal über Bord setzen, wenn man 
eines Erfolgs sicher sein will. Die Bahnen selbst ergeben nichts 
Überraschendes: der Rennellstrom wird wieder einmal als nicht 
Yorhanden erwiesen, da die im Sommer 1885 in 48® — 50® N. Br. 
in ca 45® W. L. ausgesetzten Posten zuerst an der Bretagne, dann 
an der Landes -Küste und am spätesten an der nordspanischen lan- 
deten, während eine Rennellströmung gerade die umgekehrte Folge 
der Ankunftszeiten hervorrufen mülste. Aber die Rennelbtrömung 
hat auf den Karten ein gar zähes Leben, so da(s auch dieser fürst- 
liche Angriff sie leider nicht beseitigen dürfte. 

Die systematischen Untersuchungen des Floridastroms durch Lt. 
Pillsbury auf dem V.St.D. „Blake", von denen schon in frühern 
Berichten die Rede war, werden stetig fortgesetzt '^'Q. Der wichtige 
Bericht für 1887 ist inzwischen erschienen und läfst die Verbin- 
dongen und Gegensätze zwischen Gezeitenstrom und Meeresstrom, 
namentlich in Küstennähe, auch weiterhin sehr deutlich erkennen. 
Leider ist nicht allgemein gesagt, aber doch wohl anzunehmen, dais 
an den Küsten regelmälsige Gezeitenbeobachtungen (durch Registrier- 
pegel) gleichzeitig jedesmal mit den Strom Untersuchungen Hand in Hand 
gingen. Gerade die bekanntlich durch das Überwiegen der Eintags- 
fluten so ausgezeichneten Antillengewässer verdienen eine solche Unter- 
suchung vor allen Dingen. Mit um so gröfserer Spannung mufs man 
den weitern Fortschritten dieser Arbeiten Filbburys entgegensehen. 

In der Kampagne von 1887 wurden drei Profile des Floridastroms unter- 
sucht : zwischen Kap S. Antonio und Yucatan, zwischen Habana und Rebecca- 
Bank, und endlich von Kap Hatteras in etwa südöstlicher Richtung. Die auf 
Stromrichtung und -starke untersuchten Tiefen waren gröfser als je zuvor, und 
beim letzten Profil lag der „Blake" bei einem Oberflächenstrom von vier Knoten 
in 3390 m Tiefe vor Anker: eine nautische Leistung, die wohl bisher noch nicht 
erreicht ist, allerdings auch allein die Basis verläfslicher wissenschaftlicher Tief- 
seebeobachtungen liefern kann. — Im Jahre 1888 folgte darauf die Untersuchung 
aller der kleinen Passagen» welche aus dem Ozean in die Karibische See zwischen 
den Antillen hineinführen, worüber nur ein vorläufiger Bericht von Dyer vor- 
liegt. Die in den frühem Jahren (1885 und 1886) in den „Engen" gefundene 
tägliche und monatliche Periode in der Stromstärke (letztere ein Ansteigen bei 
vergrofserter Deklination und ein Maximum kurz nach der gröfsten Deklination 
zeigend) wurde auch in den folgenden Jahren in den übrigen Profilen nachgewie- 
sen; bei südlicher Deklination jedoch in verstärktem MaTse. Vielleicht hat man 
es hier mit Wirkungen des Flutphänomens zu thun, wie sieFerrel, Ghallis 
und Abbot in Amerika, Heinrich Hertz in Deutschland analytisch erwiesen 
haben. Auf weitere Einzelheiten (Lage der Achse des Stroms und einige bedenk- 
liche VerallgemeineruDgen, welche Pillsbury daran anknüpft, kann vor Vollendung 
der ganzen Untersuchung nicht wohl eingegangen werden. 

Über Stromversetzungen im Floridastrom im Sommer 1890 be- 
richtet Kapt. z. S. V. Finck, Komm. S. M. S. „Ariadne", wobei 

76) CR 1889, 1151. VgL Natw. Rdsch. 1889, Nr. 30. — 77) Report U. S. 
Coast Survey for 1887, Wash. 1889, und Dyer in Nat Geogr. Magaz. I, 1889, 
8. 65 u. 173, Taf. 34—42. LB 1890, 1143 u. 1174. Vgl. meine Ozeanogr. U, 833. 
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namentlich einzelne starke südliche Versetzungen am südlichen 
Eande dieses Stroms hervorgehoben werden '^8). 

Der Lahradorstrom konzentrierte durch eine bislang noch nicht 
dagewesene Fülle an Eühergen bis tief in den Sommer 1890 hin- 
ein das Interesse weit über die nautischen Kreise hinaus. Während 
sonst in dem eigentlichen Winter nicht viel Eisberge bei Neufund- 
land sichtbar sind, traten sie in Fülle schon im Dezember 1889 
auf, vermehrten sich, mit Eeldeis vermischt , mit jedem folgenden 
Monat und drangen namentlich weiter nach Osten in dem Golf- 
stromgebiet vor, als je bisher. Anfang April trieben zahlreiche Eis- 
berge in 46,5*^ N. und 39*^ W. L und einzelne sogar in 47,3 N und 
35,7** W; Ende April und Anfang Mai erreichten sie 44^ N, 37** W, 
also einen Abstand von mehr als 500 Seemeilen östlich vom Rande 
der Grolsen Neufundland bank. Endlich hat dann der Hamburger 
Dampfer „Slavonia^^, Rapt. Reuter, eine Eisscholle von 2 m Länge 
und 0,2 m Dicke, als letzten Rest eines Berges in der Position 
48° 53*" N, 24** 34' W am 10. Juli gesichtet, d. h nur 550 Seemeilen 
vom nächsten Punkte Irlands '^^). Dagegen scheint südlich von der 
Neufundlandbank das Eis nicht über 40° Br. hinaus vorgedrungen 
zu sein. — Auch an der Grönländischen Westküste lag in diesem 
Sommer das Eis so dicht, dafs es, soweit die Nachrichten reichen, 
sogar noch Mitte Oktober in breitem Gürtel und dicht die Rüste 
umlagerte und erst 200 Seemeilen südlich davon entfernt nicht mehr 
hinderlich war^). Der Sommer 1889 war dagegen in den arkti- 
schen Gewässern durch besonders lockeres Eis ausgezeichnet. 

Einen zusammenfassenden Bericht über das Treibeia der Gewässer 
um Neufundland hat der Schififsfähnrich Hugh Rodman ü. S. N. 
gegeben ^^). 

Aus dem reichen Inhalt der für den praktischen Seemann bestimmten Schrift 
sei hier Folgendes hervorgehoben. Die Eisberge können nicht in einer ununter- 
brochenen Trift von der OrÖnlandkiiste oder der Baffinsbai bis an die Neufund- 
landbank gelangen, wenigstens in der Regel nicht. Bei einer Fahrt von 10 See- 
meilen täglich würden sie, im Juli oder August aus den Fjorden freikommend, 
die 1200 bis 1500 Seemeilen in vier bis fünf Monaten durchmessen, also im 
Dezember schon in der transatlantischen Route auftreten. Solches geschah aber 
nachweislich zuerst und allein im Dezember 1889; sonst erscheinen die Berge in 
46° N. Br. selten früher als Anfang Februar, und brauchen einen Monat, um bis 
43*^ und 42*^ Br. vorzudringen und den Golfstromrand zu erreichen. Hier schwin- 
den sie, teils nach W, teüs nach abschwenkend, schnell dahin. Bewegungen 
gegen den Floridastrom im Bereiche des letztern selbst sind nur ganz nahe an 
dessen Nordkante wirklich gesichert, es darf also auch nur so weit von einem 
kalten „Unterstrom*' gesprochen werden. Im September und spätestens Oktober 
schwindet dann auch der letzte spärliche Rest der £isberge. Nur ganz vereinzelt 
kommen solche auch dann und wann einmal im Herbst noch in der Nähe der 
Grofsen Bank zur Beobachtung. Zwölf Karten veranschaulichen diese Vorgänge für die 
einzelnen Monate des Jahres 1885, das ein ,, Normaljahr" gewesen zu sein scheint 
Allemal ist der Ostrand der Bank das Gebiet dichtester Eissammlung, wie das 
schon länger durch die Eiskarten der Deutschen Seewarte nachgewiesen ist. 

78) AH 1890, 400. — 79) ü. S. Pilot Charts for April— August. AH 1890, 
Heft 4 u. 6, Karten; Text S. 418. — ^) U. S. Hydrographie Bulletin 1890, 
Nr. 66. — ^) Report of Ice and Ice Movements in the North Atlant. 0. Wash. 
1890. 26 SS., 12 Karten. Auszug in Scott. Geogr. Magaz. 1890, 432 f. 
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Die VersÖgeruDg des Eintreffens dieser arktischen Gaste ist nach Bodman 
begründet in der Kollision mit dem Herbsteis entlang der inselreichen Labrador- 
küste. Hier also soll das Ton Norden mit dem Labradorstrom kommende Treib- 
eis festgehalten werden. Die Bildung des Küsten- und Feldeises wird ansfQhrlich 
beschrieben, insbesondere zahlreiche Fälle von Omndeis betont. Solches soll nach 
Versicherung von Labradorfischem sogar in 10 bis 1 5 Faden Tiefe sieh im Herbst 
nnd Winter frisch erzeugen und plötzlich aufsteigend die Fischerschuner oder 
deren Fischgerat beschädigen. Dieses Grundeis enthält naturgemäfs angefrorene 
Teile des Meeresbodens; aber auch das Kflsteneis der Oberfläche gerät in Buchten 
mit starkem Flutwechsel bei Niedrigwasser auf Grund, wo Schlamm, Sand, Steine 
und Tang daran festfrieren. Die Neufundlandbänke wachsen durch diese Zufuhr 
Ton Detritus durch das Feldeis unvergleichlich mehr als durch die Eisberge, deren 
Orundmoränen nur höchst selten gesehen zu werden scheinen, während den Fi- 
schern der foxy sUme der Unterseite der Schollen sehr geläufig ist, da sich unter 
denselben mit Vorliebe der Stockfisch, auf denselben der Seehund aufhält. Dieses 
Feldeis geht von April bis Juni aus den Buchten und Ton den Schärenklippen 
Labradors mit dem Strom nach Süden und mengt sich unter die Eisberge bei 
der Grofsen Bank, yerschwindet natürlich früher als diese. 

Der St. Lorenzgolf ist meist geschlossen von Dezember an bis in den Früh- 
ling hinein. Das Treibeis bewegt sich von April an im Frühsommer aus der 
GabotstrsCse hinaus, drängt aber (teilweise unter Einwirkung der Erdrotation) 
rechts nahe an die Küste von Neuschottland und liegt oft reichlich bei Sable I., 
wahrend die Südküste Neufundlands frei ist. Aber die Winde beherrschen das 
wechselnde Bild hier durchaus und zwar durch meist sehr überraschendes Ein- 
greifen. — Ein Verzeichnis des Schlusses und Wiederbeginns der Schiffahrt in 
den Häfen am laurentischen Golf, sowie ein Begister von Unfällen, verursacht 
durch Kollision mit Eisbergen auf der Grofsen Bank, beschliefst die wichtige 
Arbeit 

Seinen bereits im yorigen Bericht kurz erwähnten Bemerkungen 
über die Stromvorgänge bei Neufundland und deren Wirkungen auf 
die Aufschüttung der zahlreichen Bänke hat Prof. Thoulet eine 
gröfsere Abhandlung folgen lassen ^^). Die dazu gehörigen schönen 
Karten , sowohl nach den Tiefen wie nach der Boden beschafifenheit 
koloriert, mögen hier besonders hervorgehoben werden. Mit dem 
Namen „CahoUtrom*^ fUr den Ergufs ziemlich stark angesUisten 
"Wassers aus dem laurentischen Golf durch die Cabotstrafse in den 
kalten Küstenstrom kann man sich wohl einverstanden erklären. 

Die Kenntnis der übrigen atlantischen Meeresströmungen haben 
nur vereinzelt Förderung erfahren: so die Guineaströmung durch 
S. M. Kan.-Boot „ Hyäne ^' östlich der Kapverden und von Freetown 
nach Kamerun^), und der Benguelastrom durch letzteres Schifif''^) 
und S. M. 8. „Habicht''^). — Auch im Südatlantischen Ozean sind 
von heimkehrenden Kap Hörn - Fahrern mehrfach Eisberge gemeldet 
worden ^). 

Atlantisehe Kehenmeere. 

1. Im Bereiche des Amenkanüchm Mibtehneer% hat Lt. Pills - 
bury eine Anzahl von Lotungen in der Karibischen See vorge- 
nommen, durch welche das Tiefenbild in Berghaus' Karte des Physi- 
kalischen Handatlas Nr. 26 entlang den Kleinen Antillen hier und 

^) Bull. Soc. Q^ogr. Paris 1889, 2""« trimestre. Vgl. LB 1890, 1163. — 
«3) AH 1889, 104 u. 171. — 8*) AH 1889, 264 ü. 893; 1890, 202 f. — 
86) AH 1889, 127 u. 359; 1890, 419 u. 465. 
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da yerändert wird^). Dazu sind dann noch die Lotungen des 
Eabeldampfers ,,Roddam'' zwischen Cara^ao und Haiti gekommen ^^. 
Danach reicht die „Cura^ao- Tiefe'' nicht ganz so weit mit ihrer 
5000 m - Grenze nach Westen , dagegen ist südlich von S. Domingo 
in 17^ 20^ N, 69^45' W die Tiefe von 5197 (ölobigerinenschlamm) 
wichtig und neu. 

2. Im RomamscTim Mittelmeer fand im Sommer 1890 eine von 
der österreichischen Akademie der Wissenschaften ausgesandte 
Tiefsee-Expedition an Bord des durch seine Jan Mayen- 
Fahrten bekannten Eriegsdampfers „Pola'% Eorv.-Kapt. Mörth^ 
statt, über welche zunächst nur ein ^Igemeiner vorläufiger Bericht 
vorliegt ^). 

Die Fahrt begann am 10. August, ging von Korfu nahe der griechischen 
Küste nach Gerigo, von dort hinüber nach der Küste der Cyrenaica nnd Benghazi 
und zurück nordwärts auf Kap S. Maria di Leuca und endete am 19. September 
in Pola. Es wurden 42 Tieflotungen Ton mehr als 400 m mit einer neuen, yon 
Leblanc in Paris konstruierten Lotungsmaschine ausgeführt, darunter zehn über 
3000 m; einmal dicht unter Land 3150m, 10 Seemeilen westlich von Sapienza 
(36^45' N), als Beweis des aufserordentlich steilen Abfalls des griechischen Fest- 
lands. Fleifsig wurden Reihentemperaturen tou Prof. Luksch genommen, der 
Salzgehalt für ca 300 Proben aus allen Tiefen bestimmt, die Platten der photo- 
graphischen Apparate 200 Seemeilen nördlich von Benghazi noch in 500 m Tiefe 
deutlich belichtet gefunden. Die Grundproben wurden grÖCstenteils frisch an 
Bord von Dr. Natterer auf organische Substanz und Ammoniak geprüft und 
beide reichlich darin gefunden, während der Ammoniakgehalt der mittlem Schich- 
ten unbedeutend, aber ziemlich gleichmäfsig war. Schwefelwasserstoff und Salpeter- 
säure wurde nirgends gefunden, salpetrige Säure dagegen immer nur in ganz 
geringen Mengen. — Die ausführlichen in Aussicht gestellten Berichte werden 
später Gelegenheit geben, auf diese sehr wichtige Forschungsfahrt zurückzukommen. 

Neuere Lotungen des italienischen Yermessungsdampfers „Wa- 
shington", Kapt. Magnaghi, bestimmten abweichend von den briti- 
schen Seekarten die Stelle, wo einst die ephemere Vulkaninsel JuUa 
oder Fernandina 1830 aufstieg und die Grahambcmh als letzten Über- 
rest zurückliefs, genauer zu 37** 9' 48"^ N, 12*^ 43' 7" 0. Gr. mit 
4,5 m Tiefe 89). 

Das Problem des JSuripus behandelte der Berichterstatter auf Grund 
einer altern Monographie des griechischen Seeoffiziers Miaulis^O) 
mit dem Ergebnis, dafs in der Tbat höchst wahrscheinlich stehende 
Wellen {seiches) dem Phänomen zu Grunde liegen. 

3. Die „Gründe" vor dem britischen Kanal sind nach neuen 
Lotungen des Kapt. Pelham Aldrich auf dem Vermessungs- 
schiff „Research" in ihrem Bodönrelief erheblich verschieden von 
den Angaben der altern Karten ^i). Ob das lediglich der geringern 
Übung der frühern auf Segelschiffen arbeitenden Vermesser, oder 
den Wirkungen der hier nicht zu vernachlässigenden Gezeiten ströme 
zuzuschreiben ist, mufs einstweilen eine offne Frage bleiben. 

8ß) Not. to Mar. 1888, Nr. 39, und AH 1889, 521. — 87) AH 1890, 62. 
LB 1890, 1179. — 88) Anzeiger K. K. Akad. naturw. Kl. Wien 1890, Nr. 19, 
201 f. — 89) Not. to Mar. 1890, Nr. 43, S. 492. — ^) P. M. 1888, 331, 
Tafel 20. — W) Not. to Mar. 1890, Nr. 28, S. 315. Brit. Admir.-Karten Nr. 1598 
und 1123; neue Ausgaben tou 1890. 
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Beutsehe Meere. 



Aus Nordsee und 0%Uee brachte Kapt. z. S. ABohenborn Ton 
seiner Sommerfahrt mit dem Kadettensohulscbiff ,,Niobe'' wiederum 
eine Reihe von Lotungen mit Bestimmungen yon Temperatur und 
spezifischem Gewicht aus verschiedenen Tiefen heim^). 

1. Nordsee, H. N. Dickson gibt eine Zusammenstellung der 
an der ostschottischen Küste auf Zollstationen und bei Leuchttürmen 
in den Jahren zwischen 1874 und 1884 erhaltenen Oherflächerdem- 
peraturen^), — Temperaturen in den Ästuarien südöstlich der 
Themsemündung bei Flut und Ebbe hat H. C. Sorby in den 
Sommern 1884 bis 1888 gemessen und die aus der deutschen Bucht 
der Nordsee längst bekannten Unterschiede in der Wärmeverteilung 
bei Hoch- und Niedrigwasser sowohl an der Oberfläche und in der 
Tiefe als auch in See und im Bereich der wattenähnlichen Buchten 
nachgewiesen ^). Auch die Wirkungen dieser Temperatur - (und 
auch Salzgehalts-!) Schwankungen auf die Verteilung der Seetiere 
hat Sorby ähnlich wie E. Möbius gefunden. 

Über vereinzelte Temperatur- und Aräometerbeobachtungen in 
der südlichen Nordsee (bei den Scbeldemündungen &c.) berichtet 
A. 8chück95). 

Chemische Untersuchungen des Nordsee wassers von der ostschotti- 
schen Küste haben nach einer vorläufigen Mitteilung^) von John 
G^ibson ergeben, dafs die nordwestliche Nordsee zweierlei See- 
wasser enthalten soll: relativ chlorreicbes , aus dem Atlantischen 
Ozean von den Orkney-Inseln und dem Kanal her eindringend, und 
relativ chlorärmeres direkt aus dem Nordmeer. Ein solcher unter- 
schied wäre aufserordentlich wichtig, doch immerhin gegenüber den 
sehr sorgfältigen Feststellungen von Dittmar, Jacobson und Ham- 
herg überraschend, weshalb die ausführlichere Publikation abzu- 
warten ist. 

Die Gezeitenvorgänge an der holländischen Küste haben eine aus- 
föhrliche, von der bbherigen Darstellung nur in nebensächlichen 
Punkten abweichende Bearbeitung gefunden durch A. v. Horn^'^), 
welche, auf den Gezeitentheorien von Airy und Sir W. Thomson 
herahend, die Grundlagen für eine brauchbare Gezeiten- und Strom- 
tafel liefern soll. Mit diesen Grundanschauungen scheint dagegen 
mehrfach in Widerspruch zu geraten eine Darstellung von H. Blink 
über die Beziehuogen zwischen Deltabildung und Gezeitenströmen 
an den Scheide-, Maas- und Bheinmündungen^); namentlich wird 
gegen den Hauptsatz der Wellentheorie gefehlt, dafs, wenn man 
vom Windstau absieht, die Gezeitenströme unabhängig sind vom 
Gefälle der Oberfläche. 



92) AH 1890, 134. — 93) Journ. Scott. Meteor. Soc. 8, 1889, 332. Vgl. 
I«B 1890, 1177 (Original mir nicht zugänglich). — 94) Scott. Geogr. Magaz. 1889, 
689. Ansing LB 1890, 1178. — 95) Hansa 1889, 61. — 96) Natnre 1889, 23. Mai, 
tt. AH 1889, 360. — 97) Nach Engelenburg, Bernelot Moens und Nolthenius in 
AH 1889, 267. Vgl. meine Ozeanographie II, 248 f. — 96) LB 1890, 1190. 
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Die Oezeäemtröme der Sdgoländer Bucht sind durch Beobachtungen 
auf den Feuerschififen der Aufsen -Weser und >Eibe 1883 bis 1885 
genauer untersucht worden^). 

Der Flutstrom dauert beim Feuerschiff „Bremen" 5*^ 45«^, in der Elbe 
unterhalb Kuxhayen b^ 25m ^ bei Schulau b^ öm , der Ebbestrom bzw. ^^ 40% 
7h Qm und 71^ 20™: der letztere so viel länger durch den Druck des Flufswassers. 
Die Geschwindigkeiten wechseln nach den Mondphasen, bei tauber Flut nur 1,1 
bis 1,4 Knoten, zu Springzeit aber 2 und mehr erlangend. Der Ebbestrom ist 
durchweg um 0,2 bis 0,5 Knoten stärker. Die Winde sind für das Kentern des 
Stroms in hohem Mafse von Bedeutung, ebenso für die Stromstärke: kräftige 
Ostwinde verstärken den Ebbestrom beim ersten Eibfeuerschiff über 4 Knoten, 
Westnordwestwinde den Flutstrom über 3. Das Maximum waren für die Ebbe 4,8, 
die Flut 3,8 Knoten. Im Winter und Frühling macht sich der Überdruck des 
Wassers der dann meist reichlich gefüllten Elbe mehr fühlbar als in den andern 
Jahreszeiten. 

2. Aus dem Kattegat sind die ersten Ergebnisse einer sehr sorg- 
fältigen Erforschung durch das dänische Kanonenboot „Hauch'' 
bekannt geworden, welche wesentlich in Gestalt einer Karte der 
Tiefen und der Bodenproben hier in ßetracht kommen, da im übri- 
gen zoologische Ziele überwogen zu haben scheinen ^^), 

Indischer Ozean. 

Eine zusammenfassende ozeanographische Darstellung hat nur 
der nordwestliche Teil des Gebiets um Kap Guardafui, der Golf 
von Aden und das Rote Meer erfahren, und zwar ffiust gleichzeitig 
Ton General R. Strachan^^^) und dem niederländischen Meteoro- 
logischen Institut 1Ö2). 

Strachans kurze Abhandlung ist von graphischen Darstellungen für Juli 
und Januar begleitet, welche des kleinen Mafsstabs wegen nur für die oberfläch- 
lichste Orientierung ausreichen; die spezifischen Gewichte sind nach englischer 
Unsitte nicht definiert hinsichtlich der Einheitstemperatur; wahrscheinlich liegen 
8 ' . vor. Von der Umgebung des Kap Guardafui und Bas Hafun sind vier 
Karten der Oberflächentemperatur und Strömung für die Monate Juni bis Septem- 
ber gegeben: sie zeigen das aus der Tiefe aufsteigende kalte Wasser entlang der 
Küste sehr ausgeprägt, mit Warm wasserflecken untermischt etwas weiter in See. 

Die holländische Arbeit ist ausführlicher, sie bringt für den Golf von Aden 
und die Küstengegend bis Bas Hafun fär jeden Monat eine Karte der Strömungen, 
Temperaturen und spezifischen Gewichte des Seewassers. Das Aufsteigen des 
kalten Wassers in den Monaten des Südwestmonsuns an der Ostküste des Somali- 
landes, wie zur Zeit des Nordostmonsuns an der Südküste Arabiens, verbunden 
mit grüner Farbe des Wassers und Korallengeruch, ist sehr deutlich nachgewiesen. 

Eine Tteferikarte zur Darstellung namentlich der im vorigen Be- 
richt erwähnten Lotungen der „Egeria**, „Plying Fish" &c. hat 
H. Salzmann gezeichnet, mit Text von 8 u p a n ^^^), Eine Bodm- 
Jcarte auf Grund derselben neuern und der altern Lotungen der 
„Gazelle" und des „Challenger" veröffentlichte John Murray i<^). 

^ AH 1888, 461. — 100) Joh. Petersen, Det widenskabelige üdbytte af 
Kanonenbaad „Hauchs" togter i de Danske Hayer indenfor Skagen. Kopenhagen 
1889. Original lag mir noch nicht Tor. LB 1890, 1181. — loi) Proc. R. Geogr. 
Soc. London 1889, 704; mit Karten. Vgl. AH 1889, 105. — lo») AH 1890, 28. 
Auszug des mir unzugänglichen Originals : Stroomen en Temperatuur aan de Opper- 
Tlakte in de Golf yan Aden en den Indischen Oceaan bij Kap Guardafui. — lOS) p, ^^ 
1889, Taf. 10 u. S. 168. — 104) Scott. Geogr. Magaz. 1889, 40Ö. LB 1890, 1192. 
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An den Küsten nnd in den flachern Meeren des Nordens findet sich blauer 
Schlick; derselbe kennzeichnet aber auch das antarktische Plateau als eine Auf- 
schüttung durch Eisberge, dient also als Indizium fdr den Landreichtum der 
Antarktis. Der gröfste Teil der Fläche (fast 30000000 qkm) fallt auf den Qlo- 
bigerinenschlamm, der im Süden yon einem breiten Bande des Diatomeenschlamms 
(13 600000 qkm) begleitet wird. Der rote Thon tritt yerhältnismiTsig zurück 
XI 2 000000 qkm) , da er (aber nicht ausschliefslich) den gröfsten Tiefen Über 
5000 m eigen ist und diese Tiefe bekanntlich im Indischen Ozean nicht gar er- 
heblich und häufig überschritten wird. 

Eine Abhandlung Ton Garpenter über Tiefentemperaturen im Golf von 
Bengalen ist mir nicht zugängliche^). 

StrombeolacMungm sind in der Berichtsperiode in grofser Zahl 
aus fast allen Teilen des Indischen Ozeans veröflfentlicht worden i^). 

Über die Strömungen der China - See hat Kapt. P o 1 a k seine 
bereits vor Jahren als Manuskript gedruckten Beobachtungen nun- 
mehr an leichter zugänglicher Stelle veröffentlicht^^''). 

Pazifischer Ozean. 

Die Kenntnis der Tiefen dieses geräumigsten Ozeans der Erde 
hat in den letzten Jahren ganz erhebliche Förderung erfahren. 
Auch hier steht die amerikanische Flagge in siegreichem Wettstreit 
mit der britischen, erstere vertreten durch den schon aus frühem 
Berichten dem Leser wohlbekannten Fischereidampfer .,Albatros", 
der die östlichen Teile des nordpazifischen Gebiets erforschte, wäh- 
rend die Briten gröfstenteils nur in dem inselreichen und dazu auch 
sonst sehr verwickelt modellierten Westteil des Südpazifischen Ozeans 
sich bewegten. 

Von den yielen Hunderten der Albatroslotungen i<^) dient der grÖfste Teil 
dazu, den Abfall der amerikanischen KtLstenbank in die pazifische Tiefsee festzu- 
stellen, und auf den neuem Karten in Stielers Handatlas ist schon mehrfach 
auf dieselben Bezug genommen. Die altern Lotungen des ,, Ranger** und der 
„Alaska" (1881) hatten den sehr steilen Abfall des zentralamerikanischen Fest- 
lands schon kennen gelehrt; der ,, Albatros** bestätigt und yeryollständigt diese 
Arbeiten seiner Landsleute. Im Stiden zeigt die Serie yon Panama nach den 
Galäpagos hinüber zwar keine Tiefe yon mehr als 3600 m , aber doch den typi- 
schen Verlauf des Reliefs darin, dafs die gröfste erlangte Tiefe mit 3525 m sehr 
nahe der Küste liegt (in 6°44' N, 80** 27' W), yon wo an der Boden langsam 
nach SO hin ansteigt. Auch nördlich yon den Qaläpagos wurde die Tiefe yon 
4000 m erst in 11° 45' N, 97° 3' W überschritten (4125). — Neu ist der Nach- 
weis grofser Tiefen im Alaskagolf, wo in 58° 51' N, 145° 25' W nicht weniger 
als 4435 m sich fanden ; die breite Ausdehnung der Küstenbank zwischen Van- 
conyer und Kodiak auf Petermanns bekannter Tiefenkarte ist also zu beseitigen. — 
Entlang den Aleuten fand der „Albatros** die gröfsten Tiefen über 6000 m wieder 
in Gestalt einer schmalen landnahen Rinne (Maximum 6985 m in 52° 20' N, 
165° 0' W), während südwärts in die offne See hinaus die Tiefen wieder geringer 
wurden. Die grofse Ausdehnung einer durchweg über 6000 m tiefen riesigen 
„Tuscaroramulde** im Nordpazifischen Ozean nördlich 40° N. Br. wird damit 
höchst unwahrscheinlich und besser durch einige Tiefenrinnen ohne Zusammen- 

106) Journal of the Asiatic Society of Bengal 1888, Nr. 3. — 106) aH 1888, 
444 (meist Sansibar— Bombay). 457 (Aden— Sansibar) ; 1889, 79 (ebenda). 426 
und Tafel 17 (Reise SMS. Olga yon der Torresstrafse nach Aden) ; 1890, 331 
(Bombay— Sansibar) u. 467 (Seychellen). — 107) AH 1890, 83. Vgl. meine 
Ozeanogr. II, 480 f. — K«) Not. to Mar. 1888, Nr. 15 u. 24; 1889, Nr. 12—15. 
41.50. Vgl. AH 1888, 434; 1890,264. LB 1888, 504; 1889,1746; 1890,1185. 
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hang zu onetsen lein (Knrüenriime, Attatiefe, Aleatenriime). In dieser Hinsicht 
seigt das nordpasifisehe Bodenrelief manche Ähnlichkeit mit dem atlantischen 
nördlich Ton den Antillen. 

Die „Bgeria** lotete bei der Tonga-Insel in 2%"* 57' 8 nnd 176'' 25' W an 
der Stelle, wo Lord Seymonr 1861 das Pelorons-RiiT entdeckt hatte, 25 m Tiefe 
und fand mannigfache Anseichen f&r ein allmihliches Schwinden dieser ynlkanischen 
Bank^^. Eine RcTision mehrerer andrer sweifelhafter „gemeldeter Untiefen*' 
ergab deren NichtTorhandensein, nur die Wolyerenebank (gemeldet 1877 yom gleich- 
namigen britischen Kanonenboot mit 50 m) wnrde anfgefonden, jedoch mit 373 m 
Korallengrand (25° 30' S, 179° 4' W) ^. Eine zwmte, Ton demselben Kanonenboot 
angegebene Bank weiter nordostlich wnrde nicht gefunden, Tielmehr nahe dabei 
(24°37'S, 175° 8' W) 8100 m gelotet (Tnlkanischer Schuck). Das ist die 
gröfste Tiefe im Südpazifischen Ozean nnd wird überhaupt in den irdischen 
Meeren nur noch von der Kurilen- und Virginentiefe übertroffen. (Ygl. o. S. 18.) 

Nahe bei den Samoa-Inseln nach „gemeldeten Untiefen '^ (wie 
meist, vergeblich) forschend fand das V. S. S. „Mohican'', Komm. 
Shepard, sehr beträchtliche Tiefen ^l^): fast genau mitten zwischen 
Tutuila und Upolu (in 14"* 11' 8, 171° 3' W) nicht weniger als 
3380 m. — Zwischen den Inseln Tiga und Marä der Loyalitäts- 
Inseln lotete das österreichische Kriegsschiff ^^Fasana'', Kapt. 
Berghoferli2), in 21° 5,7' S, 168° 0' ö. L. 2050, etwas weiter 
südwestlich 1220 und 1800 m (Korallensand). 

An der südamerikanischen Küste zwischen Valparaiso und Callao 
lotete der Kabeldampfer „ R e 1 a y '^ zwar nahe der Küste sich halt- 
tend, doch überraschend grolse Tiefen, welche die von Kapt. Belknap 
an Bord der „Alaska'^ 1881 geloteten Werte noch in Schatten 
stellen ^^^). Zwischen 27° und 24,5° 8. Br. liegt wieder eine ganz 
küstennahe Rinne von über 6000 m , während in See nördlich von 
8t. Felix und Ambrose nur zwischen 4- und 5000 m gefunden sind. 
Die gröfste Tiefe dieser „Atakama-Einne'' liegt in 25° 42' S, 71° 
31,5' W mit 7635 m. Etwas nördlicher, in 24° 54' S, 71° 27,5' W, 
findet sich die beinahe gleiche Tiefe von 7625 m. Auf der Höhe 
von Arica und Iquique, in 19° 47' 8 und 71° 21' W kommt noch 
einmal der hoho Wert von 6540 m vor. — So begegnet man ent- 
lang der ganzen Westküste des amerikanischen Festlands den deut- 
lichsten Wahrzeichen der Bruchrandnatur in Gestalt von landnahen, 
den Küsten parallelen, tief eingesenkten Rinnen, deren Boden sich 
steil zum Bruchrand, sanft zur offnen See hinaus aufböscht. 

Einige Reihentemperaturen hat die oben erwähnte „Egeria'' bei 
ihren Lotungen gemessen 109), 

Eine Stofs- oder (nach Rudolph) Eayphmnswelle ist in dem 
westlichen Teile des Südpazifischen Ozeans mit starken Verwüstungen 
an den Küsten des Bismarck- Archipels am 13. März 1888 ange- 
treten 11*), welcher an der Südküste Neu-Pommerns zwei Beamte der 
deutschen Neu - Guinea • Compagnie , Hunstein und v. Below, zum 
Opfer fielen. Die Stofswelle hat den Ozean in südlicher und öst- 

10») AH 1888, 520. — ^i») aH 1889, 481. — l") Not. to Mar. 1890, 
8. 402. — 112) Hydrograph. Nachricht Pola 1890, Nr. 40. Not. to Mar. 1890, 
S. 509. — 113) Not. to Mar. 1890, S. 281. Vgl. AH 1882, 195. Die „CaUao- 
tiefe" in 11°51'S, 78** 54' W hat 6160m. — n*) Nachrichten über Kaiser 
Wilhelms-Land &c. 1888, 147. AH 1888, 471 n. 518. 
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lieber Riclitung überschritten, ist insbesondere in Arioa am 14. März 
nachmittags 5 Uhr mit grolser Gewalt aufgetreten und in Sydney 
von dem selbstregistrierenden Pegel aufgezeichnet worden. An der 
Küste von Neu-Pommern zeigten sich die verheerenden Wirkungen 
bis 12 m über dem mittlem Niveau, in Matupi war die Wellen- 
böhe 10 m. 

Die Kenntnis der paziüschen Meeresströmungen ist durch einzelne 
Beobachtungsreiben bier und da gefordert. Wie der Floridastrom, 
80 ist auch der Kuro-Shio durch Westwinde von der Küste ab- 
gedrängt, durch Ostwinde derselben genähert gefunden ^^^). Be- 
sonders angemerkt seien hier zwei Flaschenposten: die erste von 
S. M. S. „Bismarck" am 15. Februar 1886 im Indischen Ozean in 
47'' 17' 8, 111"" 56,8' ausgesetzt und am 4. Mai 1888 nahe der 
Nordspitze Neuseelands, nördlich der Motupea-Insel, wiedergefun- 
den. Diese Trift zeigt den Zusammenhang der südindischen West- 
windströmung mit dem an der Westküste Neuseelands nach N setzen- 
den Strom ^^^. — Die zweite Flaschenpost nahm ihren Ausgang 
westlich von den Galäpagos-Inseln am 9. Juni 1889 in 0^6'S, 
98^ 25' W und gelangte, ofifenbar erst nach WNW gehend, dann 
umbiegend nach O und NO, in den Golf von Panama, wo sie in 
9°1' N, 79'* 17' W am 21. Oktober 1889 aufgefunden wurde: sie 
ist also von dem Aquatorialgegenstrom erfafst worden ^i*^). 

Nordpolarmeer. 

Im Sommer 1888 arbeitete der dänische Kreuzer ,»Fylla^' 
wiederum nördlich und westlich von Island, namentlich wichtige 
Temperaturreihen liefernd ^^^). Das kalte und leichte Schmelzwasser 
des Ostgrönlandstroms lagert sich, in derselben Weise, wie Mohn 
in seinem Nordmeerwerke es für höhere Breiten darstellt, auch hier 
über das wärmere, aber schwerere Golfstromwasser. — Von einer 
schwedischen Expedition, die im Sommer 1890 nach Spitzbergen 
gegangen ist, sind ebenfalls Beihentemperaturen gemessen worden; 
doch sind Einzelheiten noch nicht veröffentlicht. 

Wichtige ozeanographische Zusammenstellungen, ohne indes wesent- 
lich Neues zu bieten, gaben H. Mohn von der Barentsee und 
Hovgaard von dem Nordmeer, insbesondere um den Pol herum ^l^). 

Die Eisverhältnisse der Bermgs- und Beaufortsee hat der ameri- 
kanische Schiffsfabnrich Simpson in einer besondern kleinen 
Scbrift, anknüpfend an seine Beobachtungen an Bord der V. S.-Kor- 
vette „Thetis*V in 1888 und 1889, zusammenfassend geschildert ^20), 
Gelegentlich einer ausführlichen Besprechung wird diese Schrift in 



iiß) AH 1889, 19. Vgl. andre Strombeobachtungen AH 1888, 417 (zwischen 
Hongkong u. Yokohama). 505 (bei den Salamonen). 516 (Gilbert- Ins.); 1889, 21 
(bei Neuseeland). — n^) Nautical Magazine 1888, 676. Vgl. meine Ozeanogr. II, 
503 f. — 117) AH 1890, 118. — "8) Qeograf. Tidskrift 1889, 95. Auszug Ton 
Supan in LB 1890, 1197. -- Hö) Scott. Geogr. Magaz. 1889, 535; 1890, 25. — 
^ Report of the Ice and loe movements in Bering Sea and the Arctic Basin. 
Washington 1890. Mein Auszug LB 1890, 1196. 
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mancher Weise ergänzt durch Kapt. F. Hegemann auf Grund 
eigner Reisen daselbst in den Jahren 1860 — 681^1). 

Indem Simpson auf die Ansbreitang des Eises in den yerschiedenen Monates 
eingeht, fällt dabei aneh auf die herrsehenden Meeresströmungen einiges Licht. 
Im Frühling, Sommer und Herbst geht der Strom in der Beringssee östlich yon 
180° L. Torherrschend nach Norden, an den Küsten durch Gezeitenströme ge- 
stört, im ganzen aber auch sehr abhängig Tom herrschenden Winde: Südstürme 
verstärken den Strom oft über 4 bis zu 5 Knoten stündliche Geschwindigkeit, 
Nordstürrae bringen ihn ganz zum Stillstand. Im Osten der Beringsstrasse , öst- 
lich der Diomed-Insel , ist der Nordstrom stärker, offenbar durch Botationsab- 
lenkung, die auch das reichlich von den amerikanischen sommerlich geschwellten 
Flüssen zugeführte Wasser rechts abdrängt. Vom Anadyrgolf führt, dicht am 
Lande sich haltend, eine Gegenströmung nach Südwesten. Nördlich aus der Herings- 
strafse heraustretend, breitet der Strom sich fächerartig aus, an der amerikanischen 
Seite nach NO, an der asiatischen nach NW gehend und hier in den kräftigen 
Strom, der die „Jeanette" entführte und mit dem Dr. Nansen sich zum Nordpol 
tragen lassen will , überleitend. — Im Winter steht das Eis in der StraCse , ' ist 
also Tom Strom nichts zu sagen. Der Sommerstrom nach Norden ist wahrschein- 
lich nichts als ein Gefällestrom zur Dichteausgleichung. — Die Ausdehnung der 
Eiskante in den einzelnen Monaten ist Ton Simpson wie yon Hegemann auf 
ihren Karten eingetragen. 

^1) AH 1890, 401 u. 425; mit Karte Taf. 16. 

(Abgeschlossen im Dezember 1890.) 
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Ahrendt 12 
Albatros 27 
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Asohenbom 25 
Berghof er 28 
Bernelot-Moens 25 
Bismarck 29 
Blake 18 
Blink 25 
Boergen 11. 12 
Boysen 16 
Buccaneer 19 
Carpenter 27 
Chaix 16 
Cheyallier 5 
Clayden SO 
Dickson 25 
Dolphin 17 
Doric 18 
Egeria 28 
Engelenburg 25 
Fasana 28 
Finck, Claussen y., 

22 
Fol 8 
Forel 10 
Fyüa 29 



Gazeüe 1. 3. 5. 9. 

13. 16 
Gibson 25 
Gürabel 3 
Günther 4 

Habicht 19. 23 
Hansen 18 
Hauch 26 
Hautreux 16 
Hegemann 30 
Helmholtz 11 
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Hertz 21 
Hörn 25 
Hoygaard 29 
Hyäne 19. 23 
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Jordan 6 

Karsten 7 
Koppen 5 
Kreidel 3 
Krümmel 6. 8. 10. 
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Lenz 14 
Luksch 24 

Magnaghi 24 
Matthiessen 12 
Mellard-Beade 14 



Miaulis 24 
Minia 18 
Möbius 25 
Mohican 28 
Mohn 29 
Monaco, Fürst yon, 

3. 20 
Moore 14 
Mörth 24 
Murray 2. 3. 16. 26 

Nansen 30 
Natterer 24 
Niobe 25 
NoUhenius 25 

Ochsenius 4 
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Petersen 26 
Pillsbury 18. 

23 
Plankton'JExjpedi' 

Hon 9. 16. 17 
Pola 24 
Polak 27 
Precht 2 
Prytz 3 

Belay 28 
Besearch 25 
Beuter 22 
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Shepard 28 
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Simart 20 
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Sorby 25 
Soret 9 
Stephan 10 
Strachan 26 
Supan3.16.18.26 
Swatara 19 

Tait 5 
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Thomson 14 
Thoulet 1. 5. 6. 7. 

15. 19. 23 
Tille 2 

Vanadis 18 

Washington 24 
Wild 6 
Wilde 17 

Zeye 9 
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Die Fortschritte der &eophysik. 

Von Dr. H. Hergesell und Dr. E. Rudolph in Strafsburg. 

L Die Erde als Ganzes. 

Von H. Hergesell. 

Fortschritte der internationalen Erdmessung. 

Die permanente Kommission der internationalen Erdmessung ist 
seit Schlufs des letzten Berichts in Salzburg (1888), Paris (1889) 
und Freiburg i. B. (1890) zusammengetreten; in Frankreichs Haupt- 
stadt fand zu gleicher Zeit die neunte allgemeine Konferenz der 
internationalen Erdmessung statt. Fast alle Staaten der Erde sind 
jetzt dieser wissenschaftlichen Vereinigung der Völker beigetreten; 
mit besonderer Freude ist der Anschlufs der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas mit ihrem ungeheuren Ländergebiet und derjenige 
Japans mit seiner interessanten Küstenlage zu begrüfsen; sehr be- 
dauerlich bleibt die noch immer ablehnende Haltung Englands. Die 
Verbandlungen der Kommissionssitzungen in Salzburg ^) und Paris ^), 
sowie diejenigen der allgemeinen Konferenz liegen gedruckt vor und 
liefern für die Geophysik ein hochinteressantes Material, auf das 
in den einzelnen Kapiteln unsers Berichts näher eingegangen wer- 
den soll. Die Freiburger Verhandlungen sind noch nicht publiziert; 
wir sind jedoch in der Lage, die dort mitgeteilten, höchst interessan- 
ten Resultate über die Bewegung der Erdachse schon in diesem 
Bericht 3) wiedergeben zu können. Die im vorigen Bericht*) ge- 
schilderte Neueinrichtung des internationalen Instituts hat sich vor- 
züglich bewährt. Die Fortschritte auf dem Gebiete der Erdmessung 
sind bedeutend, und an dieser Stelle müssen besonders die Ver- 
dienste Helmerts, des Direktors des Zentralbüreaus der Vereinigung, 
in erster Linie hervorgehoben werden. Wir geben an diesem Orte 
die Fortschritte, welche die einzelnen Erdmessungsarbeiten im Laufe 
der Berichtsperiode genommen haben, bemerken jedoch zugleich, 

^) Yerh. d. Konferenz der perm. Kommission d. internat. ErdmessuDg. Eed. 
yon Hirsch. Mit 5 Tafeln. Berlin 1889. — 2) Verh. d. 9. allg. Konferenz der 
ü^temat. Erdmessung u. deren perm. Kommission. Mit 14 Taf. Berlin 1890. — 
^ 8. unten 8. 45. — *) Geogr. Jahrb. XIII, 104. 
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dals wir nur auf die Arbeiten von mehr geophysikallBchem Interesse 
näher eingehen werden; die eigentlichen Qradmessungsarbeiten, die 
ja auch in geographischer Beziehung vielfach von Interesse sind, 
werden wir nur so weit erwähnen , dals sie in den Berichten der 
internationalen Kommission leicht aufgefunden werden können. 
Punkte von besonderm geographischen Interesse sind stets besonders 
hervorgehoben. 

Belgien. Bericht über die Fortschritte der Erdmessungsarbeiten. Verhandlungen 

der neunten allgemeinen Konferens Paris, Beilage XIY. 
Dänemark, Bericht über das Präzisionsniyellement. Yerhandl. der permanenten 
Konferenz Salzburg, Beil. XIII. Verh. der allg. K. Paris, BeiL XY. 
Beide Berichte enthalten nur allgemeine Angaben. 
Deutschland, a) Freufsen. Bericht des preufsischen geodätischen Instituts. 
Y. d. p. K. Salzburg, Beil. YIl». Y. d. a. K. Paris, Beil. XXVla. 
Bericht über die Arbeiten der Egl. preuls. Landesaufnahme im J. 1888. 

Y. d. p. K. Salzburg, Beil. Yllb. Y. d. a. K., Beil. XXYIh. 
Publikationen: a) Geodätisches Institut: 1) Jahresbericht des Direktors 
87—88, 88—89. 

2) Gradmessung, Nivellement zwischen Anklam und Kuxhayen. 

3) Astronomisch - geodätische Arbeiten 1. Ordnung (enthält telegraphi- 

sche Längenbestimmungen und Polhöhen). 

4) Das Märkisch-Thüringische Dreiecksnetz. 

5) Polhöhenbestimmungen aus dem Jahre 1886 für 20 Stationen nahe 

dem Meridian des Brockens. (Diese Polhohen sind wichtig für 
die erste Konstruktion des Geoids, wie dieselbe Ton Helmert aus- 
geführt wurde.) 

6) Lotabweichungen in der Umgebung Ton Berlin. 

7) Gewichtsbestimmungen für Seitenverhältnisse in Dreiecksnetzen : 

ß) Landesaufnahmen: 1) Abrisse, Koordinatenhöhen sämtlicher von der 
trigonometrischen Abteilung bestimmten Punkte. 8. Teil. Begie- 
rungsbezirk Breslau. 
2) NiTellements der trigonometrischen Abteilung der Landesaufnahme. 
7. Band. 

b) Bayern. Bericht über geodätische und astronomische Arbeiten. Y. d. a. 

K. Paris, Beil. XVIL 

c) Sachsen. Allgemeiner Bericht über die Fortschritte. Y. d. p. E. Salz- 

burg, Beil. XY. 

d) Württemberg. Allgemeiner Bericht. Y. d. p. K. Salzburg, Beil. XII. 

e) Hessen-Darmstadt. Ausführlicher Bericht über die Kompensation des 

hessischen Präzisionsniyellements und die daraus resultierenden Meeres- 
höhen über der Ostsee. Y. d. p. K. Salzburg, Beil. XI. Dieser Bericht 
ist Ton speziell geographischem Interesse, da er die aus- 
führliche Wiedergabe sämtlicher Höhenpunkte des Nivelle- 
ments enthält. 
Frankreich. Bericht über geodätische astronomische Arbeiten und Schweremes- 
sungen. Y. d. p. K. Salzburg, Beil. 11*. Y. d. a. K. Paris, Beil. XYIUa. 

Hier ist besonders auf die Schweremessungen hinzuweisen , die nach 
neuen, schon erwähnten Methoden^) Ton Bassot und Defforges angestellt 
wurden. Absolute Bestimmungen fanden statt zu Nizza, Breteuil, Paris 
und Dünkirchen, der relative Wert wurde an drei Stationen von yer- 
. schiedener Höhe (20 m, 830 m, 1420 m) bestimmt. Die genauem Zahlen 
geben wir im Abschnitt über Schweremessungen ^). 
Bericht über die Arbeiten des Präzisionsniyellements. Y. d. p. K., Beil. Ild. 
Y. d. a. K., BeU. XYIIlh. 

Interessant sind in diesem Bericht die Yergleichungen der Höhen des 
neuen Nivellements mit den Höhenzahlen, die das alte Niyellement Ton 

6) Geogr. Jahrb. XIII, 118. — 6) S. unten S. 41. 
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Bonrdaloue ergeben hat. £• seigt sieh eine durchgehende Differens, die 
Ton Süden nach Norden wachst. Die französischen Gelehrten sind geneigt, 
diesen Unterschied einer allgemeinen Bodensenkung tuzuschreiben. 

Die beigegebene Karte seigt, dab die Erscheinung eine siemlich regel- 
mälsige ist und kaum sufalligen Beobaehtungsfehlem tugesehrieben wer- 
den kann. Um die Sache sur Entscheidung su bringen, soll im J. 1893 
ein neues Nivellement, unabhängig Tom jetsigen, begonnen werden, dessen 
Höhensahlen dann wohl die Frage tum Austrag bringen werden. Oeo« 
graphisch interessant sind die Unterschiede der mittlem Meeresniyeaus. 
Durch die angebrachten Schwerekorrektionen werden dieselben bedeutend 
yermindert. Wir geben die Zahlen in folgender Tabelle, die auch die 
Besultate des spanischen Prisisionsnivelleroents enthält. 



Beobachtongsstation 


Zahl der 
Beobach- 
tongsjahre 


Höhenangaben 
m 


MitteUänd. Meer 
Ozean 


Genua . . 
Niisa. . . 
MarseiUe. . 
Cette . . . 
Port-Vendras 

1 Le Socoa . 
l Brest. . . 


3 

1 
4 
1 
1 

10 


-0,06 
-0,04 
0,00 
+ 0,06 
+ 0,07 

+ 0,26 
+ 0,17 


Nullpunkt Marseille. 




AUkante . . 
Alikante. . 





0,80 Nullp. Santonder. 
0,077) Nullpunkt Cadix. 



Wie man sieht, sind diese Differenten in der Praxis su yemachlassigen. 
Ihrer Geringfügigkeit wird man nicht am wenigsten verdanken können, 
da(8 samtliche PrSdsionsniTellements in der Zukunft auf dasselbe Niveau 
bezogen werden. 
Bericht über die geodätischen Arbeiten des Marinedepartements. V. d. a. K. 
Paris, Beil. XVIllc. 

Griechenland. Allgemeiner Berieht Über die geleisteten und beabsichtigten Arbei- 
ten. V. d. a. K. Paris, Beil. XIX. 

Italien. Allgemeiner Bericht. Y. d. p. K. Salzburg, Beil. III. V. d. a. K. Paris, 
Beil. XXI. 
Publikationen: 1) Beobachtungen 1. Ordnung auf der Insel Sardinien. 

2) Längenbestimmung zwischen Mailand, Nizza und Paris. 

3) Breitenbestimmung der Station Termoli. 

4) Zweite Längenbestimmung zwischen Neapel und Rom. 

5) Bestimmung der Länge des Sekundenpendels auf dem Observatorium 

zu Padua. 

6) Längenunterschied zwischen Mailand und Turin. 

7) Beobachtungen 1. Ordnung in der Yerbindungskette der Grundlinie 

von Udina und Somma. 

8) Nivellem^t des nördlichen Italiens, 1. Lieferung. 

Japan. Bericht über die Sachlage. Y. d. a. K. Paris, Beil. XXII bis 
Mexiko. Allgemeiner Bericht. Y. d. a. K. Paris, Beil XXII bis 
Niederlande. Bericht über geodätische astronomische Arbeiten und über das 
Präzisionsnivellement. Y. d. p. K. Salzburg, Beil. Y. Y. d. a. K. Paris, 
Beil. XXIY» und XXIY^. 

Die Anschlüsse der Mareogpraphen an das Präzisionsnivellement ergeben 
die interessante Thatsache, dafs sich das mittlere Meeresniveau von der 
preufsischen bis zur belgischen Grenze um den Betrag von rund 6 cm 
hebt. Desgleichen ergibt sich, dafs der mittlere Stand der Zaidersee um 
10 cm höher ist als der der Nordsee. Fluterscheinungen und meteorolo- 
gische Prozesse werden hier wohl die Ursache sein. 

^) Wenn man annimmt, dafs die Schwerekorrektion für die Linie Cadix — Alikante 
dieselbe ist wie für Santander — Alikante. 
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Österreich- Ungarn, Berichte über geodätische astronomische Arbeiten nnd Schwere- 
beobachtungen. V. d. p. K. Salzburg, Beil. IV. V. d. a. E. Paris, 
BeU. XUIa. b. c. d. e. f. 

Zu erwähnen sind hier die interessanten Schwereroessungen, die Baron 
T. Sterneck in Verbindung mit dem Prasisionsnivellement angestellt hst. 
Wir kommen auf diese höchst erwähnenswerten Arbeiten im Bericht über 
Schweremessungen zurück 8). 

Portugal. Allgemeiner Bericht über geodätische astronomische Arbeiten und über 
die Fortschritte des Präzisionsniyellements. V. d. p. K. Salzburg, Beil. VI. 
V. d. a. K. Paris, Beil. XXV. 

Spanien. Kurze Zusammenstellung des Fortschritts der Arbeiten. V. d. p. K. 
Salzburg, Beil. I. V. d. a. E. Paris, Beil. XVI. 

Die Niyeaudifferenz zwischen Alikante — Cadix und Alikante— Santander 

wurde schon bei Frankreich erwähnt^). Zu bemerken ist, da(s bei den 

Zahlen des spanischen Berichts keine Schwerekorrektion angebracht ist. 

Publikationen: Band VII und VIII der M^moires de Tlnstitut G^ographique 

et Statistique d'Espagne. (Enthält die Bestimmung der Schwere zu Madrid.) 

Rufsland. Allgemeine Berichte über astronomische, geodätische und Niyellements- 
Arbeiten, desgleichen über Schweremessungen. V. d. p. K. Salzburg, 
Beü. IX. V. d. a. K. Paris, Beil. XXVII. 

Besondere Erwähnung verdienen die Schweremessungen im hohen Nor- 
den, auf Nowaja Serolja und in Archangel. Dieselben wurden auf Ver- 
anlassung und Kosten der Kais, geographischen Gesellschaft durch Leut. 
Wilkitzki ausgeführt und fanden Anschlufs an die Messungen in Pulkowa. 
Das Nähere findet sich im Bericht über Schweremessungen ^O). 

Schweden. Allgemeiner Bericht über astronomisch - geodätische Arbeiten. V. d. 
a. K. Paris, Beü. XXVUI. 
Publikationen: Band VI, Heft I der astronomisch- geodätischen Arbeiten der 
topographischen Abteilung des schwedischen Generalstabs. 

Schweiz. Allgemeiner Bericht. V. d. p. K. Salzburg, Beil. X. V. d. a. K. Paris, 
Beü. XXIX. 
Publikationen: Band IV der Schweizer Triangulation. 

Vereinigte Staaten von Nardamerika. Allgemeiner Bericht über Anlage und 
Fortschritte der Vermessung des Gebiets der Vereinigten Staaten. V. d. 
a. K. Paris, Beü. XVII. ' 

Dieser Bericht zeigt, dafs in Amerika mit grofser Umsicht gearbeitet 
wird, und dafs geophysikalische Messungen Ton irgend welcher Bedeutung 
nicht Temachlässigt werden ; so sind bei yielen Stationen Pendelmessungen 
und magnetische Beobachtungen yertreten. Auch selbstaufzeichnende Flut- 
messer sind in genügender Anzahl yorhanden. 

Aufser diesen Generalbericbten über den Zustand der Erdmes- 
sungsarbeiten in den einzelnen Ländern enthalten die Y. d. p. K. 
und der a. K. nocb wertvolle wissenscbaftliche Abbandlungen, deren 
Titel wir hier wenigstens wiedergeben wollen, wenn wir aucb auf 
ihren Inhalt erst teilweise später zu sprecben kommen werden. 

Verhandlungen der permanenten Kommission Salzburg. 
Defforges : Bapport sur la mesure de Tintensitö relatiye de la pesanteur entre 
Tobseryatoire de Nice et trois stations des Alpes maritimes. 
Verhandlungen der allgemeinen Konferenz Paris. 

1) y. Kalmar: Bapport sur les niyellements. 

2) de Mulhac6n: Rapport sur les mar^ographes. 

3) yan de Sande- Bakhuyzen: Rapports sur les longitndes, latitudes et azimuts. 

4) Ferrero: Rapport sur les triangulations. 

5) Bassot: Rapport sur la mesure des bases. 

6) Helmert: Bericht über Lotabweichungen. 

7) Helmert: Beriebt über Pendelmessungen. 

8) S. unten S. 41. — ö) S. yorher S. 33. — lO) g. ^nten S. 43. 
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8) DefTorges : De Tinfluence de la prestion du fluide ambiant sur le pendnle r^yertible. 

9) Albrecht: Bericht ober die Thätigkeit des Zentralbfireaus in der Frage über 

die Veränderlichkeit der Erdachse. 
10) Tisserand: Memoire sur les m^thodes employ^es pour döterminer Taplatiste- 
ment terrestre. 

Der Bericht Kalmars über die NiTellementB enthält eine 
zusammenfasseDde Übersicht über sämtliche Nivellements, die Ton 
den Staaten, welche der internationalen Erdmessung beigetreten 
sind, ausgeführt wurden. Hier auf Einzelheiten dieses Berichts ein- 
zugehen, hat wenig Interesse. Da jedoch die Höhenangaben za den 
wichtigsten geographischen Grundelementen gehören und es kaum 
möglich sein wird, sämtliche Höhenzahlen der einzelnen Nivelle- 
ments in einer Zusammenfassung zu vereinigen, wird es zweck- 
mäisig sein , sämtliche Publikationen über Nivellements zusammen- 
zustellen, um sie gegebenen Falls leicht auffinden und nachschlagen 
zu können. 

Deutschland, a) Bayern. Banemfeind: Das bayrische PrüzisionsnlTellement. 
7 MitteUongen. München 1870—88. In Kommission bei G. Franz. 

b) Hessen. Die Publikationen sind in den Berichten der internationalen 

Erdmessung enthalten. 

c) Preufsen. Von Seiten des Kgl. preufs. Instituts: 

1) Das Präzisionsniyellement, ausgeführt Tom geod. Institut. Berlin 1876. 

2) PrSzisionsnireUement der Elbe. Prof. Wilh. Seibt. 1. bis 8. Mit- 
teilung. BerUn 1878, 1881, 1887. 

3) Gradmessungsniyellement zwischen Swinemünde und Konstanz. Prof. 
Wilh. Seibt. Berlin 1882. 

4) Oradmessungsniyellement zwischen Swinemünde und Amsterdam. 
Prof. Wilh. Seibt Berlin 1883. 

5) Gradmessungsnivelleroent zwischen Anklam und Euxbayen. Nebst 
einem Anhange: Höhen über N. N. yon Festpunkten des frühem 
Gradmessungsniyellements des geod. Instituts. Berlin 1888. 

6) Das Mittelwasser der Ostsee bei Trayemünde. Berlin 1885. 

Von Seiten der Landesaufnahme: 
Niyellement und Höhenbestimmung der Punkte 1. und 2. Ordnung. 
Band I— VII. Berlin 1870—88. 

Von besonderer geographischer Wichtigkeit sind die „Auszüge** 
aus diesen Publikationen, die yom Bureau des Zentraldirektoriums 
der Vermessungen in einzelnen Heften herausgegeben werden. 

d) Sachsen. IV. Abteilung der astronomisch-geodätischen Arbeiten für die 

europaische Gradmessung im Königreich Sachsen. 1886. 

e) Württemberg. Die Ergebnisse des Präzisionsniyellements der Zirkel- 

bahn. Württemb. naturwissenschaftliche Hefte 1869, Heft 2 u. 3. 

Publikat. der K. württ. Kommission für europäische Gradmessung: 
Präzisionsniyellement. Stuttgart 1885. 
Belgien. Niyellement g^nörale du royaume de Belgique publik par Tinstitut carto- 

graphique roüitaire 1879. 
Spanien. Die Publikationen finden sich in den „Memorias del Institute Geo- 

grafico 7 Estadistico**. 
Frankreich. Ausführliche Publikationen über die Höhenlage der einzelnen Punkte 

des Niyellements sind uns nicht bekannt. 
Italien, Desgleichen. 
Niederlande. Werken yan de Nederlandsche Rykscommissie yor Gradmeting und 

Waterpassing. II. Uit komsten der Rykswaterpassing 1888. 
Bufaland. Die Publikationen finden sich in den „M6moires de la section topo- 

graphique, Bd. XXXVl ff. St. Petersburg. 
Schweiz. Niyellement de pr^cision de la Suisse, 1. Lief, yon 1867 bis 8. Lief. 

yon 1883. Genf. 
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Wir haben schon darauf hingewiesen, von wie grofsem Interesse 
das Studium des Meeresniveaus ist^ Nur wenn die einzelnen Mareo- 
graphen durch Präzisionsnivellements miteinander verbunden sind, 
können genaue Resultate erwartet werden. Von Wichtigkeit und 
hier zu erwähnen ist der Beschlufs der Kommission, die Nivelle- 
mentsverbindung möglichst an den Küsten herstellen zu lassen, um 
grofse Höhen und dadurch Gravitationsfehler zu vermeiden. Erst 
nach Ausführung dieser Arbeit werden die Zahlen über die Lage 
der verschiedenen Meeresniveaus definitiv sein. Die Frage, welch 
gemeinsamer Nullpunkt für sämtliche Nivellements zu wählen sei, 
wurde als noch nicht spruchreif dem Studium des Zentral büreaus 
übertragen; eine Entscheidung soll in drei Jahren sicher herbei- 
geführt werden. 

Der Bericht über Flutmesser gibt eine genaue Beschreibung der 
Art und Lage dieser Instrumente für die einzelnen Staaten, der 
Bericht über Basismessungen enthält sämtliche gemessenen Grund- 
linien, den wahrscheinlichen Fehler, die Art der Messung &c. 

Yon hohem Interesse sind die Bestrebungen der internationalen 
Vereinigung, über die Lagenänderung der Erdachse be- 
stimmte Resultate zu gewinnen. 

Schon im J. 1883 wurde von Fergola^i) auf der allgemeinen 
Konferenz in Rom das Studium dieser Frage angeregt. Das Resul- 
tat dieser Anregung war eine Aufforderung an eine gröfsere Anzahl 
von Sternwarten und Instituten, nach gemeinsamer Methode der- 
artige Bestimmungen zu machen, die hauptsächlich den Zweck haben 
sollten, säkulare Veränderungen der Erdachse erkennen zu lassen. 
Zu wirklichen Beobachtungen hat diese Aufforderung wohl kaum 
geführt. In ein akutes Stadium trat die Frage von der Bewegung 
der Erdachse erst , als durch eine Arbeit von K ü s t n e r i^) nach- 
gewiesen wurde, dafs bei der Erdachse nicht nur säkulare Be- 
wegungen, sondern auch Bewegungen von kürzerer Dauer wahr- 
scheinlich seien. Prof. Förster stellte deshalb in Salzburg den An- 
trag, das Studium dieser Bewegungen von kurzer Dauer direkt in 
Angriff zu nehmen und Breitenbestimmungen nach der genauen 
Methode von Horrebow - Talcott an möglichst verschiedenen Orten 
zu machen. Diesem Antrag wurde Folge gegeben; an vier Stern- 
warten (Berlin, Potsdam, Prag, Strafeburg) wurden Beobachtungen 
gemacht, und wir können jetzt schon auf die Resultate einer Be- 
obachtungsdauer von mehr als einem Jahre zurückblicken. Diese 
Resultate sind äufserst interessante. Wir geben sie im Kapitel 
über die Lage der Erdachse ^). Hier in diesem allgemeinen Bericht 
wollen wir nur erwähnen, dafs eine Bewegung von kurzer Dauer 
unzweifelhaft konstatiert ist. Es ist mit Freude zu begrüfsen, dals 
dieses hochwichtige Studium in den nächsten Jahren weiter fortge- 
setzt werden soll. Insbesondere soll eine Beobachtungsstation von 
nahezu in Länge entgegengesetzter Lage auf den Sandwichinseln 



11) Geogr. Jahrb. X, 122. — 12) S. unten S. 44. — 13) S. unten S. 45. 
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eingerichtet werden, wo nach derselben Methode wie in Earopa 
beobachtet werden wird. Auf diese Weise wird dann wohl ein 
absoluter Beweis geführt werden, dals man es mit wirklichen Be- 
wegungen der Erdachse zu thun hat. 

Wir konnten in diesem kurzen Bericht über die Thätigkeit der 
internationalen Erdmessung nur das Wesentliche und geographisch 
Interessante erwähnen; aber schon hierdurch wird klar geworden 
sein, wie vieles und grofses durch diese vereinten Bestrebungen er- 
reicht wurde, welchen Nutzen gerade die geographische Wissen- 
schaft aus ihnen gezogen hat. Dieselbe wird die weitere Thätig- 
keit dieses internationalen Komitees stets mit grolsem Interesse 
verfolgen. 

Gestalt der Erde. Lotabweichungen. 

Im letzten Bericht haben wir gezeigt i^), dafs die Lehre von der 
Gestalt der Erde in ihr drittes Stadium getreten ist, nämlich durch 
möglichst zahlreiche Messungen an verschiedenen Punkten der Ober- 
fläche, deren Natur und Bedeutung von Bruns und Helmert gelehrt 
worden ist, die Gestalt des Geoids durch Bestimmung seiner Koor- 
dinaten in bezug auf eine Referenzfläche festzulegen. Wir legten 
dar, dals Helmert eine einfachere Methode als Bruns zur Bestim- 
mung des Geoids, nämlich eine Art astronomischen Nivellements, 
vorschlug, die im wesentlichen zu einem genauen Studium der 
Lotabweichungen führte, und konnten schon im vorigen Bericht^) 
die interessanten Resultate allgemeinerer Natur wiedergeben. Unter 
Helmerts Leitung sind die Studien über die Lotabweichungen in 
Deutschland fortgesetzt, und dank diesen genauen Untersuchungen 
konnte der permanenten Kommission der internationalen Erdmessung 
die erste geometrische Konstruktion des Geoids fUr einen bestimmten 
Teil der Erdoberfläche vorgelegt werden. 

In den Verhandlungen der Konferenz zn Salzburg i<0 finden wir den Verlauf 
des Qeoids im Meridian des Brockens dargestellt, daneben eine graphische Dar- 
Btellong sämtlicher benutzter Lotabweiohungen. Als Beferenzellipsoid ist das 
Glarkesche gewählt; doch ist das Besselsche ebenfalls eingezeichnet. Das Geoid 
zeigt längs des Brockenmeridians zuerst eine leichte Einsenknng. die sich Ton der 
Meeresküste bis in die Gegend von Celle erstreckt; der gröfste Betrag dieser 
Senke beträgt noch nicht ganz l^m. Schon etwas nördlich von Celle beginnt 
das Geoid zu steigen und setzt dieses Verhalten in stetiger« aber durchaus unregel- 
naSfsiger Weise fort, je weiter wir nach Sfiden Torrücken; das Steigen scheint 
sich energischer zn dokumentieren, sobald wir den Sädfufs der Alpen erreicht 
haben; jedoch hört hier gerade die Darstellung auf. Am Brocken beträgt die 
Erhebung des Geoids fiber das Glarkesche Ellipsoid 4 m; bei Mittenwald hat 
dieselbe schon beinahe den Wert von 10 m erreicht. 

Der Verlauf dieses Meridianprofils zeigt aufs deutlichste die schon 
früher von Helmert behauptete Thatsache, dafs die oberflächlichen 
Unregelmälsigkeiten der Erdoberfläche durchaus nicht genügen, um 
die vielen Wellen des Geoids zu erklären. 



1*) Geogr. Jahrb. XIII, 111. — iß) Ebenda 112. — i«) Tafel II a. b. 
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Die genaue Konstruktion des Geoids für den Brockenmeridian 
ist wesentlich dem umstände zu verdanken, dafs sich auf dieser 
Linie ein Netz von astronomischen Stationen in einer Entfernung 
von 10 — 30 km vorfindet. Auch für die Zukunft wird es kaum 
möglich sein, eine solche Stationsdichtigkeit an allen Teilen der 
Erdoberfläche herbeizuiühren, es liegt vielmehr im Arbeitsplane der 
internationalen Erdmessung, diese genauen Bestimmungen nur für 
wenige bestimmte Meridiane, Parallele und Flächengebiete inter- 
essanter Lage durchzuführen. Im allgemeinen wird nur eine solche 
Dichtigkeit astronomischer Stationen erstrebt oder ist meistens schon 
erreicht, die es gestattet, die regionalen Abweichungen des 
Geoids zweifellos festzulegen. Die Konstruktion des Geoids im 
Meridian des Brockens wird deshalb immer einen Markstein in der 
Geschichte der Lehre von der Erdgestalt bilden. 

Ein fortgesetztes Studium der Lotabweichungen hat auch 
in andern Ländern zur Kenntnis regionaler und lokaler Abweichungen 
des Geoids geführt. 

So hat die umfassende rassische Triangulation Bulgariens ^^ die Kenntnis yieler 
Lotabweichungen ergeben, die allerdings im allgemeinen den Erhebungen des Fest- 
landes zu entsprechen scheinen. Am Balkan zeigen sich Abweichungen bis zu 21". 
Dagegen finden sich schon an der Donau Ton Widdin bis Silistria Deviationen im 
Betrage yon 7", die regionaler Natur zu sein scheinen. In gleicher Weise deuten 
russische Arbeiten in Finnland darauf hin, dafs dort eine regionale Welle des 
Geoids vorhanden ist. Interessant sind die Ergebnissen^) der schweizerischen 
Kommission der Erdmessung, die für 4 Punkte des Tessinerbasisnetzes die Lot- 
abweichung ermittelt haben. Dieselben weisen darauf hin, dafs für das ganze 
Untersuchungsgebiet eine gemeinsame Attraktion unbekannter Massen sich geltend 
macht, in dem Sinne, dafs ein grofser Teil der Anziehung der nördlich gelegenen 
Alpen im Betrage von 18" kompensiert wird. Dieses Resultat steht nicht im Ein- 
klang mit früher gegebenen Zahlen auf Grund älterer Untersuchungen von Denzler. 

Auch auf der südlichen Hälfte der Erdkugel sind Bestimmungen der Lot- 
richtung gemacht worden; die Lotabweichungen in Südafrika^^ scheinen lokaler 
Natur zu sein. Auf den Sandwichinseln ^7), die neuerdings trianguliert wurden, 
stellten sich ebenfalls bedeutende Lotdifferenzen heraus, die bis zu 1/2 Mi- 
nute anwachsen. Die Abweichungen , auf die Anziehung der Vulkane zurückzu- 
führen, deuten darauf hin, dafs für erloschene Vulkane die Attraktion, nach der 
äufsern Form, berechnet, vollständig die Abweichung erklart, während bei noch 
thätigen Massendefekte vorhanden zu sein scheinen. 

Im zweiten Bande seiner ,, Mathematischen und Physikalischen 
Theorien der höhern Geodäsie'* weist Helmert auf die Wichtigkeit 
der sogenannten Stokesschen Formel hin, die dazu dient, durch 
Fendelmessungen Bestimmungen über die Erdgestalt zu erlangen. 
Die Stokessche Formel lehrt, wie man die Erhebungen des Geoids 
über ein Referenzellipsoid berechnen könne, wenn man möglichst 
viel Pendelmessungen auf der Erdoberfläche heranzieht. W. Her- 
gesell in Buchsweiler hat sich in einer Arbeit 1^) „Über die For- 
mel von G. Stokes zur Berechnung regionaler Abweichung des 
Geoids '* näher mit der erwähnten Frage beschäftigt und kommt zu 
interessanten Resultaten. 



17) V. d. a. K. Paris 1890, Beil. VI». Bericht über Lotabweichungen. — 
18) Inauguraldissertation phil. Fakultät Strafsburg. 
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Zunäehst wird die Frage erörtert, wie die Pendelbeobachtangen auf der Erd- 
oberfläche Terteilt sein mäseen, um bei mSglichst geringer ÄOEahl und Dichte 
der Stationen doch su einem brauchbaren Erhebungswert des Qeoidt su ge- 
langen. Das Besultat ist hier nicht günstig für die Formel. Es wird gezeigt, 
daÜB die Verteilung der Stationen eine so dichte und ihre Ansahl eine so gro^e 
sein mufs, dais kaum in der Zukunft auf eine Auswertung der Formel gerechnet 
▼erden darf. Erweist sich das Verfahren yon Stokes fttr Detailbestimmung nicht 
geeignet, so wird dafür geaeigt, dals dasselbe an der Hand der gegebenen Pendel- 
messungen geeignet ist, gewisse Annahmen über die Konstitution der Erdrinde 
oad des Erdinnem su kraftigen. Die Faysche Hypothese^) von der gröfsem 
Dichte der Erdkruste unter dem Meeresboden scheint durch Üergesellsche Unter- 
suchung Bestätigung zu finden. Zuletzt wird gezeigt, dab die Stokessche Formel 
dasn dienen kann, für die Abweichung des Qeoids vom Normalsphiroid sichere 
Grenzwerte zu finden. Mit grofser Wahrscheinlichkeit sind sämtliche Ab- 
weichungen des Geoids kleiner als 850 m^. 

Im 11. Bande des geographischen Jahrbuchs ^^) haben wir einiger 
Arbeiten französischer Mathematiker Erwähnung gethan, die sich 
damit beschäftigten, einen gewissen Zusammenhang swischen der 
Abplattung der Verteilung der Dichte im Erdinnem und den Träg- 
heitsmomenten des Erdkörpers aufzustellen. Roche, Radan, 
Poincare, CoUandrean bemühten sich nacheinander mit im- 
mer gröfserer Strenge, zu erweisen, dafs der Wert für die Dififerens 

Q ^ 

der Trägheitsmomente c = — — — , wie ihn die Theorie der Drehbe- 

wegung des Erdkörpers zu 0,0OS272 liefert, keine Abplattung zulasse, 

die grölser sei oIs-t^^t; oder7r^:=-. Da das Clarkesche Ellipsoid be- 

kanntlich einen Abplattungswert yon -q^ö besitzt, so tritt durch diese 

Zahl ein Widerspruch auf, der nach Roche nur dadurch zu lösen 
ist, dafs man die Grundlagen der Rechnung, nämlich ein flüssiges 
Erdinnere, als falsch aufgibt. Er glaubte auf diese Weise die 
Festigkeit des Erdinnem erwiesen su haben. 

Tisserand^) untersucht in seinen „R^flexions au sujet de la 
Constitution de la Terre suppos^e fluide dans son int^rieur'' Tor 
allem, ob denn der Wert von c so genau bestimmt sei, wie in den 
Untersuchungen Roches und seiner Nachfolger angenommen sei, ob 
die Bestimmungen der Erdgestalt nicht kleinere Abplattungswerte 

als -öQö zulassen. Er kommt zu dem Resultat, dafs jene Gröfsen doch 

noch sehr ungenau bestimmt seien, und dafs ein Schlufs, wie der 
von der Tragweite Roches, durchaus nicht zulässig sei. 

In seiner Inauguraldissertation „Über das Geoid"^^) beschäftigt 
sich J. Bischoff damit, Beziehungen zwischen Punkten des Geoids 
herzuleiten, ohne über die Natur dieser Fläche bestimmte Voraus- 
setzungen zu machen, im zweiten Teile weist er auf die Verwertung 

^) Geogr. Jahrb. XIII, 115. 116. — ^) Siehe die Helmertsche Zahl weiter 
unten S. 51. — - ») Geogr. Jahrb. XI, 218. — 32) y. d. a. K. Paris 1890, BeU. X. — 
^ Inang.-Diss. phü. Faknlt München 1889. Buchdruck. Näheres wird sich 
im Litteraturbericht Ton Petermanns Mitteilungen finden. 
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von Mondbeobaohtangen zar Bestimmung des Radiusvektors des 
Oeoids hin. Eine gute Zusammenstellung alles dessen, was in der 
Lehre Ton der Erdgestalt noch zu leisten ist oder schon geleistet 
ist, finden wir in der Begrttfsungsrede^), die B. S. Wo od ward 
an die mathematische Sektion der amerikanischen Naturforscherge- 
sellschaft richtet. 

Am Schluls dieses Kapitels über die Erdgestalt wollen wir nichi 
verfehlen, auf zwei Werke allgemeinerer Natur hinzuweisen. D«s 
erste Kapitel des Günth ersehen Handbuches der mathematischen 
Geographie^) enthält in kurzer und klarer Form die Lehre von 
der Gestalt und Grölse der Erde. Nicht nur die altern Theorien 
werden in historischer Entwickelung vorgetragen, sondern auch die 
wichtigsten Resultate und Theorien der modernen Anschauungsweise 
gegeben, so dafe das Buch jedem, der nicht bei Helmert das Aus- 
führlichere suchen will, empfohlen werden kann. Ob die mathe- 
matische Behandlung immer die kürzeste und zweckentsprechendste 
ist, soll hier nicht untersucht werden. Als vorzügliches Anschau- 
ungsmittel, das besonders beim Unterricht und in den Vorlesungen 
dazu benutzt werden sollte, um dem geographischen Hörer richtige 
Vorstellungen zu erwecken, müssen wir das mit peinlichster Ge- 
nauigkeit gearbeitete Linggsche Erdprofil ^) erwähnen, das die 
wahren Beziehungen der Erdgestalt zu den einzelnen geographischen 
Elementen in grofser Sto£PfUlle wiedergibt. Vielleicht findet sich 
bei einer neuen Auflage auch Gelegenheit, die Geoidabweichungen 
vom Normalsphäroid in irgend einer Weise zur Anschauung zu 
bringen. 

Schweremessungen. 

Helmert giebt in den Verhandlungen der allgemeinen Konferenz ^^) 
eine Ergänzung seiner bekannten Tabelle der Schweremessungen im 
zweiten Bande der höhern Geodäsie. Dieselbe enthält Stationen, 
die gerade in Gegenden gelegen sind, wo Schweremessungen vom 
höchsten Interesse sind. 

Der Raum gestattet leider nicht, dieselben hier, wenn auch nur im 
Auszuge, zu verö£Pentlichen. Wir werden dieselben deshalb im Litt.-Ber. 
von Pet. Mitt. reproduzieren. Die Höhenstationen dieser Tabelle lassen 
erkennen, dafs die Redaktion nach Bouguers Formel, die die An- 
ziehung des darunter liegenden Terrains berücksichtigt, mehr leistet, 
als die Redaktion nach Faye, die nur die Schwereänderung mit der 
Höhe berücksichtigt. 

Die Änderung der Schwerkraft entspricht also nicht derjenigen 
in freier Luft, sondern ist um die volle Anziehung der Gebirgsmassen 
modifiziert. Bestätigt wird diese Thatsache durch die französischen 
Pendelmessungen und die ausgedehnten Versuche v. Sternecks. 



^) Proc. of the Am. Assoc. for the Advanc. of Science, Bd. XXXVIII. — 
^) Handb. d. Math. Geographie. Stuttgart (Engelhoni) 1890. — 26) Erdprofil 
der Zone Ton 31° bis 65° N. Br. Ton Ferd. Lingg. München, Piloty & Löhle. — 
27) y. d. a. K. Paris 1890, Beil. VI&. Bericht d. Schweremessungen S. 4 u. 5. 
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Im vorigeD Bericht^) haben wir erwähnt, dais Defiforges zur 
BeBtimmuDg der absoluten und relativen Schwere neue Apparate in 
Vorschlag brachte, die besonders geeignet seien, gewisse Fehler- 
quellen bei Pendelmessungen zu eliminieren. Eine Reihe Ton Ver- 
Bucben mit derartigen Apparaten liegen nun vor^). Relative 
Schweremessungen fanden statt in der Umgebung von Nizza. An 
drei verschiedenen Höhenstationen (1420 m, 833 m, 21 m) wurde die 
Sdiwere mit dem beobachteten Schwerewert des Observatoriums zu 
Nizza verglichen und die Gesetze der Höhenabnahme der Gravi- 
tation bestimmt. 

Die folgende Tabelle enthält die Abnahme., wie sie beobachtet wurde, und 
▼ie sie in freier Luft theoretisch erfolgen müfste. 

Abnahme der Schwere 
m theoretisch (freie Lnft) beobachtet 

367 m -^ 0,000116 — 0,000)96 

833 m — 0,000261 — 0,000199 

1420 m — 0,000447 — 0,000348 

Die Schwere nimmt also nach den Beobachtungen nicht so schnell ab, wie 
sie erfolgen müfste, wenn man sieh in freier Lnft über die Erdoberfläche erhebt. 
Der Grund hierfür ist die Attraktion der Qebirgsschicbten, auf welchen die Höhen- 
Stationen sich befinden. Bringt man dieselbe in Rechnung, so erhält man that- 
Mchlich mit der Beobachtung übereinstimmende Zahlen. 

Ähnliche Erscheinungen zeigen die Beobachtungen v. Sternecks in 
den Alpen, die wir schon teilweise im vorigen Bericht erwähnten. 
Im allgemeinen Bericht, erstattet auf der allgemeinen Konferenz in 
Paris ^), fafst er die Thatsachen zusammen. 

In den tiefen Thälern ist die beobachtete Schwere stets zu klein ; man müfste 
sich daselbst oft um 300 — 400 m erheben, um auf Puokte zu gelangen, an denen 
unter normalen Verhältnissen die beobachtete Schwere sich yorfinden würde. Je 
hoher die Station gelegen ist, um so mehr nähert sich die Schwere ihrem nor- 
malen Werte. Bei sehr grofsen Höhen, nämlich auf Franzensh5he und dem 
StilCser Joch, finden wir jedoch die beobachtete Schwere grofser, als sie unter 
normalen Verhältnissen sein sollte. Einer graphischen Darstellung ist zu ent- 
nehmen, dafs bei 1700 m Höhe die Schwere mit ihrem normalen Werte anzutreffen 
ist, bei kleinern Höhen zu klein, bei gröfsem zu grofs. Um zu einer Erklärung 
zn gelangen, kann man sich den hier in Betracht kommenden Teil Tirols im 
groben und ganzen als ein Plateau yon 1700 m Höhe vorstellen, aus welchem die 
noch hohem Berge als aufgesetzte Kuppen aufragen, während die Thäler als 
Schachte oder unterirdische Stollen zu betrachten sind. Nach der allgemeinen 
Theorie finden wir auf diesem Plateau die jener Höhe zukommende Schwere vor; 
auf den aufgesetzten Bergen finden wir sie zu grofs, wegen der Masse dieser 
Berge, und in den Thälern, ganz analog wie in den Bergwerksschachten , die 
Schwere zwar mit der Tiefe zunehmend, jedoch nicht in jenem Mafse, wie in der 
freien Luft, sondern weniger (wegen der darüber lagernden Schichten); daher 
herrschen daselbst zu kleine Werte. 

Sehr merkwürdige Resultate hat v. Stern eck bei Schwere- 
beobachtungen in Böhmen^) erlangt. Dieselben wurden auf drei 
isolierten Bergen ausgeführt, die vollkommen frei in der weiten 
Ebene dastehen, von regelmäfsiger Gestalt sind und im wesentlichen 
ans Basalt bestehen. 



28) Geogr. Jahrb. XIII, 118. — 29) y. d. p. K. Salzburg 1889, Beil. II, S. 15. 
^ V. d. a. K. Paris 1890, Beil. XXIlIc. 
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Nach diesen Beobachtungen ergab sieh die Scbwingnngszeit eines Pendels, 
das unmittelbar auf anstehenden Basalt seine Schwingungen vollführte, kleiner als 
die eines benachbarten Pendels auf andrer Unterlage. In gleicher Weise zeigte 
ein Pendel auf dem kleinen Basaltberge Jeretin eine kleinere Schwingungszeit 
als in der umliegenden Ebene, wiewohl es sich auf dem Hügel 62 m höher be- 
fand. Ähnliche Erscheinungen haben sich nach demselben Beobachter in Ungarn 
gezeigt, wo die Schwingangszeit unmittelbar auf Trachy tsäulen um 86 - Einheiten 
der 7 Dezimalen kleiner gefunden wurde, als 150 Schritt davon. 

Die Schlüsse, die der in Schweremessungea sehr erfahrene 
Beobachter hieraus zieht, sind so merkwürdig, dals wir sie wörtlich 
eitleren müssen: „Es liegen demnach bereits drei Fälle vor, welche 
yermuten lassen, dafs gewisse Gest-einsarten, z. B. einzelne Eruptiv- 
gesteine, nebst der von ihrer Masse abhängigen Anziehung auch 
noch besondere attrahierende Eigenschaften besitzen, die mit den 
gewöhnlichen diesbezüglichen Eigenschaften in Widerspruch sind, 
und die wir nicht kennen. Möglicherweise würde diese Annahme 
die auch in den Ebenen konstatierten lokalen Lotstörungen mitunter 
besser erklären als jene der unterirdischen Höhlungen oder Massen- 
verdichtungen.^* Wir sind auf weitere Beobachtungen derselben 
oder ähnlicher Erscheinungen gespannt. 

Die Untersuchungen über den Einflufs der Schwerestörungen auf 
die Ergebnisse des Nivellements sind von v. Sterneck fortgesetzt 
worden 31). Der Einflufs der Störungen auf den Schlufsfehler ist so 
gut wie verschwindend, da Kompensation stattfindet. Dagegen können 
direkt nivellierte Höhen ziemlich erheblich beeinflufst werden. So 
gibt durch diese störenden Einflüsse ein von Bozen ausgehendes 
Nivellement die Höhe von Innsbruck um 75 mm zu grofs. Bei Er- 
mittelung des Niveaus verschiedener Meere sind also die Einflüsse 
der Schwerestörungen ohne Zweifel zu berücksichtigen 3^). 

Wir hoffen durch Mitteilung vorstehender Thatsachen wieder 
darauf hingewiesen zu haben, von welcher Bedeutung die Schwere- 
messungen in der Geophysik sind. Jeder Versuch, die Genauigkeit 
der Pendelapparate zu erhöhen, mufs daher mit Freuden begrüfst 
werden. Eine wertvolle Studie über den Einflufs des Druckes des 
umgebenden Mediums auf ein umkehrbares Pendel liegt von 
Defforges^) vor. Bei der Schweremessung in Breteuil wurden 
die Beobachtungen mit einem Pendel in einem geschlossenen Qefäfs 
und in freier Luft angestellt. Der Einflufs der Wände des ein- 
schliefsenden Gefäfses ist bei einiger Entfernung und nicht zu grofser 
Geschwindigkeit zu vernachlässigen. 

Zum Schlufs wollen wir noch erwähnen , dafs das Studium der 
Schwerkraft auch in Zukunft immer weitere und erfreulichere Fort- 
schritte machen wird^^). In Italien ist die absolute Schwere in 
Padua, in Spanien in Madrid bestimmt worden, in Schweden haben 
die Beobachtungen mit einem Sterneckschen Pendelapparat begonnen 
und soll an verschiedenen Stationen gemessen werden. Vor allem 
aber in Rufsland sind umfangreiche Operationen im Gange. Die 

31) Mitteil, des K. u. K. müit.-geogr. Instituts, 9. Bd., 1889. — «J) Vgl. 
diesen Bericht S. 36. — 33) y. d. a. K. Paris 1890, Beil. VIII. 



Digitized by 



Google 



Mittlere Dichte. Rotation. 43 

BeobachtQDgen auf Nowaja Semlja und in Archangel haben wir schon 
erwähnt 34). Vor allem aber zu nennen ist der Beschlufs der 
E. russischen geographischen Gesellschaft, auf allen Punkten der 
52 Parallele, deren Länge telegraphisch bestimmt ist, Beobachtungen 
anstellen zu lassen. Wir werden auf diese Weise hofifentlich zu 
einer Reihe von Schwerewerten im Innern Asiens gelangen. 

Mittlere Dichte der Erde. 

Weitere Versuche und neue Methoden, die mittlere Dichte des 
Erdkörpers zu bestimmen , sind uns nicht bekannt geworden. Da- 
gegen hat Wilsing^) in einer zweiten Abhandlung eine neue 
Reihe von Versuchen mit seinem im vorigen Bericht geschilderten 
Pendelapparat angestellt und dabei mehrere Verbesserungen ange- 
bracht, die im wesentlichen eine konstante Temperatur im Beob- 
achtungsraume erzielen wollen. Wilsing kombiniert beide Beobachtungs- 
reihen, die schon früher angeführte und die in der neuen Abhand- 
lung gegebene, und kommt zu folgendem definitiven Wert für die 
Erddichte : 

D = 5,579 dz 0,012. 

Rotation des Erdkörpers und Lage der Erdachse. 

Wir kommen zunächst auf die Foli eschen Versuche zu sprechen 
die wir im vorigen Bericht^ erwähnten, und die eine tägliche 
oder, besser gesagt, halbtägliche Nutation der Erdrinde zu erweisen 
suchen. Dieselben, sowie zwei weitere Mitteilungen^*^ in den astro- 
nomischen Nachrichten haben eine vernichtende Kritik durch eine 
Arbeit von Lehmann-Filh^s erfahren, die in derselben Zeit- 
schrift^) erschienen ist. Lehmann-Filh^s gibt sich zunächst die 
Mühe, die theoretischen Grundlagen der Folieschen Methoden zu 
untersuchen. In der Hauptschrift Folios „Theorie des Mouvements 
diurne, annuel et sdculaire de PAxe du Monde" finden sich die 
Grundformeln, auf welchen die Beweise Folies beruhen. 

Lehmann weist vor allem grnndsätzlicbe Fehler nach, die wesentlich darin 
bestehen, daTs Zeichenyerwechselungen nicht nar in den Koeffizienten, sondern anch 
in den Argumenten der periodischen Glieder auftreten. Ferner werden gewisse 
Integrationen nur dadurch geleistet, daTs angenommen wird, dafs Bektaszension und 
Deklination von Sonne und Mond sich proportional der Zeit ändern. Diese An- 
nahme ist nur für sehr kurze Zeitintervalle richtig. Folie gebraucht seine For- 
meln jedoch unbedenklich für endliche Zeiträume. Femer wird von Lehmann 
gezeigt, dafs die Untersuchung Folies, für welche Sterne die tägliche Nutation 
ein Maximum ist, zu vollständig falschen Besultaten führt, so dafs von Folie 
bei der Ableitung der Werte der Konstanten seiner Formeln durchaus nicht 
passende Sterne verwandt werden. Lehmann-Filhös kommt schlielslich zu dem 
Besultate: Im Hinblick auf die auch im zweiten Abschnitt der 
„Theorie des mouvements'* &c. nachgewiesenen Fehler müssen die 
gesamten auf die tägliche Nutation bezüglichen Entwickelungen 



3*) Siehe vorher S. 34. — 35) Publik, d. Astroph. Observat. Potsdam 1889, 
Nr. 23, S. 133—191. — ^) Geogr. Jahrb. XllI, 119. — - 37) Astronom. Nachr., 
Bd. 121, S. 130 ff.; Bd. 123, S. 305. — 38) Astr. Nachr., Bd. 124, S. 377 fif. 
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aU unbrauchbar yerworfen werden. Des weitem werden dann die ein- 
zelnen Versuche Polies durchgenommen, die Konstanten der täglichen Nutation su 
bestimmen. 

Wir haben hier nicht den Raum, im einzelnen auf diese Be- 
sprechungen einzugehen: das Resultat ist im wesentlichen überall 
dasselbe. Trotz der Entgegnung ^^) Folies, der schliefslich die Haupt- 
einwürfe Lehmann-Filh^s' selbst als richtig zugibt, halten wir den 
Versuch des Nachweises der Existenz der täglichen Nutation für 
gescheitert. Solange nicht weitere und bessere Doku- 
mente kommen, mufs das Vorhandensein einer der- 
artigen Schwankung der Erdachse bestritten werden. 

Die Beobachtungen, die wir nun schildern wollen, erweisen im 
Gegensatz zu den Folieschen Versuchen mit Evidenz, dafs die Lage 
unsrer Erdachse keine vollständig konstante im Raum, sondern dals 
sie gewissen Schwankungen unterworfen ist, über deren Natur und 
Ursache man bis jetzt nur Vermutungen aufstellen kann. 

Schon im vorigen Bericht*^) deuteten wir derartige Ergebnisse 
an, mit dem Hinweis, dafs die beobachteten Schwankungen nicht 
mit der theoretisch gegebenen zehnmonatlichen Eulerschen Periode 
zusammenhängen können. Wir sind jetzt in der Lage, genauer auf 
die Erscheinungen eingehen su können. 

Im Jahre 1884 wurden von dem Berliner Astronomen F. Rüstner ^^) 
mit Hilfe einer neuen, der Horrebowschen, Methode genaue Breiten- 
bestimmungen gemacht, die bis zum Frühjahr des Jahres 1885 fort- 
gesetzt wurden. Die Methode, die im wesentlichen in Messungen 
von Differenzen von Meridianzenithdistanzen besteht, vermeidet die 
systematischen Abendfehler bei Beobachtungen im ersten Vertikal, 
wie es scheint, vollkommen und gibt Bestimmungen mit äufserst 
kleinen mittlem Fehlern. 

Das vorläufige Besultat der Küstnerschen Arbeit war, dab die Polhöhe yon 
Berlin im Frühjahr 1884 um 0,204" =L 0,025" gröfser gewesen war, als im Früh- 
jahr 1885. Eine genauere Untersnchnng ergah, dafs diese Differenz durchaus 
nicht die stärkste Schwankung in dem erwähnten Zeitinteryall gewesen sei, sondern 
dafs eine sehr starke Abnahme der Polhöhe vom Herbst 1884 bis zum Frühjahr 1885 
stattgefunden hatte, die den Betrag Ton 0,44" ^ 0,02" erreichte. 

In Übereinstimmung fand sich diese Erscheinung mit den 
Messungen, die von Nyr^n im Pulkower Vertikalkreise angestellt 
wurden und die eine Abnahme der Polhöhe für dasselbe Zeit- 
intervall im Betrage von 0,33" ± 0,05" nachwiesen. Diese beiden 
Thatsachen erschienen so wichtig, dafs Förster auf der Versammlung 
der permanenten Kommission zu Salzburg den Antrag stellte, der 
Frage auch in der internationalen Erdmessung näher zu treten. Es 
wurde beschlossen, die Horrebow-Talcottsohe Methode auch fernerhin 
in Anwendung zu bringen und an möglichst verschieden gelegenen 
Stationen die Polhöhe zu beobachten. Die Institute Berlin, Pots- 
dam, Prag, Strafsburg wurden fdr die Ausführung der Beobachtungen 



89) Astr. Nachr., Bd. 126, 8. 145 u. 207. — *0) Geogr. Jahrh. XIII, 119. — 
41) Beobachtungen der Egl. Sternwarte zu Berlin 1888. 
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gewonnen und bierduroh eine ziemlich weitgehende Sicherheit in 
bezog auf die Trennung der lokalen RefraktionBeinflttsse, die bei der 
Talcottschen Methode immer noch zu befürchten sind, von dem Ein- 
flufs der Bewegungen der Erdachse gewonnen. Einzelheiten in bezug 
auf Anordnung und Ausführung der Beobachtungen können wir 
hier wohl übergehen ^^). Die Beobachtungen umfassen für Potsdam, 
Prag, Strasburg die Zeit von Januar 1889 bis April 1890, für 
Berlin dehnen sie sich bis zum August 1890 aus. Sie ergeben 
äuiserst bemerkenswerte Resultate^), die durch ihre Gleichartigkeit, 
besonders an den drei Stationen Berlin, Potsdam, Prag — in 
Stralsburg verhinderte ein Instrumentenfehler die äufserste Genauig- 
keit der Methode — , unzweifelhaft eine Lagenänderung der Rotations- 
achse der Erde erweisen. 

Die beigefügte kleine Skisze, die fllr Berlin gilt, wird den Gang der SchwAnknng 
am besten erläutern. Vom Beginn des Jahres 1889 wächst die PolhShe beständig Ton 
dS^'dO' 17,00" bis Mitte Sept., wo sie den Maximalwert ?on 52'' 30' ITyM" erreicht. 



sa'scir.ooO. 




1889 



1890 



Von diesem Zeitpunkt nimmt sie beständig ab, nm den geringsten Wert Mitte 
Februar 1890 mit 52° SO' 17,0«'' lu erreichen. Die Zunahme dauert fort bis 
Ende Juli d. J. 1890, wo wahrscheinlich wiederum das Maximum mit 17,5$'" erreicht 
ist, da die letsten Augustbeobachtungen auf eine beginnende Abnahme hindeuten. 

Dafs wir es hier tbatsächlich mit einer wirklichen Schwankung 
der Rotationsachse zu thun haben, beweist der nahezu übereinstim- 
mende Gang der Polhöhenschwankung für die Stationen Potsdam 
und Prag. Wenn auch die Kürze der Beobachtungsdauer noch nichts 
Näheres sagen lälst, so deutet doch der ganze Verlauf der Erschei- 
nung darauf hin, dafs wir es hier mit einer Schwankung mit jähr- 
licher Periode zu thun haben. Wahrscheinlich ist hier die Ein- 
wirkung meteorologischer Prozesse die thätige Ursache. Die weitere 
Fortsetzung der Beobachtungen, die noch durch die einer in Länge 
möglichst entfernten Station auf den Hawaii-Inseln bereichert werden 
sollen, wird zweifellos die Entscheidung bringen. 



^ In dieser Beziehung ist nachiusehen: Astr. Nachr., Bd. 120, S. 225. 
V. d. a. £. Paris, Beil. IX. — ^) Astr. Nachr., Bd. 124, S. 177. Die genauen 
Zahlen des Berichts verdanken wir einer freundlichen Mitteilung des Direktors 
der Strafsburger Sternwarte, Herrn Becker. 
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Diese praktischen Erfahrungen üher die Bewegung der Rotations- 
achse erfahren eine wertvolle Ergänzung durch eine theoretische 
Arbeit Schiaparellis Über die Drehbewegung des Erdkörpers ^). 
Der bekannte Astronom beschäftigt sich in dieser Schrift, die dem 
50jährigen Jubiläum des Pulkower Observatoriums gewidmet ist, 
mit dem Einflufs geologischer Veränderung auf die Lage der Erd- 
achse. Bekanntlich hat schon G. H. Darwin^) ähnliche Unter- 
suchungen angestellt und war zu dem Resultat gekommen, dafs geo- 
logische Prozesse nur geringen Einflufs auf die Lage der Rotations- 
achse im Erdkörper und auf die Schiefe der Ekliptik haben. Aller- 
dings war die wesentliche Grundlage seiner Untersuchungen die, 
dafs die Erde einen bedeutenden Grad von Starrheit besitze. Die 
Schiaparellische Arbeit befreit sich von dieser Annahme, da sie alle 
drei Fälle untersucht, den eines absolut starren Erdkörpers, den 
eines Erdkörpers mit leicht verschiebbaren Teilchen, deren Lage 
sich unmittelbar der neuen Kraft Verteilung anpalst, und endlich den 
Fall) wo die Teilchen des Erdkörpers erst die neue Gleichgewichts- 
lage annehmen, wenn die Spannungen, die durch die neue Kraft- 
verteilung entstehen, eine gewisse Gröfse erreicht haben. Wir wollen 
auf die Schiaparellische Arbeit, die sich vor der Darwinschen auch 
dadurch empfiehlt, dafs sie anschauliche geometrische Methoden an- 
wendet, die das Verständnis dieser schwierigen Fragen erleichtern, 
nicht näher eingehen , da wir sie in Pet. Mitt. ausführlich zu be- 
sprechen gedenken. Hier sei nur das Schlufsresultat Schiaparellis 
erwähnt, das sich vom Darwinschen scharf unterscheidet: „Die 
Permanenz der geographischen Pole in derselben Gegend der Erd- 
oberfläche ist noch nicht auf unbestreitbare Weise durch Erwä- 
gungen astronomischer oder mechanischer Natur erwiesen. Auch 
wenn dieselbe für die Gegenwart eine Thatsache wäre, so mttiste 
sie noch immer für die frühern Epochen der Erdgeschichte be- 
wiesen werden. Der Zustand der Permanenz der Pole ist nur 
möglich für einen Erdkörper, der eine solche Starrheit besitzt, dafs 
stets die Anpassungskonstante gröfser bleibt als die doppelte mög- 
liche Entfernung zwischen Gleichgewichtspol und Rotationspol. 
Geologische Veränderungen, so geringfügiger Natur sie auch seien, 
wenn sie nur genügend lange Zeit fortwirken, können stets diese 
Bedingung aufheben, wenn dieselbe auch einmal hergestellt sein 
sollte, und Veranlassung zu ausgedehnten Bewegungen des Rota- 
tionspols geben, für deren Ausmafs keine Grenze besteht (wenn 
nicht der Fall der absoluten Starrheit vorliegt).'* 

Die Wichtigkeit der Schiaparellischen Anschauungen für die Er- 
klärung gewisser geologischer Erscheinungen der prähistorischen 
Klimate springt in die Augen. Wir haben hier nicht des nähern 
darauf einzugehen. 



^) De la rotation de la Terre sons rinflaence des actions g^ologiqaes. St. Pe- 
tersburg 1889. — *5) Ph. Transactions 1877, Bd. 117, S. 271. 
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Gezeiten. 

Die im vorigen Bericht^) erwähnte Zusammenstellung Darwins 
und Bairds Über die Resultate der harmonischen Analyse wird 
fortgesetzt ^'') durch einen zweiten Sammelbericht , der die Ronstan- 
ten der verschiedenen Einzelfluten für eine zahlreiche Menge von 
Stationen enthält. Die Bezeichnungen sind dieselben wie in den 
Berichten des Gezeiten- Komitees der Naturforscherversammlung und 
können im Bericht für 1883 nachgesehen werden. Eine allgemeine 
Erklärung haben wir in unserm vorigen Bericht^) gegeben. Die 
Zusammenstellung zeichnet sich dadurch aus, dals sie die jährliche 
mittlere Höhe des Seespiegels über dem Nullpunkt des Gezeiten- 
messers angibt, was in vielen Fällen nützlich ist. Da die Konstanten 
der verschiedenen Fluten bei manchen Untersuchungen gebraucht 
werden können, geben wir wenigstens eine Liste der Darwinschen 
Stationen. 

Europa: Do?er, Ostende, HelgolAnd, Kopenhagen. 

Grönland: Angmagealik an der Westküste (£. Oskar - Hafen ca 65'' 40' Br.). 

Nanortalik, westlich Ton Kap Farewell (ca 60^ Br.). 
DaTisstrafse : Qodthaab in Grönland nnd Kingwa- Fjord in der Cumberland Bay. 
Hudsonstralse: Port Barwell (60"* 25' Br). 

Ashe Julet an der Kttste der Big-Insel iS2y Br.). 

Staparts Bay an der Küste Labradors (61'' 35' Br.). 

Nottingham-Insel am Ende der Hudsonstrafse (63 ** 12' Br.). 

Port Laporridre (62° 34' Br.). 
Ostküste Amerikas: QoTernors Island bei New York. 
Ostindien: 24 Stationen. 
Südost-Asien: Singapore and Hongkong. 
Südliche Halbkngal: Kergaelan and Süd-Qeorgien. 

Die Tabelle Darwins enthält demgemäfs auch die Beobachtungs* 
resultate der deutschen Polarstationen auf der südlichen Halbkugel. 
Die Einzelheiten finden sich in dem grolsen deutschen Polarwerke ^^). 

Eine sehr wichtige Untersuchung Darwins ist die harmonische 
Analyse der Beobachtungen von Hoch- und Niedrig wasser^). Be- 
kanntlich sind wirkliche Flutmesser erst in den letzten Jahren auf- 
gestellt. Die Beobachtungen früherer Jahre beschränkten sich 
meistens auf die von Hoch- und Niedrigwasser. Die Darwinsche 
Arbeit gibt die Untersuchungen und enthält die Regeln und Vor- 
schriften , um derartige Messungen der harmonischen Analyse zu- 
gänglich zu machen. Einzelheiten können wir hier übergehen. 

Ebenfalls von praktischem Interesse, aber auch lesenswert für 
jeden, der das Wesen der harmonischen Analyse kennen lernen 
will, ist die Arbeit von Borgen in den Annalen der Hydrographie^^). 
Verfasser gibt darin Anweisung zur Berechnung einer Gezeitentafel 
unter Benutzung der Konstanten der harmonischen Analyse. 



*») öeogr. Jahrb. XUI, 121. — *7) Proc. of the R. Soc., Bd. 45, S. 666 flf. — 
^ Geogr. Jahrb. XIII, 121. — ^) Oezeitenbeobachtangen aaf Süd-Qeorgien and 
im Kingwa-Fjord, S. XXXIIl ff. — «>) Proc. of the R. Soc., Bd. 48, S. 278. — 
«) Ann. d. Hydr. 1889, 1. 
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Erwähnen wollen wir zum Schlufs noch, dafs schon seit einigen 
Jahren von der hritischen Naturforscherversammlung ^^) eine Rom- 
mission gebildet ist, um Flutbeobachtungen in Kanada, speziell im 
St. Lorenz -Golf, die für die theoretische Erforschung der Tiden 
von grofeem Interesse sind, zu organisieren. Das Komitee ist jedoch 
über Vorbereitungen noch nicht hinausgekommen. 

Tiefentemperatur. Abkühlung der Erde. 
Einen äufsert wertvollen Beitrag über die Verwertung von Bohr- 
löchern zum Zwecke der Bestimmung der Tiefentemperatur bietet 
der Vortrag des Oberberghauptmanns Dr. Huyssen, gehalten auf 
dem achten deutschen Geographentage in Berlin^). Es ist ein an- 
erkennenswertes Streben der preufsischen Bergverwaltung, stets 
die wichtige Frage der Innern Temperatur des Erdkörpers im 
Auge zu behalten, und ihm ist es zu verdanken, dals wir gerade 
in Preufsen die sieben tiefsten Bohrlöcher der Erde vorfinden. Es 
sind dieses die Bohrlöcher: 

Friedrichsaue bei Aschersleben 1080 m tief. 

Inowrazlaw 1104,, „ 

Sennewitz bei Halle Uli» *> 

Lübtheen in Mecklenburg 1203,, „ 

Sperenberg südlich Ton Berlin 1273 „ „ 

Eu bei Stafsfurt 1293,, „ 

Lieth bei Altona 1338 „ „ 

Schladebach zwischen Merseburg und Leipzig 1748,, „ 

In den meisten dieser Bohrlöcher wurden Temperaturmessungen angestellt, 
die wichtigsten sind die im Schiadebacher Bohrloch vorgenommenen. Huyssen 
gibt in seinem Vortrag keine ins einzelne gehenden Zahlenangaben, sondern macht 
allgemeine Bemerkungen und Beobachtungen, die ohne Zweifel bei den einzelnen 
Bohr Unternehmungen gewonnen wurden und die von höchster Wichtigkeit sind. 
Zunächst wird darauf hingewiesen, dafs die Zunahme der Temperatur mit der 
Tiefe nirgends eine gleiehmäfsige gewesen sei, ja dafs die Schwankung nicht ein- 
mal in demselben Sinne erfolgte. Huyssen weist nach, dafs die Hauptursache 
für dieses Verhalten in der verschiedenen Wärmeleitungsfähigkeit der durch- 
brochenen Schichten zu suchen sei. ^üie Heraufführung der Wärme wird ge- 
hemmt durch schwache, begünstigt durch gute Wärmeleiter. Nähert man sich 
einer Gebirgssohicht mit starkem Leitungsvermögen und erreicht man sie, so 
mnfs eine rasche Zunahme der Temperatur stattfinden; ist sie aber erreicht, und 
geht man tiefer in dieselbe, so kann die Zunahme nur eine langsame sein." 

Es gelingt Huyssen, die Unregelmäfsigkeiten, die Dunker im Sperenbergschea 
Bohrloche fand, auf diese Weise ungezwungen zu erklären. Des weitem werden 
in dem Vortrag die Fehlerquellen beim Bohren, durch warme oder kalte Quellen, 
Wasserzufuhr &c. des nähern erörtert. Wir können darauf nicht näher ein- 
gehen. 

Von hohem Interesse sind die Temperaturbeobachtungen im Schladebacher 
Bohrloch <^). Dieselben erfolgten durch den Oberberginspektor EÖ brich und 
sind von Dunker im Neuen Jahrbuch für Mineralogie besprochen und diskutiert. 
Das Bohrloch geht durch Gebirgsarten, die schlechte Wärmeleiter sind. Die 
Teraperaturbeobachtnngen wurden von 30 zu 30 m gemacht und auf das sorg- 
fältigste gegen Fehler durch Wasserzirkulation geschützt. Das Nähere des Be- 
obachtungsverfabrens übergehen wir 55). Dadurch, dafs die Messungen in regel- 

62) R. of the B. A. 1888, S. 27; 1889, S. 27. — 68) y. d. 8. D. G.-T., 
S. 223. — 64) N. Jahrb. f. Mineral. 1889, Bd. 1. — 66) p. m., Litt-Ber. 1890. 
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mäfsigen Abständen und in einaro frischen Bohrloch Angestellt wurden, „bilden 
sie ohne Zweifel den wertvollsten Beitrag lu den Untersuchungen, die je sur 
Bestimmung der Tiefentemperatur unternommen wurden". So lauten die Worte 
des permanenten Komitees der britischen Naturforscherrersammlung zur Bestim- 
mung der Tiefentemperatur <^). 

Wir halten es fär angebracht, die Dunkersche Tabelle hier wiedersugeben: 



Hefe 


Temperatur 


Zunahm 


in 


R. 


80 BO 


6 


8,3 


— 


36 


8,8 


0,6 


66 


9,6 


0,8 


96 


10,8 


0,7 


126 


10,9 


0,6 


166 


11,8 


0,4 


186 


12,9 


0,9 


216 


13,0 


0,8 


246 


13,6 


0,6 


276 


14,3 


0,7 


306 


14,6 


0,« 


336 


15,2 


0,7 


366 


15,4 


0,» 


396 


16,6 


1,2 


426 


17,1 


0,6 


456 


17,7 


0,6 


486 


18,3 


0,6 


516 


19,0 


0,7 


546 


19,8 


0,8 


576 


20,6 


0,8 


606 


21,1 


0,6 


636 


21,8 


0,2 


666 


22,0 


0,7 


696 


22,» 


0,9 


726 


23,8 


0,4 


756 


23,» 


0,6 


786 


24,8 


0,9 


816 


25,3 


0,4 


846 


26,8 


1,1 



Tiefe 


Temperatur 


Zunahme ftlr 


m 


R. 


80m 


876 


27,2 


0,9 


906 


27,8 


0,6 


936 


28,6 


0,7 


966 


29,8 


0,8 


996 


29,8 


0,6 


1026 


80,1 


0,8 


1056 


30,4 


0,8 


1086 


81,8 


0,9 


1116 


32,2 


0,9 


1146 


32,7 


0,6 


1176 


33,7 


1.0 


1206 


34,4 


0,7 


1236 


35,2 


0,8 


1266 


36,2 


1,0 


1296 


36,9 


0,7 


1326 


37,7 


0,8 


1356 


38,8 


1,1 


1386 


39,7 


0,9 


1416 


40,4 


0,7 


1446 


40,9 


0,6 


1476 


41,6 


0,6 


1506 


42,8 


0,8 


1536 


42,5 


0,2 


1566 


42,8 


0,8 


1596 


43,6 


0,8 


1626 


44,0 


0,4 


1656 


44,4 


0,4 


1686 


45,2 


0,8 


1716 


45,8 


0,1 



Die Temperatur ist in R^aumurgraden gegeben, um die Originalsahlen zu 
haben. In den folgenden Angaben wollen wir sie auf Celsius umrechnen. Der Ge- 
samtdurchschnitt sämtlicher Messungen gibt für die geothermische Tiefenstufe den 
Wert: 35,7, die Messungen von 1266—1716 m Tiefe dagegen, die die zuyer- 
lässigsten sind, weil sie direkt erfolgten und im unyerrohrten Bohrloch gemacht 
sind: 39,56m. Die an hohem Stellen gemachten Beobachtungen geschahen erst 
nachträglich, so dafs also schon eine gewisse Ausgleichung der Temperatur statt- 
gefunden haben mufs. Sie geben für die geothermische Tiefenstufe andre Werte. 
Von höchster Wichtigkeit ist die Frage, ob die geothermische Tiefenstufe zu- oder 
abnimmt. Leider bringen die Beobachtungen keine sichere Entscheidung, da die 
verrohrten Teile des Bohrlochs ein andres Verhalten zeigen, als die ohne Ver- 
rohrung. Die untersten und zuverlässigsten Beobachtungen scheinen für eine Ab- 
nahme zu sprechen. Dunker möchte diese Frage jedoch lieber nicht entschieden 
sehen, sondern hält es für das beste, die Teraperatnrkurve durch eine gerade 
Linie darzustellen, die einem Temperaturzuwachs von 0,234276^ R. für 1 m entspricht. 

Theoretische Arbeiten über die Abkühlung der Erde liegen von 
Drygalskyö*^) und VToodward^) vor. Ersterer macht auf den 



06) R. of the B. A. 1889, S. 39. — 67) y. des 8. D. G.-T., S. 162. — 
«) Ann. of Math., Bd. lU, S. 129. Washington. 
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Unterschied zwischen Abkühlung durch Strahlung und Abkühlung, 
wie sie erfolgt, wenn die Oberfläche auf konstanter Temperatur er- 
halten wird, aufmerksam und will diesen unterschied zur Erklärung 
gewisser Begleiterscheinungen der Eiszeit benutzen. Eine Kritik 
wollen wir hier unterlassen, jedoch bemerken, dals wir mit dem 
Verfasser nicht einverstanden sind. Woodward formt die Fouriersche 
Abkühlungsformel, die nur für vorgerückte Stadien brauchbar ist, 
80 um, dafs sie auch für wenig vorgeschrittene Zeiten der Abküh- 
lung zu benutzen ist. 

Innerer Zustand der Erde. 

Eine Arbeit ^^), die scheinbar in das Kapitel der Schweremes- 
sungen gehört, müssen wir hier besprechen, da sie in ihren Resul- 
taten wesentlich auf das Erdinnere hinweist. Schon im vorigen 
Berichte deuteten wir an , dafs die genauen Messungen , die auf 
Veranlassung der internationalen Erdmessung unternommen wurden, 
vielfach eine deutliche Einwirkung des Erdinnern erkennen liefsen. 
Helmert benutzt diese Thatsache, die auch bei den Schwere- 
messungen unzweifelhaft hervortrat, um wichtige Schlüsse über die 
Bescha£Penheit des Erdinnern unter den Qebirgen und Kontinenten 
zu ziehen. Die Arbeit führt den Titel: „Über die Schwerkraft im 
Hochgebirge, insbesondere in den Tiroler Alpen, in geodätischer und 
geologischer Beziehung ^^; sie stützt sich im wesentlichen auf die 
schon erwähnten Schweremessuugen v. Sternecks. Wir wollen 
hier auf den Gang der Untersuchung nicht näher eingehen, da wir 
diese äulserst interessante Schrift in Pet. Mitt. näher zu besprechen 
gedenken, sondern nur die Hesultate aufführen, die uns hier in 
erster Linie interessieren. 

1. Die Schwerkraft zeigt nach Abzug der Anziebang der über dem Meeres- 
niyeau liegenden Qebirgsmassen im ganzen Gebiet der Tiroler Alpen zwischen 
Innsbruck — Landeck im Norden und Bozen— Stilfserj och im Süden einen gleich- 
mäfsigen Defekt, welcher auf einen Massendefekt in den obern Schichten der Erd- 
rinde hinweist, der sich aber in München und Padua noch wenig bemerkbar 
macht (wodurch bewiesen wird, dafs derselbe in nicht zu grofser Tiefe lagern 
kann), Der Massendefekt wirkt nach aufsen wie eine aufs Meeresniyeau konden- 
sierte Schicht, deren ursprüngliche Mächtigkeit im bezeichneten Gebiete bei 
— 2,4 (2,8) Dichtigkeit 1200 (1000) m beträgt. Der Verlauf der Mächtigkeit 
dieser ideellen Schicht aufserhalb des bezeichneten Gebietes bedarf noch der 
Untersuchung. 

2. Der ideelle Defekt der Masse unterhalb des Meeresniyeaus kompensiert in 
dem bezeichneten Gebiete nicht yöllig die aufserhalb liegenden Gebirgsmassen. 
Jedoch ist es nicht ausgeschlossen, dafs die thatsächlichen Massendefekte eine 
yollständige Kompensation geben. — Derartige Massendefekte sind nicht überall 
in den Alpen yorhanden. Über dem Schöckel bei Graz scheint entsprechend der 
geologischen Forschung kein solcher zu bestehen. 

3. £benso wie in den Tiroler Alpen zeigt die Schwerkraft nach Abzug der 
Attraktion der Gebirgsmassen auch im Himalaja und im Kaukasus Defekte, die 
auf unterirdische Massendefekte in den obern Schichten der Erdrinde hinweisen, 
welche die Gebirgsmassen mehr oder weniger kompensieren. 



ßö) Veröffentl. des Kgl. preufs. geodät. Instituts Berlin 1890. 
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4. Diese Wahrnehmung, dafs die Massen einiger der gröfsten Hochgebirge 
mehr oder weniger durch unterirdische Massendefekte in den obam Schichten der 
Erdrinde kompensiert sind, legt den Analogieschlufs nahe, dals auch die gewal- 
tigen Massen dei| aus dem Meeresgrunde herausragenden Festländer durch dar- 
unter liegende Defekte mehr oder weniger kompensiert sind. 

5. Zu diesem Schlüsse wird man auch durch die Betrachtung der Schwerkraft 
auf denjenigen kleinem Inseln der Ozeane geführt, welche im tiefen Wasser den 
Kontinenten bis auf wenige 100 km nahe liegen. Der Überschufs der Schwer- 
kraft, der sich bei ihnen zeigt, kann nur darauf zurückgeführt werden, dafs in 
der Erdrinde bei den Inseln Vergleichs weise zu den kontinentalen Gegenden eine 
Massenanhäufung statthat. Diese Anhäufung ist wahrscheinlich zum Teil auf 
Bechnung der Inselpfeiler zu setzen, kann aber zum Teil recht wohl in einer 
Massenanhäufung unterhalb de* Meeresbodens ihren Qrund haben in der Weise, 
dafs die Festlandsmassen tberkompensiert erscheinen. Jedoch auch mäfsige Unter- 
kompensationen sind nicht ausgeschlossen. Immer aber scheint die Dichtigkeit 
der Massen in gewissen, nicht näher bekannten Schichten unterhalb des Meeres 
grofser zu sein, als in gleicher Tiefe diejenige unterhalb des Festlandes. 

6. Die Abstände des Geoids yom Erdellipsoid dürften ^ 200 m nicht über- 
sehreiten. 

In welcher Weise diese Massendefekte zu denken sind, wollen 
wir hier nicht erörtern, besonders da Helmert auch vermeidet, sich 
näher zu erklären. Wir dürfen jedoch nicht unterlassen , auf die 
Fay eschen Ansichten, die wir im vorigen Bericht^) erwähnt 
haben, hinzuweisen. Auf jeden Fall sind diese Resultate mit der 
Abkühlung der Erde und der Gebirgsbildung in Verbindung zu 
bringen. 

Vincentini und Omodei^i) haben ihre Versuche über die 
Dichte der Metalle im geschmolzenen und festen Zustand ausgedehnt 
und eine Reihe weiterer Substanzen untersucht. Die Wichtigkeit 
derartiger Messungen für die Auffassung des Erstarrungsmodus und 
des Zustands des Erdinnern ist bekannt. Wir geben die Resultate 
in folgender Tabelle: 



rnfall 


Dichte bei 


Dichte am Schmelzpunkt 


Änderung der Dichte 


leiaii 


0» 


im festen Zast. im flüssigen Zost. 


in Prozenten 


S 


2,076 


— 1,811 


— 


Na 


0,972 


0,952 0,929 


2,5 


K 


0,862 • 


0,861 0,880 


2,6 


Ph 


1,837 


1,807 1,745 


3,5 


Hg 


13,596 


14,198 13,690 


3,7 



Die Versuche erweisen, dafs Wismut seine Ausnahmestellung beibehält. Alle 
übrigen untersuchten Metalle sind im festen Zustand schwerer als im flüssigen. 
Die Schlacke hat ein gröfseres Gewicht als die Flüssigkeit, in der sie schwimmt. 

Neue Resultate über die Starrheit des Erdkörpers sind uns nicht 
bekannt geworden. 



«0) Geogr. Jahrb. XIII, 115. 116. — «i) Atti della R. Acc. di Torino 23, 1887. 
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U. Die Erdrinde. 

Von E. Rudolph. 

Strandverschiebungen. Hezente NiveauveränderungeD. 
Permanenz der Ozeane. Ni veauschwankungen. 

1. Die Frage nach der Entstehung der alten Straudlinien 
und Terrassen an der Westküste Skandinaviens ist durch die 
Theorie, welche E. S ü fs ^) im zweiten Bande seines Werkes „ Das 
Antlitz der Erde^' aufgestellt hat, wieder auf die wissenschaftliche 
Tagesordnung gesetzt worden. Derselbe wendet bekanntlich die 
Erklärung, welche A. M. Hansen seiner Zeit über die Bildung der 
Sater im norwegischen Binnenlande gegeben hatte, auf die Strand- 
bildungen der norwegischen Westküste an. Die Fjorde waren seiner 
Ansicht nach durch selbständige Gletschergebiete, welche von den 
hoben und grofsen Inseln vor dem norwegischen Festlande ausgingen, 
vom Meere abgesperrt und zu Eisseen aufgestaut, in denen Gelegen- 
heit zu Strandbildungen in verschiedenem Niveau geboten war. 

Wie sich die Theorie yon Süfs hauptsächlich auf die Beohachtungen stützt, 
welche K. Pettersen in der Umgebung yon Tromsö angestellt hat, so hat 
dieser es auch zuerst unternommen, dieselbe im einzelnen an den Verhältnissen 
zu prüfen, unter denen die Linienstücke am Malangen- und Baisfjord auftreten^. 
Um den Niveauunterschied der einzelnen Strandlinien zu erklären, konstruiert 
Pettersen mehrere lokale Eisströme, welche Seebecken abgesperrt haben sollen. 
Diese quer über den Fjord verlaufenden Eisströme nehmen jedoch in den meisten 
Fällen einen höchst unwahrscheinlichen Verlauf und finden in den orographischen 
Verhältnissen keine ausreichende und ungezwungene Erklärung. Ein Beweis für 
die Bichtigkeit der Theorie ist damit noch nicht erbracht, wenn Pettersen meint, 
es lägen keine entscheidenden Hindernisse vor, um die Verhältnisse bei TrorosÖ 
der Theorie einzuordnen. Die klimatischen Verhältnisse, unter denen nach Pet- 
tersen die Entstehung der Strandlinien allein möglich ist, müssen von den jetzt 
herrschenden wesentlich verschieden gewesen sein und vor allem einen häufigen 
Wechsel von starkem Frost und Wärme bedingt haben, durch den der Felsboden 
aufgebrochen werden konnte. 

Von ähnlichen Erwägungen wie Süfs und Pettersen geht auch 
Chr. Sandler 3) in seiner Studie über die Strandlinien und Ter- 
rassen des RomsdalsQords aus. 

Gewichtige Gründe sprechen seiner Ansicht nach gegen die Annahme eines 
marinen Ursprungs der Strandlinien, die notwendigen klimatischen Vorbedingungen 
für das Eingraben der Furchen waren nur in einem Binnensee gegeben. An 
Stelle des von SÜfs geforderten Abschlusses durch Gletscher nimmt der Verfasser 
einen solchen durch einen Gerölldamm an. Derselbe wurde durch den eiszeit- 
lichen Gletscher des Romsdalsfjords bis zu einer Höhe von mindestens 80 ra auf- 
gebaut und bildete zusammen mit den Bomsdalsinseln eine mächtige, von Aalesund 
bis Bud reichende Barre, durch welche der Romsdalsfjord zu einem See aufgestaut 
wurde. Die Strandlinien hätten sich demnach in lokalen Endmoränenseen gebildet. 
Auf eine Schwierigkeit, welche der Annahme eines solchen Gerölldammes für den 
südwärts dem Romsdalsfjord benachbarten Storfjord entgegensteht, macht der 



1) Geogr. Jahrb. XUI, 126. — 2) Sitz.-Bericht d. K. Akad. d. Wiss. Wien 
1889, math.-nat. Kl., Bd. 98, S. 97—109, 1 Karte. P. M. 1889, Litt.-Ber. 
Nr. 2531. — 3) P. M. 1890, 209—218. 235—242. 
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Verfasser selbst aufmerksam. Dieser Fjord mündet nämlich mit einer 270 m 
tiefen Rinne in den offnen Ozean; die Micbtigkait der glaiialen Ablageningen 
müfste also an dieser Stelle mindestens 350 m betragen haben. War einmal der 
Damm vom Meere hier durchbrochen, so trat nach dem Verfasser die Geseiten- 
erosion in Thätigkeit, welche das lose Gestein bis zu einer Tiefe ron fast 300 m 
fortschaffte. Das gemeinschaftliche Auftreten ron alten Strandbildungen in den 
Fjorden und von glazialen GerSllablagerungen Tor den Fjorden ist jedenfalls auf- 
fallend; dafs aber beide Erscheinungen in ursächlichem Zusammenhang stehen, 
kann vorläufig noch nicht als erwiesen angesehen werden. Vor allem ist nicht 
ersichtlich, wie bei Annahme eines mächtigen Gerdlldammes Strandlinien auch 
in tieferm Niveau unter der obersten Linie entstehen konnten. Für die Lochaber 
Strandlinien acceptiert Sandler einfach die Sflfssche Gletscherabscblufstheorie*). 

Den ErkläruDgen von Suis sowohl wie von Sandler liegt die 
Annahme zu Grunde, dafs die alten Strandlinien einen yollkomme- 
nen Parallelismus mit dem gegenwärtigen Meeresniveau zeigen; 
ersterer behauptet aulserdem noch, dafs gegen den innern Teil des 
Fjords immer höhere Linien treppenförmig übereinander folgen. 
Das sind die beiden Punkte, an welche O. de Geer^) in seiner 
eingehenden Kritik der Strandversohiebungstheorien anknüpft. 

Die thatsäcbliche Unrichtigkeit der Beobachtungen von Brarais ist durchaus 
nicht nachgewiesen worden, die Terrassen sind im Altenfjord so gut wie im 
übrigen Norwegen von Ost gegen West geneigt; Pettersena Behauptung eines 
stufenförmigen Ansteigens der einzelnen Linienstücke ist gani unhaltbar. In 
gleicher Weise wie Gilbert für den quatemären Lake Bonne?ille entwirft da Geer 
f9r Skandinavien sogen. Isoanabasen, indem er alle Funkte, die gleich hoch gehoben 
sind, durch Linien verbindet. Bemerkenswert ist sunächst die Übereinstimmung, 
welche zwischen der Ausdehnung des Hebungsgebietes und der Verbreitung der 
altkristallinischen Gebirgsmasse Skandinaviens besteht. Die Nullkurve fällt un- 
gefähr mit der Ausbreitung der zweiten Vergletscberung zusammen, die Hebung 
des Landes nimmt überall von dem äubern Rande der Halbinsel nach dam Binnen- 
lande zu, so dafs hier eine geschlossene Kurve liegt, innerhalb welcher die Hebung 
mehr als 200 m beträgt. Der Verfasser zieht den bedeutsamen SchlufiB, dafs das 
Phänomen rein lokaler Natur ist und mit einer allgemeinen Veränderung des 
Meeresniveaus nichts zu thun hat. Dann bleibt nur die eine Möglichkeit übrig, 
dafs das Land sich vertikal gehoben hat. In präglazialer Zeit stand Skandinavien 
bedeutend höher als gegenwärtig, unter der Last der eiszeitlichen Gletscbermassen 
trat eine lokale Senkung ein, der erst nach dem Abschmelzen der Eisdecke in 
postglazialer Zeit ein allmähliches Wiedererheben des Landes folgte. 

Im Anschluls hieran sei auf eine kurze Bemerkung von A. G. 
Nathorst^) aufmerksam gemacht, aus der wir erfahren, dafs die 
erste Beobachtung einer Strandlinie an einem in bedeutender Höhe 
an der schwedisch - norwegischen Grenze gelegenen Binnensee von 
Linn^ herrührt und im Jahre 1734 gemacht wurde. 

Wollte man den Behauptungen von N. S. Shaler Glauben 
schenken, so müfste sich der Vorgang der Strandverschiebung an 
der Küste Amerikas zwischen Boston und New York in ganz eigen- 
tümlicher Weise vollzogen haben. Im letzten Bericht*^) wurde be- 
reits erwähnt, dafs Shaler eine plötzliche Hebung des Landes nach 
dem Verschwinden der eiszeitlichen Gletscher annimmt. Seitdem 



*>) Mitt. d. Ver. f. Erdk. Leipzig 1888, 191—201, 1 Abb. P. M. 1890, Litt- 
Ber. Nr. 2326. — 6) Geol. Poren. Förh Stockholm 1888, 366—379 ; 1890, 61—110. 
P. M. 1890, Litt.-Ber. Nr. 2368. — «) Geol. Foren. Förh. Stockh. 1890, 80—34. — 
7) Geogr. Jahrb. XIII, 130. 
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hat derselbe neues Material gesammelt, das er in drei fernem Ver- 
öffentlichungen im Sinne seiner Theorie zu verwerten sucht ^). 

Das in der besondern Form der „Kames'* an den Küsten der Neuengland- 
staaten abgelagerte Driftmaterial zeigt eine äufserst fein ausgearbeitete Umhailung, 
die sich nach Shaler nur unter dem Meeresspiegel herausbilden konnte, und zwar 
mufs sich dieser Prozefs der Modellierung in einer Tiefe abgespielt haben, in 
welcher die Wellen nicht mehr störend eingreifen konnten, also ungefähr in einer 
Tiefe yon 300 m unter der Meeresoberfläche. Wäre die Hebung des Landes nun 
langsam vor sich gegangen, entsprechend dem allmählichen Rückzug der Eismassen, 
80 hätten die „Kames'* die Brandungszone passieren müssen, und ihr Relief wäre 
zerstört worden. £s bleibt also nur übrig, eine plötzliche und ruckweise Hebung 
anzunehmen, bei der die „Kames** in keiner Weise der zerstörenden Wellenwir- 
kung ausgesetzt waren. Auf der MountDesert- Insel will Shaler nun sogar bis 
zu einer Höhe yon fast 500 m die Spuren eines ehemals höhern Wasserstandes 
in sieben Stufen übereinander gefunden haben. Eine kontiDuierliche. Hebung 
wäre demnach auch in diesem Falle ausgeschlossen. Inwiefern nun aber eine 
so plötzliche und auf jeden Fall beträchtliche Niyeauyerschiebung möglich sein 
soll, und wie sich der Verfasser den Verlauf des Vorgangs selbst denkt, erfahren 
wir leider nicht. Gegenüber diesen ganz unhaltbaren Behauptungen ist es jeden- 
falls am Platze, auf die Kritik hinzuweisen, welche W. Opham^) an den Be- 
weisen übt, die gewöhnlich für eine Senkung der oben genannten Küstenstrecke 
unter den Meeresspiegel angeführt werden. Derselbe hält dafür, dafs die in den 
Driftablagerungen in der Kähe von Boston gefundenen marinen Mollusken, welche 
ohne Ausnahme den jetzt noch in der Massachussetts-Bai lebenden Arten ange- 
hören , durch die eiszeitlichen Gletscher yora Meeresboden nördlich yon Boston 
aufgehoben und südwärts transportiert seien, in derselben Weise, wie das Block- 
material der Drift südwärts geschleppt und dabei oft in bedeutend höherm Niyeau 
abgelagert wurde, als es am Herkunftsorte lag. 

W. üpham kommt also zu demselben Ergebnis wie Lewis ^^) in bezug auf 
die fossilienführenden glazialen Ablagerungen yon Irland, Wales und dem nord- 
westlichen England. Paläontologische Thatsachen sprechen also dafür, dafs die 
Küstenstrecke , soweit die eiszeitlichen Gletscher reichten, in präglazialer und 
interglazialer Zeit in fast demselben Höhenyerhältnis zur Meeresfläche stand wie 
gegenwärtig. Während des letzten Rückzugs der Eismassen stand jedoch das 
Meer niedriger. Dayon zeugen die Erosionsfurchen, welche sich yon den End- 
moränen durch die anstofsenden ebenen Flächen der umgelagerten Drift yon Long 
Island, Martha's Vineyard, Nantucket und Kap Cod unter den Meeresspiegel er- 
strecken. Auch fehlen Beweise dafür, dafs das Meer je seit der Eiszeit höher 
stand als jetzt. Binnenwärts lag das Land nordwestlich einer Linie yon Neu- 
schottland über Boston nach New York in zunehmendem Grade tiefer, gerade 
hier hatte die Eismasse ihre gröfste Dicke, so dafs die Senkung yon dem Druck 
des Eises herzurühren scheint. Aber der Betrag der Senkung ist yiel geringer, 
als nach den Annahmen yon Jamieson und Shaler erwartet werden sollte. 

Im Zusammenhang hiermit mag auch an dieser Stelle auf die 
umfassende Arbeit von R. 8. Woodward hingewiesen werden, 
speziell auf § 39 — 52, welche die charakteristischen Eigentümlich- 
keiten der Gleicbgewichtsflächen in einem Seebecken und den Ein* 
flufs von Eismassen auf die Form und Lage des Meeregßpiegels 
behandeln. Die Arbeit kommt wesentlich zu denselben Hesultaten, 
wie die verwandten Abhandlungen von Hergesell und Drygalsky l^). 

8) Geology of Nantucket. Bull. U. St. Geol. Sury., Nr. 53, Washington 1889, 
S. 42—47. Bep. on the GeoL of Martha's Vineyard. VIL Ann. Bep. U. St. GeoL 
Sury. 1885—86, Wash. 1888, S. 321. — Geol. of the Island of Mt. Desert, Maine. 
VIU. Ann. Rep. ü. St. Geol. Sury. 1886-87, Part 2, S. 1009—1034. — ») Proc. 
Boston Soc. nat. bist. XXIV, 1889, 127—141. Am. J. Sc. XXXVII, 1889, 359 
bis 372. — 10) Geogr. Jahrb. XIII, 165—166. — H) Ebenda S. 116. 
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In noch grofsartigerm Malaitabe als Shaler läfst F. M. Stapff ^^) 
Niveauverschiebungen während der Eiszeit eintreten, da ohne An- 
nahme von Hebungen und Senkungen des Festen, wie er meint, 
sich die von ihm im Eulengebirge beobachteten Erscheinungen nicht 
erklären lassen. Wie schon früher auf beiden Seiten des Gotthard, 
so hat Stapff jetzt auch im nordwestlichen Teil des Eulengebirges 
Terrainformen entdeckt, die er als Strandlioien glaubt deuten zu müssen. 

Es sind horiiontal am steilere Gehänge yerUnfende, flacher gaböschte Qflrtel, 
welche oft in flachgeneigte Plateanstreifen entlang den Berggehängen übergehen. 
Am schönsten ausgeprägt sind diese „charakteristischen Typen Enlengebirgi scher 
Strandformen** in der Höhe Ton 520 und 580 ro. Das Vorkommen Ton nordischen 
Geschieben, welche in derselben Meereshöhe auftreten, läCst sich nur durch die 
Drift- oder Inlandeistheorie erklären ; beide haben aber bedeutende NiTeauyersohie- 
bnngen zur Voraussetsung. Ohne die Annahme solcher ist auch die Inlandeis- 
theorie unmöglich, da nach der gani besondem Vorstellung, welche dar Verfasser 
sich über die Bewegungsweise des Inlandeises gebildet hat, das jetst Torhandene 
Gefälle Ton Skandinanan bis nach Norddeutschland für die Gletscherbewegung 
nicht ausreicht. Eine Gefällsyeränderung kann aber nur aus Hebungen und Sen- 
kungen des Festen resultieren, die abwechselnd das skandina?ische Festland, das 
Gebiet der jetsigen Ostsee und das Eulengebirge betrafen. Letsteres lag lu An- 
fang der Eisieit etwa 600 m tiefer als heute. Stapff scheint selbst lu fühlen, 
dafs die von ihm gegebene Definition der besprochenen Tarrainformen als Strand- 
linien subjektiT ist. Die Torgebrachten Beweise sind rein topographischer Natur, 
palSontologische Thatsachen können nicht lu gunsten seiner Annahme angeführt 
werden. Den Stfitipunkt seiner Theorie bUden aber unstreitig die tou ihm 
Torausgesetiten Bedingungen für die Bewegung das Inlandeiset, und auf diesen 
Funkt werden wir im letsten Kapitel surückkommen. 

2. Von theoretischen Untersuchungen über die Ur- 
sache der quaternären Strandverschiebungen kommen in erster Linie 
zwei Abhandlungen in Betracht, in denen die Lösung des fraglichen 
Problems von zwei gerade entgegengesetzten Seiten in Angrifif ge- 
nommen wird. 

A. Blytt^) sieht in der mit dem verschiedenen Werte der 
Exzentrizität der Erdbahn schwankenden Gröfse der Flutwelle die 
mögliche Ursache der periodischen Verschiebung der Strandlinie. 
Die Flutwelle ist nun aber das wichtigste Agens hei der Verlänge- 
rung der Rotationsdauer der Erde, die Länge des Stemtages nimmt 
also zwar ständig zu, aber periodisch abwechselnd bald schneller 
bei zunehmender, bald langsamer bei abnehmender Exzentrizität. 
Das Meer nimmt unmittelbar eine der veränderten Rotationsdauer 
entsprechende Gleichgewichtsform an, der Meeresspiegel sinkt in 
den niedern Breiten , in den höhern steigt derselbe zwar oszillato- 
risch, aber beständig an. 

Um auch positiye Strand?erschiebungen unter den Tropen mit seiner Theorie 
in Einklang zu bringen, mufs Blytt femer annehmen, dafs auch die feste Erdrinde 
eine der yeränderten Botationsdauer entsprechende Deformation erleidet. Derartige 
NiveauTorschiebungen in der flüssigen und festen ErdbüUe treten aber weder 
gleichzeitig, noch in gleichem Mafse auf, vor allem gibt die Erdkruste infolge ihrer 

12) Jahrb. K. preufs. geolog. LandesansUlt f. 1888, Berlin 1889, 1—74. — 
13) Gbristiania Yidenskabs - SeUkabs Forh. 1889, Nr. 1; 74 SS., 1 Tafel. Phil. 
Mag. 1889, Bd. 27, 1, S. 405. 487. Geol. Foren. Fdrh. Stockholm 1890, 12, 
S. 35—37. Ausführl. Eeferat in P. M. 1890, Litt.-Ber. Nr. 1396« u. d. 
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gröfsern Widerstandsfähigkeit den vom Äquator nach den Polen gerichteten Span- 
nungen nur an gewissen Stellen nach, an denen sich die Kräfte im Laufe der 
Zeiten angesammelt haben. Nicht nur die grofsen MeeresTcrschiebungen , die 
Transgressionen und die Regressionen, sondern auch die kleinem Oszillationen, 
die sich in der Art der Schichtfolge offenbaren und die grofsen Phasen so häufig 
unterbrechen, finden hier ihre Erklirung, wahrend in der Säfsschen Theorie diese 
letztem den eustatischen Bewegungen als ein fremdes Element gegentlberstehen. 
Mit den AnschauuDgen von Süfs berührt sich die Theorie tou Blytt nur in dem 
Punkte der Verlingerung des Sterntages; bei letzterm stehen die kosmischen 
Kräfte in erster Linie, auf deren Wirken nicht allein das hier in Frage stehende 
Phänomen zurtlckgeffihrt wird, sondern tlberhaupt alle Äufsernngen der wichtigsten 
geodynamischen Kräfte ; Sflfs dagegen erklärt die NiTeauverschiebungen in der 
Hauptsache durch Kontraktion der Erde; kosmische Kräfte kommen bei ihm nur 
für die allgemeine Verschiebung der Wasserhülle in Betracht. 

E. V. Drygalskii*) geht in seinem Vortrage über die Be- 
wegungen der Kontinente zur Eiszeit von der Betrachtung der 
Wärme Verhältnisse einer Kugel aus, welche eine Eigenwärme be- 
sitzt. Je nachdem die Kugel in einem Raum von bestimmter Tem- 
peratur frei ausstrahlt oder an der Oberfläche konstant auf bestimm- 
ter Temperatur gehalten wird, gestalten sich die thermischen Ver- 
bältnisse in den obersten Erdrindenschichten ganz verschieden. Es 
ist vor allem die Frage, ob die Vereisung in den davon betroffenen 
Kindenstücken eine Hebung oder Senkung der Geoisotbermen zur 
Folge hat. Hopkins hat sich früher für den erstem Fall ausge- 
sprochen, während Drygalski, der ihm früher darin gefolgt war, 
nunmehr zu der entgegengesetzten Ansicht gelangt. Mit dem Herein- 
brechen der Gletscher begann eine Erkaltung des Bodens, welche 
ihrerseits eine Kontraktion bewirkte und ein Niedersinken des Lan- 
des unter der Last des Eises ermöglichte. Mit dem Schwinden der 
Gletscher trat wieder freie Strahlung in Kraft und damit infolge 
der allgemeinen Durchwärmuug des Bodens eine Ausdehnung, die 
sich in einer Aufwallung des Landes äulserte. 

Aufser den beiden soeben besprochenen Theorien sind noch von zwei 
andern Seiten Versuche gemacht worden, die Meeresverschiebungen zu 
erkläreo. V. Hilber^^) gibt eine systematische Übersicht aller der- 
jenigen Faktoren, welche eine Verschiebung der Strandlinie im verti- 
kalen oder horizontalen Sinne verursachen könnten. Kosmische Kräfte, 
selbständige Bewegungen der Hydrosphäre und Attraktionswirkungen 
kommen für die Frage nach den Ursachen der Transgressionen und 
Regressionen nicht in Betracht, bleiben also nur Bewegungen der festen 
Erdhülle. Transgressionen treten zu Zeiten der Kontraktion des Erd- 
balls ein und entstehen durch vorauseilende Annäherung des betroffenen 
Erdteils an den Erdmittelpunkt ; aber auch die Regressionen werden 
durch denselben Vorgang veranlafst und zwar durch ein Überwiegen 
der Senkung des Meeresbodens. Der gleichen Ursache werden mit- 
hin zwei ganz entgegengesetzte Wirkungen zugeschrieben. Die „ein- 
fachste und nächstliegende Erklärung'^ der Niveauverschiebungen 

1*) Verh. d. 8. D. Geographentags 1889, 162—180. P. M. 1890, Litt.-Ber. 
Nr. 1417. — 16) Zeitschrift f. wiss. Geogr. 6, 201—214; 7, 286—299. P. M. 
1890, Litt-Ber. Nr. 1419. 
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glaubt aber A. E. Nordenskiöld^^ gefunden zu haben, indem er 
darauf hinweist, dafs die Meere aulser durch Flüsse und Wind auch 
durch Zuführung kosmischen Materials in fester, gasförmiger und 
flüssiger Q estalt so viel Stoffe erhalten, dafs dieselben im Laufe der 
Zeiten schon längst ausgefüllt wären, wenn nicht die Erde auf 
ihrem Wege um die Sonne fortwährend Teile ihres gasförmigen 
Bestandteils verlöre Je nachdem nun Gewinn und Verlust sich das 
Gleichgewicht halten oder der eine Faktor den andern überwiegt, 
bleibt der Meeresspiegel konstant oder ist Verschiebungen in verti- 
kalem Sinne unterworfen. 

3. Von Beobachtungen über rezente Niveauverände- 
rungen wollen wir aus dem Gebiete der Ostsee die höchst ein- 
gehende und für die nächste Zeit abschliefsende Erörterung der 
Frage durch L. Holmström ^'^) nur erwähnen; die wesentlichsten 
Ergebnisse der Untersuchungen konnte Süfs schon im zweiten Bande 
seines „Antlitz der Erde" zu gunsten seiner Ansicht von der Be- 
deutungslosigkeit der gegenwärtigen Vorgänge für die Theorie der 
säkularen Niveauveränderungen verwerten. Die Beobachtungen über 
die Wasserhöhe an den Rüsten Finnlands hat für die Zeit von 
1858 — 87 A. Bonsdorff 18) berechnet, um auf die Hebung oder 
Senkung der Küste einen Schlufs ziehen zu können. Das Resultat 
seiner Berechnung interpretiert der Verf. dahin, dafs die Hebung des 
Landes in der Richtung von ütö an der Südwestecke sowohl nach N wie 
Dach längs der Küste zunimmt und zwar um 0,55 m im Jahrhundert. 

Aus dem Gebiete des Mittelländischen Meeres liegen von drei 
Punkten Untersuchungen über Strand Verschiebungen vor. V. Hil* 
ber^ö) hat am Adriatischen Meer zwischen Grado und Pola For- 
schungen angestellt und gelangt auf Grund seiner sehr sorgfältigen 
Beobachtungen zu dem Resultat, dafs eine gleichmäfsige Verände- 
rung der Strandlinie, wie sie durch ein allgemeines Steigen oder 
Sinken der Gewässer hervorgebracht sein müfste, sich für die Dauer 
der historischen Zeit nicht nachweisen läfst. Eine Reihe von That- 
sachen, welche man als Beweise einer vertikalen Verschiebung an- 
sehen könnte, werden nach dem Vorgange von Süfs als Folgeerschei- 
nungen von Gleiten und Zusammensetzen lockerer Massen hingestellt, 
andre Veränderungen werden der Horizontalverschiebung der Strand- 
linie zugeschrieben, ein Vorgang, der einerseits durch Verlandung 
von Meeresteilen erfolgt, anderseits eine Folge der Zerstörung der 
Küsten durch die Brandungswoge ist. Wie Hilber ist auch G. v. Bu- 
kowski^) der Überzeugung, dafs während der historischen Zeit 

1«) Niture 39, 1888—89, 488—492. P. M. 1889, Litt.-Ber. Nr. 2529^. 
S. auch Nr. 2529»- — 17) ggi. gyenska Yetensk. Ak. Handl. Stockholm 1888, 22, 
Nr. 9; 4®, 99 SS., 8 Taf. P. M. 1889, Litt.-Ber. Nr. 2530. Übersetzung der 
in 17 Punkte zusammengefa&ten Resultate. — i^) Fennia, Helsingfors 1889, 1', 
Nr. 3; 19 SS. P. M. 1889, Litt.-Ber. Nr. 2554. 8. auch Nr. 1742. — 19) Sitz.-Ber. 
d. K. Akad. d. Wiss. Wien 1889, math.-nat. Kl. 98. Vgl. die Bemerkungen von 
E. Tietze in Verh. d. geol. Reichsanst. 1889, 336. — ^) Sitz.-Ber. d. K. Akad. 
d. Wiss. Wien 1889, math.-nat. Kl. 98, Abt. 1, S. 208—272; 1 Karte. Vgl. 
Verb. d. geol. Reichsanst. 1889, 285. P. M. 1889, Litt.-Bcr. Nr. 2757. 
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an den Küsten von Rhodos eine Verschiebung der Strandlinie nicht 
stattgefunden bat. Beide Autoren befinden sich also in voller Über- 
einstimmung mit Süfs, der nur für den Serapistempel die oszillato- 
rische Bewegung zugab, und nun hält selbst für diesen Punkt 
D. Brauns^^) die Annahme von Hebungs- und Senkungs Vorgängen 
für überflüssig. 

Das Problem des Serapenms löst sich sehr einfach, wenn man annimmt, das 
Serapeum — überhaupt kein Tempel, sondern ein Profanbau — sei ein Salzwasser- 
behälter für Fische und Schalentiere gewesen Darauf deuten einerseits das 
Böhrensystem in der Umgebungsmauer, anderseits die Lage des Mosaikbodens im 
Meeresniyeau, welcher behufs Ablassens des Wassers und der Beiniguug des Be- 
hälters absichtlich so tief gelegt sei. Dem gegenüber ist jedoch xu bemerken, dafs 
die Ansicht Yon Süfs, nach welcher die ganze Erscheinung mit yulkanischen Vor- 
gängen in Verbindung stehe, durch die neuesten Beobachtungen von H. J. J o h n - 
8ton-Lavis22) eine wesentliche Stütze erhalten hat Bei Gelegenheit yon tech- 
nischen Arbeiten, die zum Zwecke eioes Eisenbahnbaues in den phlegräischen Fel- 
dern in der Nähe der alten Bäder des Nero yorgenommen werden, stiefs man bei 
einem Tunnelbau auf altrömische cuniculi, die nach Johnston - Layis mit den 
Bädern des Nero in Verbindung standen. Da diese Qänge stellenweise bis unter 
das Meer reichen, so sieht Johnston-Lavis den Beweis erbracht, dafs dieses Gebiet 
seit römischer Zeit sich gesenkt hat. Wir hätten es also mit einer ebenfalls in 
vulkanischem Gebiet erfolgten Bewegung des Bodens, ähnlich derjenigen des 
Serapisterapels, zu thun. 

L. V. Langeraad23) endlich behauptet für Seeland eine be- 
deutende positive Niveauveränderung, die sich während der Alluvial- 
zeit vollzogen haben soll, die sich aber nicht, wie man erwarten 
sollte, in einer säkularen Senkung des Landes, sondern in einem 
allmählichen Steigen des Meeresspiegels manifestierte. Es ist jedoch 
auf keinen Fall angängig, aus dem rein lokalen Schwanken der 
Fluthöhe an einer Flufsmündung auf eine allgemeine Niveauverän- 
derung des Meeresspiegels zu schliefsen. 

Der Nachweis von Niveauveränderungen im Binnen- 
lande ist bekanntlich aus Gründen, die in der Natur der Sache 
liegen, mit den gröfsten Schwierigkeiten verknüpft. Den einzig 
richtigen Weg, derartige Veränderungen nachzuweisen, hat C. M. 
Goulier^) eingeschlagen, indem er in bezug auf dieselben Merk- 
zeichen die Höhenangaben des Nivellements von Bourdaloue mit den- 
jenigen des neuen Präzisionsnivellemeots von Frankreich vergleicht, 
die beide auf das Meeresniveau von Marseille bezogen sind. 

Die Höhenunterschiede wachsen stetig yon S nach N und erreichen einen 
Maximalwert yon 0,78 m, der die für beide Messungen zulässige Grenze der Beob- 
achtungsfehler so sehr überschreitet, dafs man ihn Veränderungen zuschreiben 
mufs, die in der Entfernung der Merkzeichen an der Oberfläche des Nullniyeaus 
entstanden sind. Die Senkung beträgt yon S nach N im Mittel 1 mm auf 27 km 
pro Jahr, während der Boden auf dem Parallel yon Marseille fast horizontal ge- 
blieben ist. Wie der thalförmig gebogene Verlauf der Linien gleicher Senkung 
zwischen Lyon und Troyes und selbst bis Lille erkennen läfst, geht die Senkung 
in der Art einer Drehung um den Thal weg ?or sich, ist aber für beide Abhänge 
entgegengesetzt. Ob die Bewegungen einen oszillierenden Charakter an sich tragen 

21) Leopoldina 24, 1888, 132. 160. 161. 189. 209. P. M. 1889, Litt.-Ber. 
Nr. 2693. — 22) Rep. Br. Ass. 1889, 288—292. ~ 23) zUchr. f. wiss. Geogr. 7, 
1888, 265—274; 1 Taf. P. M. 1890, Litt.-Ber. Nr. 1420. — 24) Compt. Rend. 
107, 1888, 439—442. 826. 
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«der kontinuierlich sind, läfst sich bisher noch nicht entscheiden. Selbst eine 
negative Strandverschiebung des dem Senkongsgebiete benachbarten Ufers hält 
Qoulier mit einer solchen Senkung im Binnenlande nicht für miTereinbar. 

Damit begegnet er einem Einwände, den A. v. Tillo^^) gegen 
die behauptete Senkung erhoben hat. 

Natürlicher wäre es allerdings, wenn an der Senkung des Binnenlandes auch 
die Kanalküste teilnehmen würde, und eine solche behauptet Bouquet de la 
G r y e ^). Nach den Angaben der Flutmesser nimmt nämlich das mittlere Niveau 
Ton Brest bis Hayre ab, wenn man das Nivellement von Bourdaloue zu Grunde 
legt; in Hayre betragt die jährliche Senkung der Küste 0,002 m, in Cherbourg 
0,001m, und in Brest scheint der Boden absolut stabil zu sein. Nach den Be- 
rechnungen von A. V. Tillo ist nun ab^r der mittlere Fehler der Resultate für 
die beiden zuerst genannten Punkte genau so g^ofs wie der angegebene Wert der 
jährlichen Senkung, so dafs v. Tillo wohl im Recht ist, wenn er die Nichtüber- 
einstimmung der Höhenmessungen beider Nivellements systematischen Fehlern zu- 
schreibt. 

In Verbindung hiermit möge auf eine vorläufige Mitteilung von 
Ch. Lallemant^) aufmerksam gemacht werden, nach welcher 
unter Berücksichtigung der normalen Schwerekorrektion der Niveau- 
unterschied zwischen Alicante und Santander sich von 0,64 m auf 
0,30 m vermindert, derjenige von Amsterdam und Triest von 0,32 m 
auf 0,18m. Diese Differenzen sind so gering, dafs die Höhenmes- 
sungen, welche auf verschiedene benachbarte Meere bezogen sind, 
im mittlem Europa für das praktische Bedürfnis und innerhalb der 
Fehlergrenzen des gegenwärtigen Präzisionsnivellements als direkt 
miteinander vergleichbar angesehen werden können. 

4. Die Diskussion, welche über die Permanenz der Ozeane 
in den Spalten der „Nature** geführt wird, knüpft an einige theore- 
tische Ausführungen an, welche 0. Fish er in seiner neuen Aus- 
gabe der „Physics of the Earth's Crust" (London 1889, 8^, XVI, 
391 SS.) über die Konstitution der kontinentalen und subozeaniscben 
Bindenteile und die verschiedene Dichte des seiner Ansicht nach 
flüssigen Substrats macht. 

Die Dichte des letztem ist unter den Meeren geringer als unter den Konti- 
nenten. Aus dieser Verschiedenheit resultieren Konvektionsströme, und zwar auf- 
ateigende unter den Meeren und absteigende unter dem Festlande. Nun ist aber 
der untere Teil der suboseanischen Rinde dichter als das darunter liegende Sub- 
strat. In diesen Erwägungen sieht Fisher eine Bestätigung der Theorie der Per- 
manenz der Ozeane, da es unmöglich sei, dafs die Dichte der subozeaniscben Binde 
sieh je wieder verringere, wie es der Fall sein müfste, wenn der Meeresboden 
zeitweilig als Kontinent bestehen sollte. 

A. J. Jukes-Browne^ö) beschränkt jedoch diese extreme An- 
sicht insofern, als er eine Permanenz nur für die gröfsern ozeani- 
schen Tiefen gelten lassen will. In gleichem Sinne spricht sich 
J. Starkie Gardner29) aus, auch Boyd Dawkins^O) und 
J. W. Dawson^l) halten die Annahme einer Permanenz der 



26) Compt. Rend. 107, 1888, 679; 108, 1889, 53. — 26) Ebend. 107, 1888, 
812—816; 108, 1889, 54. — 27) p. M. 1890, 29. — 28) Nature 41, 1889/90, 54. 
P. M. 1890, LB. Nr. 1403. — 20) Nature 41, 1889/90, 103; vgl. S. 130. 175. 
197. — 30) Mem. and Proc. Manchester lit. and phü. Soc. 2, 1889, 33. — 
81) Q. J. Geol. Soc. 44, 1888, 797—817. 
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Ozeane in dem angegeben en beschränkten Sinne für richtig. Be- 
sonders letzterer beweist durch einen Vergleich zwischen den Ab- 
lagerungen zu beiden Seiten des Atlantic die thatsächliche Gleich- 
zeitigkeit in der Aufeinanderfolge der Veränderungen ; alle Umstände 
deuten nach ihm auf eine Persistenz des ozeanischen Charakters de» 
atlantischen Beckens hin. Die gegnerische Ansicht vertreten J. J. 
Murphy32), W. C. Williamson33) und vor allen T. Meilard- 
Reade^). Letzterer weist auf die gefalteten Tiefseeablagerungen 
hin, welche Guppy auf denudiertem vulkanischen Gestein fand. 
Nach ihm besteht ein beständiger Wechsel von Hebung und Sen- 
kung der Erdoberfläche in ihren einzelnen Teilen. Um diese An- 
sicht zu verstehen, mufs man bedenken, dafs M.-Reade ebensowenig^ 
für die Entstehung der grofsen Unregelmäfsigkeiten der Erdoberfläche^ 
wie für die Gebirgsbildung die Kontraktionstheorie gelten läfst. 

5. Die Abhängigkeit der Niveauschwankungen von 
dem Gange der Temperatur lassen die beiden Übersichten^ 
welche Ph. Plantamour^) in gewohnter Weise für das 10. und 
11. Beobachtungsjahr gegeben hat, besonders deutlich erkennen. 
Eine Beziehung zur elfjährigen Sonnenfleckenperiode ist nicht er- 
sichtlich ; ein zweites Agens, welches oft der Wirkung der Tempe- 
ratur entgegentritt, ist auch im letzten Jahre unverkennbar. Um 
den Temperatureinflufs kenntlich zu machen, wurde das eine der 
beiden — W orientierten Niveaus etwa 4 m dem Mittelpunkte de» 
Hauses näher aufgestellt als das andre. Dasselbe zeigte eine be- 
deutend geringere Amplitude der Schwankung als das zweite, wel- 
ches seit zehn Jahren an demselben Platze steht. Zum viertenmal 
steht das Ostende des Niveaus am Ende des Beobachtungsjahres 
höher als am Anfang desselben. Bemerkenswert ist wieder die 
grofse Verzögerung des Maximums der Hebung hinter dem Maximum 
der Temperatur, das Zusammenfallen dieser Maxima für beide Ni- 
veaus auf dasselbe Datum und die Verspätung von 20 Tagen in 
der gröfsten Senkung. 

Die Resultate der von Plantamour mit seltener Ausdauer seit 
1878 angestellten Beobachtungen unterzieht Ch. Davison^) einer 
eingehenden Besprechung; die auffallendste dieser Bewegungen ver- 
mag derselbe durch eine ganz einfache Betrachtung auf ihre Ursache 
zurückzuführen. 

Aus einer graphischen Darstellung der Besultate der beiden Bewegungskom- 
ponenten geht zunächst klar heryor, dafs die Niveauyeränderungen in verschie- 
denen Azimuten sich vollziehen, ferner dafs aufser der jährlichen periodischen 
Bewegung sich während der ganzen Beobachtungszeit noch eine andre in nörd- 
licher Bichtung geltend macht, zu der vom 5. bis 7. Beobachtungsjahre eine be- 
trächtliche ostwärts gerichtete Bewegung tritt, endlich dafs die grofse Achse aller 
Kurven 12^ S z. gerichtet ist. Die gröfste Niveauveränderung erfolgt mithin 
im Laufe des Jahres annähernd in der Bichtung der mittlem Neigung des den 



33) Nature 41, 1889/90, 175. — 33) Mem. and Proc. Manch, lit. and phü. 
Soc. 2, 1889, 33. — 3*) Phil. Mag. 25, 1, 1888, 213. — 35) Arch. des sc. ph. 
et nat. 20, 1888, 545—550; 22, 1889, 431—437. — 36) Phü. Mag. 27, 1, 
1889, 189—199. 
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Beobachtangsort umgebenden Bodens (30° S s. 0). Der letste Punkt macht et 
höchstwahrscheinlich, dafs die Ursache der hauptsächlichsten periodischen 
Bewegung in dem Wechsel der äufsem Temperatur su suchen ist. Ein grdfseres 
Interesse erwecken diejenigen Bewegungen, welchen, wie es bisher scheint, ein 
unperiodischer Charakter sukomrot. Die mittlere jSbrliehe Neigung unterliegt 
einer Veränderung, die su grofs ist, als dafs sie durch eine bloOie Differens der 
Temperatur Ton einem Jahre zum andern erklärt werden könnte. Danson hält 
dafür, dafs die Verschiebung des Bewegungszentrnms, welche vom 3. bis 8. Jahre 
emschliefslich konstant nach N erfolgt, in grofsen Bewegungen der Erdrinde, d. h. 
in der gebirgsbildenden Kraft derselben, ihre Ursache hat. Die gleiche Vermutung 
hat Hirsch^ in der Diskussion der Bewegungen ausgesprochen, welcher die 
beiden Meridianpfeiler der Sternwarte su Nenchatel unterliegen. 

6. Am Scbluifl dieses einleitenden Kapitels und gleichsam als 
Einleitung zu den nächstfolgenden möge die Übersicht Platz finden, 
welche W. J. M c 6 e e ^) über den Standpunkt der Frage nach den 
verschiedenartigen Bewegungen der Erdrinde gibt, um eine Grund- 
lage für die Brörterung der mit den Niveauverschiebungen und der 
Gebirgsbildung verknüpften Probleme zu bieten, halt es der Verf. 
für angebracht, eine genaue Definition gewisser Fundamentalbegriffe 
aufzustellen. Alle diejenigen Bewegungen, welche dahin resultieren, 
TJnregelmälsigkeiten an der Erdoberfläche hervorzurufen und Geoid- 
Störungen zu veranlassen, werden als Deformation (Rinden- 
bewegungen) znsammengefalst. Diesen steht die Gesamtheit der- 
jenigen Veränderungen gegenüber, welche dahin zielen, durch Erosion 
oder Denudation die Unebenheiten auszugleichen; diese Kategorie 
von Kräften wird mit Gradation bezeichnet, die je nachdem in 
Degradation oder Akkumulation zerfällt. Diesen beiden Hauptgrup- 
pen stehen fünf untergeordnete Kategorien gegenüber? 1) Vulkanis- 
mus, 2) Gesteins Veränderung, 3) Glazialwirkung, 4) Aolische Wir- 
kung, 5) Wirkung der Organismen. Deformation und Vulkanismus 
bedingen Geoidveränderungen oder Heteromorpbismus , Gradation 
und alle andern Kategorien Heterogenität der Erdoberfläche. Das 
Qesamtergebnis aller Kräfte ist Differenzierung der Erdrinde. 

Gebirgsbildung. 

1. Die Kontrakt ions theo rie der Gebirgsbildung, bisher fast 
allgemein anerkannt und als die einzige angesehen, welche die in 
den Gebirgen beobachteten strukturellen Erscheinungen am besten 
erklären könne, hat durch die Untersuchungen von T. Mellard- 
Reade und 0. Fish er einen schweren Stofs erlitten. Eraterer^^) 
zieht die geologischen Konsequenzen aus seiner Theorie, um die 
ünhaltbarkeit der Kontraktionstheorie für die Gebirgsbildung dar- 
zulegen. Das charakteristische Zeichen aller grofsen Gebirgszüge 
liegt in den von gefalteten Sedimenten rundum eingehüllten Granit- 
und Gneifskernen. Die Zentralkeme können nur infolge eines seit- 
lichen Druckes durch den Sedimentmantel emporgeprelst sein. Letz- 



^) Geogr. Jahrb. X, 11. — «) Geol. Mag. 5, 1888, 489—495. Nat. geogr. 
Mag. 1, 1888. VII. Ann. Bep. U. St. Geol. Surr. 1885/86, 558. — ») Phil. 
Mag. 25, 1, 1888, 212; s. auch P. M. 1889, LB. Nr. 1878b. 
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terer erreicht in vielen Fällen eine Dicke bis zu 10 miles. Bedenkt 
man nun, dafs die Fläche ohne Spannung in einer Tiefe von hoch- 
stens 5 miles liegt, so ist klar, dafs der Sitz der gebirgsbildenden 
Kraft, falls diese auf Kontraktion beruhte, nicht in der der Kom- 
pression unterworfenen, verhältnismäisig dünnen Schale liegen kann. 
0. Fisher^) berechnet die Tiefe, in welcher die Fläche ohne 
Spannung gegenwärtig liegt, zu 2,2 miles, wenn man die Temperatur 
der Erde beim Beginn der Erstarrung zu 7000^ F. annimmt; setzt 
man dagegen letztere gleich 4000*" F., was den thatsäcblichen Ver- 
hältnissen näher kommen dürfte, so beträgt die Tiefe der genannten 
Fläche gar nur etwas mehr als 0,5 miles. Dabei ist zu beachten^ 
dafs diese Tiefe mit der Zeit zunimmt, also früher nicht so tief lag. 
Bedenkt man ferner, dafe die Kompression allmählich mit zunehmen- 
der Entfernung von der Erdoberfläche abnimmt, so kann der Betrag 
der Kompression auf keinen Fall eine nennenswerte Faltung ver- 
ursacht haben. Wahrscheinlich, so meint Fisher, ist die Ansicht, 
dafs die Erde ganz starr sei, nicht richtig. Derselbe sieht die Exi- 
stenz eines flüssigen Substrats, das Wasserdampf in sich gelöst ent- 
hält, als bewiesen an. Über dem glutflüssigen Kern breitet sich^ 
wie in der zweiten Ausgabe der „Physics of the Earth's Crusf 
des weitern ausgeführt wird, die Erdrinde als ein starres Gewölbe 
aus. Die Rinde ist aber nicht in dem Mafse biegsam, dafs sie dem 
seitlichen Drucke durch Faltung nachgäbe; dieser Prozefs vollzieht 
sich vielmehr durch Schrumpfung und lokale Verdickung der Rinde. 
Die Ausführungen beider Autoren sind gegen Ch. Davison^l) 
gerichtet, der in der geringen Tiefe, in welcher die Fläche ohne 
Spannung liegt, keinen Beweis gegen die Gültigkeit der Kontraktions- 
theorie erblicken kann. Eine definitive Entscheidung zwischen der 
Kontraktions- und der von M.-Reade vertretenen Dilatationstheorie 
ist nach Ch. de laVall^ePoussin^^) beim gegenwärtigen Stand- 
punkt der Forschung noch nicht möglich. 

Als entschiedener Gegner der „Kontraktions-Faltungs- Hypothese'^ 
tritt auch E. Reyer^) auf. Während aber 0. Fisher, wie wir 
soeben sahen, durch seine mathematischen Untersuchungen dazu 
geführt wird, ein flüssiges Substrat zu supponieren, werden nach 
Reyer die Schwierigkeiten nicht geringer, wenn man ein flüssiges 
Erdinnere annimmt, welches sich beim Übergang in den starren 
Zustand mehr kontrahiert als die sich abkühlende Kruste. Die in 
diesem Falle entstehenden Pressungen können aber unmöglich jene 
Verschiebungen bewirken, welche wir an den Faltengebirgen beob- 
achten. Nach Reyer ist die Erde aber auch im Innern starr, und 
Kruste und Kern schwinden nur infolge des Temperaturverlustes; 
da dieser aber in den äufsern Teilen am stärksten ist, so können 



40) Geol. Mag. 6, 1889, 275; 8. auch P. M. 1889, LB. Nr. 1877l>. — 
«) Geol. Mag. 6, 1889, 220—224; vgl. P. M. 1889, LB. Nr. 1876. — *2) Bull, 
de I'Acad. R. Sc. de Belgique 16, 1888, 718—749. P. M. 1890, LB. Nr. 1402. — 
*3) Theoretische Geologie, Stuttgart 1888, 8. 265. 477. 825. 479—486. P. M. 
1888, LB. Nr. 526. 
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infolge der Abkühlung nur Risse entstehen. Als ,, Hauptursache" 
der Gebirgsfaltung betrachtet Reyer das durch die Gravitation be- 
dingte Gleiten von Sedimentmassen auf geneigter Unterlage. Fal- 
tung tritt ein, sobald der abgleitende Schicbtenkomplex auf ein 
Hindernis stöfst, oder wenn die schiefe Fläche allmählich in eine 
Ebene übergeht. Nun ist aber in den meisten Fällen die Neigung 
der Gleitfläche so genng, dafs eine gleitende Bewegung der Schich- 
ten mechanisch unmöglich ist. Dieser Schwierigkeit begegnet Reyer 
dadurch, dais er plastische Zwischen- und Unterlagen annimmt, und 
in einem solchen System von starren und plastischen Schichten soll 
ein Gleiten selbst bei sehr geringer Neigung der Unterlage möglich 
sein. Trotzdem bleibt es unverständlich, wie durch einen solchen 
Prozeis mächtige Faltengebirge entstanden sein sollen. 

An die zuerst von Babbage, Herschel und Hall ausgesprochenen 
Ideen knüpfen Ch. Ricketts und C. LI. Morgan an: Belastung 
der Erdoberfläche durch Sedimentablagerung und Entlastung durch 
Denudation bedingen in erster Linie alle die grofsen Bewegungen 
und Veränderungen, welche in der Erdrinde vor sich geben. Nach 
ersterm^) kann aber die Hebung nicht an den Stellen erfolgen, wo 
die Ablagerung im gröfsten Umfang vor sich geht; im Gegenteil, 
hier tritt Senkung ein. Durch den Druck der abgelagerten Massen 
wird aber die Unterlage, wenn sie aus feinem, schlammartigem Ma- 
terial besteht, seitwärts herausgequetscht und dabei durch seitlichen 
Druck in Falten gelegt. Für Morgan^) sind Belastung und Ent- 
lastung der Erdrinde nur indirekt die Ursache der Rinden bewegung, 
sie geben die erste Veranlassung zu den Vorgängen der Senkung, 
die durch Verdickung der Rinde infolge von Kondensation des 
Magmas, oder der Hebung, die durch Verminderung der Dicke ver- 
mittelst Verflüssigung des Magmas erst recht in Erscheinung treten. 
Wenn diese Veränderungen in den tiefern Rindenschichten gleich- 
zeitig mit der Sedimentierung vor sich gehen, so überwiegt die 
Kontraktion bzw. Ausdehnung des Magmas die entgegengesetzte 
Wirkung des Ansteigens und Sinkens der Geoisothermen. Damit 
tritt Morgan aber in Widerspruch mit sich selbst und in einen 
Gegensatz zu M.-Reade, insofern als unerklärt bleibt, wie Gebiete 
früherer grofser Sedimentablagerung gehoben werden konnten. Nach 
der Ansicht von J. R. Kilroe*^) ist ein wichtiger Faktor bei der 
Erklärung der Rindenbewegung aufser acht gelassen, nämlich die 
Verdünnung der Schichten unter dem Druck der darüber lastenden 
Massen ; Schichten, die nicht einem solchen Druck ausgesetzt waren, 
wurden im Gegenteil verdickt, gefaltet, überschoben oder aufgewölbt. 
Mit der Verdünnung der geprefsten Schichten war natürlich eine 
verbal tnismäisige Ausdehnung verbunden. Die Hypothese führt von 
selbst auf Mallets Vulkantheorie. 



**) Qeol. Mag. 6, 1889, 49-53. Uö— 119. 165—171. — ^) Geol. Mag. 5, 
1888, 291 — 267. P. M. 1888, LB. Nr. 535. Vgl. auch die Bemerkung von 
Meilard -Beade in Qeol. Mag. 5, 1888, 382. — ^) Q. J. Oeol. Soc. 45, 1889. 
Proc. S. 83. 
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Le Verrier^*^) endlich geht hei seinen theoretischen Spekula- 
tionen, durch welche er die Süfssche Gehirgshildungstheorie stützen 
möchte, von der verschiedenen Wärmeleitungsfähigkeit der kristalli* 
nischen massigen Gesteine und der Sedimentärschichten aus. Unter 
den Kontinenten und den tiefsten Stellen der Meeresheoken ist die 
Erdkruste dicker, die Zonen zwischen diesen heiden Teilen, in denen 
hauptsächlich die Sedimentahlagerung vor sich geht, bilden die 
schwächern Partien. Erstere, die Pfeiler des ganzen Gerüstes, sind 
aber nicht unbeweglich, sondern senken sich entsprechend der Kon- 
traktion des Erdkerns; die Zwischenzonen, welche die verbindenden 
Gewölbe zwischen den einzelnen Pfeilern bilden, werden bei diesem 
Senkungs Vorgang zerbrochen und in Falten gelegt. In dieser Vor- 
stellung von einer verschieden dicken Rinde und der mit der Zeit 
zunehmenden Tiefe der Meere trifft Le Verrier mit 0. Pisher zu- 
sammen, nur in dem einen Punkte unterscheiden sich beide, dals 
letzterer die Hauptursache der Vorgänge in den Konvektionsströmen 
sieht; unter der Zwischenzone soll ein die auf- und absteigenden 
Ströme verbindender horizontaler Strom existieren, der einen Druck 
gegen die kontinentale Rinde ausübt. So würde es sich erklären, 
warum gerade an den Rändern der Ozeane die Linien des geringsten 
Widerstandes gefunden werden. 

Um Licht auf denProzefs derGebirgsbildung zu werfen, 
hat H. M. Cadell*^) den Versuch gemacht, die grofsen Überschie- 
bungen nachzuahmen, welche die Gebirgsstruktur des schottischen 
Hochlandes auszeichnen. Die geologische Untersuchung des Hoch- 
landes^^) hat bekanntlich die auffallende Thatsache hervortreten 
lassen, dafs die Gesteinsmassen durch den horizontalen Druck nicht 
in Falten gelegt wurden, sondern sich in flachen Scheiben über- 
einander auftürmten. Dieser Umstand beweist, dafs das Material 
sich dem Druck gegenüber nicht als eine plastische Masse, sondern 
als spröder, starrer Körper verhielt. Diesen Verhältnissen entspre- 
chend verwandte Cadell bei seinen Experimenten Gipsmörtel, der 
in dünnen Lagen zwischen dicken Schichten feuchten Sandes aus- 
gebreitet war. Wie allen frühern Versuchen ähnlicher Art, kommt 
auch diesem neuesten nur ein bedingter Wert zu, da einerseits die 
in der Natur gegebenen Bedingungen doch nie in aller Schärfe 
erfüllt werden können, anderseits der subjektiven Deutung der bei 
den Experimenten gewonnenen Strukturen ein weiter Spielraum ge- 
lassen werden kann. Trotzdem mögen hier die wichtigsten Punkte 
der Resultate, zu welchen die Versuche führten, mitgeteilt werden. 
Vor allem ist bemerkenswert, dafs sich ein an einem Punkte an- 
gewandter horizontaler Druck in eine geschichtete Masse nicht weit 
fortpflanzt; die komprimierte Masse hat das Bestreben, in einer 
Reihe von schwach geneigten Überschiebungsflächen eine Erleichte- 
rung zu finden; Überschiebungen entstehen nicht notwendig aus 

*7) Bull. Soc. göol. de France 16, 1888, 492—503. P. M. 1889, LB. Nr. 1879. — 
*8) Trans. B. Soc. Bdinb. 35, 1890, 337—357; 27 Abb. Nature 37, 18d7/88, 
488. — *») Q. J. Qeol. Soc. 1888, 378—441. 
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gespaltenem Überfedten ; eine ÜberachiebuDgsfläche unten kann über- 
gehen in eine Antiklinale oben ; Fächerstruktur geht aus fortgesetzter 
Kompression einer einfachen Antiklinale hervor, an den Seiten der 
Fächer bilden sich gern Überschiebungsflächen. 

2. Gebirgsfaltung. Mehrfach ist in letzter Zeit auf den 
Gegensatz hingewiesen, in welchem in struktureller Hinsicht das 
Felsengebirge zu den eigentlichen Faltengebirgen, wie Appalaohen 
oder Alpen, stehen sollte. Die amerikanischen Geologen waren ge- 
neigt, die besondern Verhältnisse der einzelnen Gebirgszüge des 
Felsengebirges unter Zuhilfenahme einer in radialer Richtung von 
unten nach oben wirkenden Kraft zu erklären ; Suis wandte dagegen 
die an den mitteleuropäischen Gebirgskernen gewonnenen Erfahrungen 
aach auf die Gebirge im Westen Nordamerikas an und wollte in 
ihnen nur Horste sehen. Die genauere Durchforschung hat nun 
aber in den letzten Jahren immer unzweideutiger die Thatsaohe 
erkennen lassen, dafs auch im Felsengebirge die faltende Bewegung 
von hoher Bedeutung für die Struktur der Gebirge ist. 

Die UntenucliaDgeii Ton W. M. Darisi^ über den Qebirgtbta im centralen 
Montana und Waehington-Territorinm haben ergeben, dafs die einseinen Ketten 
eine durchans yerscbiedene Struktur besitien, die aus Antiklinalen oder Synklinalen, 
Überschiebungen oder FalteuTerwerfungen hervorgegangen iat. Die Beobachtungen 
Ton S. F. Emmons^^) in der Mosqoito Range Ton Colorado bieten die erwftnichte 
Ergänzung und Bestätigung hiersu. Den auffallendsten Zug in der Struktur des 
Gebirges stellen die Palten dar, sowie die enge Beiiehung, welche «wischen diesen 
und den dieselben durchsetzenden Verwerfungen besteht. Die typische Form der 
erstem ist die einseitige Falte, bei welcher der eine Flügel der Antiklinale eine 
steile, meist senkrechte Neigung gegen W hat, während der andre sanft gegen 
geneigt ist. Die Verwerfungen fallen nicht immer mit der Achsenebene der Anti- 
klinale zusammen, sondern folgen bisweilen auch ganz abweichend Ton allem bis- 
her Beobachteten der Synklinale. Faltung ist auf jeden Fall Torhanden, wenn 
auch nicht so scharf ausgeprägt wie in den Appalachen. Die geringe Plastizität 
der Sedimentschichten in der Mosquito Range und in dem Felsengebirge über- 
haupt im Vergleich mit andern Faltengebirgen führt Emmons auf den hohen 
Anteil zurück, den Eruptirgesteine an dem Aufbau nehmen. In dieser Hinsicht 
nehmen die Rocky Mountains eine Mittelstellung zwischen den Appalachen mit 
ihrer typischen isoklinalen Faltenstruktur und den ganz schwach gefalteten Basin 
Ranges ein. Die Wechselbeziehung zwischen Faltung und Verwerfung verbietet 
ebensosehr die Annahme, dafs die gefalteten Massen zwischen Brüchen senkrecht 
als „Platforms'* gehoben seien, wie dafs sie an Horsten abgesunken seien. Die 
Rocky Mountains bilden also keine Ausnahme von der Regel; auch weiter im 
Norden sind die einzelnen Züge nach demselben allgemeinen Typus gebaut, wie 
R. Q. MacConnell<^ ausführlich nachweist. 

Ganz eigenartig liegen die Verhältnisse auf der flachen Antiklinale, welche 
Uinta- und Park Range miteinander verbindet. Aus diesem sogen. Axialbecken er- 
heben sich ganz abrupt zwei isolierte Gebirge, Junction und Yaropa Mountains, die 
nach Struktur und Charakter vollkommen identisch sind. Beide zeichnen sich durch 
scharfe Umgrenzung und bedeutende vertikale Verschiebung der Schichten aus. 
Die Erhebung hat bei beiden die Form einer Ellipse, deren Achsen 12 und 4 miles 
bzw. 7 und 4 miles betragen ; die Richtung des Gebirges ist im erstern Falle 
NW — SO, im zweiten NO— SW, also schräg zum Lauf der Faltenachse der Uinta 

^) Rep. on the Mining Industries of the U. States. Washington 1886. 40, 
XXXVIII, 1025 SS., 102 Taf. — 61) Monographs U. St. Geol. Survey XII. Mit 
Atlas, XXIX, 770 «S. Washington 1886. — ^) Geol. Surv. Ganada, Ann. Rep. 
(N. S.) II, D. 
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BaDge. Den auffallendsten Zug bildet aber jedenfalls die ganz isolierte Lage 
dieser Erhebungen in der geringen Entfernung Ton 3 bzw. 16 miles östlich ron 
der Uinta Bange. Die gebirgsbildende Kraft konzentrierte sich nicht nur an diesen 
beiden Punkten, sondern aufserte sich hier auch in ganz verschiedener Weise, wie 
aus der Bichtung der Achsen herrorgebt, die weder unter sich, noch mit derjenigen 
der Uinta Bange ftbereinstimint. Eine Erklärung dieser Verhältnisse will Ch. A. 
White ^), der dieselben in einer rorläufigen Mitteilung darlegt, später liefern; 
Sfifs würde beide Massen f&r Horste erklaren. 

Sierra Nevada und die Basin Ranges sind beide Faltungsgebiete, 
die erst nach der Faltung zerstückelt sind; sie unterscheiden sich 
nur in der Gröfse der Hebung, nicht in der Struktur. Aus der 
Struktur der Sierra Nevada fuhrt J. 8. Diller^) den Nachweis, 
dals zur Zeit der Hebung stets grofsartige vulkanische Thätigkeit 
eintrat ; die Verwerfung und Senkung des Great Basin, durch welche 
die Sierra Nevada erst als besonderes Gebirge hervortrat, fällt in 
eine viel spätere Zeit. 

3. Gesetzmäfsigkeit der Gebirgsbild ung. Im An- 
schlufs an die von Suis im zweiten Bande seines „Antlitz der Erde'^ 
dargelegten Ideen versucht M. B er trän d^) die Entwickelungs- 
geschichte des europäischen Festlandes in ihren einzelnen Phasen 
darzulegen und mit den aus dem östlichen Amerika bekannten geo- 
logischen Erscheinungen in Verbindung zu bringen. Den drei 
grofsen Faltensystemen wird ein viertes, das huronische, hinzugefügt. 
Jede dieser Gebirgsketten hat ihre Eruptionsgeschichte, die eine 
deutliche Wiederkehr in der Reihenfolge der Erscheinungen und der 
Gesteinsfolge verrät. Das stete, gegen S gerichtete Vorrücken der 
Faltungsgebiete möchte Bertrand geradezu als ein Gesetz hinstellen; 
die polaren Gebiete erkalteten zuerst; nachdem dort die Faltenbil- 
dung und Eruptionsthätigkeit erstorben war, wiederholten sich die 
Erscheinungen auf einem zweiten, ungefähr konzentrischen Kreise 
weiter südlich. Diese Regelmäfsigkeit des orogenetischen Phänomens, 
die sich in dem gegen S gerichteten Rücken der Faltungszonen aus- 
spricht, sieht A. de Grossouvre^^) als gegeben an und erklärt 
sie für ein Gesetz der Deformation des Erdsphäroids , das mit den 
Bedingungen, unter denen diese sich vollzog, in Beziehung stehen 
muls. 

Nach der Bildung einer ersten Rinde traten in derselben dnrch die fortgesetzte 
Abkühlung und Kontraktion des Erdkerns Spannungen ein, die zu Faltungen, 
Senkungen und Einbrüchen führten. Die Qleichgewichtsfigur des flüssigen Kerns 
war die eines Rotationsellipsoids, dessen Abplattung geringer war als die des 
ursprünglichen EUipsoids. Die aufeinander folgenden Figuren der Erde waren 
Rotationsellipsoide, deren Abplattung stufenweise abnahm, wobei der Äquatorial- 
durchmesser sich schneller Terkürzte als die polare Achse. Diese Behauptung 
findet Grossouvre durch die Beobachtung bestätigt, dafs in Faltungsgebieten die 
faltende Kraft stets Ton S kam, das Widerstand leistende Massi? im N lag. 
Letzteres hat sich eine Art relatiTcr Stabüität bewahrt, es ist identisch mit dem 



M) Am. Nat. 22, 1888, 399—408. — ^) VIII. Ann. Rep. ü. St. Geol. Surr. 
1886/87, 395—432; 7 Tafeln. — ») Bull. soo. göol. de France 15, 1887, 423. 
P. M. 1888, LB. Nr. 174. Bull. soc. g^ol. de France 16, 1888, 573—617. 
P. M. 1889, LB. Nr. 171. Corapt. Rend. 106, 1888, 148—150. — W) Compt. 
Rend. 107, 1888, 827. 
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„Vorland '* yon Süfs. Die GesetzmSIsigkeit erttreokt sich aber nicht blofs tof 
den Akt der Gebirgsbildung im allgemeinen, sondern auch auf die Ausbildung 
eines Oebirgssystems im einseinen. Bei reiner Kugelgestalt der Erde, homogener 
Zusammensetzung der Rinde und gleichmäfsig rerteilten Spannungen in derselben 
mÜÜBten etwaige Brüche bei Störungen des Gleichgewichts ein Netz von regulären 
und gleichen Polygonen bilden. Da die Bedingungen nicht erfüllt sind, so lälst 
das Prinzip der Symmetrie nur schlie(sen, daTs Brflche und Falten nach Meridianen 
und Parallelen entstehen werden. Ein Qebirgssystem soll demnach nach Gros- 
8ouTTe^7) umfassen eine ost- westlich gerichtete Hauptkette und senkrecht dazu 
stehende Zftge auf beiden Seiten. 

4. Gebirgstypen. M. Neumayr^) definiert Ketten- 
gebirge als solche Gebirgszüge, welche durch schroffe Gipfelformen 
ausgezeichnet sind; abgerundete und abgeflachte Formen verraten 
Massengebirge. Diese charakteristischen Eigentümlichkeiten bei- 
der Gebirgskategorien werden durch das Alter des Gebirges bedingt. 
Daraus folgt, dais die Retten die jungen, die Massen die alten 
Gebirge sind; ferner hat die geologische Durchforschung zu dem 
Ergebnis geführt, dafs die alten Massengebirge nur die denudierten 
Bruchstücke ehemaliger Kettengebirge sind, die als Horste mitten 
zwischen den niedergebrochenen Partien stehen geblieben sind. In 
diesem Sinne müssen als junge Kettengebirge die das Mittelmeer, 
den Indischen Ozean im N und den Pacific rings umsäumenden 
Züge angesehen werden; zu den alten Massen werden gezählt die 
spanische Meseta, das französische Zentralplateau, Vogesen und 
Schwarzwald, Rheinisches Schiefergebirge, Thüringerwald, die böh- 
mische Masse, Sudeten, die Gebirge des Dekan, des zentralen und 
südlichen Afrika und Brasiliens. Nur in betreff des Ural und der 
Appalachen könnte man zweifelhaft sein, zu welcher Kategorie die- 
selben zu stellen seien. Nach Neumayr bilden beide nur scheinbare 
Ausnahmen: in ihrer langgestreckten Ausdehnung nähern sich die- 
selben dem Charakter der Kettengebirge, aber in allen wesentlichen 
Merkmalen sind sie alte Massen. An diesen Punkt knüpft A. Supan^^ 
an, indem er eine Beziehung zwischen genetischen und morphologi- 
schen Merkmalen bestreitet. Die Alleghanies und der Ural sind alte 
Kettengebirge, und die Antillen junge Massive, während Neumayr 
die letztem zu den Kettengebirgen zählt. Für Supan ist der Um- 
stand malsgebendi dafs dieselben, ebenso wie die jugendlichen Ketten- 
gebirge im von Asien, in Bruchstücke zerschnitten sind. Dem- 
gegenüber ist zu bemerken, dafs nach der Definition von Neumayr 
durchaus nicht alle Massengebirge gleichzeitig Horste sein müssen, 
während Supan davon ausgeht, dafs Horste und Mas^engebirge 
identisch sind. Betreffs der Zuteilung der Appalachen zu der einen 
oder der andern Klasse sind die Ansichten übrigens noch immer 
geteilt; T. Meilard Reade^) hält dieselben für ein Faltengebirge, 
dessen östlicher Flügel durch Denudation verschwunden ist; J. Le 
Gonte^^) vertritt dagegen die Ansicht der amerikanischen Geologen, 



ö7) Compt. Bend. 107, 1888, 1015. — 68) Ztschr. des D. u. Ö. Alpenrer. 19, 
1888, 1—24. ~ öO) p. M. 1889, 202. — «^ Phil. Mag. 25, 1, 1888, 521. — 
W) Ebenda 450. 
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nach welcher das metamorphische Gestein des Gebirges überhaupt 
nicht zur eigentlichen Kette gehört, sondern schon vor der Ent- 
stehung der Appalachen als Festland existierte. 

A. de Grossouvre^) erblickt in der Scheidung von horizontal 
und radial wirkenden Kräften , wie sie Süfs für seine Horsttheoiie 
nötig hat, einen Widerspruch mit den in der Natur gegebenen Be- 
dingungen. Faltung und Senkung sind seiner Ansicht nach in glei- 
cher Weise die direkte Folge zentripetaler Kräfte, die aus der 
Volumenabnahme des Erdsphäroids und der dadurch bedingten all- 
gemeinen Senkung der Erdrinde resultieren. Die durch die Kom- 
pression veranlafsten Dislokationen bestehen in Faltungen und Ver- 
werfungen, aus denen zwei Arten von relativ gehobenen Massiven 
hervorgehen : Faltengebirge und Horste. Letztere bilden nach unten 
keilförmig zugespitzte Gebirgsmassen, die auf den Seiten von Über- 
schiebungen umgeben sind und durch dieselben in ihrer relativ 
höhern Lage festgehalten werden. So glaubt Grossouvre in das 
orogenetische Phänomen und seine mannigfaltigen Äufserungen Ein- 
heit gebracht zu haben. 

Erdbeben. 

Als Einleitung zu diesem Kapital mögen einige Mitteilungen, 
über die weitere Ausdehnung und Einrichtung des seismologi- 
Bchen Dienstes in denjenigen Ländern Platz finden, welche in 
den letzten Jahren am meisten von Erderschütterungen heimgesucht 
waren. 

In Nordamerika^) hat die vom Direktor der geologischen Auf- 
nahme der Vereinigten Staaten zum Zwecke eines systematischen 
Studiums der Erdbeben eingesetzte Kommission unter der Leitung 
von Dutton die verschiedenen IJntersuchungsmethoden diskutiert, 
einen vorläufigen Arbeitsplan entworfen und diejenigen Gebiete be- 
stimmt, in denen das Werk zuerst in Angriff genommen werden 
soll. In Anbetracht der weiten Ausdehnung des zu untersuchenden 
Gebiets hat man davon abgesehen, Seismometer oder Seismographen 
anzuwenden; beim gegenwärtigen Standpunkt der seismologischen 
Forschung ist es vor allem wünschenswert, für ein gegebenes Erd- 
beben das Epizentrum, die etwaige Tiefe des Erdbebenherdes, so- 
wie die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen mit möglidister 
Genauigkeit feststellen zu können. Aus diesem Grunde werden an 
allen Stationen nur Seismoskopen verwandt, die mit einem Uhrwerk 
in Verbindung stehen. Califomtm^) allein macht in dieser Hin- 
sicht eine Ausnahme; entsprechend der gröfsern seismischen Thätig- 
keit dieses Landes besitzt es schon jetzt nicht weniger als zehn voU- 
ständig mit den besten Seismographen ausgerüstete Stationen, dar- 
unter eine in dem Lick Observatorium auf dem Mt. Hamilton unter 
der Leitung von E. S. Holden. Für Japan ist ein seismologisches 

^ Bull. 80C g^ol. de France 17, 1889, 435—443. P. M. 1890, LB. Nr. 1426. — 
«3) Am. J. Sc. 36, 1888, 97—114. — 6*) Ebenda 37, 1889, 392. 
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Observatoriam in Tokio errichtet und mit dem meteorologischen 
Institut daselbst vereinigt. Die wichtigsten Veränderungen sind aber 
in Balim vorgenommen worden. Die letzte groise Katastrophe von 
Ischia hat zur Folge gehabt , dals der seismologische Dienst voll- 
ständig reorganisiert, auf das ganze Land ausgedehnt und das Stu- 
dium der seismischen Phänomene auf neuer Grundlage aufgebaut ist. 
Nicht nur die Erderschütter ungen, sondern auch alle eruptiven und 
hydrothermischen Erscheinungen werden in den Kreis der Beobach- 
tungen gezogen. Auf den Vorschlag einer Kommission ^)j welcher 
die bedeutendsten Seismologen Italiens angehören, ist \b» Gebiet 
der ganzen Halbinsel in fünf Bezirke geteilt, die ihren respektiven 
Mittelpunkt im Ätna, Vesuv, Epomeo, den Vulkanen Latiums und 
den Euganeen haben. Das gröiste Interesse beansprucht augenblick- 
lich unzweifelhaft die Station auf Ischia. Der Vorsteher derselben, 
G. Grablovitz, ist denn auch un verweilt an die Errichtung eines 
geodynamischen Observatoriums zu Porto d^ Ischia gegangen, dessen 
Einrichtung und Lage derselbe in einer besondern Abhandlung 
uns beschreibt^. 

Zu den für die Beobachtungen notwendigen Vorarbeiten gehörte anch die 
Bestimmnng des Mittelwasserstandee zu Porto d'Isohia^ und die genaue Fest- 
legung der Höhe des Obserratoriums über dem Meeresspiegel^). Nebenbei mag 
auf die Beobachtungen hingewiesen werden, die Grabloyits über die Temperatur 
und Wassermenge einer in der Nähe des Observatoriums befindlichen Thermal- 
quelle und die Beziehung dieser hydrothennischen Vorgänge mit meteorologischen 
Verbältnissen und dem Wechsel von Ebbe und Flut anstellte <^). Derselbe hat 
auch einen Plan entworfen, nach welchem seiner Ansicht geroäfs die seismologi- 
schen Beobachtungen künftig in Italien angestellt werden mÜfsteuTO). In klarer 
und bündiger Weise setzt der Verf. die Beziehungen der verschiedenen seismischen 
Phänomene untereinander und die besten Beobachtungsmethoden auseinander, ohne 
indessen wesentlich neue Gesichtspunkte beizubringen. 

Allgemeinerer Natur ist das Programm, welches A. P. N o g u e s "^l) 
in seiner an der Pariser Universität gehaltenen EröfPnungsvorlesung 
für die Seismologie aufstellte. Seismologie wird als derjenige Teil 
der Geologie definiert, welcher sich mit den Bewegungen der Erd- 
rinde beschäftigt. Unter diesen versteht Nogu^s nicht nur die durch 
Erdbeben und Vulkanausbrüche veranlafsten heftigem Bodenbewe- 
gungen, sondern ebensosehr die langsamen Oszillationen des Bodens. 
So weit befindet sich Nogues noch in Übereinstimmung mit der bis- 
her üblichen Auffassung des seismischen Phänomens; wenn derselbe 
dann aber auch Meeresverschiebungen, Verwerfungen, unterirdische 
Zirkulation der Gase und des Wassers, überhaupt alle Äufserungen 
geodynamischer Kräfte dazu rechnet, so geht er weit über den Be- 
griff des Wortes hinaus. Für Nogues gestaltet sich die Seismologie 
zu einer Dynamik des Erdinnern; folgerichtig hätte derselbe auch 



«*) Ann. deirüfficio centr. meteor. ital., Ser. 2, Bd. 8, Teil 4, 1886. Prefa- 
»ione V— XV. S. 156—164. — «^ Ebenda S. 87—95, Taf. 19. — 67) Ebenda 
8. 105—112. — 68) Ebenda S. 97. — 69) Ebenda S.75-85. 113—127. 221—232. 
Bendiconti d. B. Acc. d. Lincei, Bd. 4, Teil 7, 2. Semester. Koma 1888. — 
70) Annali S. 233—266. Vgl. Prefaaione 8. XVI— XXVII. — 71) Revue scient. 16> 
2, 1888, 193—198. 



Digitized by 



Google 



70 Dr. Hergesell u. Dr. Budolph, Die Fortschritte der Geophysik. 

die Äufserung der gewaltigsten geodynamiscben Kraft, die Gebirgs- 
bilduDg, erwähnen müssen. Das Stadium der Gesamtheit der geo- 
dynamiscben Kräfte macht nach Nogues die theoretische oder dyna- 
mische Seismologie aus, die sich durch ihre Methode von der 
experimentellen oder beobachtenden unterscheidet. Referent kann 
sich mit einer solchen Erweiterung des Begriffs nicht einverstanden 
erklären, wird aber die Zweiteilung, allerdings aus andern Gründen, 
beibehalten und demgemäfs das Kapitel in zwei Unterabteilungen 
zerlegen, von denen die erstere alle auf die Seismometrie be- 
züglichen Arbeiten umfafst und teils theoretischer, teils experimen- 
teller Natur ist, während die zweite, die Seismologie, wesentlich 
beschreibend ist. 

I. Seismometrie. 
1. Es ist nicht möglich, an dieser Stelle auch nur in aller Kürze 
die bei Erdbeben verwendeten Instrumente zu beschreiben, die 
bei der Konstruktion der letztern angewandten Prinzipien zu dis- 
kutieren und die Beobachtungsmethode darzulegen. Wir müssen 
uns begnügen, auf die kleine Abhandlung zu verweisen, in der E. 
Brassart*^^) die hauptsächlichsten, gegenwärtig in Japan benutzten 
Apparate kritisch bespricht. 

Am Schlufs derselben empfiehlt der Verf., auf den italienischen Stationen 
nur solche Instrumente za verwenden, welche nach einem und demselben Prinzip 
konstruiert seien. Damit kann man sich nur einverstanden erklären; wenn hin- 
gegen Brassart als geeignetes Instrument den Pendelseisroographen mit sphärischer 
oder cylindrischer Basis bezeichnet, so kann man die Wahl nicht gerade eine 
glückliche nennen. Ein von Brassart konstruierter einfacher Seismoskop, der mit 
einer Vorrichtung versehen ist, um im Augenblick des Erdstoßes ein Uhrwerk in 
Bewegung zu setzen, hat sich bei der Prüfung recht gut bewährtes). Bei der 
Herstellung von zwei andern Instrumenten, einem Seismometrographen und einem 
Seismometer, der die drei Bewegungskomponenten eines Erdbebens unter Anwen- 
dung nur einer einzigen stationären Masse registriert, ist Brassart jedoch weniger 
glücklich gewesen; besonders dem letztem haften noch so schwere Mängel an, 
dafs die Diagramme ein ganz unrichtiges Bild von der Bewegung geben würden 7^). 

Auch G. Grablovitz^^) bespricht die bei den bisherigen Beob- 
achtungen üblichen Methoden und den relativen Wert der verschie- 
denen Seismometer. Derselbe gibt gleichzeitig ein neues Verfahren 
an, einen neutralen Funkt für die beiden horizontalen Bewegungs- 
komponenten einer Erdbebenwelle astatisch zu machen. J. Milne^^ 
hat mit einem von ihm verbesserten Duplex • Pendelseismographen 
sehr gute Resultate erzielt. Einen höchst sinnreichen Apparat, die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit eines Erdbebenstofses zu bestimmen, 
haben Pouque und Michel- Levy erfunden '^'^). Derselbe funk- 
tioniert selbständig und besteht in einer Vorrichtung, durch welche von 
einem Quecksilberbad Lichtstrahlen reflektiert werden; jede Abwei- 
chung des Strahlenbündels von der gewöhnlichen Richtung wird auf 



72) Annali S. 15—35, mit 11 Taf. — 73) Ebenda S. 1—18. — 74) Ebenda 
S. 37—44, mit 2 Taf. — 76) Ebenda S. 257—267. — 76) Nature 87, 1887/88, 
570. — 77) Mission d'Andalousie. M^m. pr^sent^s ptr dirers sayants ä TAcad. 
d. sc. 30, Nr. 2, 1889, 8. 57—77, Taf. 15. 
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eine höchst empfindliche Platte Ubertrageni welch letztere in gleich- 
mälsiger Bewegung gehalten wird. J. A. E wing^^) erörtert in einem 
lichtvoll gehaltenen Vortrage die verschieden en, bei Herstellung von 
Seismometern angewandten Prinzipien und legt an der Hand von 
Erdbebendiagrammen den mechanischen Charakter der Bewegung eines 
Punktes beim Erdbeben dar. Ebenso analysiert J. M i 1 n e ^^) einige 
mit dem Gray-Milne- Seismographen gewonnene Diagramme von Erd- 
beben zu Tokio. Die beiden zuletzt genannten Forscher haben es ferner 
unternommen, die Seismometrie in den Dienst der Praxis zu stellen, 
und zwar J. li i 1 n e ^), indem er die Vibrationen von Lokomotiven be- 
obachtete, Ewing^i), indem er mittels eines Duplex- Pendelseismo- 
graphen die Erschütterungen mals, welche die neue Brücke über 
den Tay beim Passieren von Eisen bahnzügen erfährt. Von Bedeu- 
tung ist die Thatsache, dafs auch bei dieser Art von Oszillationen 
sich zuerst die longitudinalen Schwingungen bemerkbar machten, wäh- 
rend die transversalen erst dann auftraten, als der Zug sich dem 
Standpunkt des Beobachters bedeutend genähert hatte. Das Zeit- 
intervall, um welches die longitudinalen Schwingungen den trans- 
versalen vorauseilten, ist viel zu grols, als dals es durch einen 
Unterschied in der Fortpflanzungsgeschwindigkeit erklärt werden 
könnte. Ewing ist der Ansicht, dals erstere nur deswegen aus 
grölserer Entfernung wahrgenommen wurden, weil dieselben mit 
geringerm Verlust sich die Brücke entlang fortpflanzen konnten. 

2. Die seismischen Elemente. Als exakte Wissenschaft 
steht die Seismologie noch in ihren Anfängen. Der groise Fort- 
schritt, welchen die letzten Jahre in der Verbesserung der Instru- 
mente und Verschärfung der üntersuchungsmethoden gebracht haben, 
hat nur zu der Erkenntnis geführt, dafs wir es bei der Erdbeben- 
welle mit einer höchst komplizierten Erscheinung zu thun haben. 
Steht auch zu hoffen, dals fortgesetzte Beobachtang mit der Zeit 
Licht auf das Problem werfen wird, so macht sich doch vorläufig 
der Mangel einer genauen Begriffsbestimmung einiger seismischen 
Elemente bei den Untersuchungen in störender Weise fühlbar. Das 
gilt vor allem von der „Intensität'^ 

£. S. Holden^) geht bei der Bestimmung der Erdbebenintensitat Ton der 
Yorftussetsong aus, dafs die Zerstörung eines Qebaudes proportional der Beschleu- 
nigung ist, die durch den Erdstots in einer mit der Erdoberfläche yerbundenen 
Masse erzeugt wird. Unter der femern Annahme, dafs die Bewegung bei den 
Erdbebenwellen eine einfache harmonische ist, setzt er die Intensität 

^ ^ a ^ t^ ' 

2na 
(a = Amplitude, t ^ Periode der gröfsten Welle, F= — r— = Geschwindigkeit.) 

Mechanisch definiert Holden die Intensität als den Zerstorungse£fekt oder als die 
grdfste, Ton dem Impuls herrührende Beschleunigung. Um einen absoluten Wert 
der Erdbebenintensität zu erhalten, müfste man / in Bruchteilen der Beschlenni- 



78) Nature 38, 1888, 299. — 79) Trans. Seism. Soc. Japan 15, 1890, 93—97. — 
^) Ebenda S. 23—29. Rep. Br. Ass. 1889, 303. — ^) Proc. B. Soc. London 44, 
1888, 394—402. — 82) Am. J. Sc. 35, 1888, 427—431. 
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gong der Schwerkraft tusdrttckeD; Holden sieht es Tor, die Werte tod / in 
Millimetern pro 1 Sekunde sn geben und diese als Äquivalent der Intensitatsgrade 
nach der Skala von Rossi-FoTel zu setzen. Dabei ist 
Skala Intensit&t 

I = 20 mm per 1 Sekunde, 
IX = 1200 „ „ „ 
Hiemach bestimmt Holden die absolute Intensität der Erdbeben in San Francisco. 

Ebenso definierten Milne und Gray^) die Intensität als die 
Maximalbeschleunigangi Dutten und H a y d e n ^) setzten sie gleich 
dem Energiebetrag auf die Flächeneinheit der Wellenstirn. Darauf 
gründeten beide bekanntlich eine neue Methode zur Bestimmung der 
Tiefe des Erdbebenherdes; bei der Anwendung dieser Methode auf 
das Erdbeben von Charleston gebrauchten sie aber das Wort in 
einem ganz andern Sinne. T. C. Mendenhall^) hält alle bisher 
gegebenen Definitionen für unzureichend und geht selbst von einem 
analogen Fall aus, den Lord Rayleigh^) diskutiert. 

Nach demselben kann „die Menge der Energie, welche quer durch die Flächen- 
einheit einer £bene übertragen wird, die parallel zu der Stirn einer fortschreiten- 
den Welle ist, als das mechanische Mafs der Strahlung angesehen werden". Der 

algebraische Ausdruck für diese Qröfse ist 5 • (a, t, V wie oben, 

d = Dichte des Materials, durch welche die Fortpflanzung stattfindet.) Die von 
Dutton und Hayden aufgestellte Formel unterscheidet sich von dieser nur durch 
den Wert von t im Nenner. Daneben kommen noch in Betracht die Maximal- 

geschwindigkeit »1 = und die Maximalbeschleunigung — ^ = — 5 — . Die 

seismometrischen Messungen haben nun ergeben, dafs die Amplitude und Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Erdbebenwelle an der Erdoberfläche von Funkt zu 
Punkt wechseln; doch kann man annehmen, dafs in gröiserer Tiefe infolge der 
gröfsem Homogenität und Elastizität des Gesteinsmaterials die einzelnen Wellen- 
elemente konstanter sind. Ebenso kann die Amplitude und Periode der unter- 
irdischen Welle sich nicht so sehr von derjenigen der Oberflächenwelle unter- 
scheiden. Ist A die Fläche eines Teiles der Wellenstiro, / ein Längenmafs recht- 

Sn^a'^dV AI 
winklig zu A, so bezeichnet -^ • -r^ die Energie, welche erforderlich 

ist, um Wellen in einem gegebenen Augenblick in dem Volumen l A zn erzeugen. 
Setzt man m für die Masse des Volumens l A, so kann man für obige Formel 

schreiben —mv/^. Das heifst: „die Arbeit, welche dazu gebraucht wird, um 

Wellen yon harmonischem Typus zu erzeugen, ist gerade so grofs wie die Arbeit, 
welche dazu nötig ist, um der ganzen Masse, durch welche die Welle sich er- 
streckt, die Maximalgeschwindigkeit zu erteilen". Ist die Maximalgeschwindigkeit 
eines Erdpartikels bei einem Erdbeben bekannt, so kann man die bei einem Erd- 
beben entwickelte Energie berechnen. 

Über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit von Erschüt- 
terungen, die in Erzbergwerken durch Pulver- oder Dynamitspren- 
gungen hervorgerufen wurden , haben F. F u q u ^ und Michel- 
L^vy einerseits, A. F. Nogues anderseits Untersuchungen ange- 
stellt. Aus den Versuchen der beiden zuerst Genannten ^"^ scheint 
hervorzugehen, dafs der Vorgang an der Erdoberfläche einen ganz 

88) Phil. Mag. 1881, Nov. — ^) Geogr. Jahrb. XIII, 139. — 86) Proc. Am. 
Ass. Adv. 8c. 37, 1888, 190—195. Nature 39, 1888/89, 380—382. — 86) Theory 
of Sound, Bd. 2, 8. 16. — 87) s. oben Nr. 77. 
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andern Charakter hat, als in der Tiefe; im erstem Falle folgen auf 
eine einzige Erschütterung eine Reihe von Maxima aufeinander, die 
Dauer der Erscheinung ist eine heträchtliche; im andern Falle tritt 
nur ein Maximum auf, und die Schwingungen erlöschen schnell. 
Die Geschwindigkeit ist je nach der Oesteinsheschafifenheit eine sehr 
verschiedene; ein einziger Stofs erzeugt Schwingungen von ungleicher 
Intensität, die sich in dem Erdhoden mit verschiedener Qeschwindig* 
keit fortpflanzen. Nogu^s^) kommt im ganzen zu demselben Re- 
saltat, meint jedoch, dafs noch andre Faktoren bei dem Phänomen 
im Spiele sein mttisten. Für künftige Forschungen über Seeheben 
werden die zahlreichen Versuche von Wichtigkeit sein, welche R. 
Threlfall und J. Fr. Adair^^) angestellt haben, um die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von Elastizitäts wellen im Meere zu be- 
stimmen, die durch Explosionen von Dynamit unter Wasser veran- 
lalst wurden. 

II. Seisinologie. 

1. Ursache der Erdbeben. Noch immer tauchen, sobald 
irgend ein stärkeres Erdbeben gemeldet wird, Hypothesen auf, welche 
zur Erklärung des seismischen Phänomens auf kosmische oder astro- 
nomische Vorgänge zurückgreifen. So kommt Hedinger^) bei 
Besprechung des letzten ligurischen Erdbebens zu dem Schluis, daili 
geologische Thatsachen allein zur Erklärung nicht genügen, sondern 
astronomische hinzugezogen werden müssen; welcher Art dieselben 
sind, wird leider nicht ausgeführt. W. P. Jervis^^) knüpft an 
dasselbe Erdbeben an und schreibt die seismischen Erschütterungen 
dem Einsinken der Gebirgsmassen gegen das Zentrum der Erdkugel 
hin zu. Eosmische Kräfte wirken aber diesem Vorgange forwährend 
entgegen, indem Sonne und Mond durch ihre Anziehungskraft eine 
zwar unmerkliche, aber ständige Hebung der Gebirge veranlassen. 
Dadurch entsteht ein labiles Gleichgewicht in der Erdrinde, das zu- 
zeiten, wenn die Anziehung für einen Augenblick aufhört, durch 
die Schwerkraft wiederhergestellt wird, indem die Massen unter 
Zerreiisen der Schichten sich setzen. Nach der Ansicht des Verf. 
überwiegt das Mafs der Hebung bei weitem dasjenige der Senkung. 

Bei andern Forschern spielt das Wasser in flüssigem oder dampf- 
förmigem Zustande die Hauptrolle. Nach A. F. Nogu^s^) sind eile 
endogenen Phänomene Äulserungen einer einzigen Kraft, die in fort- 
gesetzten Umwandlungen begrifl'en ist; der Wasserdampf ist gleich- 
zeitig Ursache und Wirkung. Wasserdampf und hochgespannte Gase 
erklären ihm alle bei Vulkanausbrüchen und Erdbeben beobachteten 
Erscheinungen. St. Meunier^) läist grolse, mit Wasser gesättigte 
Massen der Erdrinde in Hohlräume fallen, die teilweise mit Magma 
gefüllt sind. Schon mehr auf den Boden der Thatsachen stellt 

88) Compt. Rend. 106, 1888. 1110—1112. — ^ Proc. R. Soc. London 46, 
1889, 496—542. — ») ZUchr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 109-118. — W) Geol. 
Mag. 5, 1888, 87. — «) Rev. icientif. 16, 2, 1888, 193—198. — ^) Ebenda 
821—823. Trans. Seism. Soc. Japan 13, 1, 1889, 133—135. 
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sich H. Habenicht^). Gegenüber dem Bestreben, das sich in 
allen neuern Arbeiten geltend macht, die tektonischen Erdbeben 
von den vulkanischen zu trennen, geht Habenioht wieder auf die 
Anschauungen älterer Forscher zurück und bringt Erdbeben und 
Vulkanausbrüche in einen innern Zusammenbang. Die vulkanischen 
Beben sind fast ausnahmslos Ezpiosionsbeben, die tektonischen aber 
stehen fast immer in Antagonismus zu Vulkan ausbrüchen und gehen 
meist denselben voraus. Zum Beweise dessen, dafs Vulkane und 
Erdbeben in inniger Verbindung miteinander stehen, konstruiert 
Habenicht Linien gröfster seismischer Sensivität, die sich teils mit 
dem Verlaufe der Vulkanlinien und Kettengebirge decken, teilweise 
aber sehr problematischer Natur sind und jeglicher t batsächlichen 
Begründung entbehren. Gerade den entgegengesetzten Standpunkt 
nimmt E. Reyer^) ein, der die meisten Beben auf Verwerfungen 
und Gleitungen im festen Gebirge zurückführt; auch ein grofser 
Teil der sogen, vulkanischen Beben wird hierhergerechnet, da die- 
selben durchaus nicht immer durch Explosionen, sondern durch Dis- 
lokationen bedingt werden. Die Spannungen werden durch terrestre 
Vorgänge erzeugt, bei ihrer Auslösung können auch kosmische Agen- 
tien wirksam sein. Eine ganz neue Theorie hat schliefslich W. G. 
Förster^) aufgestellt. Den Unterschied zwischen vulkanischen 
und nichtvulkanischen Beben hält er freilich aufrecht, in beiden ist 
es aber eine rein mechanische Kraft, welche die Erschütterung be- 
wirkt, nämlich das Herabfallen von mächtigen Erdmassen im Vulkan 
oder Abbruche und Einstürze von Sedimentmassen, die in der Nähe 
der Küsten auf dem Meeresboden abgelagert sind. Leider begnügt 
sich der Verf. damit, die Behauptung aufzustellen, ohne zugleich 
den Nachweis zu liefern, dafs derartige Vorgänge Überhaupt im 
Stande sind, die bei Erdbeben beobachteten Erscheinungen hervor- 
zurufen. 

2. Einzelerscheinungen. J. Milne^'^) verdanken wir die 
Kenntnis des vom meteorologischen Institut zu Tokio veröffentlichten 
Berichts über die in den Jahren 1886 und 1887 in Japan ange- 
stellten Erdbebenbeobachtungen. In der systematischen Behandlung 
des ziemlich umfangreichen Materials werden unter anderm bespro- 
chen die Erdbebenhäufigkeit, Verteilung auf die Jahres- 
zeiten, Gröfse der Schütterfläche und der Wechsel in 
der räumlichen Verteilung der seismischen Störung. 

Was' den Ausgangspunkt der Erdbeben betrifft, so ergibt sich wieder die 
auffallende Thatsache, dafs fast die Hälfte aller ErschÜtterungeu, und zwar gerade 
der heftigsten, Yon der Küste oder yon dem Meeresboden ausgeht. Wichtig ist 
ferner der Umstand, dafs Frequenz und Intensität der Erdbeben in keiner Be- 
ziehung zum Vorkommen von Vulkanen stehen. An das Verzeichnis der in Tokio 
von Juni 1888 bis März 1889 verspürten Erdbeben knüpft J. Milne^) eine 

9*) D. Rundschau f. Geogr. u. Statistik, 11. Jahrg., 11. Heft. — ^) Theoret. 
Geologie, S. 623—706. — 9«) Trans Seism. Soc. Japan 15, 1890, 73—92. 
P. M. 1888, LB. Nr. 538. — »7) Trans. Seism. Soc. Japan 13, 1, 1889, 91 — 131 ; 
15, 1890, 99—126. Eep. Br. Ass. 1888, 422—437. — 98) Trans. Seism. Soc. 
Japan 13, 1, 1889, 41—89. Bep. Br. Ass. 1889, 295-314. 
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interesBante Betrachtung über die Verbreitung der seismischen Erregung über 
das TerhältnismäliBig kleine Gebiet der Stadt Tokio und Umgegend sowohl bei 
solchen Erdbeben, welche gleichzeitig ein grofseres Schüttergebiet hatten, als bei 
denen, welche nur in Tokio, sei es in der aof Hügeln gelegenen Oberstadt, oder 
in der tief gelegenen Unterstadt Terspürt wurden. Diejenigen Stolse, welche das 
ganze Gebiet von Tokio erschütterten, hatten im Mittel eine grölsere Schütter- 
flache als die, welche nur in dem hochgelegenen Stadtteil vermerkt wurden. Dia 
Erschütterungen, welche die Unterstadt allein trafen, hatten im Mittel eine viel 
kürzere Periode als die, welche nur in der Oberstadt gespürt wurden. Aus diesem 
Umstände erklärt sich die Thatsache, daCs so viele Stöfse in dem tiefgelegenen 
Teil überhaupt nicht bemerkt wurden. Der Unterschied in der Verteilung rührt 
also wohl von der Bodenbeschaffenheit her, indem die relativ mächtigen Ablage- 
rungen weichen Materials, auf denen die Unterstadt steht, die Erdbebenwellen 
absorbieren. In Tokio sind seit nunmehr 11 Jahren systematische Beobachtungen 
angestellt, die hinreichend Material geliefert haben, um die Frage nach den Be- 
ziehungen zwischen Erdbeben und Luftdruck einerseits, Temperatur ander- 
seits zu prüfen^). Danach treten Erdbeben am häufigsten bei festem Barometer- 
stand auf, weniger bei steigendem, am wenigsten bei fallendem Luftdruck, ander- 
seits sind sie zahlreicher bei sinkender Temperatur. Dabei ist zu beachten, dafs 
gewohnlich bei hohem Luftdruck eine niedrige Temperatur herrscht, und um- 
gekehrt bei tiefem Barometerstand eine hohe Temperatur. Der Widerspruch mit 
dem Auftreten der Erdbeben zeigt, wie schwach die Annahme einer kausalen Be- 
ziehung zwischen Erdbeben und den atmosphärischen Zuständen begründet ist. 

A. Schmidt ^^) benutzt die über das sohweizerische Erdbeben 
vom 7. Januar 1889 gesammelten Beobachtungen, um seine im letzten 
Bericht lOOa) erläuterte Theorie über die Wellenbewegung bei 
Erdbeben an den Thatsachen zu prüfen. 

Der ganze Verlauf des Hauptbebens bietet ihm einen Beleg für die Richtig- 
keit der Behauptung, dafs bei der Ausbreitung der Beben wellen die Fortpflan- 
Bungsgesch windigkeit mit wachsender Tiefe zunimmt. Indem der Verf. auch noch 
das letzte Erdbeben von Charleston heranzieht, glaubt er die Behauptung aus- 
sprechen zu dürfen, dafs „die Zweiteilung eines jeden Erdbebengebietes in einen 
Innern Bezirk mit einer vom Zentrum an abnehmenden und einen äufsem mit 
zunehmender Oberflächengeschwindigkeit als Schema für jedes Erdbeben unbedingt 
feststeht". Es ist zu bedauern, dafs die Zeitangaben, auf welche sich allein die 
Theorie stützt, trotz aller kritischen Sichtung noch in hohem Grade ungenau und 
unzuverlässig bleiben. Wir wollen jedoch nicht verfehlen, darauf aufmerksam zu 
machen, dafs auch P. F. Denzaioi) beim liguriscben Erdbeben vom 23. Februar 
1887 für das äufsere Schüttergebiet eine zunehmende Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit glaubt konstatieren zu können. 

Auf die engen Beziehungen, welche zwischen den seis- 
mischen Phänomenen und dem geologischen Bau eines 
Schüttergebietes obwalten, ist schon oft hingewiesen. Besonders 
deutlich liegen die Verhältnisse nach dem Bericht der französischen 
Kommission ^^) bei dem andalusischen Erdbeben vom 25. Dezember 
1884. A. F. Nogues^O^) igt durch den Vergleich der seismischen 
Erregungen eines bestimmten Gebiets mit den in demselben auf- 
tretenden Verwerfungen zu der Überzeugung gekommen, dafs in 
einem gegebenen seismischen Gebiet mit einem System von Brüchen 
und Verwerfungen von verschiedener Tiefe, Ausdehnung und Rich- 



99) S. Nr. 97. — i«>) Jahresh. d. Vereins f. vaterl. Naturk. in Württ. 1890, 
200—232. — !«>•) Geogr. Jahrb. XIII, 142. — ^i) ßoll. Soc. meteor. ital. Mon- 
calieri, Ser. 2, Bd. 7, S. 65. 101. — ^^) Mission d'Andalousie (s. Nr. 77), 
S. 9— ö5. — 103) Compt. Rend. 109, 1889, 54— Ö7. 
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tuDg die Erdbeben dem einen dieser Dislokationssysteme koordiniert 
sind) aber ganz unabhängig von den andern. Die bekannte Erschei- 
nung, dafs hohe Qebirge sich der Ausbreitung der Erdbebenwellen 
wie ein Wall entgegenstellen, sucht H. Höfer^ durch eine rein 
geometrische Betrachtungsweise zu erklären. Nach dem, was soeben 
über die Beziehungen zum geologischen Bau besonders in gebirgigen 
Gegenden erwähnt wurde, scheint es doch sehr fraglich, ob die 
Erdbebenwellen in so regelmäfsiger Form sich verbreiten, wie der 
Verf. sie konstruiert. 

In betrefif der oft behaupteten Periodizität der seismischen 
Erschütterungen während des Sonnen- und Mondtages kommt F. 
de MontesBus de Ballore^^^) zu dem Ergebnis, dafs Erdbeben 
in gleicher Weise und in gleichem Zahlenverhältnis zur Tages- wie 
Nachtzeit vorkommen; ebensowenig läfst sich eine Beziehung zwi- 
schen den Erschütterungen und den Mondkulminationen nachweisen. 
C. G. Knotti^ möchte eine indirekte Einwirkung des Mondes in- 
soweit zulassen, als vielleicht in längern Perioden die Spannungen 
in seismisch sensitiven Gebieten ausgelöst werden können. Einen 
solchen beschränkten Einflufs des Mondes auf die Auslösung der 
durch ganz andre Ursachen in der Erdrinde entstehenden Span- 
nungen nehmen auch A. Heim^^^ und A. v. Konen l^) an. 
E. V. Rebeur-Pasch witz^^^) bringt die Angaben zweier Hori- 
zontalpendel auf den Observatorien von Potsdam und Wilhelmshafen 
mit einem Erdbeben in Tokio in Verbindung, das seinerseits wieder 
durch einen Ausbruch des Vulkans auf Oshima veranlaist sein soll; 
W. White l^ö) weist schlagend die Unhaltbar keit solcher Annahmen 
nach. 

Die Frage, ob es sich bei den bei Erdbeben häufig beobachteten 
magnetischen Störungen um mechanische Erschütterungen 
handle oder nicht, gedachten Th. Moureux l^i) und M a s c a r t ^^^) 
dadurch zu entscheiden, dafs sie die Bewegungen eines bifilar auf- 
gehängten Kupferdrahtes photographisch aufnehmen liefsen. Das 
Verhalten dieses Kupferdrahtes bei zwei Erdbeben überzeugte beide 
davon, dafs die Störungen der magnetischen Instrumente in der 
Mehrzahl der Fälle nicht von einer mechanischen Übertragung der 
Erschütterung herrührten. Dem stehen nun die Beobachtungen von 
A. Marcuse und H. Wild gegenüber; erstereri^) bemerkte bei 
Gelegenheit des Erdbebens von Wernoje, Taschkent, 12. Juli 1889 
eine Niveaustörung an zwei N — S gerichteten Höhenniveaus auf der 
Sternwarte zu Berlin. Eine solche kann jedenfalls nur auf mecha- 
nischem Wege hervorgebracht werden. Eine Bestätigung erhalten 



10*; Trans. Seism. Soc. Japan 13, 1, 1889, 1—5, 1 Taf. — lOö) Arch. des 
sc. ph. et nat. 22, 1889, 409—430. Compt. Rend. 109, 1889, 327—330. — 
10«) Tran«. Seism. Soc. Japan 15, 1890, 41—45. — 107) Vierteljahrs sehr. d. nat. 
Ges. Zürich 32, S. 129—148. Vgl. Nies, Jahresh. d. Ver. f. vaterl. Natnrk. in 
Wtirtt. 46, 1890, 74—87. — 108) Nat. Rdsch. 3, 1888, 197—199. — 109) Natura 40, 
1889, 294. — HO) Ebenda S. 393. — Hl) Compt. Rend. 108, 1889, 1189. — 
112) Ebenda 109, 1889, 660. — 113) Nat. Rundsch. 4, 1889, 389. 532. 
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die Mitteilungen von Marouse durch die Beobaohtungen von Wild^^) 
an den magnetischen und elektrischen Registrierapparaten der Paw- 
lowsker Sternwarte. Beide Berichte ergänzen sich und lassen über 
die Deutung der Beobachtungen als mechanischer Erschütterungen 
keinen Zweifel. F o u q u ^ i^) verspricht sich eine Entscheidung der 
Frage nur in dem Falle, wenn künftig neben den magnetischen 
Begistrierapparaten auch Mikroseismographen in demselben Obser- 
vatorium aufgestellt würden. In seiner bekannten gründlichen und 
klaren Weise behandelt J. Milne^^^ die Frage nach den Bezie- 
hungen von Erdbeben zu elektrischen und magnetischen Erscheinungen , 
indem er an der Hand einer historischen Übersicht den gegenwär- 
tigen Standpunkt des Problems darlegt. Aus dem Vergleich der 
auf dem meteorologischen Institut zu Tokio photographisch aufge- 
nommenen Veränderungen in der atmosphärischen Elektrizität in den 
Jahren 1888 und 1889 mit den Erdbebenberichten des gleichen Zeit- 
raums kann Milne wenigstens den einen Schluls ziehen, dals bei 
gewissen Erdbeben die Luft plötzlich negativ elektrisch wird. 
T. Bertelli^^^) ist durch eine ähnliche Betrachtungsweise zu dem 
entgegengesetzten Ergebnis gelangt und weist die bisher für die 
Theorie angeführten Beweise von der Hand. 

3. Die Beobachtungen über die mikroseismischen Be- 
wegungen sind von J. Milne ^^^) fortgesetzt und auf die Zeit vom 
Dezember 1886 bis Februar 1888 ausgedehnt. 

Im allgememen werden die früher gewonnenen Resultate bestätigt ^^^). Von 
86 Fallen mit starkem Winde liefsen nur 6 keine mikroseismische Bewegung er- 
kennen, wahrend bei stUler Luft sich entweder gar keine oder doch wenigstens 
nur ganz schwache Bewegungen geltend machten Im allgemeinen kann man also 
doch sagen, dafs mikroseismische Bewegungen viel enger mit dem Wiod als mit 
dem Luftdruck in Verbindung stehen. T. Bertelli^ bleibt dagegen bei seiner 
ersten Behauptung und läfst nur den wechselnden Luftdruck als hauptsächlichste 
Ursache gelten. 

4. Einzeldarstellungen von bedeutendem Erdbeben sind 
so zahlreich, dals wir hier nur auf die wichtigern Abhandlungen 
etwas näher eingehen können, während wir bei allen andern uns 
auf eine kurze Bemerkung beschränken müssen. 

Im Vordergrunde des Interesses stehen noch die grofsen Erdbeben, von 
denen die Umrandung des Mittelländischen Meeres in den achtziger Jahren 
heimgesucht wurde: das andalusische und ligurische. Ersteres ist, wie 
schon oben erwähht wurde, von einer französischen Kommission unter Leitung 
Ton F. Fouqu^iäi) besonders in bezug auf ihre Beziehungen zum geologischen 
Bau der Schütterfläche näher untersucht worden. Die mittlere Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit findet Fouquä zu 1600 m, für die Tiefe des Zentrums erhält er 
11 km. Leider kommt diesen Zahlen nur ein sehr geringer Wert zu, da sowohl 



u^) Compt. Rend. 109, 1889, 164. 8. über das Erdbeben Iswest. K. russ. 
geogr. Ges. 24, 1888, 66—90. P. M. 1889, LB. Nr. 699. -- ^) Mission 
d'AndalouBie (s. Nr. 77), S. 9—16. — n«) Trans. Seism. Soc. Japan 15, 1890, 
135—162. — 117) BuU. di Bibliogr. et di Storia d. Sc. mat. e fis. 20, 1887. — 
^ Trans. Seism. Soc. Japan 13, 1, 1889, 7—19. — ^^ Geogr. Jahrb. XIII, 
141. — ^ Delle yariazioni dei yalori d'intensitä tromometrica relativa osseryate 
nel coUegio alla Querce di Firenza dal anno meteor. 1872—73 al 1886 — 87. — 
1^) Mission d'Andalousie, s. Kr. 77. 
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die Angaben, auf welche sieh Fonqii6 stfitsen mnliBte, wie die zur Berechnung 
angewandte Methode yon Falb ernsten Bedenken unterliegen. Eine knappe und 
klare Übersicht Über die Besultate der Kommission yerdanken wir Emm. de 
Margerie^. — Über das ligurische Erdbeben yom Jahre 1887 liegen 
Bwei grSfsere Abhandlungen Tor, in denen alle in Betracht kommenden Fragen 
in ausführlicher und abschliefsender Weise behandelt sind. A. Issel^, der 
seine Untersuchungen im Auftrage der Bagierung unternahm, hält das Erdbeben 
für ein rein tektonisches und glaubt das Zentrum der Erschütterung in eine 
liemliche Tiefe yerlegen zu müssen. Es werden zwei Erscbütterungsachsen unter- 
schieden, Ton denen die eine und hauptsächlichste vor der Küste und parallel 
derselben Ton Alassio an Porto Maurisio Torbei über 60 km weit in WSW-Bich- 
tung bis Mentone verläuft, die zweite steht am westlichen Ende der erstem fast 
senkrecht zu derselben und entreckt sich über Mentone NNW bis BoUena. Ein 
Tiel reichhaltigeres Material bringen für dasselbe Erdbeben T. Tararoelli und 
G. Mercalli^^) bei, so dafs infolgedessen auch die Behandlung der eigentlich 
seismischen Phänomene eine ausführlichere ist. In der Auffassung der ganzen 
Erscheinung unterscheiden sich die beiden Autoren nicht gerade wesentlich Ton 
A. Issel, doch gelingt es ihnen, betreffs der Festlegung des Epizentrums zu einer 
bestimmtem Ansicht zu gelangen. Soweit genaue Angaben über die Stofsrichtung 
Torliegen, konyergieren die danach konstruierten Linien in grofser Mehrzahl im 
Meere zwischen Oneglia und San Bemo, und zwar zwischen 15 und 25 km südlich 
von der Küste. Dorthin Terlegen die Verf. das Epizentrum des Erdbebens, und 
diese Annahme wird besonders bestätigt durch die Gestalt der isoseismischen Kurren, 
die konzentrisch zu einem Gebiet liegen, das sich etwa 20 km im S von Porto 
Maurizio befindet. Diese Bestimmung wird noch durch andre Thatsachen gestützt, 
die es wahrscheinlich machen, dafs ein sekundäres Zentrum im Meere vor Nizza 
lag. Ans den Emergenz winkeln wird die Tiefe des Hauptzentrums zu etwa 18 km 
angegeben, für das sekundäre Zentrum yor Nizza würde die Tiefe etwas geringer 
sein. Zu einer etwas abweichenden Auffassung gelangt Chr. Tarnutzer^äö) 
in bezug auf die Ursache des Bebens. Allerdings ist es auch nach ihm ein tek- 
tonisches, doch wird es genauer als ein peripherisches Senkungsbeben mit vor- 
zugsweise longitudinaler Stofsrichtung bezeichnet. Der, wie der Verf. meint, fast 
gleichzeitige Eintritt der Erschütterung an weit entfernten Punkten ist der eine 
Gmnd für die Annahme, dafs beim ligurischen Erdbeben die Bewegung weder von 
einem Punkte noch von einer Linie der Erdoberfläche ausging, sondern dafs der 
Impuls von einer grofsen, ihre Stellung verändernden Erdscholle gegeben wurde. 
Dem Verf. waren jedenfalls die beiden vorerwähnten Arbeiten noch nicht bekannt, 
sonst hätte er zur Stütze seiner Behauptung aus der geologischen Geschichte Li- 
guriens andre Gründe anführen können, als den genannten, der sich auf die ersten, 
wenig zuverlässigen Zeitangaben gründet. Den zweiten Grund entnimmt der Verf. 
den, wie er selbst gesteht, nur dürftigen Beobachtungen über die Bewegungen des 
Meeres. Den Vorstellungen, welche sich Tamutzer über die Entstehung von Wellen 
infolge der Senkung einer Scholle am Meeresboden bildet, kann Ref. in keiner 
Weise beistimmen. Wir können nach allem, was über das Erdbeben bekannt ge- 
worden ist, nur schliefsen, dafs dasselbe in die Kategorie der tektonischen gehört; 
alle darüber hinausgehenden Vermutungen sind reine Spekulationen. Auf diesen 
Standpunkt stellt sich auch Fr. Saccoi26). 

Bleiben wir zunächst beim Becken des Mittelmeers, so sind zwei Abhandlungen 
über das Erdbeben von Bisignano am 3. Dezember 1887 zu erwähnen, eine 



122) La Geologie de TAndalousie et le Tremblement de Terre du 25 d6c. 
1884. Revue generale des Sc. pures et appl. 1890, Nov. 20 SS. — ^ II Terre- 
moto del 1887 in Liguria. 207 SS. mit 4 Tafeln u. 1 Karte. Genova, Donath, 
1888. P. M. 1889, LB. Nr. 2670. — 124) Annali dell' Ufficio Centrale Meteorol. 
e Geodin. Ital. 8, Teil 4, 1888, S. 331—626, mit 4 Tafeln. P. M. 1889, LB. 
Nr. 2669. Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung: Atti 
R. Acc. dei Lincei; Rendiconti, Ser. 4, Bd. 4, 2, 1888, S. 3. — 126) Die Schwei- 
zerischen Erdbeben im Jahre 1887. Inaug.-Diss. (Bern 1888), S. 15 — 32. — 
126) Bull. Soc. belg. de g6ol. 1887. 
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kürzere toh E. Corte 86^7) und eine eingehendere ron G. Agamennone^. 
Der Schauplatz dieser Erschütterung liegt im Vallo Cosentino, dem Thal Ton 
Cosenza, das einen Teil jener merkwürdigen peripherischen Linie der Liparen 
ausmacht, auf deren Bedeutung Süfs zuerst hingewiesen hat. G. Qrablovitz^ 
bespricht die schwachen Erschütterungen , die auf Ischia während des grofsen 
Erdbebens wahrgenommen wurden, das am 27. August 1886 Griechenland ver- 
heerte. Das Erdbeben, welches am 14. Noyember 1887 zu Flarenz statthatte, 
ist nach G. Maragnoni^^) wegen seiner auffallend beschränkten und kreis- 
förmigen Schütterfläche bemerkenswert, trotzdem es in der Stadt selbst nach den 
Aufzeichnungen des Pendelseismographen mit ungewöhnlicher Stärke auftrat. 

Mit dem soeben genannten Erdbeben hat dasjenige eine grofse Ähnlichkeit, 
welches am 22. Februar 1889 in der Umgegend von Nevhurg a. Z),, am Rande 
des fränkischen Jura, auf einer Fläche von etwa 50 km im Durchmesser bemerkt 
wurde. C. W. GümbeU^i) weist überzeugend nach, dafs es sich bei diesem Erd- 
beben nur um ein Einsturzbeben handeln kann. Das vogtländische Erdbeben 
vom 26. Dezember 1888 gehört dagegen wohl zu den tektonischen. Die Längs- 
achse der Schütterfläche fällt nach den Untersuchungen von H. Gredner^^) 
mit der Richtung der im Yogtlande vorherrschenden Verwerfungen zusammen. 
An die Untersuchung des ostschweizerischen Erdbebens vom 7, Januar 1889 
knüpft Gl. Hefs^^^) interessante theoretische Betrachtungen über die Ursache der 
Erschütterung. Die zwischen den kristallinischen Wällen der Alpen und dem Jura 
abgelagerte Molasseschicht erfährt infolge der langsamen Zusammenziehung der 
Erde Pressungen. Der Widerstand der Molasse ist nun dort, wo die fiachgelager- 
ten Schichten in die gefalteten übergehen, am geringsten, und hier entsteht bei 
hohen Spannungen eine Verschiebung längs einer Linie, von der sich Erderschüt- 
terungen nach S als Verdi chtungs- , nach N als Verdünnungswelle fortpflanzen, 
die ihrerseits in den aufgelagerten Quartärscbichten sekundäre, oft reflektierte 
Wellenbewegungen veranlassen. Von einem Epizentrum des Erdbebens kann bei 
einer solchen Auffassung des Vorganges natürlich keine Rede sein. Gegen diesen 
Punkt wendet sich A. Schmidt^^*), der im übrigen mit der Erklärung von Hefs 
einverstanden ist. Derselbe meint, der auffallenden geographischen Zweiteilung 
des Schüttergebietes in einen westlichen und östlichen Flügel und der Zweiteilung 
der Beobachtungszeiten müsse aueh eine doppelte Ursache entsprechen, und stellt 
sich vor, an mehreren Punkten der Molasse hätten sich Spannungen angesammelt, 
welche sich infolge eines gemeinsamen Anstofses nacheinander auszulösen begannen. 
Dadurch wird er gezwungen, vier verschiedene Erdbeben anzunehmen , von denen 
freilich zwei durch Voraussetzung einer Doppelbrechung der Erdbebenwellen wieder 
eliminiert werden können. Wir müssen auch dieser Hypothese gegenüber unsre 
oben gemachte Bemerkung über die Unzulässigkeit der Zeitbeobachtungen wieder- 
holen. E. Hagenbach- Bischof fi3ö) macht über das Erdbeben vom 30. Mal 
1889 in Basel Mitteilungen, das auch auf den normannischen Inseln verspürt sein 
soll. Die schottischen Erdbeben sind rein tektonischen Ursprungs. A. Geikie^^e) 
bezeichnet als seismische Zentren Comrie im südlichen Perthshire und Invernefs. 
Das Edinburger Erdbeben vom 18. Januar 1889 ging von den Höhenzügen der 
Pentlandberge aus. Dem zweiten der beiden genannten Hauptzentren gehört das 
Erdbeben vom 2. Februar 1888 an, das nach Ch. A. Stevenson ^87) auf der 
Linie von Great Glen in der Nähe von Loch Ness stattfand. 

Wir schliefsen diese Mitteilungen über die jüngsten Erderschütterungen mit 
dem Hinweis auf zwei Berichte, die wir von N. Otsuka^^S) und T. Wada^^ 

127) Annali dell' Ufficio Gentr. Meteor, e Geodin. Ital. 8, Teil 4, 1888, S. 59— 66 ; 
mit 1 Tat — '^) Ebenda S. 269—330; mit 5 Taf. P. M. 1889, LB. Nr. 2669. — 
129) Ebenda S. 67—74. — ^30) AttiR. Acc. deiLincei, Rendiconti 4, 1, 1888, 31. — 

181) Sitz.-Ber. der K. bayr. Akad. d. Wiss., math.-ph. Kl. 1889, 79—108. — 

182) Ber. der sächs. Ges. d. Wiss., math.-ph. Kl. 1889, 76—85; mit 1 Karte. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2189. — 133) Mitt. d. Thurg. naturf. Ges., 9. Heft, 1889. — 
134) S. Nr. 100. — 135) Verh. d. naturf. Ges. Basel 8, 1889, 853. — 136) Nature 39, 
1889, 324. P. M. 1889, LB. Nr. 2480. Vgl. auch Scott, geogr. Mag. 5, 1889, 
135—146; mit 1 Karte. — 137) Proc. R. Soc. Edinb. 15, 1887/88, 259—266. — 
138) Trans. Seism. Soc. Japan 15, 1890, 47—62. — 139) Compt. Rend. 109, 1889, 978. 
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ttber das Äuniamoto - Erdbeben vom 28. Juli 1889 erhalten haben. Man kann 
dasselbe sowohl als tektonisches wie als mlkanisches auffassen, insofern als das 
Zentrum der Erschütterung in dem erloschenen KimpoTulkan lag, der sieh auf 
einer grofsen, die Insel Kiushn Ton NO nach SW durehsetseoden Verwerfung 
erhebt. 

5. Bei der Aufzählang von Übersichten über die Erd- 
beben der letzten Jahre oder gröfserer Zeiträume wollen wir die- 
selbe Reihenfolge innehalten, die im vorhergehenden Abschnitt 
beobachtet wurde, und mit den Ländern des Mittelmeerbeckens 
beginnen. 

Höchst lehrreich ist die Karte, welche T. Taramelli^^O) a,if Qrund von 
mehreren Erdbebenverseichnissen ttber die Verteilung der seismischen Thätigkeit 
in Italien entworfen hat. Vergleicht man diese seismische Karte mit einer geo- 
logischen, so ist geradezu frappant die enge Beziehung, welche zwischen der Ver- 
teilung der Gebiete gröfater Erdbebenintensität und derjenigen mit jungtertiären 
Ablagerungen einerseits und zwischen den vulkanischen Gebieten und den Punkten 
intensivster Gebirgshebung anderseits besteht. A. Philipps oni*i) gibt eine Zu- 
sammenstellung der am Golf von Fatras, von Korinth und Äijina in der Zeit vom 
Oktober 1886 bis August 1889 verspürten Erdbeben, in gleicherweise K. Mitzo- 
pulo8i*2) für Griechenland und die Türkei aus dem Jahre 1889. C. W. 
Gttmbel^^^) veröffentlicht im Anschlufs an den Bericht über das Erdbeben von 
Neuburg a. D. ein Verzeichnis der in Bayern verspürten Erdstöfse; die in Würt- 
temberg und EohenzoUem in der Zeit vom März 1888 bis Februar 1889 wahr- 
genommenen Erschütterungen verzeichnet H. Eck^^). Neben den Übersichten 
über die schweizerischen Erdbeben, welche J. Frühi*ß) für das Jahr 1886 und 
Ch. Tarnutzeri*6) für 1887 geben, ist besonders das von P A. ForeP^^) im 
Auftrage der schweizerischen seismologischen Kommission herausgegebene syste- 
matische Verzeichnis zu erwähnen, das die Jahre 1884 bis 1886 umfafst. Ab- 
weichend von der gewöhnlichen Art der Berichterstattung ist diejenige über das 
Simmentholer Erdbeben ausführlicher gehalten. Forel schreibt die Erschütterung 
dem Anschwellen des Anhydrits zu, de Sinner^^) sieht in dem Erdbeben den 
Ausdruck eines orogenetischen Vorgangs, während H. Schar dt i*^) ein Zusammen- 
wirken von Einstürzen und tektonischen Bewegungen annehmen möchte. J. P. 
O'Beilly^O setzt seine Bemühungen fort, Beziehungen zwischen den Erdbeben 
und den grofsen Störungslinien, d. h. den Gebirgszügen und Begrenzungen der 
Kontinente, aufzudecken. Zu dem Zweck hat er zunächst für Orofsbritannien und 
Irland ein Erdbebenverzeichnis angelegt, das nach bestimmten Erdbebenzentren 
geordnet ist. Eine beigefügte Karte yeranschaulicht die Gröfse der Schütterflächen 
und die relative Hänfigkeit. Der Katalog von W. Boperi^i) enthält für dasselbe 
Gebiet nur die bedeutendem Erdbeben. Für Norwegen hat H. Eeuschi^) die 
Beobachtung von Erdbeben angeregt; T. Ch. Thomassen^^ stellt die wesent- 
lich seit 1834 in Norwegen eingetroffenen Erdbeben zusammen. Für Japan er- 
stattet J. Milne^^) den herkömmlichen Bericht über die Fortschritte der seis- 

1*0) Annali dell* üfficio Centr. Met. e Geodin. Ital. 8, Teil 4, 1888, 129—153; 
vgl. die Verzeichnisses. 45—57. 171—181. 183—208. P. M. 1889, LB. Nr. 2669. — 
141) P. M. 1889, 251—290. - 1*2) p. M. 1890, 56. — i«) Sitz.-Ber. d. K. bayr. 
Akad. d. Wies., math.-ph. Kl. 1889, 79—108. — i**) Jahresh. d. Ver. f. vaterl. 
Naturk. in Württ. 45, 1889, 341—358; mit 1 Karte. Zusätze S. 44, 1888. — 
i*ß) Schweizerische Erdbeben i. J. 1886. Bern 1887. 30 SS. 4^. — i«) Schweizer. 
Erdbeben i. J. 1887. Inaug.-Diss. Bern 1888. 47 SS. 4«. P. M. 1889, LB. 
Nr. 313. — 1*7) Arch. des sc. ph. et nat. 19, 1888, 39—66. Vgl. die frühem 
Berichte ebenda 6, 1881, 461; 11, 1884, 147; 13, 1885, 377. — 1*8) Ebenda 
8. 287. — 1*9) Ebenda S. 288. — i«>) Trans. R. Irish Acad. 28, 1880/86, 
285—316 (mit 1 Karte). 489—708. — ißi) A List of the more Remarkable 
Barthquakes in Great Britain and Ireland. Lancaster Anzeige in Nature 41, 
1889/90, 202. — 152) Christ. Vid. Selsk. Förh. 1888. — i«) Bergens Museums 
Aarberetning 1888.— 154) Nature 40, 1889, 656—658. 
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mologischen ForschuDg, bei welcher derselbe, wenn auch nicht mehr in erster 
Linie» doch noch immer beteiligt ist. Die in Yokohama vom Januar 1878 bis De- 
zember 1881 und vom März 1885 bis Dezember 1889 gefühlten Erdstöfse zählt J. B. 
Pereira^ auf; wichtiger ist das Verzeichnis der Tom Februar 1887 bis April 
1890 auf dem meteorologischen Institut zu Tokio"^) mit dem Graj-Hilne-Seismo- 
graphen beobachteten Erderschfitterungen, in welchem für jeden Stols die Periode, 
Amplitude, Bichtung und Dauer angegeben ist. Eine Liste der im nördlichen und 
zentralen Japan Tom August 1888 bis Dezember 1889 eingetroffenen Erdbeben 
mit genauer Zeitangabe nach den Beobachtungen an Telegraphenstationen teilt 
W. B. Masonifi^) mit. In Nordamerika hat sich E. 8. Hold en^^ das Ver- 
dienst erworben, mit der Veröffentlichung von Erdbebenkatalogen begonnen zu 
haben. Ein kritisch gesichtetes und systematisch geordnetes ErdbebeuTerzeichnis 
haben wir Ton F. de Montessus de Ballore^ zu erwarten, von dem der 
auf Zentralam£rika bezfigliche Teil bereits erschienen ist 

6. Von zusammenfassendeD Abhandlungen über die Gesamt- 
heit der seismischen Phänomene verdienen nur zwei Erwähnung. 
J. Girard^^) beschränkt sich darauf, bei jeder einzelnen Frage 
den neuesten Standpunkt der seismischen Forschung darzulegen; 
F. Fouqu^i^i) behandelt die verschiedenen Punkte sehr ungleich, 
80 z. B. die Seismometrie zu abgerissen; in bezug auf die Mikro- 
seismologie steht er nicht auf dem neuesten Standpunkt. 

Vulkanismus. 

1. Den wertvollsten Beitrag zur Lehre vom Vulkanismus im 
allgemeinen und der Ursache desselben im besondern hat unstreitig 
J. D. Dana durch die erschöpfende Mitteilung über die Verände- 
rungen in den MaunaLoa-Kraiem auf Hawaii geliefert. Beim Ab- 
schlufs des letzten Berichts ^^^) lag erst das über den Kilauea vor- 
handene Beobachtungsmaterial vollständig vor, doch konnten schon 
die vorläufigen Resultate mitgeteilt werden, welche Dana seiner 
Geschichte der Vulkane auf Hawaii als Einleitung vorausgeschickt 
hatte. Seitdem hat Dana, wie er versprochen, aus den vom Kilauea 
bekannten Thatsachen die historischen und dynamischen Schlüsse 
gezogen ^^), die in einem wichtigen Punkte durch jüngst von Frank 
8. Dodge^^) am Halema'uma'u gemachte Beobachtungen bestätigt 
sind. Um zu einem allseitig abschlielsenden Ergebnis zu gelangen, 
sind alsdann zunächst in gleicher Weise wie für den Kilauea die 
vom Mokuaweoweo, dem Krater des Mauna Loa, bekannten Verände- 
rungen zusammengestellt und diskutierte^). Durch den Vergleich 

166) Trans. Seism. Soc. Japan 15, 1890, 63-72. — 156) Ebenda S. 127—134. — 
157) Ebenda S. 31—39. — 168) Am. J. Sc. 37, 1889, 394—402. List of recorded 
Earthqnakes in California, Oregon and Washington Territory (1769 — 1887). 
Sacramento 1888. 8^ 78 SS. — 16^ Tremblements de Terre et Eruptions toI- 
caniques an Centre-Am^rique. Dijon 1888. 4«, 295 SS. mit Tafeln. — IM) Re- 
cberehes snr les Tremblements de Terre. 18^, 202 SS. Paris, Leroux, 1890. 
P. M. 1890, LB. Nr. 1431. — IW) Les Tremblements de Terre. Paris 1888. 
328 SS. — 162) Geogr. Jahrb. Xlli, 134. — 163) Am. J. Sc. 35, 1888, 15—34. 
213—228. 282—289. — 1«*) Ebenda 37, 1889, 48—50. — K») Ebenda 36, 
1888, 14—32. 81—90; mit 2 Taf. S. auch W. C. Merritt, Ascent of MtLoa, 
ebenda 37, 1889, 51 ; E. P. Baker , Mt. Loa, ebenda S. 52; W.T. Brigh am , On the 
SummitCraterof MtLoa in 1880 and 1885, ebenda 36, 1888, 33; J.M. Alexander» 
On the Snmmit Crater in October 1885 and its Snr?ey, ebenda S. 35 — 89, mit 1 Taf. 
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der EraptionserscheiDUDgen des Kilaaea und Mauna Loa gelangt 
Dana endlich zu den vulkanologisch wichtigen Schlüssen, die uns io 
ihren Hauptpunkten aus dem vorigen Bericht schon hekannt sind ^^^y, 
Ihren Ahschluls erhält diepe hochinteressante Reihe von Abhand- 
lungen durch zwei kleinere Artikel, von denen der eine^^'^ die er- 
loschenen Vulkane auf den Inseln Maui und Oahu bespricht, wäh- 
rend in dem zweiten ^^) die Frage nach den Beziehungen der 
ozeanischen Depressionen zu den Vulkanen abgehandelt wird. 

Alle die eigentümlichen rnlkanisehen Phänomene des Kilauea und auch des 
Manna Loa lassen sich daraaf zurückführen, dafs heide BasaltTulkane im normalen 
Zustande sind, deren Eruptionen im Aufsstofsen Ton machtigen, dünnflüssigen 
Layamassen hestehen, ohne Ton Aschenauswürfen und Erdbeben begleitet su sein. 
Nach jeder Entleerung yersinkt der Kraterboden in bedeutende Tiefe. Durch all- 
mähliches Ansteigen in dem Yulkansohlot hebt die Lavasäule den ICraterboden, 
schmilzt ihn von untenher ab und yerwandelt das Kraterbecken in einen Layasee. 
Ist der Krater bis an den Rand gefüllt, so bedarf es nur eines äufsem Anlasses, 
um die Masse durch ein Zerreifsen der Kraterwände zum Ausströmen zu bringen. 
Die Hauptursache für das Platzen des Vulkanschlots sieht Dana in der elastischen 
Kraft plötzlich entwickelter Dampfmassen, die sich aus Wassermassen bilden, 
welche von aufsen her zu dem heifsen Innern Zutritt erhalten haben. Dem Wasser- 
dampf weist Dana überhaupt die wichtigste Bolle bei Erzeugung aller vulkani- 
schen Vorgänge zu. Für die Richtigkeit dieser Ansicht spricht schon der Um- 
stand, dafs die meisten Ausbrüche in den regenreichen Monaten März bis Juni 
erfolgen. Das meteorische Wasser wird durch molekulare Absorption von der 
Lava in grofser Tiefe aufgenommen; beim Aufsteigen der Lava im Yulkanschlot 
tritt infolge der DruckverminderuDg zuerst eine Vereinigung von Wassermolekülen 
mit Gaspartikeln ein, die zur Blasenbildung Veranlassung gibt; sind die Blasen 
hinreichend grofs, so entweichen sie nach oben und reifsen Lavamassen mit sich 
fort. Die treibende Kraft, welche das langsame Ansteigen der Lava bewirkt, ist 
damit aber noch nicht erklärt, sie bleibt auch fujr Dana noch in undurchdring- 
liches Dunkel gehüllt. Der schon öfters aufgestellten und ebenso oft abgewiesenen 
Behauptung 1^, dafs die Erdrinde infolge der säkularen Kontraktion des Erd- 
innem einen Druck auf etwaige Lavareservoire ausübe, tritt auch Dana in dem 
oben angeführten Schlufsartikel entgegen, indem er den Kachweis liefert, dafs die 
grofsen ozeanischen Depressionen, welche man ja als Senknngsgebiete über aus- 
geprefsten Magmareservoiren auffassen könnte, nicht immer in einem räumlichen 
Zusammenhang mit Vulkanregionen stehen. Auffallend ist die Thatsacbe, dafs 
Kilauea und Mauna Loa, obwohl sie ganz nahe bei einander liegen, zu ganz ver- 
schiedenen Zeiten in Eruption treten, und zwar, ohne dafs der Ausbruch des 
einen Kraters besondern Einfiufs auf den Stand der Lavasäule in dem andern 
Krater ausübe. Dana erklärt sich dieses eigentümliche Verhalten im Gegensatz 
zu seiner früher ausgesprochenen Ansicht durch die Annahme, dafs beide Vulkane 
auf verschiedenen Spalten liegen, von denen die nördliche oder Kealinie von 
Ost-Oahu durch Ost-Molokai, Maui nach Hawaii zieht und den Haleakala auf 
Maui, Kohala, Kea und Kilauea auf Hawaii trägt; die südliche oder Loareihe 
umfafst das südwestliche Oahu, West-Molokai, Lanar, Kahoolawe, den Hualalai 
und Mauna Loa. Es ist von vornherein unwahrscheinlich, dafs im Vesuv die vul- 
kanischen Kräfte in andrer Weise wirksam sein sollten, als in den Vulkanen auf 
Hawaii; im Gegenteil, die vulkanischen Vorgänge spielen sich in allen Vulkanen 

18«) Am. J. Sc. 36, 1888, 90—112. 167—175. — 167) Ebenda 37, 1889, 
81—103. — 1«^ Ebenda S. 192—202. Die ganze Reihe von Abhandlungen ist 
von Dana zusammengefafst und in Bachform herausgegeben unter dem Titel : 
Characteristics of volcanoes, with contributions of facta and principles from the 
Hawaiian Islands, including a historical review of Hawaiian volcanic action for 
the past 67 years, a discussion of the relations of volcanic islands and denu- 
dation. 8^ 400 SS. New York 1890. Mit Tafeln, Ansichten und Tiefenkarte 
des Atlantic und Pacific. — le») Geogr. Jahrb. XIII, 135. 
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in ganz gleicher Weise ab, die Eroptionen bemhen bei allen aaf der gleichen 
Ursache, nämlich dem Emporsteigen der Layasaule im Ynlkanschlot. Der einzige 
unterschied zwischen den BasaltTulkanen nnd den Ynlkanen Tom VesnTtypns be- 
steht darin, dads bei letztem die Eruption unter Explosionen yor sich geht. 
Bedingt wird dieses abweichende Verhalten des YesuT gerade im letzten Stadium 
der Thätigkeit durch den yerschiedenen Grad der Flüssigkeit der Layen nnd da- 
durch, dalis die Dampfbildung, das hauptsächlichste eruptiye Agens, sich im Innern 
des Layakanals yollzieht, wodurch die Ezplosionskraft bedeutend y ermehrt wird. 
Daher kommt es bei den explosiyen Ausbrüchen des Yesuy zum Zerstauben der 
Layen und zum Aufwerfen eines steilen Yulksnkegels. 

Man muTs gestehen, dals durch diese Betrachtungsweise Danas 
in die Auffassung der vulkanischen Phänomene eine gewisse Ein- 
heitlichkeit gebracht ist; die explosiven Ausbrüche des Krakatau, 
Tarawera und jüngst des Bandai-San haben nun nichts Befremdendes 
mehr an sich, sie kamen durch Offnen einer Spalte zu stände, welche 
Wassermassen, sei es Grundwasser oder Seewasser, zu dem Lava- 
reservoir gelangen liefs. Mit dieser Vorstellung Danas berührt sich 
diejenige sehr nahe, welche sich J. W. J u d d ^'^^) durch die Unter- 
suchung der vom Krakatau ausgeworfenen Laven, Bimsstein- und 
Aschenmassen gebildet hat, allerdings nur insoweit, als beide Autoren 
die Wirkung des Wassers zur Erklärung der Ursache des Vulkanis- 
mus zu Hilfe nehmen. 

Der Unterschied beider Auffassungen besteht darin, dafs Dana das Wasser 
dureh offne Spalten mit dem ynlkanischen Herde nur in äufsem Kontakt treten 
lafst, Judd dagegen in der Bildung yon neuen Yerbindungen , die unter der ge- 
meinsamen Wirkung des Sickerwassers und der innem Erdwärme sich yollsiehen, 
die Ursache des Yulkanismus sieht. Zu dieser Anschauung wurde Judd durch 
die Beobachtung der Thatsache geführt, dafs die Layen der ersten und zweiten 
Eruptionsperiode des Krakatau trotz ihrer gleichen chemischen und mineralogi- 
schen Zusammensetzung ein ganz yerschiedenes Yer halten zeigen. In der ersten 
Periode strömten massige Layen ohne jeglichen explosiyen Yorgang aus; die Pro- 
dukte der zweiten besafsen yollkommene Flttssigkeit und yerwandelten sich meistens 
in Bimsstein. Dieser Unterschied erklärt sich dadurch, dafs die Textur und minera- 
logische Zusammensetzung des ynlkanischen Oesteins in hohem Grade yon der 
Masse des im Magma enthaltenen Wassers abhängig ist. Ist letztere grofs, so 
wird die Laya flüssig und als Bimsstein oder Asche ausgestoCsen, im andern Falle 
ist eine höhere Schmelztemperatur notig und wird die Laya zähflüssig. Der Zu- 
tritt Ton Wasser zu einer Masse yon Silikatraischungen bei einer Temperatur, die 
unter ihrem Schmelzpunkt liegt, yeranlalst also eine Yerflüssigung der Masse. 
Das überhitzte Wasser hat alsdann die Tendenz, sich yon dem Drucke zu be- 
freien, nnd bedingt dadurch die Phänomene einer Eruption. Der Mechanismus 
einer solchen ist nach Judd in allen Punkten dem gleich, den wir an einem 
Geysir beobachten können. Wie bei letzterm das Yerstopfen des Kanals ein Ent- 
weichen yon Dampf nnd Wasser yerhindert, dadurch aber die Spannung der elasti- 
schen Flüssigkeit yermehrt und eine um so stärkere Eruption yeranlalst, so yer- 
ursachte die Unterbrechung der regelmäfsigen Auswürfe des Krakatau infolge der 
Erkaltung der Layaoberfläche durch eingedrungenes Seewasser eine Hemmung und 
Ansammlung der aus dem Magma aufsteigenden Gase. 

Wir haben bisher diejenigen Theorien besprochen^ bei denen der 
Wasserdampf als hauptsächlichstes Agens für die Erzeugung der 
ynlkanischen und eruptiven Vorgänge angesehen wird. Viel be- 



170^ The emption of Krakatoa and subsequent phenomena. Bep. Krakatoa 
Committee of the R. Soc. herausgegeb. yon G. J. Symons, London 1888, Teil 1, 
8. 1—56. P. M. 1889, 73. Geol. Mag. 6, 1888, 1—11. 
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Bchränkter ist die Rolle, welche J. L. Lobley^^^) dem Wasser für 
das vulkanische Phänomen zaweist. Das in Dampf verwandelte 
Wasser öffnet durch seine Expansionskraft in dem Vulkanmantel 
Risse und Spalten und bedingt somit nur die sohlielsUche Explosion 
beim Ausbruch. Die primäre Ursache der Lavenbildnng ist die 
innere Erdwärme, die zu chemischen Vorgängen an den Stellen 
Veranlassung gibt, wo Material und Bedingungen für solche günstig 
liegen. Das Emporsteigen der Lava rührt von der Zunahme der 
Masse her, welche infolge des Überganges vom festem zum flüssigen 
Zustand eintritt, und wird durch die Bildung von potentiellen Qas- 
Verbindungen vermittelst chemischer Reaktionen in dem ursprüng- 
lichen Magmamaterial unterstützt. In gleicher Richtung bewegen 
sich die Betrachtungen, zu denen J. G. Bornemanni'^2) durch 
Beobachtung der Schmelzprozesse von Schlacken in Hochöfen gefuhrt 
wurde. Derselbe ist überzeugt, dais alle diejenigen Kraftäufserungen, 
welche wir bei der erstarrenden Lava beobachten, ohne Mitwirkung 
des Wassers zu stände kommen können, und dafs andere Motoren 
beim Auftrieb der Massen und dem Ausschleudern von Schlacken- 
teilen wirksam sein müssen. Als solche werden chemische Zerset- 
zungen hingestellt, die sich bei der Berührung der Lavasäule mit 
dem Eraterschacht vollziehen. „Gase, aus den chemischen Prozessen 
entstehend, werden in vergröfserter Menge in der Lava diffundieren, 
emporfahrende Bomben rühren den Glutbrei durcheinander." 

Die Frage, welche uns hier beschäftigt, wird auch von E. 
Reyer^*^^) in sehr ausführlicher, wenn auch nicht immer gerade 
klarer und übersichtlicher Weise behandelt. 

Die Ansichten desselben über die Starrheit des Magmas und über die Axt, 
wie durch Verflüssigung des Magmas infolge lokaler DrackTorminderung vermittelst 
Spaltenbildnng Eruptionen zu stände kommen, sind aus frühem Schriften des Verf. 
bekannt. Es handelt sich für uns an dieser Stelle besonders um die treibende 
Kraft, welche die Bewegungserscheinungen und das Emporsteigen der Lava aus 
der magmatisehen Masse befördert. Durch den Druck der Erdkruste allein könnte 
die Layamasse auch nach Beyer nicht über die Erdoberfläche emporgedrangt 
werden, da das Magma spezifisch schwerer ist als die starre Erdrinde. Nun 
greifen allerdings die Oase im Magma helfend und fördernd ein, sie besorgen 
aber nur das Zerstauben, Wallen und Exhalieren der Laren; allein sind dieselben 
nicht im stände, sich den Weg bis an die Oberfläche zu bahnen. Die Wirksam- 
keit der Gase als auftreibendes Agens wird mithin auf den schliefslichen explo- 
siTen und eruptiven Vorgang beschränkt, wir erfahren aber nicht, in welcher 
Weise die Laven aus der Magmamasse in den Vulkanschlot gefördert werden. 
Die aus dem Magma entbundenen Gase allein sind in keiner Weise im stände 
— das hat Dana unzweideutig nachgewiesen — , das Emporsteigen der Lava zu 
verursachen. 

Auf einen für die Frage nach den Ursachen der Eruptionen 
wichtigen Funkt macht H. J. Johns ton-La vis ^'^^) aufmerksam, 
nämlich auf die gleichmäfsige Temperatur, welche in den gegen- 
wärtig thätigen Vulkanen herrscht. 

171) Bep. Br. Ass. 1888, Trans. S. 610. — 172) jahrb. der K. preufs. geoL 
Landesanst. 1887, 230—290. P. M. 1889, LB. Nr. 1897. — 173) Theoretische 
Geologie, S. 3 -303. P. M. 1888, LB. Nr. 526. — 174) Bep. Br. Ass. 1888, 
Trans. S. 666. 
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Unzweifelhaft ist der Übergang Tom ursprünglichen amorphen Zustand des 
Magmas in den kristallinischen Ton der Ent Wickelung einer enormen Wärmemenge 
begleitet. Ebenso wird in der Lava eines Vulkanschlotet die Temperatur so lange 
konstant bleiben, als eine bestimmte Mineralspesies auskristallisiert, und darauf 
zu der Kristallisationstemperatur der nächsten Spezies fallen. So wird auf lange 
Zeit die Wärmezufuhr und die daraus resultierende wechselnde Aktivität erhalten. 
Setzt man nun den Fall, dafs die Lara so lange im Förderschacht steht, bis sie 
durch Verflüchtigung von Dampf teigig geworden ist, so kann bei diesem Zustand 
ein Entweichen von Dampf aus den tiefem Massen nicht mehr stattfinden, folg- 
lich wird das Sinken der Temperatur aufgehalten. Wird inzwischen mehr Wasser 
von der Lava aufgenommen, so steigert sich infolgedessen die Spannung der ein- 
geschlossenen Dämpfe, letztere überwinden den Widerstand der teigigen Lava, 
welche den Schlot verstopft, und es erfolgt eine explosive Eruption. Das Bin- 
dringen von Wasser hält auch A. v. Kdnen^^i*) {fit die wesentlichste Ürsaehe 
der Explosionen, doch ist Spaltenbildung für ihn eine notwendige Vorbedingung. 

In dem Abschnitt über GebirgsbilduDg wurde auf die Bedeutung 
der Arbeiten von Davison und Reade über die Abkühlung der 
Erde hingewiesen. Letzterer ^'^^) zieht die Konsequenzen aus seiner 
Entdeckung einer Fläche ohne Spannung, die in einer Tiefe von 
etwa 5 Miles liegt, und erklärt Mallets Theorie über den Ursprung 
der vulkanischen Energie für hinfallig. Davison ^^®) bleibt hingegen 
dabei, dafs alle seismischen und vulkanischen Erscheinungen in der 
verhältnismäisig dünnen Oberüächenschicht ihren Ursprung haben. 
Bedenkt man, dafs in vielen Fällen die Lava bis zu 2-|- Miles ü. d. 
Meer emporsteigt, so ist klar, dafs die treibende Kraft in bedeu- 
tend gröfserer Tiefe ihren Sitz haben mufs, als die Dicke der Kom- 
pressionsschale beträgt. 

In dem vorhergehenden Abschnitt ist schon der Erklärung ge- 
dacht, welche T. Bertelli für die Erdbeben gegeben hat; dieselbe 
soll auch für den Vulkanismus gelten ^'''^. Wenn wir an dieser Stelle 
noch einmal darauf zurückkommen, so geschieht es nur, um die An- 
nahme einer so engen kausalen Beziehung zwischen den vulkanischen 
und seismischen Vorgängen mit aller Entschiedenheit zurückzuweisen. 
Die oben besprochenen Abbandlungen von Dana sind auch für diesen 
Punkt sehr lehrreich. Die Erschütterungen, von denen vulkanische 
Ausbrüche bisweilen begleitet werden, sind lokal und verdanken ihre 
Entstehung denselben Kräften wie die vulkanische Explosion selbst; 
die gprofsen seismischen Erschütterungen stehen dagegen mit oro- 
genetischen Vorgängen in unmittelbarster Beziehung. 

Am Schlufs dieses Paragraphen mögen noch die Sohlamm- 
vulkane eine kurze Erwähnung finden, über deren Thätigkeit im 
Gebiete des Kaspi Hj. Sjögren^'^^) berichtet. 

Abgesehen tou vielen kleinen Eruptionspunkten, zahlt die kaspische Region 
etwa 30 grofse Schlammvulkane und 6 vulkanische Inseln zwischen Baku und der 
Kurmündung. Mit Ausnahme eines einsigen liegen alle reihenweise auf Anti- 



^74*) Naturw. Rundsch. 3, 1888, 197. — 176) Phü. Mag. 25, 1, 1888, 211. — 
17«) Geol. Mag. 6, 1889, 220—224. — 177) Delle cause probabile del vulcanismo 
presente ed antico della terra. Mem. seconda. Torino 1886. 28 SS. — 178) Geol. 
Foren. Forh. Stockholm 8, 1886, 416 — 429. Verh. d. russ. mineral. Gesellseh. 
St. Petersburg 1887. Jahrb. der geol. Beichsanst. Wien 37, 1887, 233—244. 
P. M. 1888, LB. Nr. 288 u. 289. 
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klinalen. Es entstehen gelegentlich weitreichende Spalten im Erdhoden, auch 
kommen wohl Senkungen yor. In allen Fällen seigten sich Kohlenwasserstoffgase 
als das eigentliche Agens in der Dynamik der Schlammrulkane ; dem Wasser- 
dampf schreibt Sjögren, im Gegensatz zu Abioh, nur eine untergeordnete Bedeu- 
tung zu. 

2. Die vulkanischen Eruptionen der jüngsten Zeit sind 
in jeder Hinsicht von hohem Interesse und bieten fUr manche theo- 
retische Ausführungen des ersten Paragraphen den thatsächlichen 
Beleg. Obenan steht die Eruption des Kohandai in der Gruppe des 
JBandat-san, Japan, vom 15. Juli 1888. Die ausführlichste Schilde- 
rung des ganzen eruptiven Vorgangs, sowie aller Begleiterschei- 
nungen und Veränderungen, welche im Gefolge des Ausbruches ein- 
traten, haben 8. Sekiya und Y. Kikuchi geliefert l'^^). 

Bei dieser Eruption wurde die Spitze des Bergkegels in die Luft gesprengt. 
Trotz der grofsartigen Zerstörung, Ton welcher der Kohandai betroffen wurde, 
ist die Art des Ausbruches yerhaltnismäfsig einfach und bestand in der plötzlichen 
Ausdehnung der im Innern des alten Yulkankegels eingeschlossenen Dämpfe. Der 
bei weitem gröfsere Teil der Bergraasse wurde durch die Erschütterung in Stücke 
Ton verschiedener Oröfse zerbrochen, wodurch der Zusammenhang der Massen 
gelockert wurde, so dafs sich die ganze Masse in Form eines Erdstromes, wie 
bei Bergstürzen, den Abhang herabwälzte. Ein Auswurf von Laven oder Bims- 
stein fand nicht statt. Die Katastrophe läfst sich als explosive Eruption charak- 
terisieren, die grofse hufeisenförmige Öffnung wird von den Verfassern als Ezplo- 
sionskrater bezeichnet. In dem neuen Krater verläuft auf dem Boden eine greise 
Spalte, auf der aus mehreren Öffnungen Dampfmassen hervorquellen. Eine bemer- 
kenswerte Erscheinung sind zahlreiche kegelförmige Vertiefungen von verschiedener 
Gröfse, die sich selbst in bedeutender Entfernung vom Krater auf dem Schnttstrom 
vorfinden. S. Sekiya möchte diese Löcher durch herabgefallene Steine entstanden 
sein lassen, wie denn auch in der That am Boden vieler Vertiefungen grofse Blöcke 
lagen. Ihm stimmt in der Hauptsache £. Odlum^^) bei, der eine besondere 
tJntersuchung über diese Vertiefungen angestellt hat. J. Milne^^) führt ihre 
Entstehung auf die den Ausbruch begleitenden Erdstöfse zurück, wodurch die 
mit Wasser getränkten Schuttmassen an der Oberfläche barsten und mit Wasser 
gemischte Sandmassen ausgeworfen wurden. Für Milne spricht der Umstand, 
dafs ähnliche Erscheinungen auch bei andern Erdbeben beobachtet wurden. 

Nicht minder interessant ist vom vulkanologischen Standpunkt 
aus der Ausbruch von Vulcano, auf der südlichsten der Liparischen 
Inseln, der am 3. August 1888 begann. Mehrere kleine Berichte 
über dieses Ereignis besitzen wir von H. J. Johnston-Lavisl^), 
G, MercalliiöS) und C. Cortesei^*); die beste Übersicht gibt 
jedoch 0. Silvestriiö*^), dem wir folgen wollen. 

Seit 1771 verharrte Vulcano im Solfatarensustand, der nur selten von kleinen. 
Aschenauswürfen unterbrochen wurde. Für den gegenwärtigen Ausbruch sind die 
zahlreichen Explosionen charakteristisch, bei denen zuerst gewaltige Mengen vou 
Wasserdampf, gemischt mit Asche, aasgestofsen wurden; später folgten, je nach 
der Stärke der Explosion, Lapilli, Bruchstücke alter Laven und endlich Bomben. 

17») Journ. Coli, of Sc. of the imp. University Japan 3, 2, 1889, 91—172; 
mit 10 Tafeln. S. auch T. Wada, Mitt. d. deut. Ges. für Natur- u. Völkerk. 
Ostasiens 5, 1889, 69-74; mit 1 Karte u. 7 Abb. P. M. 1889, LB. Nr. 2884. — 
1Ä>) Trans. Seism. Soc. Japan 15, 1890, 21—40. — 181) Rop. Br. Ass. 1889, 301. 
8. auch G. Michie Smith, ebenda Trans. S. 564. — ^ Bep. Br. Ass. 1888, 
Trans. S. 664. Nature 38, 1888, 13; 39, 1888/89, 109. 173. — ^ Atti Soc. 
ital. di sc. nat. Milano 31, Nr. 3, 1888. - 184) ßoU. Com. geol. ital. 9, 214—222. — 
186) Compt. Bend. 109, 1889, 241—243. 
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BezeicliDeiid ist ferner, dtSs die Eruptionen fast ohne jegliche Brschüttemng Tor 
sich gehen ; nur ein leichter Stofs ging der ersten Eruption roraus. In unmittel- 
barer Nähe des Kraters konnten nicht einmal mit dem Tromomater Bodenschwin- 
gungen nachgewiesen werden. Nur das Quecksilberbad liefs Tor jeder Explosion 
schwache Beben erkennen. Dieselben dauerten etwa 5 Sekunden, dann herrschte 
während 30 Sek. vollkommene Buhe; eine neuerliche Erschütterung Terriet das 
Quecksilber wieder während der Eruption. Diese doppelte Bewegung läfst yer- 
muten, dafs der Ausbruch in swei Phasen zerfällt: eine erste Explosion vollzieht 
sich in grofser Tiefe im flüssigen Magma; die zweite ist oberflächlich und wird 
durch die Wasserdämpfe bedingt, die den letzten Widerstand überwinden. In 
«iner Entfernung von 0,5 km vom Krater waren die von der Explosion in der 
Tiefe herrührenden Bodenersehütterungen nicht mehr bemerkbar, in 1 km Abstand 
nicht einmal mehr die der oberflächlichen Eruption. Diese Thatsachen sind in- 
sofern von Wichtigkeit, als sie den lokalen und rein vulkanischen Charakter der 
mit Eruptionen verknüpften Erdbeben bestätigen. Eine dritte Eigentümlichkeit 
der Eruption von Vulcano besteht endlich in dem völligen Mangel eines Laven- 
auswurfes, obwohl es an feurigflüssigem Material in der Tiefe nicht fehlen kann. 

Die Tbätigkeit des Femv verfolgt H. J. Johnston-Lavis^^ 
mit Aufmerksamkeit; derselbe erstattet regeimäfsig der britischen 
NaturforscherversammluDg Bericht über die Veränderungen, welche 
im Laufe eines Jahres im Krater eingetreten sind. Die vor mehreren 
Jahren begonnene geologische Aufnahme vom Vesuv und Monte 
Somma ist von demselben voUendet und die Karte der genannten 
Versammlung vorgelegt worden. Die im ersten Abschnitt bei den 
Strandverschiebungen erwähnten technischen Arbeiten, welche in 
der Nähe von Neapel vorgenommen werden, haben Thatsachen zu 
Tage gefördert, welche nach Ansicht von Johnston-Lavis geeignet 
sind, auf die Phasen der vulkanischen Tbätigkeit einiges Licht zu 
werfen. Die Eruptionen von Eoccamonfina fallen früher als die des 
Pianuravulkans, die des Vesuv grölstenteils später. Die vulkanische 
Tbätigkeit entwickelte sich also in regelmälsiger Richtung südwärts 
auf dem Festlande von Italien. 

Der Ausbruch des Tarawera auf Neu-Seeland (Nordinsel ca 38^ 
10' S. Br.) hat noch eine Bearbeitung durch A.P.W. Thomas 1^7) 
gefunden. Der erste Teil der Abhandlung ist wesentlich geologi- 
schen Inhalts ; in betrefiP des eruptiven Vorgangs werden neue That- 
sachen nicht beigebracht. 

3. Einzelerscheinungen. Die eigentümliche Form, welche 
der Vesuv durch die Abstumpfung des Monte Somma zeigt, 
erklärte H. J. Johnston-Lavis^^) schon 1884 in einem Auf- 
satze über die Geologie des Vesuv und Monte Somma und jüngst 
in einer kleinen Abhandlung ^^^) durch die Annahme einer Reihe 
von explosiven Eruptionen, die sich auf einer im Verhältnis zur 
alten Eruptionsachse exzentrisch gelegenen vollzogen. Die heutige 
Achse scheint, etwas nach W zu S verlegt zu sein. Dieser Wechsel 
in der Lage der Eruptionsachse bietet die einfachste Erklärung für 
die grolse Höhendifferenz von fast 500 m zwischen dem Süd- und 



^) Bep. Br. Ass. 1888, 320—326; 1889, 283-292. Nature 39, 18 
302; 40, 1889, 34. — ^ Bep. on the eruption of Tarawera and Botomahana. 
N. Z. Wellington 1888. 74 SS., 8 Tafehi, 2 Karten. — ^ Q. J. O. Soc. 40, 
S. 36—119. — »9) Qeol. Mag. 5, 1888, 445—451. P. M. 1889, LB. Nr. 2680. 



Digitized by 



Google 



$8 Dr. Hergesell n. Dr. Rudolph, Die Fortechritte der Oeophjsik. 

Nordrüoken des Monte Somma. Gegen diese Darlegungen hat P. 
Franko^^) Einwenduogen erhoben, die sich gegen die Annahme 
einer ursprünglich regulären Gestalt des Sommakegels richten. 
Franko 1^^) selbst schreibt die heutige Gestalt der erodierenden 
Wirkung des feuchten Südwestwindes zu, der den Südrand um 
500 m erniedrigt haben soll, während der nur 4 km entfernte Nord- 
rand unversehrt blieb! 

Über die tertiä/rm Vulkane des westliehen Schottland sind in letzter 
Zeit von A. Geikie^^) und F. W. Judd^^) zwei umfangreiche 
Abhandlungen erschienen, die trotz ihres rein geologischen Inhalts 
einen Punkt berühren, der uns hier interessiert, und über den beide 
Autoren verschiedener Meinung sind. 

Jadd nimmt fQnf ErnptioDszentren an, nämlich Mnll, Ardnamurchan, Rom, 
Skye und St. Kilda , die ebenso yiele grofse Ynlkankegel repräsentieren sollen» 
durch Denudation aber Tersohwunden seien. Qeikie führt dagegen den Ursprung 
der grofsen Basaltplateaus auf Spalteneruption zurück, wie eine solche von 
Dutton für die Layaergüsse im Grand Canongebiet vorausgesetzt wurde. Indessen 
macht einerseits Judd darauf aufmerksam, dafs die tertiären basischen Oänge 
weder der Zahl noch den Dimensionen nach genügen, um in ihnen die Quelle der 
LaTamassen sehen au können; anderseits ist Dutton nach der Untersuchung dei: 
Lavaströme des Mauna Loa von seiner anfänglichen Ansicht zurückgekommen. 
Judd erklärt die Annahme von Spalteneruptionen für unhaltbar und überhaupt 
für überflüssig. Dem gegenüber muls darauf hingewiesen werden, dafs auch Gelkie 
sich den Vorgang bei einer Spalteneruption nicht in der extremen Weise Torstellt, 
sondern eine Beihe Ton zahlreichen Öffnungen auf einer Spalte annimmt, Ton 
denen die eine oder die andre eine Zeit lang der Schauplatz vulkanischer Thätig- 
keit war; durch das Zusammenfiiefsen der Lavaströme entstand eine zusammen- 
hängende Decke. Bei solcher Vorstellung besteht zwischen diesen sporadischen 
Ausbrüchen und den Eruptionen der grofsen permanenten Vulkane nur ein gra- 
dueller Unterschied. 

In diesem beschränkten Sinne scheint es erlaubt zu sein, von 
einer Spalteneruptiou zu reden. Den Beweis dafür liefert Th. Tho- 
roddseni^) durch seine Beobachtungen an den rezenten isländi- 
schen Vulkanen. 

Die Vulkane Islands serfallen in drei Typen, nämlich in Spalten-, Kuppel- 
und Stratovulkane ; von diesen ist der letztere Typus in dem von Thoroddsen be- 
reisten Gebiete der grofsen Lavawüste zwischen Skjälfandafljöt und Jökulsä nicht 
vertreten. Mit dem Namen Spaltenvulkan soll nur bezeichnet werden, dafs die 
Laven sich au beiden Seiten einer Spalte ausbreiteten, ohne dafs es zu einer 
eigentlichen Vulkanbildung gekommen wäre. Hierbei finden sich alle mdglichen 
Übergänge: die einfachste Form, dafs leichtflüssige Lava ruhig ausfiofs, ist sehr 
selten, häufiger haben sich lange Zäune von Schlacken und Lavastücken aufge- 
türmt, bisweilen sind hier und da auf den Spalten längliche Krater entstanden, 
in denen die Eruptionen gleichzeitig aus mehreren Öffnungen dicht bei einander in 
der Richtung der Spalte erfolgten. Am häufigsten kommt es jedoch vor, dafs eine 
lange Reihe von Schlacken und Lavakratern in der ganzen Länge der Spalte sich 
bildet, wobei jeder Krater ein Individuum für sich darstellt. Die gröfsem Krater 
bestehen aus mehreren fibereinanderliegenden Strömen von Lava ohne Tuffzwischen- 
lagen und bilden sanft ansteigende Kegel von 6—7 km Radius. Die Lava ist in 



190) Atti dell'accad. Pontaniana, Bd. 17. — wi) Atti Soc. ital. Sc nat 31, 
1889. — 192) Trans. R. Soc. Edinb. 35, 2, 1890, 21—184; mit 2 Karten. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2473. ~ 193) q. j. q. Soc. 45, 1889, 187—219. — 
19«) Bihang tiU K. svenska Vet. Akad. Handlingar, Stockholm 1888, 14, Afd. U, 
Nr. 6. 70 SS. P. M. 1890, LB. Nr. 1113. 
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den beiden Typen entwickelt, die Ton Hawaii her bekannt sind; sie ist entweder 
schlackig oder plattig (Aa oder Pahoehoe auf Hawaii genannt). 

4. Erloschene Vulkane. V. BalP*) veröflfentlicht jetzt 
erst seine schon 1873 auf Bmrm Island und Narkondam gemachten 
Beobachtungen, durch welche diejenigen von Mallet^^) bestätigt 
und teilweise ergänzt werden. Die FossaLupara in den phlegräi- 
schen Feldern unterscheidet sich von andern benachbarten Eruptions- 
stellen nach W. Deecke^^ einerseits durch die auffallende Er- 
scheinung von drei konzentrisch angeordneten, ringförmigen Kratern, 
anderseits dadurch, dafs sie nicht aus Tuff aufgebaut ist, sondern 
aus Lava, Aschen, Sand und Schlacken. Das Vorkommen von Fu- 
marolen und Thermen in der Umgebung des Monoheckem in Kali- 
fornien beweist, dafs die vulkanische Thätigkeit daselbst noch nicht 
ganz erstorben ist. Die jüngsten Eruptionen erfolgten noch in 
post-glazialer Zeit, wie J. C. RusselH^) aus dem Verhältnis nach- 
weisen konnte, in dem die Lavaströme zu den quaternären Ablage- 
rungen stehen ; aber auch die Produkte der unzweifelhaft quater- 
nären Monokrater sind noch so gut erhalten, dafs sie in bezug auf 
das Alter von den erstgenannten nicht sehr verschieden sein können. 
Die Eruptionsstellen der Monokrater sind ausnahmslos aus Lapilli 
aufgebaut. Je nach der Stärke der vulkanischen Thätigkeit kam 
es zum Ausflufs eines Lavastroms oder nur zum Auswurf von Aschen 
und Schlacken. Die erste Eruption war in jedem Fall explosiver 
Natnr, bei spätem Ausbrüchen drang auch wohl Lava im Schlot 
empor, erstarrte aber im Fördersohacht, bevor sie ausfliefsen konnte. 

Zerklüftung. Thalbildung. Erosion und Denudation. 

1. J. Le Conte^^) geht bei dem Versuch einer Erklärung der 
normalen Verwerfung und der Struktur der Bann Ranges 
von der folgenden Vorstellung aus. 

Durch Anschwellen der unter der festen Rinde liegenden flüssigen Magma- 
schicht wird die Erdkruste zu einem grofsen Gewölbebogen eroporgetrieben. In- 
folge der durch die Hebung bedingten Streckung zerreifst der Bogen durch 
mehrere der Hebungsaohse etwa parallele Spalten. Hat die Spannung durch 
Layaergtisse nachgelassen, so ordnen sich die durch mehr oder minder geneigte 
Brüche Toneinander getrennten rhomboidalen oder keilförmigen Blocke nach der 
Schwere an; dabei wird vorausgesetzt, dafs die Erdrinde infolge ihrer geringen 
Zusammenhan gsßihigkeit auf dem flüssigen Substrat schwimme. Beide Arten yon 
Blöcken können nur durch normale Verwerfungen getrennt sein. So entstand die 
sogen. Basin-Strnktnr; die beiden Eckpfeiler des eingebrochenen Bogen s bilden 
die Sierra Nevada und das Wahsatchgebirge. Diese Auffassung von der Ent- 
stehung der normalen Verwerfung zwingt nun aber Le Conte, seine Ansicht über 
die Oebirgsbildung zu mudiflzieren , leider nicht gerade zum Vorteil der Theorie. 
Je nach dem Charakter der Verwerfung nämlich, ob einfacher Abgleitung oder 
Überschiebung, unterscheidet derselbe zwei Qebirgstypen : solche, die durch seit- 



196) Geol Mag. 5, 1888, 404—408. — ^^ Geogr. Jahrb. XllI, 134. — 
197) Zeitschr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 160—181; mit 1 Karte. P. M. 1889, 
LB. Nr. 600. — ^8) yiU. Ann. Rep. ü. St. Geol. Survey 1886—87, 1, Quater- 
nary biet of Mono VaUey, Volcanic history, S. 371—389. — IW) Am. J. Sc. 88, 
1889, 257—268. P. M. 1890, LB. Nr. 824. 
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liehen Druck in Falten gelegt wurden, und solche, die aus Anpassung der Krusten* 
blocke an die flösiige Magraamasse nach Einbruch des Gewölbebogens hervor- 
gingen. In den Gebirgen, die nach dem ersten Typus gebaut sind, kommen nur 
Überschiebungen vor, in denjenigen des zweiten nur normale Verwerfungen; es 
gibt aber auch Gebirge, in denen beide Typen vertreten sind. Man könnte ver- 
sucht sein, die Gebirge der zweiten Kategorie den Horsten gleichzustellen; indessen 
die letztern sind Bruchstücke eines Faltengebirges, während Le Conte sie aus dem 
durch das Magma gehobenen Bogen hervorgehen läfst, in welchem die Einde durch 
Streckung zerrissen wurde. 

Vom Standpunkt seiner Gebirgsbildungstheorie erhebtT.Mellard- 
Reade^^) gewichtige Bedenken gegen die Theorie im ganzen. 

Derselbe weist zunächst auf die Lakkolithen der Henry Mountains hin, durch 
welche keine parallele Verwerfung veranlafst wurde, sondern nur radiale Zer- 
splitterung eintrat. Le Conte zieht vor allem nicht die Ausdehnung der Erdrinde 
in Betracht, die infolge der lokalen Erwärmung durch die anschwellende Magma- 
masse erfolgt, und die nötig ist, um die antiklinale Spannung hervorzurufen. 
Durch diese Expansion wird aber die Einde komprimiert, denn die Verlängerung 
der Schichten durch die Temperaturzunahme überwiegt weit die durch die Auf- 
wölbung verursachte Ausdehnung. Schwierigkeiten macht auch die Vorstellung, 
dafs die Eindenblöcke auf dem Magma schwimmen, da nicht einzusehen ist, wie, 
wenn das Substrat ein gröfseres spezifisches Gewicht als das Eindenmaterial hat, 
dasselbe in Lavaschichten über die Oberfläche emporquellen soll. Will man die 
Entstehung der normalen Verwerfung erklären, so darf man nicht, wie Le Conte 
es thut, von den Vorkommnissen der Basin Eanges allein ausgehen. Nach M.-Eeade 
ist die genannte Verwerfungsart eine Folge der Abnahme der Masse des unter 
der Kruste selbst liegenden Materials, mag diese Volumenveränderung nun von 
der Abkühlung oder Erstarrung der injizierten feurigflüssigen Masse oder von 
der Abkühlung derjenigen Teile der Einde herrühren, welche sich in höher tem- 
periertem Zustande befinden. In jedem Fall werden die darüberliegenden Schich- 
ten durch ihre eigne Schwere der einschrumpfenden Unterlage folgen und so den 
festen Zusammenhang der Binde bewahren. 

Vom orogenetischen Standpunkt aus diskutiert S. F. E m m o n s ^^) 
die Struktur der Basin Ranges und besonders die Beziehungen der 
Flexuren zu den Verwerfungen. 

Die experimentellen Untersuchungen, welche Daubree 
seiner Zeit über die Bildung yon Diaklasen durch Torsions- 
Spannung anstellte, haben L. Duparc und A. Le Roy er ^2) 
mit einem verbesserten Apparate wiederaufgenommen, indem sie 
gleichzeitig die Bedingungen, unter denen Daubree arbeitete, inso- 
fern erweiterten, als sie nicht blofs Glasplatten von verschiedener 
Grölse, Dicke und Gestalt mit glatter, rauher oder gefurchter Ober- 
fläche der Torsion unterwarfen, sondern auch ihre Versuche auf 
Material von geringerer Elastizität ausdehnten. 

Die beiden stets vereinigt auftretenden Bruchsysteme sind eine konstante Er- 
scheinung. Bei Glas schneiden sich die Hauptsprünge unter einem Winkel von 
Sqo — 9oo und giiid von einem sekLudären System von Sprüngen begleitet, das 
fächerförmig zum Hauptsystero steht. Die Gestalt der Platten scheint ebenso- 
wenig wie die Art und Stärke der Torsion das Endresultat zu beeinflussen. Mit 
zunehmender Dicke der Platten vermehrt sich die Zahl der Sprünge, wahrend 
gleichzeitig die Regelmäfsigkeit der Form abnimmt. Die Beschaffenheit des Me- 

^ Am. J. Sc. 39, 1890, 51. Vgl. Ders., Origin of Mountain Ranges, Kap. 8. — 
201) Monögraphs U. St. G. Survey Xll, Washington 1886. — 202) Arch. des sc. 
ph. et nat. 21, 1889, 78. 464; 22, 1889, 297—313. Vgl. die Bemerkungen voa 
0. Asp ebenda 23, 1890, 359—362. 
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diums beeinträchtigt den Charakter der Erscheinong im gansen nicht, doch wachst 
die Zahl der Brfiche mit dem Grade der Elaatisitat. Unebene Oberflache hat 
weder auf die Orientiemng noch die Richtnng der Sprünge einen Binflols. 

Für die verschiedenen Dislokations typen hat J. Gosse- 
let^ in seinem greisen Werke über die Geologie der Ardennen 
neue Bezeichnungen eingeführt, die sich an die von Daubr^e ge- 
wählten anlehnen. 

Unter den Falten, die als Klinosen beseichnet werden, unterscheidet er je 
nach der Dicke nnd Zabl der Ton der Faltung betroffenen Schichten Mikro-, 
Meso- nnd Megaklinosen ; entsprechend werden die Paraklasen eingeteilt. £s ist 
doch sehr fraglich, ob sich in der Natur stets eine scharfe Qrense swischen 
Mikro-, Meso- und Megaparaklasen nnd -klinosen sieben lä&t. Für die S-fÖrmig 
gebogene Falte wendet er den Ausdruck Triklinose an. Als Isoparaklase 
wird eine Klasse Ton Spalten aufgeführt, bei denen „die Yerwerfungsebene der 
Sehiehtflache fast parallel ist**. Wird die Bewegung als eine horisontale auf- 
gefaßt, so kann nur an eine Überschiebung der Schichten in normaler Lage über- 
einander gedacht sein. Diese Kategorie Ton Dislokationen scheint vom Verf. nur 
der konsequenten Dnrcbf&hrung seines Systems su liebe aufgestellt su sein, in der 
Natur ist sie wenigstens noch nicht beobachtet. Die normalen und abnormen 
Verwerfungen heifsen Anisoparaklasen und £piparaklasen. Für die Kessel- 
brüche wird die Beaeichnung Kataparaklasen eingefShrt. Qosselet scheint seine 
Klassifikation nur für die Ardennen aufgestellt au haben, wenigstens erklart er, 
die Yon Suis Torgeschlagene rein theoretische könne auf die Ardennen keine An- 
wendung finden, da die Verwerfungen infolge einer mächtigen Decke von Yer- 
witterungainaterial nur schwer su Tcrfolgen seien. Um so mehr Orund für den 
Verf., Ton einer besondem Klassifikation absusehen. 

Yon einzelnen Dislokationsgebieten sollen hier nur die- 
jenigen Erwähnung finden, bei deren Darlegung von den betrefiPen- 
den Verfassern an die Schilderung der in der Natur beobachteten 
Verhältnisse theoretische Erörterungen über die Entstehung der Ver- 
werfungen angeknüpft werden. 

Die Triasschichten des ConnecticuUhales zeigen eine monoklinale Anordnung 
mit Östlicbem Einfallen Ton 20—30^; die Mächtigkeit der Schichten ist jedoch 
nicht so grols, wie man hiemach annehmen müfste, da dieselben yon Verwerfungen 
durchschnitten werden, welche dem Schichtenstreichen folgen. Diese eigentümUche 
Struktur erklärt W. M. Davis^ durch die Annahme, dafs die Triasschichten 
diskordant dem steil aufgerichteten, N — S streichenden archäischen Grundgebirge 
auflagern. Indem letzteres mehr oder minder rechtwinkeUg zum Streichen Tcr- 
worfen wurde, wurde auch die hängende Trias disloziert. — Höchst eigenartig 
liegen die Verhältnisse an der Ostktiste der Vereinigten Staaten vom Hudson 
s&dwärts. W. J. Mc Qee^ unterscheidet in dem mittlem Teil der atlantischen 
Abdachung drei Zonen: die gefaltete Appalachenzone, die aus steil aufgerichteten 
kristallinischen Gesteinen aufgebaute „ Piedroontzone ** und die tertiäre Küsten- 
lone. Die Grenze zwischen den beiden zuletst genannten Zonen fallt mit der in 
topographischer wie hydrographischer Hinsicht wichtigen „Fallinie** zusammen. 
Dieselbe stellt sich als ein 8teilabsturz dar und fällt wahrscheinlich mit einer 
Verwerfung zusammen, die sich vom Bappahannockflufs im S bis zum Hudson 
erstreckt. Sie beginnt in Virginia als schwach ausgeprägte Monoklinale, geht 
swischen Washington und der Chesapeake - Bai in eine schroffe Flexur Über und 



^ M6m. pour serrir k Texplication de la carte g^ol. detaill^e de la France. 
889 SS., 1 geoL Karte, 12 Tafeln. — ^) Am. J. Sc. 32, 1886, 342—352. 
Proc. Am. Ass. Adr. Sc. 35, 1886, 224—227. Am. J. Sc. 37, 1889, 423—434. 
VU. ann. Bep. ü. St. G. Suryey 1885/86, 461—490. P. M. 1890, LB. Nr. 811. — 
«») VII anfl. Bep. U. St G. Survey 1886/86, 616—634. Vgl. Am. J. Sc. 35, 
1888, 120—143. 328—330. 367—388. 448—466. P. M. 1888, LB. Nr. 428. 
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ist am Nordende als Brach ausgeprägt. Die Spranghöhe steigt von S nach N 
allmählich bis auf 100 — 150 m an. Aos den hydrographischen YerhältDissen geht 
hervor, daCs die Kttstenebene gegenwärtig in Senkung begriffen ist, während die 
landeinwärts daranstofsende Zone sich hebt; dabei ist die Thatsache auffallend^ 
dafs die Senkung der KQstenebene gerade am Fufs der Fallinie ihren höchsten 
Grad erreicht, wo das klastische Material der Ebene auf kristallinischer Grundlage 
ruht; seewärts sind die Schichten geneigt und brechen an dem submarinen Ab- 
sturz des Kontinents ab. An diese Verhältnisse anknfipfend , führt Mc Gee nach 
einer kritischen Prüfung aller möglichen Fälle die Fallinie auf eine Flexur zurück, 
yerbunden mit einem ungleichmäfsig erfolgenden Gleiten und Nachsinken dea 
klastischen und kristallinischen Gesteinsraaterials. — Postquaternäre Be- 
wegungen an den Verwerfungen des Great Basin sind schon mehrfach nachgewiesen 
worden. Einen fernem Beweis liefert J. C. Russell**) aus dem Gebiete des 
Monoseebeckens. Hart am östlichen Fufse der Sierra Nevada liegt eine Ver- 
werfung mit einem Absturz von 50 Fufs, welche die eiszeitlichen Moränen durch- 
schneidet. Postglaziale Denudation der Sierra und die gleichzeitig erfolgte Sedi- 
mentablagerung in dem Seebecken soll die Bewegungen hervorgerufen haben. 

2. Ad der Hand einer Entwickelungsgeschiohte der Ansichten 
über die Entstehung der Durchbruchsthäler gelangt A. Penck^OT^ 
zu einer systematischen Einteilung derselben, in welcher vor allem 
drei Gruppen unterschieden werden : 1) Erosionsfurchen alter Flüsse 
in hebenden Schollen oder in Denudationsgebieten, entstanden durch 
intensive Abtragung des Quellgebietes oder ungleiche Abtragung 
einer Abrasionsfläche bzw. gänzliche Abtragung einer Akkumulations- 
fläche; 2) Überflufsfurchen junger Flüsse, anknüpfend an eine lokale 
Erniedrigung der Wasserscheide a) von Seeabflüssen oder b) akku- 
mulierenden Flüssen; 3) blofsgelegte Quellgänge. 

Ohne die Möglichkeit der Bildung von Durchbruchthälern auf die eine oder 
andre Weise abzuweisen, kann Penck der rSckwärts einsehneidenden Erosion im 
Sinne Löwls nnr in dem Falle eine Gültigkeit zuerkennen, dafs durch Blofslegung 
unterirdischer Quellgänge die Wasserscheide verlegt wird. Das gröfste Gewicht 
legt Penck auf die gerade in den höhern Eegionen am wirksamsten arbeitende 
Denudation, durch welche das ganze Quellgebiet abgetragen und die Wasserscheide 
erniedrigt wird. So kann ein Durch bruchthal entstehen, indem einem Flufs das 
Überfliefsen in ein benachbartes Gebiet ermöglicht wird. „Die allmählich und 
lokal in der Nähe von Quellen besonders verstärkte Erniedrigung von Wasser- 
scheiden ist es also, welche als ein wichtiger Faktor der DurchbruchtbalbUdung 
in Frage kommt.'* Die Behauptung Pencks, der Urheber der Theorie von der 
„Persistenz der Durch bruchtbaler" sei F. Rom er ^, der in seiner Arbeit über 
die Weserkette die Anschauung vertrete, ein allmählich tiefer einschneidender 
Thallauf vermöge auch bei ungleichmäfsiger Hebung des von ihm durchflossenen 
Bodens seinen Platz zu behaupten, hat E. Tietze^ zu einer polemischen 
Schrift veranlafst. Der Ursprung der Durchgangsthaler, d. h. „der Thäler, 
welche eine die Thalwände der dem Durchgang vorangehenden Thalstrecke über- 
ragende Erhöhung der Oberfläche durchsetzen**, erklärt sich nach Y. Hilber^^^^ 
noch am besten durch Annahme der Regressionstheorie im Sinne Löwls. 

Für die bekannte Erscheinung der Thalunglei chseitigkeit 
betrachtet Th. Rucktäschel^^^) die regen bringen den Südwest-, 
West- und Nordwestwinde als Ursache. Es ist gewifs zuzugeben, 

206) VII. ann. Rep. U. St. G. Survey 1886/87, 1, S. 301-303. 389. — 
^ Verein zur Verbreitung natorw. Kenntnisse, Wien 1888. P. M. 1888, LB. 
Nr. 537. — 208) Ztschr. der D. geol. Ges. 9, 1857, 720. — 209) Jahrbuch der 
geol. Reichsanst. V^ien 38, 1888, 633—656. P. M. 1889, LB. Nr. 1903. Vgl. 
A. Penck, Über Durchbruchthäler , N. Jahrb. f. Mineral. 1890, 1, S. 165. — 
210) p. M. 1889, 10—16. — 211) ebenda S. 224. 
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dals die feuchten Westwinde das ihnen entgegenstehende östliche 
Gehänge eines Flusses stärker abwaschen, als das gegenüber- 
liegende, indessen bedenkt Rucktäschel nicht, dals durch die Erosion 
des rinnenden Wassers gleichzeitig das Ufer erniedrigt und ein- 
geebnet wird. Überdies würde die Erklärung nur für meridional 
verlaufende Thalfurchen gelten, wie V. Hilber^lä) richtig bemerkt, 
das ebenso häufige Vorkommen der nördlichen Steilgehänge in ost- 
weetlichen Thälern bliebe unerklärt. Die Erklärung, welche Hilber 
schon früher ^^^) für die Erscheinung gegeben hat, besitzt den Vor- 
zug, dafs sie nicht von den lokalen Verhältnissen eines bestimmten 
Gebietes ausgeht, sondern das Phänomen im allgemeinen auffafst und 
daher allgemeine Gültigkeit hat. Denselben Einwand wie gegen 
Rucktäschel kann man gegen W. Koppen ^^ erheben, der die Lage 
des Steilufers von der vorherrschenden Windrichtung, ganz besonders 
aber von der Richtung der Stürme zur Zeit des Frühlings - Hoch- 
wassers abhängig macht. 

Einer greisen Anzahl von Thälern ist der Verlauf durch Sen- 
kungsfelder vorgeschrieben; viele Klammen, Klausen und Thäler 
folgen derartigen Brüchen. Hat das zwischen Brüchen eingesunkeue 
Gebiet eine longitudinale Erstreckung, so wird dasselbe als Graben- 
bruch bezeichnet; die Entstehung derselben verfolgt E. Reyer^^^) 
an einigen typischen Beispielen. 

Am Schlufs des ersten Kapitels wurde die Ein teil uog der Formen 
der Erdoberfläche mitgeteilt, welche MacGee aufgestellt hat. Der- 
selbe gründet auf dieselbe eine g e n e t i s c h e Klassifikation der 
Thäler^^^), in welcher neben den tektonischen Thälern die 
autogenen unterschieden werden, d. h. diejenigen Thäler, welche 
beim Auftauchen des Landes auf dem Wasser entstehen, und bei 
deren LokalisieruDg alle nichterosiven Faktoren ausgeschlossen sind. 
Der Unterschied zwischen den beiden Entwässerungstypen ist im 
Grunde nur ein gradueller, da der ursprüngliche Verlauf eines Fluls- 
thales stets von der Gestaltung der betreffenden Fläche abhängen 
wird, auf welcher das Eingraben stattfindet. Die weitere Einteilung 
der Thäler in konsequente, antezedente und epigenetische (super- 
imposed) entspricht derjenigen, welche von Powell herrührt. Die 
drei eben genannten Ausdrücke verwendet W. M. Davis^^^ gleich- 
falls zur Bezeichnung von Flüssen, die jünger oder älter sind als 
die Dislokation oder sich auf einer Abrasionsfläohe entwickelten. 
Die autogenen Thäler nennt derselbe ursprüngliche und unterschei- 
det einfache und zusammengesetzte, je nachdem das Entwässerungs- 
gebiet von einheitlicher oder verschiedener Struktur ist; haben die 
Flulsabschnitte ein verschiedenes Alter, so heifst der Flufs „ Com- 
pound '', „complex" dagegen, wenn der Flufs sich in einem zweiten 
Stadium der Entwickelung befindet. Es ist immerhin mifelich, mit 

213) Mitt. d nat. Ver. f. Steiermark 26, 1889, S. LXXXIV— XC. — 212«) Qeo^. 
Jahrb. XIII, 149. — 218) Met. Ztochr. 7, 1890, 34. 180. P. M. 1890, LB. Nr. 1454. — 
»*) Theoret. Geologie, Kap. 7, S. 709. — 215) Nat. geogr. Mag. 1, 1888. VII. ann. 
Eep. U. St. G. Survey 1885/86, 546—564. — 216) Nat. geogr. Mag. 1, 1888, 103. 
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zwei sprachlich synonymen Ausdrücken, wie den beiden zuletzt ge* 
nannten, verschiedene BegrifiFe zu verbinden. 

Von Thaltypen beanspruchen zwei ein höheres Interesse : die 
Trockenthäler und Eesselthäler. 

Die Trockenthäler des südlichen England, besonders im Gebiete 
von Coomberock, tragen alle Eigentümlichkeiten eines durch Wasser- 
erosion geschaffenen Tbales an sich; jedoch fliefst gegenwärtig kein 
Wasser in ihnen, da alles Regen wasser in den porösen Bodeu ver- 
sinkt, bis es die „Sättigungsfläche'' erreicht. Man kann sogar an- 
nehmen — unter der Voraussetzung der grofsen Absorptionsfähigkeit 
des Bodens — , dafs in diesen Thälern nie ein oberflächliches Rinnen 
des atmosphärischen Wassers stattgefunden hat; trotzdem ist das 
Thal ausgeräumt. A. Reid^^^ nimmt an, dals diese Erscheinung 
sich nur auf einem in der Tiefe gefrorenen Boden abspielen konnte, 
dessen Absorptionsfähigkeit aufgehoben war. Nur an der Oberfläche 
war der Boden aufgetaut und konnte das Wasser abfliefsen, während 
der gefrorene Untergrund das Wasser nicht einsickern liefs. Zu dieser 
Erklärung wurde Reid durch den Vergleich mit vergletscherten Ge- 
bieten geführt, in denen die Entwickelung der Bäche um so inten- 
siver war, als die Schnee- und Eisschmelze von der Oberfläche des 
Bodens an nur die Wassermasse vermehrte, ohne ihnen ein Fliefsen 
unter dem Boden zu gestatten. Für viele Fälle mag diese Erklä- 
rung zutreffen , es gibt aber auch Trockenthäler in Oegenden , in 
denen die Vorbedingungen nicht den angeführten entsprachen. — 
Die zunächst zu praktischen Zwecken im Earstgebiet unternommenen 
Arbeiten haben die Thatsache ergeben, dafs die Eesselthäler 
durch Einbruch der Decken horizontaler Höhlen entstanden sind; 
letztere gehen aus unterirdischer Erosion im klüftigen Kalkgestein 
hervor. Die Erweiterung der Kesselthäler erfolgt nach F. Kraus^^^) 
durch Einsturz benachbarter Dolinen. Die Saugtrichter im Boden 
periodischer Seen verdanken ihre charakteristische Trichterform der 
abschwemmenden Thätigkeit des periodisch einströmenden Wassers. 
Die eingehenden Untersuchungen, welche E. A. Martel^^^) teils 
allein, teils im Verein mit O. Gaupillat in den Gausses zwischen 
Mende, Rodez und Montpellier angestellt hat, haben in bezug auf 
die Frage nach der Entstehung der unterirdischen Flulsläufe zu ganz 
demselben Ergebnis geführt. Wenn auch die Erosion die haupt- 
sächlichste Arbeit geleistet hat, so haben doch die Diaklasen ihr 
erst den Weg gewiesen ; mächtige Trümmerhaufen, die den Thalw^ 
der Caflons versperren, zeugen dafür, dafs die Decke eingestürzt ist. 
Für die Trichter sehen die beiden genannten Autoren als Vorbedin- 
gung für die Entstehung präexistierende Zerklüftung des Bodens 
an; die Erosion des Wassers an der Oberfläche und im Innern, 
sowie chemische Vorgänge vollendeten das Werk. 

217) Q. J. G. Sog. 43, 1887, 364. — 218) Wochenschr. d. österr. Ingen.- u. 
Archit-Yereins 1888, Nr. 13. Verh. d. geol. Reichsanst. Wien 1888, 143—146. 
P. M. 1889, LB. Nr. 334»- »>. Verh. d. geol Reichsanst. Wien 1887, 54—62. 
Mitt. d. D. n. Ö. Alpenvereins 1888, 70. — 219) Mitt. d. D. n. Ö. Alpenver. 1888, 
188. 197. Compt. Rend. 107, 1888, 931—934; 109, 1889, 622—625. 
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3. Im vorigen Bericht wurde der Diskussion über die Entstehung 
der Dreikanter gedacht und dabei die Hoffnung ausgesprochen, 
dafs die Packungstheorie nun wohl endlich aus der Welt geschafft 
sei. Einen letzten Versuch, diese Theorie zu retten, machte F. E. 
Geinitz^^), der nach dem Vorgange von Berendt den Schmelz- 
wassern dei* eiszeitlichen Gletscher die Entstehung der Kantengerölle, 
wie er lieber sagen möchte, zuschreibt. Doch auch Geinitz ist 
schlielslich von seiner Ansicht zurückgekommen und erklärt, dals 
betreffs der Bildung der norddeutschen diluvialen Kantengerölle die 
Auffassung derselben als Sandschliffe den Vorzug zu verdienen 
scheine. Allgemeiner Anerkennung erfreut sich die Sandschliff- 
theorie deswegen aber doch noch nicht. 

K. J. V. Steenstrup22l) glaubt in seinen Beobachtungen in 
der Nähe von Godthaab eine Bestätigung der schon früher von 
Johnstrup ausgesprochenen Ansicht gefunden zu haben, dals nämlich 
die Form der dreikantigen Gerolle auf rhombische Zerklüftung des 
Gesteins zurückgeführt werden müsse. Obwohl man der Schilderung 
Steenstrups nach nur an Sandschliffe denken kann, kommt derselbe 
doch zu dem Resultat, dafs die Dreikanter im wesentlichen einem 
Sprengungsphänomen ihre Form verdanken, da der vom Wind ge- 
triebene Sand wohl kantige Steine abrunden, aber nicht runde Steine 
kantig schleifen könne. Dafs letzteres doch möglich ist, beweist 
J. Walther^, der in der Galala wüste Riesablagerungen mit 
der Politur des Flugsandes fand. Viele Geröllstücke zeigten mehr 
oder minder deutliche Kanten. Derartige Erscheinungen zeigten 
sich nie an den von Wasser gerollten Stücken ; es fanden sich alle 
möglichen Übergänge von völlig runden Flächen zu kaum bemerkbaren 
Kanten und zu schneidenden Schärfen. Eine andre Eigentümlich- 
keit der durch Sandschliff bearbeiteten Gesteinsflächen besteht in 
breiten und flachen Furchen, die am tiefsten an dem Ende sind, 
von welchem der Wind webt, und in der Richtung des Windes 
flacher werden. Derartige Furchen fand R. D. 01dham223) auf 
dem E^lkplateau zwischen Aravalis und Indus in ganz auffallender 
Mächtigkeit ausgebildet. Auf reinem Quarzgeröll sind die Furchen 
nur schwach ausgeprägt. Mangelnde Homogenität soll merkwürdiger- 
weise keinen Unterschied in der Erscheinung bedingen. 

Um sich eine Ansicht über den Ursprung des Konglomerats der 
Bunter pebbles zu verschaffen, hat T. G. Bonn ey 224) das Mafs der 
Abrundung beobachtet, welche Gesteinsblöcke durch den Trans- 
port in reifsenden Bächen erfahren ; auf die gewöhnliche Abrundung 
infolge von Verwitterung und die scheuernde Wirkung des Sandes 
ist dabei keine Rücksicht genommen. 

Die Geschwindigkeit, mit der sich Geröll rundet, hängt unter 
sonst gleichen Umständen von der Gesteinsbeschaffenheit ab; sie ist 

220) Archiv d. Vereins d. Freunde d. Naturg. Mecklenb. 40, 1886, 33—48; 
41, 1887, 223—226. — 221) Qeol. Foren. Förh. Stockholm 10, 1888, 485—488. — 
222) Ber. d. Verh. d. Leipz. Ges. d. Wiss. 1887, 133. — 223) Rec. geol. Survey 
of India 21, 1888, 159. — 224) Qeol. Mag. 5, 1888, 54—61. 
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ferner proportioDal dem höhern oder geringern Qrade der Neigung 
des Baohbettes, in welchem das Qesohiebe fortgestofsen wird. Der 
Prozels der Abrundung vollzieht sich am schnellsten im ersten 
Stadium. 

Sämtliche Höhlen in dem Gebiete zwischen dem Alleghany- 
gebirge und dem Mississippi sind Kalkhöhlen, die zum Teil noch 
von dem Gerinne durchzogen werden, das sie gebildet hat, zum Teil 
bereits trocken sind. Ihre Entstehung verdanken diese Höhlen vor- 
wiegend der lösenden Wirkung des mit Kohlensäure gesättigten 
Wassers; doch wirken nach C. Pruwirth^ auch noch Um- 
setzungen im Gestein mit. 

Als entschiedener Anbänger der Gletschererosion tritt 
Fridtjof Nansen ^^^) auf, der auf seiner Durchquerung Grön- 
lands zu der Überzeugung gelangt ist, da(s die Tbäler und Fjorde 
durch Eis ausgehöhlt sind. 

In den bisherig^en Yeröffentlichungen über seine Qrönlandreise ist jedoch nur 
dieser Überzeugung Ausdruck gegeben, ohne dafis bestimmte Thatsachen für die 
Behauptung yorgebracht oder der physikalische Nachweis versucht würde. Glet- 
schererosion wird auch von J. S. 6. Wilson^^) verantwortlich gemacht für die 
Entstehung der Süfswasserseen des Hochlandes von Perthshire. £s sind echte 
Felsenbecken, deren Längenerstrecknng (W— oder SW — NO) mit der Thalrich- 
tnng fast übereinstimmt. Die gröfste Erosionskraft soll der Gletscher an der 
Stelle besitzen, wo er die Thalsohle erreicht. Mit dieser Annahme stehen die 
heutigen Tiefenverhältnisse im Loch Bannoch und Loch Tummd in Einklang, 
doch ist es sehr wahrscheinlich, dafs die ursprünglichen Tiefen durch Bachalluvionen 
grofse Veränderungen erfahren haben. Durch den zweitgenannten Loch setzt eine 
Verwerfung, durch welche Glimmerschiefer und Quarzit nebeneinandergekommen 
siod. Die relative Härte dieser Gesteine soll für die erodierende £raft des Glet- 
schers keinen Unterschied ausmachen! Im Loch Tay endlich, der eine S-förmig 
gekrümmte Gestalt hat, findet sich die gröfste Tiefe auf der die beiden Enden 
verbindenden Strecke. Gerade hier wird der See von einer Verwerfung durch- 
schnitten, die in der Eichtung dieses Verbindungsstückes verläuft. Die eiszeit- 
lichen Gletscher bewegten sich genau senkrecht zu diesem Stück und überschritten 
den See quer zu seiner Längenerstreckung Nach Wilson erhielt der Gletscher 
seine grofse Erosionskraft an dieser Stelle dadurch , dafs die untern Eismassen 
in der Richtung des Thaies abgelenkt wurden. Dieser Ablenkung ist für die 
Frage nach der Gletschererosion ebensowenig Bedeutung beizumessen, wie den 
vorher angeführten Gründen. 

Den entgegengesetzten Standpunkt nimmt T. G. Bonn ey 228) 
ein. Anknüpfend an die Beziehungen, welche «wischen Inn- und 
Mairathai in bezug auf die stärkere Erosion bestehen, erörtert der- 
selbe die Frage, welche Wirkungen Schnee und Eis als erosive 
Agentien im Vergleich mit fliefsendem Wasser haben, und entschei- 
det sich dahin, dafs den Gletschern in dieser Hinsicht nur eine 
sekundäre Bedeutung zukommt. Sie speichern Wasser auf und füllen 
die Bäche, welche Furchen ausgraben und die Steilabstürze der 
Zirken bilden. Wo der Boden unbedeckt liegt, wird der Vorgang 
der Aushöhlung befördert, und beschleunigt durch das Vorhandensein 
von Schneefeldern und Gletschern in den höhern Gebirgsregionen. 

225) P. M. 1888, 203—209. — 226) jRep. Br. Ass. 1889, Trans. S. 573—576. — 

227) Scott geogr. Mag. 4, 1888, 521-528; 1 Taf. P. M. 1889, LB. Nr. 482. — 

228) Qeol. Mag. 5, 1888, 540—548. 
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Daraus folgt, dalk die Skulptur der höhern Gebiete schneller vor 
sich geht, wenn Eis und Schnee die geringste Ausdehnung haben. 
Ebenso schreibt J. C. Russell^ die Hauptzüge im Relief der 
Gebirge der Wirkung des flielsenden Wassers zu , die Gletscher 
modellieren nur in oberflächlicher Weise die durch die Wassererosion 
geschaffenen Formen. Um so unbegreiflicher ist es, wie derselbe 
für das Firnfeld und den Gletscher in seinem obem Abschnitt eine 
so intensive Erosionskraft in Anspruch nehmen kann, da(s dadurch 
nicht nur die vorhandenen Unebenheiten des Bodens verstärkt, son- 
dern s<^ar die unmittelbar unter dem Gebirgskamm gelegenen Zirken 
geschaffen sein sollen. 

4. In einem auf dem achten Deutschen Geograpbentag gehaltenen 
Vortrage versucht A. Penck^aO) durch mathematisch - physikalische 
Betrachtungen das Endziel der Erosion und Denudation 
festzustellen, und kommt zu dem Schluls, dais die Erosion der Ge- 
wässer erst aufhöre, wenn dieselben nicht mehr die feinsten Partikel 
mit sich zu fuhren vermöchten. 

Die wahre Erosionstenninante wird also mit dem Meeresniyeaa fast zasam- 
menfallen. Der Lauf der Flftsse bildet nun aber die Basis für die Denudation 
der angrenzenden Landstrecken, das daroh den jeweiligen Flnfslaof gelegte Niyeaa 
gibt für die betreffende Gegend ein lokales unteres Denudationsniyeau ab, welches 
▼on der wirklichen Erosionstenninante verschieden ist. Da die Denudation sich 
hauptsächlich durch Abspülung yoUzieht, so mülste die Folge der Erosion und 
Denudation eine fast völlige Ebene sein, wahrend die Wasserscheiden durch scharfe 
Firste gebildet würden. Letztere werden jedoch durch die Atmosphärilien abge- 
tragen, so daÜB man als Endziel der Erosion und Denudation eine nahezu völlige 
Einebnung des Landes bezeichnen kann. 

Die Gesetze, nach denen sich die Denudation (degradation) des 
Landes durch das Wasser vollzieht, legt J. W. Po well 231) auf Grund 
seiner zwölfjährigen Untersuchungen und Beobachtungen in über- 
sichtlicher und allgemein verständlicher Weise dar. 

Bei der abtragenden Wirkung des Wassers werden drei Arten unter- 
schieden: 1) die allgemeine Oberflächenabtragung infolge der Abspülung des 
Yerwitterungsmaterials durch Regen und schmelzenden Schnee , die Erosion; 
2) das Einschneiden des Wasserlaufes in den Boden, die Korrasion; 3) Erosion 
und Korrasion vereinigt schaffen Steilufer, die infolge der Schwere abbrechen; 
diese Art der Abtragung heifst das Untergraben. Erosion und Korrasion um- 
fassen dieselben drei Stadien: den Zerfall des Gesteins, das Verfrachten des zer- 
fallenen Materials und den Transport desselben im Wasser ; das Unterminieren be- 
steht nur aus Zerfall und Herabstfirzen. Die Masse der vom Wasser transpor- 
tierten Last und die Korrasion variieren gleichzeitig und in gleichem Sinne. Dem 
Einschneiden des Stromes in die Tiefe, der vertikalen Korrasion, wirkt das Ein- 
stürzen der unterminierten Ufer entgegen; in gleicher Weise geht die vertikale 
Korrasion in die laterale über, wenn infolge einer Veränderung in der Neigung 
des FluCBbettes ein Teil der verfrachteten Last sieh auf den Boden niederschlägt. 

Eine besondere Art der Denudation, die ohne Mitwir- 
kung des rinnenden oder fliefsenden Wassers zu stände kommt, besteht 
darin, dafs der Gehängeschutt an einer Berglehne infolge der ab- 



2a»)*Vill. ann. Rep. U. St. G. Survey 1886/87, 1, S. 347—358. — 230) Verh. 
des 8. Deut. Geographentages 1889, 91--100. P. M. 1890, LB. Nr. 1404. — 
2») Science 12, 1888, 229. 
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wechselnden Ausdehnung und Zusammenziehung des Schattmaterials 
unter dem Einflufs der Temperatarschwan hangen abwärts kriecht. 
Experimente, welche Ch. Davison^SS) über dieses Kriechen an- 
gestellt hat, haben ergeben, dals die Bewegungen meist unmittelbar 
nach dem Temperaturwechsel eintreten. 

Die Ort^TerandeniDg ist am grofsten an Tagen, an welchen die Wirkung des 
warmen Sonnenscheins hSufig durch Wolken seitweise unterbrochen wird. Die 
Stabilität des Schuttmaterials hängt von der Gestalt und Lage der Steine, sowie 
der Neigung der Böschung ab. Flache und längliche Steine liegen meist mit 
der gröfsem Achse abwärts gerichtet, so dafs sie der Vorwärtsbewegung den 
geringsten Widerstand entgegensetzen. So gering die Bewegung auch im Laufe 
eines Tages ist, so zeigt doch eine numerische Schätzung, dafs der Gesamtbetrag 
des abwärts bewegten Materials ein ganz beträchtlicher ist. Davison fand in 
einem bestimmten Fall, dafis die Bewegung im Jahre 13-|^mm betrug, und zwar 
im Sommer 8 und im Winter 5-^; die verhältnismäfsig starke Bewegung im Winter 
erklärt sich durch den £influfs häufiger, aber kurz dauernder Schneefälle. In 
gleicher Weise wie unter dem Einflufs Ton Temperaturschwankungen kriecht der 
oberste Teil der Bodendecke auch unter der Wirkung des Frostes eine geneigte 
Fläche abwärts. Die Verschiebung der einzelnen Partikel erfolgt sowohl beim 
Gefrieren wie Auftauen des Bodens. Wiederholt sich der Vorgang öfters in 
einem Winter, so ist der yon den Partikeln beschriebene Weg eine Kurve mit 
der konkaven Seite abwärts. 

Von der Ansicht, die durch Darwins Schilderungen bekannten 
Steinströme der Falklandsinseln mit ihrer eigentümlichen Lage 
und Anordnung der Steine durch den gleichen Vorgang zu erklären, 
ist Davison^^) zurückgekommen. Er hält die Annahme eines 
Transportes der mächtigen Quarzitblöcke auf beträchtliche Entfer- 
nungen überhaupt für unnötig. Die weichen Sandsteinmassen wur- 
den zwischen den harten Quarzitbändern herausgewaschen und letztere 
blieben in Blöcken von verschiedener Gröfse liegen und trotzten dem 
Transport durch das Wasser und der Verwitterung durch die Atmo- 
sphärilien. 

Ein Versehen, das von Geikie bei Berechnung des mittlem 
Betrages der subaerischen Denudation begangen ist, wird 
von Ch. Davison234) richtig gestellt. Derselbe bemerkt überdies, 
dais bei der Berechnung des mittlem Betrages auch die Fläche jedes 
Flufsbeckens in Rechnung gesetzt werden mufs. Dann stellt sich 
heraus, dafs die schnelle Denudation der glazialen Flüsse, wie 
Rhone u. a., zum grölsten Teil durch den geringen Umfang ihres 
Beckens neutralisiert wird. Das mittlere Mals der subaerischen 
Denudation der ganzen Erdoberfläche beträgt 1 Fufs in etwa 2400 
Jahren. Auf Grund eigner Beobachtungen und einer äufsert um- 
fangreichen Litteratur kommt J. C. Russell^Sö) zu der Ansicht, 
dafs die subaerische Verwitterung des Gesteins in situ am 
schnellsten in einem warmen und feuchten Klima erfolgt. Wirksam 
ist bei diesem Prozefs vor allem das Sickerwasser, daneben kommt 
die Temperatur erst in zweiter Linie in Betracht. Damit tritt 

232) Q. J. G. Soc. 44, 1888, 232—238. 825—826. Geol. Mag. 6, 1889, 
255—261. — 233) Geol. Mag. 6, 1889, 390—393. P. M. 1890, LB. Nr. 1053. — 
234) Ebenda S. 409—411. — 285) Bull. ü. St. geoL Survey, Nr. 52, 1889. 65 SS. 
P. M. 1890, LB. Nr. 809. 
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Russell allerdings in Gegensatz zu Th. Fuchs^, der für die 
Bildung der ,,Terra rossa'*, der Karsterde des südöstlichen Europa, 
gerade ein trockenes Klima als die nötige Vorbedingung ansieht. 
Ein gleiches gilt für den „Laterif Indiens, höchstens die y,Rote 
Erde*' der Bermudas spräche für Russell. 

Was Russell zu der Annahme eines feuchten und warmen Klimas 
oder der engen Beziehung zwischen klimatischen Bedingungen und 
dem Gesteinszerfall gebracht hat, scheint vor allem die geographi- 
sche Verbreitung gewesen zu sein, die das Verwitterungsprodukt in 
Amerika besitzt. Vom Südrande des nordamerikanischen Driftgebiets 
an nimmt es nach 8 an Mächtigkeit immer mehr zu. Als Grund 
für den Mangel dieses Residuums im N führt er neben den ver- 
schiedenen klimatischen Verhältnissen an 1) die eiszeitlichen Glet- 
scher und 2) eine postglaziale Hebung der nördlichen Appalachen. 
Denudation in ersterm Gebiet und verstärkte Erosion im zweiten 
sollen die ungleiche Verteilung der Verwitterungsprodukte, wie sie 
jetzt besteht, veranlalst haben. Die rote Farbe erhielt das Produkt 
durch Oxydierung des im Muttergestein enthaltenen Eisens während 
der Verwitterung; in den nördlichen Staaten hat das Produkt meist 
eine andre Farbe, ein Umstand, den Russell mit der frühern Ver- 
gletscherung in Verbindung bringt. Dieser Annahme gegenüber 
beweist J. D. Dana^*«^), dafs im N aus der Oxydier ung des Eisens 
„Limonif hervorgeht, wasserhaltiges braungelbes Eisenoxyd, und 
nicht wasserfreies. Der Unterschied in der Farbe hat also mit der 
Vergletscherung nichts zu thun. 

Quellen. Grundwasser. 

1. Die Erscheinung der intermittierenden Springquel- 
len erklärt sich nach der Theorie von Bunsen durch das Zusammen- 
wirken zweier Faktoren : der Überhitzung des Wassers durch Druck 
und plötzlicher Druckverminderung infolge einer von oben erfolgen- 
den Abkühlung. Die Geiser des Tellowstone - Gebiets und Neusee- 
lands zeigen aber eine auffallende Regelmälsigkeit der Eruption, 
welche durch die Temperaturverhältnisse allein nicht zu stände kom- 
men kann. Die Periodizität der Geisereruptionen möchte J. Pe- 
tersens^) durch den Umstand erklären, dafs sich in Hohlräumen 
neben dem eigentlichen Geiserschacht Dampfansammlungen bildeui 
welche in den Schacht eindringen, sobald sie den Hohlraum angefüllt 
haben. Infolge der Hebung, welche das im Schacht stehende Wasser 
dadurch erleidet, werden tief erliegende überhitzte Wassermassen 
eine plötzliche und heftige Dampfen twickelung zeigen, welche die 
Eruption zu stände bringen. Ein von Petersen dementsprechend 
konstruierter Apparat soll die periodischen Ausbrüche zur Anschau- 
ung bringen, doch ist damit nicht gesagt, dafs in der Wirklichkeit 
die Erscheinungen sich in der angegebenen Weise vollziehen. 

236) Verh. d. geol. Reichsanst. Wien 187ö, 194. — »7) Am. J. Sc. 39, 1890. — 
238) N. Jahrb. f. Mm. 1889, 2, S. 65—72. F. M. 1890, LB. Nr. 1442. 
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Den auffallendsten Zug in der physikalischen Geographie der 
Gausses bilden neben den grolsartigen Caüons unstreitig die hydro- 
graphischen Verhältnisse. Ohne sichtbaren oberirdischen Zufluls tre- 
ten am Grunde der Thäler mächtige Quellen auf, welche sofort be- 
deutende Bäche bilden. Um die Erforschung des Mechanismus, 
durch welchen im Innern der Gausses die Umwandlung des meteori- 
schen Wassers in Quellen vor sich geht, hat sich E. A. M a r t e 1 ^^) 
grofse Verdienste erworben. Es ist eine falsche Vorstellung, wenn 
man sich das Innere des Kalkplateans voll von grofsen Hohlräumen 
denkt, in denen sich das Wasser in Seen ansammelt ^ das Regen- 
wasser fällt in einigen wenigen Fällen direkt durch Trichter in 
gröfsere Tiefen, meist sickert es auf Spalten und Rissen von Stufe 
zu Stufe durch die Kalk- und Mergelschichten, aus denen sich das 
Plateau aufbaut, um sich in der Tiefe zu kleinen Wasseradern zu 
vereinigen, die sich ihrerseits wieder zu wahren Bächen und Flüssen 
entwickeln. Wie bei der Entstehung der Ganons spielen auch in 
diesem Falle die Diaklasen die Hauptrolle. 

2. Die Abhängigkeit des Grundwasserstandes von den 
Niederschlägen ist bekannt; die Wahrscheinlichkeit spricht sogar 
für einen ursächlichen Zusammenhang beider Erscheinungen, sowohl 
nach dem jährlichen wie monatlichen Verlauf. Der Einflufs des 
Niederschlages ist jedoch nach den Untersuchungen von G. Lang^^O) 
in seiner Gröfse mit der Jahreszeit wechselnd, so dafs die Herbst- 
und Frühjahrsniederschläge den Stand des Grundwassers weit be- 
trächtlicher erhöhen, als gleich grofse im Sommer. Dieser mit der 
Jahreszeit wechselnde Einflufs der Niederschläge läfst auch die 
Ursache für die Abweichungen vom Parallelismus im säkularen Ver- 
lauf beider Elemente erkennen. 

Von der britischen Naturforscherversammlung ist ein Komitee 
zum Zweck der Untersuchung der Zirkulation des Grundwassers in 
den permeabeln Schichten von England und Wales eingesetzt. Ent- 
sprechend dem bei der Einsetzung des Komitees angenommenen Plan 
erstrecken sich die Untersuchungen auf das Grundwasser im Perm 
und der Trias von Devonshire bis zur Mündung des Tyne in 
Northumberland. Die von G. E. de Rance^^^) veröffentlichten 
Berichte bringen die bei den Bohrungen erhaltenen geologischen 
Profile und Analysen von Wasserproben. 

In noch umfassenderer und eingehenderer Weise werden hydro- 
logische Untersuchungen fortan von der belgischen geologi- 
schen Gesellschaft veranlafst werden. Dieselben sollen sich in glei- 
cher Weise auf Thermalquellen, wie das Grundwasser erstrecken. 
Ein Programm, nach dem die Arbeiten in Angriff genommen wer- 
den sollen, hat T. Verstraeten entworfen; dasselbe ist auf dem 
internationalen Kongreis für Hydrologie und Klimatologie, der 1889 
in Paris abgehalten wurde, angenommen worden. 

239) Bull. Soc. g6ol. de France 17, 1889, 610—621. Compt. Rend. 109, 
1889, 829. — 240) D. meteorolog. Jahrb. für 1887, Jahrg. 9, 1888, S. 28. — 
341) Rep. Br. Ass. 1889, 71—89. 
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Seen. 

Einzel er sc hei nun gen. 

1. Temperaturverteilung. Welchen Einflufs der Wind 
auf die Temperaturschichtung in Seen ausübt, hat J. Murray2^2^ 
durch Messungen in den S ü fs - und Salz wasserlochs des west- 
lichen Schottland, dem Loch Lochy, Loch Oich, Loch Ness, in der 
Linie des kaledonischen Kanals gelegen, klar dargelegt. 

Der Wind treibt das warme Oberflächenwasser von der Luv- nach der Lee- 
seite des Sees. Da die ganze Seefläche vom Wind bestrichen wird, so kann an 
der Oberfläche eine rückläufige Strömung nicht entstehen ; der Ersatz für die fort- 
bewegte Wassermasse mnü also ans der Tiefe durch eine entgegengesetzt gerich- 
tete Tiefenström an g kommen. So erklärt sich die von Forel schon konstatierte 
Thatsache, dafs die Isothermenflächen eine geneigte Lage einnehmen ^^). In den 
nnr teilweise eingeschlossenen Seelochs geht der Mischungsprozefs der verschieden 
temperierten Wasserschichten infolge der verschiedenen Dichte des Wassers lang- 
samer vor sich. Im Sommer sind die Oberflächenschichten wärmer als die tiefern, 
im Winter lagern die warmen Wassermassen in der Tiefe und das kalte Wasser 
liegt oben. Der Wind hat hier eine umgekehrte Wirkung, nämlich kaltes Wasser 
an der Lee- und warmes an der Luvseite. In kleinern Seen mit beständigem 
Zu- und Abflufs kann es vorkommen, dafs die Isothermenflächen in fortwährender 
Verschiebung begriffen sind. 

Auf eine ganz abweichende thermische Schichtung läfst ein Vor- 
fall schliefsen, den F. A. Porel^**) am Oenfersee beobachtete. 

An mehreren Stellen des Sees bildeten sich bei einem Sehneefall am 14. und 
15. Februar 1888 und wiederum am 21. Februar kleine Schneeschollen. In letz- 
term Falle war die umgekehrte thermische Schichtung des Wassers ganz regel- 
recht. Anders am 14. Februar: die Wasserwärme betrug mindestens 5°. Die 
Schneemenge war zu gering, als dafs sie die Temperatur der ganzen Wasser- 
menge auf 4^ hätte reduzieren können. Die thermische Schichtung war also an 
der Oberfläche eine umgekehrte und am Boden die regelraäfsige. Wenn sich 
dennoch das Oleichgewicht im Wasser halten oder fortwährend erneuern konnte, 
so kommt das daher, dafs die Dichte des Wassers bei 0° geringer ist als bei 5°; 
ersteres kann also über letzterm liegen. Störend wirkt bei einer solchen Schich- 
tung nur die Schicht von 3 — 4° über derjenigen von 5**. Indessen war dieselbe 
wohl einerseits sehr dünn, anderseits erneuerte sich fortwährend die Schicht von 
Schmelzwasser infolge des andauernden Schneefalls. 

F. A. Forel2^5) hat seine Methode des thermischen Gleich- 
gewichts der Seen auf die Verhältnisse der eis- und transalpinen 
Seen angewandt. Vermöge derselben vermag er durch eine einzige 
Reihe von thermometrischen Messungen am Ende des Sommers die 
seit dem vorhergehenden Winter im Wasser aufgespeicherte Wärme- 
menge zu bestimmen 24:6). 

Die Tiefengrenze der jährlichen Wärmeschwankung liegt für den Vierwald- 
stätter See bei 100— 120 m, für den Genfersee und die Seen am Südabhange der 
Alpen bei 120— 150 m. Aus einem Vergleich der thermischen Angaben möchte 
Forel schliefsen, dafs 1) die Tiefentemperatur um so höher ist, je gröfser die 



2*2) Scott, geogr Mag. 4, 1888, 34.5—365; mit 1 Tafel. Vgl. Supan, 
P. M. 1889, 170. — 243) Geogr. Jahrb. XUI, 157. — 244) ßuU. Soc. Vaud. de» 
Sc. nat. 24, 1888, Nr. 98, S. 77—79. Arch. des Sc. ph. et nat. 21, 1889^ 
235—239. Die Erklärung des Begriffs der regelmäfsigen und umgekehrten Schich- 
tung 8. unten bei Klassifikation. — 246) Arch. Sc. ph. et nat. 23, 1890,' 85. — 
2«) Ebenda 3, 1880, 513. 
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mittlere Tiefe des Sees ist ; 2) dafs die in dem See während der warmen Jahres- 
zeit aufgespeicherte Wärmemenge, anf die Flächeneinheit bemessen, um so grofser 
ist, je ausgedehnter der See ist und je mehr derselbe durch Winde und Strö- 
mungen aufgeregt wird. 

2. Farbe und Durchsichtigkeit. Zwei Jahre lang hat 
nun Porel^*^) Untersuchungen über die Wasserfarbe der Seen an- 
gestellt, indem er dieselbe auf tiefem Wasser, geschützt gegen jede 
Reflexion des Lichts, mit Pastellfarben notierte. Daneben bediente 
Forel sich noch einer Skala von löslichen Farben von blau bis gelb, 
die aus einer in bestimmtem Verbältnis wachsenden Mischung von 
chromsaurem Kali und schwefelsaurem Kupferoxydammoniak besteht. 

Bei der Erklärung knüpft Forel an die Theorie von J, L. Soret^^) 
an und sucht diejenigen Gründe aufzudecken, welche dem Wasser 
mancher Seen eine grüne Färbung geben, während andre Seen blaa 
bleiben. Die grüne Färbung bleibt sogar, wenn das Wasser filtriert 
ist. Daraus schliefst Forel, dais dieselbe von einer Mischung einer 
gelben oder grünen Masse in Lösung mit reinem Wasser herrührt, 
und glaubt diese gelbe Lösung in dem mit Humussäure gemischten 
Wasser der Torfmoore gefunden zu haben. Durch Mischung einer 
Lösung von Moorwasser mit dem blauen Wasser des Genfersees er- 
hielt Forel alle in den grünen Seen beobachteten Farbenmischungen. 
Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht der Umstand, dafs die 
Zahl der Torfmoore in den hydrographischen Becken der grünen 
Seen bedeutend gröfser ist, als in denjenigen mit blauem Wasser. 

Als Tiefengrenze der absoluten Dunkelheit nahm man 
nach frühern Versuchen 45 m für den Sommer und 100 m für den 
Winter an. Es ist einleuchtend, dafs man bei Anwendung empfind- 
licherer Platten andre Werte erhalten mufs. So haben denn auch 
schon G. Asper für den Züricber und Walenstälter-See, Fol und 
Sarasin für den Genfersee nachgewiesen, dafs die Grenze fast um 
das doppelte tiefer liegt. Forel^^) hat sich nun photograpbischer 
Apparate bedient, die an der Leine im Abstände von 10 m bis zu 
einer Tiefe von 130 m angebracht waren, und hat damit höchst 
zuverlässige Resultate erzielt. 

Dieselben lassen sich folgenderroafsen zusammenfassen: 1) das Sonnenlicht 
dringt im W tiefer ein als im S, trotz der kurzem Tagesdauer und des kleinem 
Einfallswinkels der Sonnenstrahlen. Das Wasser besitzt also im S, infolge der 
suspendierten organischen Materie, einen hohem Grad yon Opazität. 2) Die 
Jahreskuryen der Grenze der Sichtbarkeit und derjenigen der absoluten Dunkel- 
heit yerlaufen parallel. 3) Empfindlichere Platten werden Kurven derselben Ord- 
nung liefern, die nur dem Werte nach verschieden sind. In bezug auf diesen 
letzten Punkt ist zu erwähnen, dafs H. Fol und E. 8 arasin^ bei ihren neusten 
Versuchen nachgewiesen haben, dafs in einer Tiefe von 240m Spuren des Ein- 
wirkens des Tageslichts sich noch deutlieh erkennen lassen. Dieses Ergebnis 
scheint darauf hinzudeuten, dafs der Unterschied in der Transparenz zwischen 
dem Seewasser im Sommer und im Winter gröfser ist, als man bisher vermutete. 

247) Arch. Sc. ph. et nat. 19, 1888, 191; 21, 1889, 270; 23, 1890, 271. 
248) Ebenda 11, 1884, 276. — 249) Compt. Rend. 106, 1888, 1004—1006. 
Corapt. Rend. Ass. fr. 1889, 192 — 196. — 250) Arch. des Sc. ph. et nat. 19, 
1888, 447 — 466 ; Zusammenfassung ihrer frühem Abhandlungen in M6m. Soc. de 
ph. et d'hist. nat. de Gen^ve 29, 2, 1886/87. Vgl. Nature 39, 1888/89, 343. 
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Untenalb der Tiefe Ton 100 m scheint sich die Dnrohsichtigkeit des Wassers mit 
der Jahreszeit weniger rasch su andern, als (nach Forel) oberhalb derselben. 

3. SeespiegelverschiebuDgen. Auf die Wasserstands- 
differcnzen hat als wichtigster Faktor das Verhältnis der Grölse 
der Saefläche zur Oberfläche des ganzen Seeeinzugsgehiets Einfluls. 
Daneben kommen die Lage des Sees zum Einzugsgebiet, die Form 
des letztem, BeschafiPenheit desselben (Fels, Firn und Gletscher, 
Thäler mit mehr oder minder steilen Ablaufrinnen), feraer Ver- 
dunstung und Niederschlagsintensität, endlich die Abfluisverhältnisse 
in Betracht. A. Benteli^^) diskutiert die Bedeutung dieser Fak- 
toren für die Niveauschwankungen der gröfsern Schweizer Seen in 
dem Zeitraum von 1867—1886. 

Interessant sind die Ergebnisse der Berechnungen für die ein- 
zelnen Seen. Der Genfersee li^t gegenüber dem Einzugsgebiet, 
dessen Thalrinne durchschnittlich kein starkes Gefälle hat, sehr 
exzentrisch. Etwa 13 Proz. der ganzen Fläche des Einzugsgebiets 
fallen auf Firn und Gletscher. Die Niederschlagsmenge im inter- 
alpinen Gebiet der Rhone ist sehr gering. Das sind Verhältnisse, 
welche ein geringes Schwanken des Genferseespiegels erklärlich 
machen. Reduziert man die jährlichen Schwankungssummen eines 
Sees auf dessen ganzes Einzugsgebiet, so liegen unter dem Mittel 
von 38,3 cm der Bodensee, Brienzer-, Murten-, Vierwald tstätter- 
und Walenstättersee , über demselben der Genfer-, Zuger- und 
Luganersee. Für den Genfersee sind auch hiernach noch alle Fak- 
toren einem geringen Schwanken des Spiegels günstig. Wenn 
dennoch die Wasserstandsschwankungen des Genfersees in diesem 
Jahrhundert im Maximum 2,822 m erreichten, so müssen die Abflufs- 
verhältnisse ungünstig liegen ^^. Im allgemeinen sind die süd- 
alpinen Seen in bezug auf die Schwankungsverhältnisse ungünstiger 
gestellt, als die nordalpinen. 

Eiine Zusammenstellung aller auf Seespiegelschwankungen bezüg- 
lichen Mitteilungen verdanken wir R. Sieger^^). Da derselbe 
die Resultate der Statistik nicht zu limnologischen Zwecken verwen- 
det, sondern dieselben mit verwandten Erscheinungen, wie Gletscher- 
schwankungen, in Vergleich setzt, um daraus auf Rlimasch wankungen 
Schlüsse ziehen zu können, so mögen die verschiedenen Abhand- 
lungen an dieser Stelle nur erwähnt werden. 

Entstehung und Klassifikation der Seen. 
1. Die Entstehung der grofsen kanadischen Seen 
bringt J. W. Spencer 254) mit dem alten Laufe des St. Lorenz in 
Verbindung. 

261) Mitt. d. natf. Ges. Bern 1889, 81—92. — 262) s. Th. Turrettini, 
La r^gularisation du lac L^man en 1888. Arcb. des Sc. ph. et oat. 21 , 1889, 
119—127; 23, 1890, 161— 16Ö. — 253) 13. Bericht d. Ver. d. Geogr. Wien 1887; 
14. Bericht 1888, 11—24. P. M. 1889, LB. Nr. 1939. Mitt. d. D. u. Ö. Alp.-Ver. 
1888, 78—82. P. M. 1888, LB. Nr. 562. Mitt. d. geogr. Ges. Wien 31, 1888, 
95—115. 159—181. 390—426. P. M. 1889, LB. Nr. 93. — 264) Q. j. Q. Soc. 46, 
1890, 523—533 ; im Auszug in Proc. Am. Ass. Ady. Sc. 37, 1888, 197—199. 
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Der letztere floCs während einer Periode grofser kontinentaler Erhebimg in 
den Michigan, dann quer durch den Huron und die Oeorgianbai abwärts durch 
einen Kanal, der heute mit Driftmaterial angefüllt ist, zum Westende des Ontario 
und Yon da mit Benutzung des heutigen Bettes zum Meer. Die Aushöhlung des 
Thallaufes fand zu einer Zeit statt, wo der Kontinent im östlichen Teil mindestens 
400 m höher stand als gegenwärtig; die Aufstauung des Thaies geschah teilweise 
durch Driftablagerung, besonders aber durch eine nord- und nordöstlich yerlau- 
fende Hebung der Erdrinde. Diese Rindenbewegung soll in eine geologisch sehr 
junge Zeit fallen, nämlich nach der Ablagerung des obem Geschiebelehms. Durch 
die Aufstauung des St. Lorenz entstand der Lake Warren, wie man die ursprüng- 
liche grofse Wasserfläche nennt, die das ganze Becken aller grofisen Seen einnahm. 
Mit zunehmender Hebung des Landes wurde dieser See zergliedert, und es entstanden 
die heutigen Seebecken: Huron, Michigan und Superior bildeten einen See, der 
Erie wurde aus dem Bett des Lake Warren herausgehoben, der Ontario blieb ein 
See in tieferm Niveau. Der Ausflufs des höhern Sees ging ursprünglich südöst- 
lich von der Georgianbai vermittels des Trentthales in den Ontario, später, bei 
fortgesetzter Hebung gegen NO, in das Eriebecken. Die Bildung einer Felsbarre 
verwandelte den Erie in ein Seebecken, so dafs dieses das flachste und jüngste 
von allen ist. Wie man sieht, mufs Spencer zu Niveauveränderungen der Erd- 
rinde seine Zuflucht nehmen, die in bedeutendem Mafse und erst nach der Eiszeit 
stattgefunden haben sollen. Seine Erklärung hat deswegen auch lebhaften Wider- 
spruch gefunden. 

Aber auch F. A. Forel^öö) kommt bei der Erklärung der Ent- 
stehung des Gmfersee ohne die Annahme einer beträchtlichen Sen- 
kung der Alpenkette nicht aus. Infolge dieser Senkung wurde das 
Wasser des durch Erosion geschaffenen Rhonethaies aufgestaut, und 
drangen die Seen der Yoralpen als Fjorde in das Innere der Erosions- 
thäler ein. Der Genfersee erstreckte sich anfänglich das Rhonethal 
aufwärts bis etwa Brieg. Moränenablagerungen, Anschwemmungen 
von Zuflüssen des Sees und besonders der Rhone trennten dieses 
grolse Seebecken in eine Reihe von stufenförmig gelegenen Seen, 
die allmählich zugeschwemmt wurden. 

2. F. A. F o r e 1 ^^) nimmt vier allgemeine Seetypen an: 

1) Orographische Seen, d. h. Seebecken in Synklinalen, anti- 
klinalen und isoklinalen Thälern, Einsturz- und Ausgrabungsseen. 

2) Erosionsseen, durch Windwirkung hergestellt. Fluviale und 
glaziale Erosionen sind ausgeschlossen, da dieselben nicht fähig 
sind, ohne Dazutreten einer Absperrung ein Seebecken zu bilden. 

3) Einfache Stauseen. 4) Seen von gemischtem Charakter, 
durch Absperren eines orographischen oder Erosionsthaies entstanden. 

Das Aufstauen geschieht hauptsächlich durch Geröliablagerungen 
eines Wildbaches im Laufe des Hauptthaies, oder infolge von Ab- 
sperren eines Seitenthaies. Durch einen solchen Vorgang erklärt 
Forel die Bildung der meisten Randseen der Schweizer Alpen. Dem- 
gegenüber ist zu bemerken, dafs höchstens der Abschlufs der Seen 
an der Stelle des Abflusses dadurch seine Erklärung flndet, aber 
noch nicht die Entstehung der tiefen Becken der fraglichen Seen. 

Eine andre Einteilung der Seen, die F. A. Porel^ö^) vom 
thermischen Standpunkt aus vornimmt, gründet sich auf zwei 
verschiedene Prinzipien. 

2W) Arch. des sc. ph. et nat. 23, 1890, 184. — 256) Ebenda S. 275. — 
257) Compt. Rend. 108, 1889, 587. 



Digitized by 



Google 



Seen. 105 

Die thermische Schichtung des Wassers ist wesentlich yersohieden , je nach- 
dem man es mit Wasser yon mehr oder weniger als -\- 4k° C. zu thun hat; 
liegt die Wassertemperatur über 4°, so sind die wärmsten Schichten am leich- 
testen und liegen an der Oberfläche: diese Schichtung heifst die „regelmäfsige** 
(direkte). Bei Temperaturen zwischen -j-^° ^&d 0** steigen die kaltem Schichten 
nach oben, das wärmste Wasser befindet sich am Boden: diese Schichtung heifst 
die „umgekehrte'*. Ist das Klima nun warm genug, dafs die Temperatur der 
obern Schichten eines Sees nie unter 4** sinkt, so ist die thermische Schichtung 
eines solchen Sees stets die regelmäfsige : der See hat tropischen Typus. Er- 
hebt sich die Temperatur der Seeoberfläche nur zeitweise über 4°, so wird die 
Schichtung abwechselnd eine regelmäfsige und umgekehrte sein: die Seen dieser Klasse 
gehören dem gemäfs igten Typus an. Liegt selbst im Sommer die Oberflächen- 
temperatur unter 4**, so ist die Schichtung ständig umgekehrt: polarer Typus. 
Innerhalb eines jeden dieser drei Typen lassen sich nun wieder zwei Unterabtei- 
lungen nach dem Mafs der Tiefe unterscheiden. In Seen von mehr als 150 m 
Tiefe ist die thermische Schwankung in den Bodenschichten sehr gering und voll- 
zieht sich in langen und unregelmäfsigen Perioden; bei geringerer Seetiefe unter- 
liegen die tiefern Schichten einer jährlichen Schwankung, deren Amplitude um so 
gröfser ist, je geringer die Tiefe. Durch Kombination beider Prinzipien ergeben 
sich sechs Klassen. Als Beispiele führen wir den Qenfersee an, der in die erste 
Klasse des ersten Typus gehört, den Bodensee, der in die erste Klasse des zweiten 
Typus zu stellen ist. 

Einzelne Beobachtungen an Seen. 

1. Wassermenge und Wasserstand. Über den Kubik- 
inhalt des Genfersee und die Wassermasse, welche die Rhone in 
den See ergiefst, lagen bisher nur Angaben vor, die sehr von ein- 
ander abwichen. F. A. Forel^öö) hat die Berechnung auf Grund 
neuer Daten wieder aufgenommen und kommt zu folgenden Resul- 
taten: 

Yolumen : 90 Milliarden Kubikmeter ; mittlere Ausflufsmenge der 
Rhone 180 — 200 m in der Sekunde. Das Seebecken würde sich 
durch die Rhone allein in 14 — 16 Jahren füllen. Die von der 
Rhone suspendiert gehaltene Masse beträgt im Mittel jährlich 2 Mill. 
Kubikmeter. Demnach wäre das Seebecken in 45000 Jahren aus- 
gefüllt. 

Der Mittelwasserstand des Genfersee im Jahre 1888 unter- 
scheidet sich nach Ph. Plant am our^S^) von dem der frühern Jahre 
wesentlich hinsichtlich der Amplitude der Schwankung. Es ist das 
eine Folge der zum Zwecke der Tieferlegung des Seespiegels vor- 
genommenen Arbeiten ^^). Plantamour^ßl) veröfiFentlicht auch in 
tabellarischer Übersicht die mittlere tägliche Höhe des Genfer- 
see bei Sicheren in den Jahren 1882 — 1887. 

Die Oszillationen des Spiegels des Champlatnsee in den Jahren 
1871—1882 diskutiert Ch. A. Schott262). 

2. Tiefenmessungen sind vorgenommen im Bodemee"^^), ge- 
mäfs der Konvention der Uferstaaten zum Zwecke der Herstellung 

2ö8) Bull. Soc. Vaud. des sc. ph. 24, 1888, Nr. 98, S. 1 — 8. Arch. des sc. 
ph. et nat. 21, 1889, 128—139. — 269) Arch. des sc. ph. et nat. 21, 1889, 116. — 
260) s. Anm. Nr. 252. — 261) Arch. des sc. ph. et nat. 19, 1888, 267—274. — 
262) Rep. ü. St. Coast and Geod. Survey 1887, App. 7, S. 165—172. Washing- 
ton 1889. P. M. 1890, LB. Nr. 812. — 263) Ztschr. f. Vermessungswesen 18 
1889, 289—294; mit 1 Karte. P. M. 1889, LB. Nr. 2259. 
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einer Tiefenkarte des Sees, von den beiden Referenten^ in 
den Vogesenseen^ von W. TJle^ in den nKUurüchm Seen, von 
Asper und J. Heuscher^ in einigen kleinen Gebirgsseen von 
Oher 'Toggenburg und in dem Voral^see, Die Tiefenlotungen, welche 
F. Löwl^^ im Lüner See und E. Bayberger*^) im CkiemMe 
ausgeführt haben, mögen hier nur erwähnt werden, da wir im letz- 
ten Paragraphen auf beide Arbeiten näher eingehen werden. 

8. Temperaturmessungen. F. A. Forel^^) beginnt nun- 
mehr auch die südalpinen Seen in den Kreis seiner Thätigkeit zu 
ziehen, deren physikalische Erforschung bis jetzt sehr vernachlässigt 
ist. Die oben erwähnten Untersuchungen über Farbe und Durch- 
sichtigkeit des Seewassers hat Forel auch an diesen Seen vorgenom- 
men. An einige kürzlich veröffentlichte Temperaturreihen knüpft 
derselbe die Mitteilung, dals der Lage di Piano ^ nur 4 km vom 
Luganersee entfernt, alle Jahre zufriere und sich mit einer 0,5 qi 
dicken Eisdecke belege. Die geringe Tiefe von 13 m allein kann 
diese auffallende Erscheinung, wenn sie überhaupt thatsächlich ist, 
nicht erklären. 

Temperaturbeobachtungen sind ferner von J. Thoulet^^O) im 
See von Longemer^ am Westabhange der Vogesen gelegen, angestellt. 

4. Die Bedeutung des vom Wasser in Suspension gehaltenen 
Materials für manche physikalische Erscheinung der Seen ist^ schon 
lange erkannt, trotzdem sind genaue Messungen über die Menge 
und Verteilung der Sedimente erst in sehr geringer Zahl 
vorhanden. J. Thoulet^*^^) hat in dem eben genannten See von 
Longemer^ der von der Vologne durchströmt wird, einige Messungen 
vorgenommen und die suspendierte Sedimentmasse nach der an der 
schottischen Marinestation zu Granton bei Edinburg üblichen Methode 
bestimmt. Die Menge der organischen Materie bleibt in der ganzen 
Länge des Sees fast konstant, diejenige der mineralischen nimmt 
vom Ausflufs der Vologne bis zur Mündung derselben in den See 
zu, in gleicher Weise von der Seeoberfläche in die Tiefe. 

EinzelbearbeituDgen. 
Von monographischen Bearbeitungen einzelner Seen haben wir 
zwei soeben erwähnt: diejenige von Löwl über den Lüner See und 
von Bayberger über den Ohiemsee; eine dritte ist unstreitig die be- 
deutendste: diejenige von J. C. Russ 011^72) \xhQT Lake Mono, im öst- 



^) Festschr. des prot. Qymn. zu Strafsburg 1888, 140—172; mit 1 Tafel. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2181. — ^) Jahrb. d. K. pr. geol. Landesanst. f. 1889. 
54 SS. mit 5 Taf. HabilitotioDsschrift Halle 1890. P. M. 1890, LB. Nr. 1875. — 
266) Her. d. natw. Ges. St.GaUen 1887/88, 246—267. — 267) Ztschr. d. D. u. Ö. 
Alpenver. 19, 1888, 25—34. P. M. 1889, LB. Nr. 2260. — 268) Mitt d. Ver. 
f. Erdk. Leipzig 28, 1888, 1—75, mit 1 Tiefenschichtenkarte ; 29, 1889, 1—104, 
mit 1 Karte. — 269) Rendiconti d. B. Istit. Lombarde, Milano 22, 1889, 739— 
742. — 270) Compt. Rend HO, 1890, 58. — 271) Ebenda 109, 1889, 831. — 
272) VIIL ann. Rep. ü. St. O. Sunrey 1886/87, 1. Teil, S. 261—320; mit Karten 
und Prvfilen. 
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liehen zentralen Kalifornien unter 38** N. Br. und 119^ W. L. am 
FuTse der Sierra Nevada gelegen. Beginnen wir mit letzterm. 

Lake Mono gleicht in jeder Hinsieht den andern Seen des Hochlandes von 
Utah und Neyada, die uns ans den frfthem Schilderungen yon Gilbert und Russell 
fiber den quaternären Lake Bonneville und Lake Lahontan bekannt sind. Der 
gegenwärtige See ist nur der Best eines weit ausgedehnten! Beckens, das sur 
Eiszeit bestand. Da der Wasserznflafs des Monosees nicht wesentlich Ton dem der 
übrigen Seen des Great Basin sich unterscheidet, so kann der hohe Salzgehalt, der 
das Seewasser charakterisiert, nur von einer fortgesetzten Konzentration des 
Wassers herrühren. Einen grofsen Teil der Salze entnahm das Wasser den vul- 
kanischen Produkten der Monokrater. Viel bedeutender war die Seefläche in qua- 
temärer Zeit, doch stand das Becken mit demjenigen des Lake Lahontan in keiner 
Beziehung, da auch in dieser Zeit der Lake Mono ebensowenig einen AusfluTs 
hatte, wie gegenwärtig. Die Spuren des hohem und wechselnden Wasser- 
standes sind in Gestalt von Terrassen, Dämmen, Deltas und Steilufern noch 
Torhanden, die dieselben Eigentümlichkeiten an sich tragen, wie in den andern 
quaternären Seen. 

B. Bay berger 273) hat zahlreiche Lotungen im Chiemsee an- 
gestellt und auf Grund derselben eine Karte des Sees entworfen, 
welche die Tiefen Verhältnisse besser, als es früher möglich war, 
erkennen läfst. 

Aufserdem hat Bayberger noch einige Temperaturbeobachtungen vorgenommen 
und den geologischen Bau der Seeufer, besonders die Moränenbildungen, zu er- 
forschen gesucht. Die Ergebnisse dieser seiner eigenen Untersuchungen hat nun 
der Verf. mit dem ihm zugänglichen altern Material, von dem ein grober Teil in 
den Ghiemseeakten enthalten ist, in geschickter Weise kombiniert und danach ein 
Bild der physikalischen und geologischen Verhältnisse des Ghiemsees entworfen. 
Der Reihe nach werden die Temperatur- und Eisverhältnisse , Farbe und Durch- 
sichtigkeit des Wassers, sowie das Klima des Sees und seiner Umgebung abge- 
handelt. In dem Schlufskapitel werden die geologischen Verhältnisse des Sees, 
und im Anschlufs daran die bisher über die Entstehung des Sees aufgestellten 
Theorien erörtert. Der Verf. entscheidet sich für die glaziale Theorie und hält 
den Chiemsee für ein durch den Chiemseeachengletscher ausgeschürftes Becken. 
Den Beweis für diese Ansicht findet Bayberger darin, dafs der Chiemsee keine 
Mulde im geologischen Sinne ist, sondern dafis alle seine Schichten vollständig 
horizontal verlaufen und nur zum Teil herausgehoben sind; ferner, dafs derselbe 
im Wege eines diluvialen Gletschers liegt. Für den ersten Punkt bleibt der 
Verf. den Nachweis schuldig, der zweite ist schon vor ihm aufgestellt worden, 
so dafs es überflüssig war, noch einmal den Nachweis für die einstige An- 
wesenheit eines Gletschers im Gebiete des Chiemsees zu liefern. Neues Beweis- 
material für den Ursprung des Sees durch Gletschererosion bringt der Verf. aber 
nicht bei. 

F. Löwl^*) endlich weist durch eine höchst sachliche Erörte- 
rung der einschlägigen geologischen und topographischen Verhält- 
nisse nach, dafs das Becken des Lüner See in zwei der Entstehung 
nach ganz verschiedene Bäume zerfällt. Das tiefere und gröfsere 
nördliche Becken ist durch Einsturz infolge von Auflösung des 
unterirdischen Oipslagers entstanden, das südliche kleinere und 
flachere dagegen wurde durch die vereinigten Quellflüsse des Lüner 
Gletschers ausgeschliffen. 



273) s. Anm. Nr. 268. P. M. 1890, LB. Nr. 1907. — 274) s. Anm. Nr. 267. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2260. 
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SedimentablageruDg. 

Eröffnen wir diesen Abschnitt mit der Besprechung einer Ab- 
handlung von 0. Barus^^) über das Niedersinken von feinen festen 
Partikeln in Flüssigkeiten. Der Verf. hat die früher erwähnten 
Versuche von H. Brewer^^) in erweitertem Umfange wieder auf- 
genommen und fortgeführt, war aber leider verhindert, die Unter- 
suchung zu Ende zu führen. 80 enthält denn die Abhandlung nur 
die Beschreibung und Erörterung einer greisen Reihe von Versuchen, 
die in Glasröhren über das Niederschlagen fester Teilchen angestellt 
wurden. 

Von drei yerschiedenen Gesichtspunkten aus versucht Barus auf das Phäno- 
men des Niedersinkens Licht zu werfen; es werden zuerst die mechanischen Be- 
dingungen des Vorgangs untersucht, d. h. die Abhängigkeit der Niederschlags- 
geschwindigkeit von den physikalischen Eigenschaften eines einzelnen Partikels; 
es wird alsdann versucht, unter Hinweis auf Clausius' Erklärung der Elektrolysis 
die Abhängigkeit der Sedimentierung von den molekularen Bedingungen der Flüssig- 
keit nachzuweisen; endlich wird wahrscheinlich gemacht, dafs auch chemische 
Wirkungen der Flüssigkeiten auf die festen Partikel bei dem Niedersinken in Be- 
tracht kommen. Das Suspendieren und Niederschlagen ist demnach nicht eine 
rein physikalische Erscheinung, sondern, da auch chemische Prozesse zwischen 
den festen Teilchen und der Flüssigkeit sich vollziehen, ein physikalisch-chemischer 
Vorgang. — Wird ganz fein zerriebenes Material in destUliertem Wasser in Sus- 
pension gehalten, so ist bei genügend langsamem Niederschlagen eine Art Schich- 
tung in dem Wasser wahrnehmbar, indem sich eine Reihe von scharf begrenzten 
Schichtflächen bildet, unterhalb welcher die Trübung bis zur nächsten Fläche ab- 
nimmt. Diese Schichtung stellt sich aber nur dann ein, wenn die Geschwindigkeit 
des Niedersinkens unter einem bestimmten Wert bleibt; diese hängt aber wieder 
von der in der Flüssigkeit enthaltenen Menge des Materials ab, welche derart 
sein mufs, dafs die Flüssigkeit trübe erscheint. Eine wesentliche Vorbedingung 
für die Bildung scharfer Schichtflächen ist eine konstante Temperatur. Bei 100*^ 
erfolgt das Niedersinken des feinen, in der Flüssigkeit suspendierten erdigen 
Staubes viel schneller als bei 0*^; eiü jZusatz von Säuren, Salzen oder Alkalien 
beschleunigt ebenfalls die Klärung des Wassers. Die Ursache dieser schon von 
Brewer festgestellten Thatsache sieht Barus in der Steigerung der molekularen 
Schwingungen der Flüssigkeit, welche, wie bei zunehmender Temperatur, so auch 
durch den Zusatz von Säuren und Salzen bedingt wird. In beiden Fällen wird 
die thermische Energie der Wassermoleküle vergröfsert, die molekulare Reibung 
variiert dabei zeitweilig in ihrer Qröfse, so dafs die Schwerkraft ihre Wirkung 
auf die Erdpartikel ausüben kann. Für das beschleunigte Niedersinken bei er- 
höhter Temperatur kommt aufserdem noch der Umstand in Betracht, dafs die 
Hydrate, welche sich bei gewöhnlicher Temperatur bilden, bei 100° nicht mehr 
bestehen können. 

Oehen wir nun zur Betrachtung der verschiedenen Arten der 
Sedimentablagerung über und beginnen wir mit denjenigen des Fest- 
landes. 

I. Subaerische Sedimentbildungen. 

l. Löfs. In bezug auf die Frage nach dem Ursprung der 
Löfsablagerungen stehen sich die Ansichten einer äolischen Bil- 
dung einerseits, einer fluviatilen oder fluvio-glazialen oder 
fluvio-lakustern anderseits noch immer einander schro£P gegen- 
über; indefs machen sich doch auch Stimmen geltend, welche zwi- 

276) Bull. U. St. geol. Survey, Nr. 36. 54 SS. Washington 1886. Am. J. 
Sc. 37, 1889, 122—129. — 276) Qeogr. Jahrb. XI, 245. 
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sehen den beiden Extremen eine vermittelnde Stellung einnehmen. 
Die verschiedene Auffassung von der Bild ungs weise des Löfs rührt 
vielleicht zum Teil daher, dals man bei den Untersuchungen den 
ächten diluvialen Flateaulöfs nicht immer scharf von den dislozierten 
Lössen, dem Gehänge- und Thallöfs unterschieden hat. Hinsichtlich 
des erstem ist A. Sauer^^ durch Beobachtungen im Löfsgebiet 
des Königreichs Sachsen zu Schlüssen gekommen , die mit der von 
Wahn seh äffe 278) vertretenen Ansicht einer glazial- flu viatilen 
Entstehung des Lösses am Rande der norddeutschen Tiefebene im 
Widerspruch stehen. 

Für die äolieche Entstehung führt Sauer an 1) die an den Kanten deutlich 
abgerundete Form der Quarskömer ; 2) die ungleichmäfsige Verbreitung der aller- 
häufigsten Ldfgkonohylien nach Art und Zahl, welche gegen eine Einschwemmung 
derselben durch Hochfluten spricht; 3) die Verbreitung des Löfs nach seiner 
Höhenlage, die mit einer Veränderung in der Beschaffenheit desselben in der 
Weise yerbunden ist, dafs die EorDgröfse das Gebirge aufwärts immer mehr ab- 
nimmt, indem der Löfssand der Tiefebene durch den typischen Löfs in deu LöCi- 
lehm der Höhen flbergeht; diese Anordnung ist der Ausdruck eines Lagerungs- 
prozesses; 4) die in der Steinsohle sich stets findenden Kantengeschiebe, welche 
auf aolische Entstehung des Löfs deuten. Zum Beweise dessen bezieht sich Sauer 
auf die tou J. Walther in der Galalawüste gemachten Beobachtungen^, sowie 
auf die yon ihm selbst im Verein mit C. Chelius^BO) g^f dem diluvialen Main- 
aehotter bei Frankfurt gemachte Entdeckung yon Dreikantern. — Demgegenüber 
macht A. Leppla^^) auf zwei Punkte aufmerksam, die seiner Ansicht nach 
nicht genügend beachtet sind, nämlich 1) auf die Herkunft des Kalkgehaltes und 
2) die Art seiner Verteilung im Löfs. Wollte man den Staubwinden der Steppe 
die Herbeisehaffung des kohlensauren Kalkes zuschreiben, so sei eine derartige 
Abhängigkeit der Löfsgebiete yon kalkhaltiger Umgebung unbekannt; femer sei 
die Beimengung des Kalkes in Gestalt yon Inkrustaten auf den Sandkörnern ur- 
sprünglich und demgemäfs beweisend gegen die äolische Bildung des Löfs. In 
einer Erwiderung versucht Sauer^ diese Einwände zu entkräften. 

P. Jenny^^) unterscheidet in bezug auf die Löfsablagerungen 
der Schweiz den typischen Löfs bei Basel, im Aarthal bei Aarau 
und im Rheinthal von den lölsähnlichen Bildungen im Kanton Bern, 
die durch Baltzer bekannt geworden sind. Trotz der beträchtlichen 
Höhe von 100 — 140 m über dem Rhein und dem Mangel von 
Schichtung schreibt Jenny den genannten Löfsablagerungen flu- 
viatilen Ursprung zu und fafst dieselben als einen Hochflut- 
schlamm auf, welcher aus der erratischen Schuttbedeokung und den 
Moränen stamme und sich nach der letzten Vereisung in den Thä* 
lern abgesetzt habe. Fauna sowohl wie chemische Zusammensetzung 
dieses Lösses weisen auf seine nahen Beziehungen zu dem Löfs der 
oberrheinischen Tiefebene hin. Die lölsähnlichen Ablagerungen 
im Kanton Bern sind lokalen Ursprungs und als Ausschlämmungs- 
prodnkt der Moränen anzusehen. Auch nach F. v. Sandberger 284) 

277) Ztschr. f. Naturw. 62, 1889, 326—351. P. M. 1890, LB. Nr. 1879a. 
VgL Ztechr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 576. — 278) ztschr. d. D. geol. Ges. 38, 
1886, 353—369. — 279) g. oben Nr. 222. — ^) N. Jahrb. f. Min. 1890, 2, 
S. 89. — 2B1) Bayrische geognost. Jahresh. 1889, 176—187. P. M. 1890, LB. 
Nr. 1879b. — 282) N. Jahrb. f. Mineral. 1890, 2, S. 92. — 288) Mitt. d. naturf. 
Ges. Bern 1889, 115—154; mit 1 Tafel. Auch als Dissertation gedruckt. — 
284) Verh. d. naturf. Ges. Basel 8, 1890, 796—801. 
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ist für den Löls am Bruderholz bei Basel die Annahme eines äolischen 
Ursprungs unzulässig. Fr. Saoco^ teilt die lehmigen Ablagerungen 
PiemontSy die er unter dem Namen Löfs zusammenfafst, in drei 
Gruppen : den Löfs der Ebene, der Hügel und der Berge. Im ganzen 
lälst sich annehmen, dafs der Löls sich am Ende der Eiszeit bildete. 
Die Annahme eines äolischen Ursprungs für die verschiedenen Löls- 
arten verwirft Sacco entschieden, ebenso ist eine lakustre oder gla- 
ziale Entstehung ausgeschlossen. Es ist eine lokale terrestre Bil- 
dung, bei der atmosphärische Niederschläge und das rinnende Wasser 
die Hauptrolle gespielt haben. In betreff der Löfsformation der 
Magdeburger Gegend stimmen R, D. Salisbury und F. Wahn- 
schaffe^^) hinsichtlich der glazialen, fluvio-lakustren Entstehung 
▼ollständig überein. Der erstgenannte konstatiert aufserdem die 
Ähnlichkeit dieser Lölsbildung mit derjenigen von Jowa und Illinois. 
Was die Altersstellung betrifft, so bestreitet Wahnschaffe das inter- 
glaziale Alter des Löfs und schreibt ihm ein jungglaziales (jung- 
diluviales) Alter zu. 

J. G e i k i e ^'^ neigt der Ansicht zu, dafs der Löfs gröfetenteils 
aus Wasser abgesetzt sei, doch hält er es nicht für möglich, für 
alle verschiedenen Arten von Löls und löfsähnlichen Ablagerungen 
die gleiche Bildungsweise anzunehmen. Mancher Löfs ist vielleicht 
ein Auswaschungsprodukt, nur für den Berglöfs ist die subaerische 
Entstehung die einzig mögliche, indem Regen, Frost und Wind die 
feinkörnigen Bestandteile von oberflächlichen Ablagerungen umlager- 
ten. Doch sieht Geikie den Beweis dafür nicht erbracht, dafs zur 
Zeit der Löfsbildung Steppenklima in Europa geherrscht habe, alle 
Thatsacben sprechen vielmehr für ein feuchtes Klima. Nach dem 
Verschwinden der Hochflutwasser wurden die glazialen und fluvio- 
glazialen Ablagerungen durch subaerische Einflüsse modifiziert. Be- 
stärkt wird Geikie in dieser seiner Ansicht durch die Schlüsse, zu 
denen A. F a 1 s a n ^^) bei seinen Untersuchungen über den Löfs der 
Westalpen gelangt ist. 

Entscheidend für die Frage nach dem Ursprung des Lösses 
könnten vielleicht die Ergebnisse der Untersuchungen über die 
klimatischen Verhältnisse während des betreffenden Ab- 
schnittes der Diluvialperiode werden. Indessen auch in diesem 
Punkte gehen die Ansichten von A. Nehring289) und A. Weile- 
rn an n^S^a) weit auseinander. 

Nach WoUemaDn weisen die Funde der Qnartärfaana von Tbiede auf ein yor- 
herrscbend ozeanisches Klima hin, während Nehring der Ansicht ist, daüs die 
dortige Wirbeltierfanna einen ausgeprägt kontinentalen Charakter an sich trage, 
etwa Ton der Art wie die heutige Fauna des Östlichen Rufsland und des südwest- 
lichen Sibirien. Der Steppencharakter, den Nehring hiernach für die Zeit der 



286) Bull. Soc. gÄol. de France 16, 1888, 229—243. P. M. 1889, LB. 
Nr. 590. — 286) ztschr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 262. P. M. 1889, LB. 
Nr. 234. — 287) Rep. Br. Ass. 1889, Trans. S. 558. — 288) La Periode glaciaire 
^tudi^e principalement en France et en Suisse, Paris 1889, S. 81. — 289) j^^ Jahrb. 
f. Min. 1889, 1, S. 66—98. P. M. 1889, LB. Nr. 2175a. b. Vgl. ebenda S. 205— 
214. — 289«) Verb. d. naturh. Ver. für die Rheinl. u. Westf. 45, 1888, 239—291. 
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LöfsbildoDg annimmt, war aber nicht allsu schroff ausgeprägt und erstreckte sich 
sieht eintönig über gans Biittelenropa. Wird diese Annahme als richtig lugegeben, 
so ergibt sich eine wichtige Schlnfsfolgernng in bezug auf die Mitwirkung des 
Windes bei der LSfsbildung. Kehring betrachtet die löfsartigen Ablagerungen 
durchaus nicht als blofsen Steppenstaub, sondern, soweit sie ungeschichtet sind 
und Reste der Steppenfauna geliefert haben, als subaSrische Bildungen, welche 
unter wesentlicher Bütwirkung Ton Staub und Flugsand entstanden sind. Dabei 
können Terschiedene Faktoren, wie Regenfluten, Schneeschmelze, Verwitterung des 
anstehenden Qesteins, Umarbeitung und Umlagerung benachbarter Ablagerungen 
neben der Wirkung des Steppenwindes thStig gewesen sein, indessen bezweifelt 
Nehring nicht, dafs gewisse Ldfsablagerungen durch Hochwasser yon Flflssen ent- 
standen sind. Es ist also eine kombinierte bzw. abwechselnde Wirkung yerschie- 
dener Faktoren, auf welche Nehring die Entstehung der Ablagerungsmassen im 
Thieder Gipshügel zurückführt. Nehring kann deswegen auch die von Wahnschaffe 
verteidigte Ansicht über die Entstehung des BördeloÜB nicht als richtig anerkennen. 
Es gibt seiner Ansicht nach Überhaupt mannigfache Abstufungen innerhalb der 
Lölsablagerungen sowohl nach der Art der chemischen und petrographischen Zu- 
sammensetzung, wie nach der Art der Entstehung und dem geologischen Alter. 

Die subaerischen Bildungen in dem regenlosen 
Küstengebiete des westlichen Nordamerika teilt J. 0. 
Russell^ ein in 1) Dünen, 2) Gehängeschutt, 3) Alluvialkegel 
und 4) Adobe, d. i. kalkhaltiger Thon, so genannt nach den aus 
diesem Material durch Trocknen an der Sonne hergestellten Ziegel- 
steinen. 

In ihrem ganzen Habitus ist diese Ablagerung dem Löfs sehr ähnlich, doch 
war das Material keiner Beibung ausgesetzt und unterlag auch yor der Ablage- 
rung keiner subaerischen Zersetzung. Trotz der Qleichartigkeit in der physika- 
lischen Beschaffenheit ist die chemische Zusammensetzung sehr abweichend yon 
ähnlichen Bildungen. Die Ablagerung geht noch heute yor sich und kann nach 
jedem Begengufs beobachtet werden ; am wirksamsten sind die ephemeren Ströme, 
welche nach heftigen Regenschauem anschwellen und die feinern Partikel bis in 
die wüsten Strecken mit sich fortführen. Wahrend des Sommers wird das yon 
der Adobe absorbierte Wasser infolge kapillarer Attraktion wieder an die Ober- 
flache gebracht und yerdunstet, wobei aus der Tiefe neue Mineralien empor- 
gebracht werden, welche die Partikel zementieren: die Bildungsweise yereinigt 
also mechanischen Transport und chemischen Niederschlag. 

2. Dünen. Die yon Bouthillier de Beaumont^^^) aufgestellte 
neue Theorie über die Dünenbildung weist Th. Zobrist^ö^) zu* 
rück, indem er sich auf die allgemein bekannten Thatsachen und 
Betrachtungen stützt. Mit der Verbreitung der Dünen in Algier 
und Tunis macht uns A. Parran^^S) bekannt; Labat^^*) legt 
die Dunenbildungstheorie in ihren Grundzügen dar und prüft die- 
selbe an den hauptsächlichsten Vorkommnissen an den europäischen 
Küsten, in erster Linie an denjenigen Frankreichs. 

3. Bergstürze. Eine allgemein verständliche Darlegung der 
Ursachen der Bergstürze sowie der mit denselben verbundenen Er- 
scheinungen hat M. Neumayr29ö) geliefert. 8. Chavannes^^) 
bestätigt die Ansicht von Morlot und Troyon, dafs der Bergsturz, 

a») Geol. Mag. 6, 1889, 289— 29Ö. 342—350. P. M. 1890, LB. Nr. 823. — 
aw) Geogr. Jahrb. XIII, 151. — ^ Bull. Soc. Neuchat, de GÄogr. 4, 1889, 
17—35. P. M. 1890, LB. Nr. 1409. — 293) Bull. Soc. g^ol. de France 18, 1890, 
246—251. — 294) Ebenda 8. 259—273. — 296) ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 20, 
1889, 19—66. F. M. 1890, LB. Nr. 1430. — 296) ßuU. Soc. vaud. des sc. 
nat. 24, 1889, 173—178. 
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durch welchen das alte Tauredunam 568 n. Chr. verschüttet wurde, 
am Grammont auf der Seite des Rhonethales durch das Thal von 
D^rochiaz oberhalb les ^vouettes erfolgte. 

4. Äsar, Kam es, Drum lins. Nach der Ansicht von 
Holst^ sollten die „ Rnllstensäsar" in fliefsendem Wasser ent- 
standen sein. Da die Asar aber zu ziemlicher Höhe über ihre Um- 
gebung ansteigen, so sah sich Holst zu der Annahme genötigt, data 
das Moränenmaterial der eiszeitlichen Eismassen beim Abschmelzen 
durch Gletscherströme abwärts geschalBTt worden sei, um dann 
erst als Äs angehäuft zu werden. Zu einem wesentlich andern 
Resultat gelangt P. W. Strandmark^öS). Derselbe fafst das Er- 
gebnis seiner Untersuchung folgendermalsen zusammen: ff Die unter 
dem abschmelzenden Inlandeise abfliefsenden Gletscherbäche haben 
die Richtung gehabt, welche die Asar jetzt anzeigen. Die Asar bil- 
deten sich unter dem Eise aus dessen Bächen. Das Zurück- 
sohreiten des Inlandeises führte an manchen Stellen zu einer Er- 
niedrigung der Asar, wodurch sich die Rullstensfelder vor den 
Gletscherthoren bildeten". Strandmark geht dabei von der Ansicht 
aus, dafs die Übereinstimmung zwischen der Richtung der Äsar 
und derjenigen der Gletscherschrammeu entscheidend ist. Dagegen 
macht 0. Gumaelitis ^99) geltend, dafs das Eis in den tiefern 
Lagen des Gletschers oft eine ganz andre Richtung verfolgt als 
an der Oberfläche, ohne dafs die Asar dieser Ablenkung folgen. 

In Deutschland ist das Vorkommen von Asarbildungen zuerst 
von F. E. Geinitz^OO) Jq Mecklenburg konstatiert, G. Berendt^oi) 
hat Asar in der Gegend von Pasewalk gefunden und H. S c h r ö - 
der 302) beschreibt äsarähnliche Ablagerungen aus der Uckermark. 

Ihrer ganzen Struktur nach haben diese Züge grofse Ähnlichkeit mit den 
echten Asar Schwedens, und die beiden zuerst genannten Forscher stehen deswegen 
auch nicht an, dieselben für echte Asar zu erklären und als Absätze des auf dem 
erstmaligen Eise strömenden Wassers anzusehen. Dieser Annahme stehen jedoch 
zwei Schwierigkeiten ' im Wege. Da nämlich die fraglichen Ablagerungen dem 
untern Diluyium angehören, so ist es auffallend, dafs die Struktur derselben beim 
Vorrücken der Gletscher der zweiten Vereisung nicht verwischt wurde; femer 
sollte man erwarten, dafs auch zur Zeit der zweiten Vergletscherung sich in glei- 
cher Weise, wie bei der ersten, isar bildeten. Aber weder in Deutschland noch 
in Schweden sind solche dem obem Diliyium angehörige Asar nachgewiesen. 
Berendt hilft sich mit Niveausch wankungen, die am Schlufs der ersten Vereisung 
stattgefunden haben sollen, während das Abschmelzen der letzten Vereisung in 
yerhältnismäfsiger Buhe vor sich ging. H. Schröder bezeichnet die kuppen- 
und kammartigen Bodenerhebungen, die sich in den yerschiedetasten Richtungen, 
doch vorwiegend von NW nach SO hinziehen, als Durchragungszüge, -kämme oder 
-Zonen und stellt dieselben der Hauptsache nach als Wirkung der Stauchung und 

397) Geologiska Foren. Förh. Stockholm 3, 1881, 112. Vgl. J. Lindahl, Am. 
Nat. 22, 1888, 589-598. 705—713. — 296) Qeol. Foren. Förh. Stockholm 11, 
1889, 93-111. Vgl. die Bemerkungen S. 175—179. — 299) Ebenda S. 191—204. 
Die Erwiderung von Strandmark S. 340 — 368 und die Bemerkungen von M. 
Stolpe S. 369—378. — 300) Arch. d. Ver. d. Fr. d. Naturg. in Mecklenburg 40, 
1886, 115—124; s. auch F. £. Koch, ebenda S. 135. Ztschr. d. D. geol. Ges. 
1886, 654. — 301) Ztschr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 483—489. 624. P.M. 1889, 
LB. Nr. 2174. — 302) jahrb. d. K. preufs. geol. Landesanstalt 1888, 166—211. 
P. M. 1890, LB. Nr. 1877. 
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Aufpressuiig des Untergmndet hin, wie sie durch den Druck des Eierandes wäh- 
rend einer Zeit des Stillstandes beim Bflckzug der Qletscher der zweiten Ver- 
eisung ausgeflbt wurde. Derselbe halt es für ratsamer, Beseichnungen wie Äsar 
und Eames auf die norddeutschen Verhältnisse nicht .su übertragen, umsomehr, 
«Is die Meinungen über die Entstehung der typischen Asar und Kames noch sehr 
auseinandergehen. 

Den Asar und Eames sehr nahe stehen die sogen. Drumlins, 
langgestreckte, linsenförmige Hügel , die aus dem gewöhnlichen Ma- 
terisd der Grundmoräne bestehen. 

W. Upham^^) beschreibt mehrere derartige Anhäufungen an 
der Küste südlich von Boston, deren innere Struktur durch Meeres- 
erosion blolsgelegt ist. Die Aufischlässe gestatten, über die Zeit 
und Art der Ablagerung sich eine Vorstellung zu yerschaffen, da 
einige derselben auffallende Zwischenlagen von geschichtetem Sand 
und Geröll enthalten. Die Strukturverhältnisse und der Mangel an 
Erosion deuten an, dais die Drumlins am Schluß der letzten Eis- 
zeit fdch bildeten und als Grundmoräne unter dem Druck der Eis- 
schicht abgelagert wurden, wobei je nach der wechselnden Kraft 
und Richtung der letztem die Grundmoräne zu Hügeln au^ehäuft 
wurde. Wie die Eisschicht diese Hügel aufhäufen konnte und 
warum dieselben gerade in manchen Gegenden so zahlreich sind, 
in andern vollkommen fehlen, ist damit freilich noch nicht erklärt. 

5. In einer gewissen Beziehung zu den soeben genannten Bil- 
dungen stehen diejenigen Ablagerungen, welche Fr. Ratzel^^^) 
als Eis- und Firnschutt bezeichnet. 

Dieselben gehen aus Gesteinstrümmem henror, welche sich in oder auf Eis-, 
Schnee- oder Fimlagern bilden und die Bewegungen ihrer Unterlage mitmachen. 
Beim schlielslichen Abschmelien der Eis- oder Schneemassen entstehen Schutt- 
anhäufungen, welche meist eine regelmSfsige Anordnung des Materials rermissen 
lassen. Ein Unterschied in der Bildung der Schuttablagerongen wird nur dadurch 
bedingt, daCi in dem einen Falle die Eisbildungen sich in steter, wenn auch verschie- 
den starker Bewegung befinden, während in dem andern Falle dieselben in Ruhe yer- 
harren. So gelangt Batzel zu folgender Klassifikation der mannigfachen Schuttgebilde : 
I. Ablagerungen aus ruhendem Eis vermittels Konzentration 1) der Schneefelder 
und Eisflächen von Seen und Sümpfen, welche beim Schmelzen ihr Material, das 
sie beherbergen, in vertikaler Richtung zu Boden fallen lassen, 2) der Firnfiecken 
und des EisfuTses, aus deren Material infolge der geneigten Lage auch ohne Ab- 
schmelzung Schuttwälle an den Rändern entstehen können. II. Ablagerangen aus 
bewegtem Eis durch Konzentration und Fortbewegung 3) von Gletschern und 
Lawinen, 4) Treibeis und Gmndeis der Flüsse, 5) Eisbergen und Eisfeldern des 
Meeres. Das Eis hat entweder seine eigene Bewegung und schafft auch Material 
des Grundes und der Seiten fort, wie bei den Gletschern und Lawinen, oder es 
wird vom Wasser getragen und lagert den Schutt in weiter Zerstreuung ab. 

U. Korallenriffe. 

Die entschiedensten Gegner der Darwinseben Senkungstheorie^ 

J. Murray, H. B. Guppy und A. Agassiz, haben ihre an den 

Eorallenbildungen gemachten Beobachtungen und die daraus auf die 

Entstehung der Koralleninseln und -riSe zu ziehenden Schlüsse 



303) Proc. Boston Soc. nat. bist. 24, 1889, 228—243. — 303«) p. M. 1889, 
174-176. 
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zuBammenfassend dargelegt. Ersterer^ hat einen Vortrag yer- 
öffentlichti in welchem er in kurzer und präziser Form seine An- 
sichten Über die Struktur, Entstehung und Verbreitung der Korallen-^ 
riffe auseinandersetzt. Ouppy^^), der sich bisher darauf beschränkt 
hatte, die Ergebnisse seiner Untersuchungen mitzuteilen, ist nun- 
mehr auch in die Diskussion eingetreten und kritisiert die Darwinsche 
Theorie. Durch ihn erfahren wir, daßi Darwin die Idee der Sen- 
kungstheorie faiste, bevor er Überhaupt ein Korallenriff gesehen und 
untersucht hatte. Nichts ist mehr geeignet, die Geringfügigkeit des 
Materials, das Darwin zur Verfügung stand, vor Augen zu fähren, 
als der Vergleich zwischen der von Darwin 1843 veröffentlichten 
Karte und der von Ouppy nach dem neuesten Standpunkt unsrer 
Kenntnisse über die Verbreitung der Korallenriffe entworfenen. 
Agassiz^^) läfst sich ebenfalls in der Arbeit über die Korallen- 
riffe der Sandwichinseln in eine Kritik der wichtigsten Punkte der 
Senkungdtheorie ein. Eine wesentliche Stütze haben die Ansichten 
von Guppy erhalten sowohl durch die Beobachtungen von C. Ph. 
Sluiter^'O über die Entstehung der Korallenriffe in der Javasee, 
als durch die Forschungen von J. Walt her ^ über die Korallen- 
riffe der Sinaihalbinsel. Eine klare Übersicht über die neuesten 
Beiträge zur KoraUenrifftbeorie verdanken wir A. Supan^. Die 
Senkungstheorie ist aber damit noch nicht als aufgegeben zu be- 
trachten; im Gegenteil, die Anhänger derselben machen alle An- 
strengungen, die seither bekannt gewordenen Thatsachen mit der- 
selben in Einklang zu bringen. So hat T. G. Bonney^^^) das 
Werk von Ch. Darwin neu herausgegeben und einen Anhang hinzu- 
gefügt, in welchem er die entgegengesetzten Ansichten, namentlich 
von Murray und Guppy, diskutiert. Auch das Werk von J. D. 
Dana^^^) ist in 3. Auflage erschienen. An die Bermudas knüpfen 
J. W. Fewkesöl2) und A. HeilprinölS) an. Ersterer leitet die 
gegenwärtige allgemeine Gestalt der Bermudas nicht von einer Sen- 
kung des Untergrundes her, sondern von der Wirkung der Meeres- 
erosion. Lokale Senkungen werden nicht in Abrede gestellt, indessen 
folgt daraus noch nicht eine allgemeine Senkung der Plattform, auf 
welcher die Inseln sich erheben. Spuren der Erosion zeigen sich 
auf den Bermudas in Grotten, Höhlen, unterirdischen Wasserläufen ; 



804) Proc. K. Inst, of Gr. Britain 12, 2, N. 82, 1889, 251—262. Natnre 39, 
1888/89, 424—428; 40, 1889, 222. — «06) Scott, geogr. Mag. 4, 1888, 121—137. 
P. M. 1888, LB. Nr. 540. — «06) Bull. Mus. compar. Zool. Cambridge, Mass. 17, 
1889, 121—170; mit 13 Tafeln. — »?) Natuurk. Tijdschr. yoor Nederl. Indie, 
Bd. 49. S. Nature 41, 1889/90, 300. — «») Abb. der sächs. Ges. d. Wiss., 
math.-ph. £1. 14, 1888, 439—505. Derselbe, Ergebnisse einer Forschungsreise 
auf der Sinaihalbinsel, Yerh. d. Ges. f. Erdk. Berlin 1888, 244—255. P. M. 1889, 
LB. Nr. 668a. b. — . 809) p. m. 1889, 200. — 810) The Structure and Distribution 
of Coral Reefs. 3. Aufl. London 1889. Mit einem Anhang. — ^U) Corala and 
Coral islands. 3. Aufl. New York. — 812) p^oc. Bost. Soc. nat. hist 23, 1884/88, 
518—522. — 318) A Contribution to the Physical History and Zoology of the 
Somers Archipelago. With an Exaraination of th^ Structure of Goral Reefs. 
Philadelphia 1889. S. Nature 41, 1889/90*, 193. 
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die grolsen Lagunen sind aus Höhlen entstanden, deren Gewölbe 
einstürzte. Heilprin fand bei seinen Untersuchungen auf den Ber- 
mudas nichtSi was sich nicht nach der Darwinschen Senkungstheorie 
erklären Heise. Derselbe hat auch die Floridariffe untersucht und 
Beweise einer negativen Strand Verschiebung seit dem Postpliozän 
gefunden. Der Unterschied zwischen diesen Riffbildungen und den 
hohen Riffen des Pacific, die nach Heilprin nicht in einer Periode 
negativer Verschiebungen entstanden sein können, liefert ihm den 
Beweis, dafs die Strandlinienverschiebung einen wichtigen Faktor 
beim Aufbau der Riffe bildet. Den wertvollsten Beitrag zur Stütze 
der Darwinschen Theorie hat jedenfalls R. Langen beck^^^) ge- 
liefert, auf dessen Arbeit wir weiter unten besonders eingehen 
werden. 

1. Mögen die Ansichten Iffnrrays nnd seiner Anhänger in einzelnen Punkten 
aneh noeh auseinandergehen, in der Hauptsache sind sie einig, nämlich darin, 
dals die charakteristische Form der Atolle und Barriereriffe yon 
Senkungen nicht abhangig ist, sondern dafs solche Riffe sich ganz allein nach 
ihren natürlichen Wachstumsyerhaltnissen bilden. Senkung, Hebung und Stabilität 
modifisieren nur in geringem Mafse die allgemeine Gestalt eines Riffs, jede der 
drei Biffarten kann sich in gleicher Weise in einem stationären Gebiet wie in 
einem solchen mit positirer oder negativer Strandverschiebung vermittelst der- 
jenigen Kräfte bilden, welche gegenwärtig im Ozean wirksam sind. In einem 
Senkungsgebiet wird die Lagune wahrscheinlich relativ tief sein, das Riff schmal 
und die Inseln klein, bei negativer Meeresverschiebung wird die Lagune flach sein, 
das Riff breit und die Inseln erscheinen zu einem Landstreifen vereint. Damit 
ist sowohl das Bedenken hinfällig, welches J. Starkie Gardner^ifi) vom geo- 
logischen Standpunkt gegen Murrays Theorie hegt, als auch die Einwände, welche 
W. Üsborne Moore^i«) als Anhänger der Senkungstheorie erhebt. 

Den geeigneten Untergrund für die Ansiedelung von Korallen liefern vul- 
kanische Kegel unter dem Meeresspiegel oder Sedimentbänke vor vulkanischen 
Inseln oder den Kontinenten. Diese Grundlage baut sich auf entweder durch vul- 
kanische Aufschttttung oder durch Anhäufung von Organismen auf dem Meeres- 
boden. Dafs dieser Prozess noch heute vor sich geht, dafQr fQhrt W. J. L. 
Wharton8i7) Beispiele an. 

Ob aueh Hebungsvorgänge dabei thätig sind, ist eine noch nicht aus- 
gemachte Sache. Nach Guppy können Atolle bekanntlich nur durch Hebung an 
und über den Meeresspiegel emporsteigen. Interessant sind in dieser Hinsicht 
die Schilderungen, welche Guppy^iS) von den durch Kapt. Fitzroi und Darwin 
bekanntgewordenen Cocos-Keeling- Inseln gibt, und in denen wir zum erstenmal 
auch von der nördlichen Keeling-Insel hören, die bisher noch von keinem Natur- 
forscher besucht war. Wichtig ist vor allem die Definition, welche Guppy von 
einem Atoll aufstellt. In anbetracht der geringen Tiefe der Lagune im Verhältnis 
zur Breite des Atolls kann ein solches als ein „ebener Flecken von Korallenriff 
mit einem wenig erhöhten Rande" bezeichnet werden; ein Becken im eigentlichen 
Sinne des Wortes ist es nicht. Um die bezeichnendste Eigentümlichkeit eines. 
Atolls, den nur wenig erhöhten Rand, zu erklären, ist es nicht nötig, zur Sen- 
kungstheorie seine Zuflucht zu nehmen. Den Hauptbestandteil des Atolls bildet 
das Riff oder die Riff- Fläche. Aufserhalb des Bereichs der Brandung liegen in 
verschiedener, nach aufsenhin zunehmender Tiefe unter dem Meeresspiegel noch 



31*) Die Theorien über die Entstehung der Koralleninseln und Korallenriffe 
und ihre Bedeutung für geophysische Fragen. Leipzig 1890. 190 SS. mit ö Fi- 
guren im Text. — ^^) Nature 39, 1888/89, 435. — 316) Ebenda 40, 1889, 203. 
271. — 817) Ebenda 38, 1888, 568; 41, 1889/90, 276. — 318) Scott, geogr. 
Mag. 5, 1889, 281—297. 457—474. 569—688; mit 1 Karte. P. M. 1890, LB. 
Nr. 92. Eine vorläufige Mitteilung s. Nature 39, 1888/89, 236. 
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iwei, ja seihst drei Koralleiihänke, die yoneintnder durch Korallensand und Biff- 
trflmmer getrennt sind. Die Bänke liegen auf einer unterseeischen Böschung, 
welche sich um den gröfsten Teil des Atolls herumzieht. Aus diesen VerhSlt- 
nissen sieht Guppy den Schlufs, dafs die Ausdehnung eines Riffs nach auTsen nicht 
sowohl durch ein langsames Wachstum der Korallen in der Brandungssone yor 
sich geht, als vielmehr sprungweise durch das seewirts gerichtete Wachsen der 
Korallen auTserbalb dieser Zone. Beweise eines solchen intermittierenden Wachs- 
tums zeigt auch das überseeische Biff in Gestalt tou alten Riffrandern. G. C. 
Bourne^^®) stimmt in bezug auf die Atolle des Indischen Ozeans der Ansicht 
Guppys bei; Beweise fttr die Behauptung, dab Atolle in Bebungsgebieten liegen, 
hat derselbe an Diego Garcia gefunden. Unzweifelhaft haben Hebungen an einer 
ganzen Reihe Ton Koralleninseln stattgefunden; der Bau yon Christmas island 
entspricht geroäfs der Schilderung yon Wharton^ in allen Stflcken demjenigen 
der Salomoninseln. Ob die Insel ursprünglich Atollform hatte, läfst sich nicht 
mehr feststellen, da gerade in den hShern Teilen der Insel der Kalkstein darch 
Denudation fortgeschafft und der Kern yulkanischen Gesteins blofsgelegt ist. 
Während der mit den wiederholten Hebungen abwechselnden Ruhepausen wnrde 
das Riff yon den Meeraswellen erodiert. Auch dte fossilen Riffe der Sinaihalb- 
insel lassen nach Walt her eine bedeutende negative Strandyerschiebung erkennen. 
Den Untergrund der fossilen wie rezenten Riffe bildet stets festes Gestein. Die 
stufenförmige Oberfläche der Riffe rührt von der Art des Wachstums der Korallen- 
stScke her; dieselben wachsen konzentrisch von innen nach aufsen und sterben in 
derselben Reihenfolge auch ab, gewisse Formen wachsen nur bis zu einer bestimm- 
ten Grenze nach oben. Höchst auffallend ist nun die Übereinstimmung, welche 
die yon Sluiter untersuchten Korallenriffe der Jayasee in dieser Besiehung mit 
den eben genannten zeigen. In der Bataviabai kommen Korallenriffe in allen 
möglichen Stadien des Wachstums yor. Eine Bohrung auf der Koralleninsel 
Onrust ergab zuerst eine Anhäufung von Korallentrümmem , Schalen und Thon, 
die nach unten zu in festen Thon Überging. Aus den relativen Tiefenverhältnissen 
liefe sich entnehmen, dafs die Korallenstücke durch ihr eignes Gewicht mehrere 
Meter tief in den weichen Schlamm des Meeresbodens eingesunken waren. An 
andern Stellen der Bai fanden sich Bimssteinstücke, die vom letzten Krakatau- 
ausbruch herrührten, dicht mit lebenden Korallen besetzt. Ein Korallenriff ent- 
steht demnach in der Javasee sogar auf schlammigem Boden, indem sich eine 
Kolonie von Korallen auf Steinen, die auf dem Boden liegen, ansiedelt Bei zu- 
nehmendem Wachstum sichert sich das Riff seinen eignen Untergrund, indem ein 
Teil des Korallenmaterials durch seine Schwere in den Schlamm einsinkt. Beim 
Wachsen nach oben bleibt die Oberfläche des Riffs ganz eben, erst ganz nahe 
unter dem Meeresspiegel bildet sich eine Vertiefung oder ein Becken dadurch, 
dafs die Korallen im Zentrum absterben; das Zusammenwirken der von Murray 
und Agassis angeführten Agentien führt alsdann zu einem Atoll oder Barriereriff. 
Das natürliche Wachstum der Korallen genügt nach diesem Beispiel, um das Riflf 
in den Bereich der Brandung zu bringen; auch Agassis bestreitet sowohl für 
Florida wie für die von ihm kürzlich untersuchten Riffbildungen in der Kaneohe- 
bai auf Oahu entschieden jede negative Niveauveränderung. 

Auch in der Frage nach der Entstehung der Lagune sind die Gegner der 
Darwinschen Senkungstbeorie nicht einig. Murray läfst dieselben ebenso wie die 
breiten Kanäle zwischen dem Barriereriff und dem Festlande durch die lösende 
Wirkung des Meerwassers auf den Korallenkalk entstehen und beruft sich für 
diese seine Behauptung auf R. Irvine^^), welcher experimentell nachgewiesen 
hat, dafs hinsichtlich der Löslichkeit verschiedener Korallen ein Unterschied je 
nach der molekularen Beschaffenheit des kohlensauren Kalkes besteht, nämlich je 
nachdem derselbe eine kristallinische oder amorphe Struktur besitzt. In amorphem 
Zustande ist der kohlensaure Kalk schneller löslich, im kristallinischen dagegen 
fast unlöslich; da nun gerade die abgestorbenen und sich zersetzenden Korallen 



819) Nature 38, 1888, 5. — 320) Proc. geogr. Soc. London 10, 1888, 613—624. 
P. M. 1889, LB. Nr. 887. — «»i) Proc R. Soc. Edinb. lö, 1887/88, 316-320. 
Nature 38, 1888, 54. Vgl. W. S. Anderson, Rep. Br. Ass. 1889, Trans. S. 637. 
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Nch leiehter anfiSsen, so wfire ans diesem Umstände die Entstehung der Lagune 
Terstandlich. Unstreitig ist die auflösende Wirkung des Meerwassers ein mächtiger 
Faktor bei der Zersetzung der Riffoberfliohe, aber Murray geht zu weit, wenn er 
die Bildung der Lagunen und Kan&le der Korallenriffe auf diese Ursache allein 
lurfickfährt. Indessen gibt Hurray doch auch zu, dafs ein Barriereriff sich selb- 
ständig entwickeln kann. In diesem Punkte nähert sich Murray den Ansichten 
Ton Agassiz, der alle Eigentümlichkeiten im Bau der Riffe aus den ursprünglichen 
Unebenheiten des Untergrundes und den WaehstumsTerhältnissen der Korallen 
herleitet. Zum Beweise dessen weist Agassis auf die Terschiedenartigen Bildungen 
in der Kaneohebai auf Oahu hin, in welcher sich Strandriffe, Barriereriffe und 
LaTainselchen mit den mannigfachsten Riffbildungen nebeneinander Torfinden. 

Was die Tiefengrense betrifft, bis zu welcher riffbildende Korallen vor- 
kommen, so nahm man dieselbe bisher mit Darwin zu etwa 40 m an. Die Unter- 
suchungen von Bassett-Smith^ auf der Tizard- und Macdesfield-Bank haben 
nun aber ergeben, dafs Ton 142 Arten, die auf beiden Riffen gesammelt wurden, 
40 an der Aufsenseite der Riffe in Tiefen yon 36— 80 m leben. Beweisend ist 
diese Thatsache allerdings noch nicht, da nicht festgestellt ist, dafs die in gröfsem 
Tiefen lebenden Korallen auch an dem Aufbau des Riffes teilnehmen. Entscheidend 
könnten die Ergebnisse der Tiefenbohrungen werden, welche bei Anlegung tou 
artesischen Brunnen in der Nähe Ton Honolulu vorgenommen wurden. Die Profile 
sind sowohl von Agassiz wie von J. D. Dana^ mitgeteilt. Die Mächtigkeit der 
durchstofsenen Korallenschichten beträgt meistens weniger als 20 m, erreicht in 
einigen Fällen mehr als 30 m und nur in einem über 150 ro. Im ganzen stimmt 
das Ergebnis mit den von Guppy und Walther an gehobenen Riffen angestellten 
BeobachtuDgen. Die erwähnten Tiefenbohrungen haben aber noch eine andre 
wichtige Bedeutung, insofern als überall mehrere Korallenschichten durcbstofsen 
wurden, die mit Thon oder Sandablagerungen und Lavabänken abwechseln. Agassiz 
sieht in dieser Aufeinanderfolge von Thon-, Korallen- und Lavaschichten nur das 
allmähliche, seewärts gerichtete Vorrücken der Küstenlinie, welches in dem Maise 
vor sich ging, als Lavadetritus angeschwemmt wurde, während des Ansiedeln und 
Wachsen der Korallen Perioden der Ruhe anzeigt. Die in einigen Fällen bedeu- 
tende Mächtigkeit des Korallenfelsens erklärt Agassiz durch das seitlich gerichtete 
Wachstum der Riffkorallen, die sich auf der unterseeischen Böschung seewärts 
fortpflanzen. Diese Erklärung erscheint im ersten Augenblick unwahrscheinlich, 
wird aber verständlich, wenn man die Veränderungen bedenkt, welche nach Sluiter 
auf der Krakatauinsel vor sich gingen. Vor dem grofsen Ausbruch von 1883 be- 
stand hier ein Küstenriff, der Auswurf von Aschen und Bimsstein zerstörte aber 
alles organische Leben rings um die Insel. Das alte Küstenriff liegt heute unter 
einer 20 m dicken Anhäufung begraben, auf der letztem hat sich aber schon 
wieder ein neues Strandriff ganz in der Weise der oben aus der Javasee an- 
geführten Riffbildungen aufgebaut. Leider sind die bei den Bohrungen auf Oahu 
erhaltenen Korallen noch nicht auf ihre paläontologische Stellung hin untersucht 
worden; sollte sich ergeben, dafs dieselben mit lebenden Arten identisch sind, 
so würde darin eine wesentliche Stütze der Darwinschen Theorie gegeben sein. 

2. Yon den Anhängern der Darwinschen Theorie machen Heilprin und 
Langenbeck ein wichtiges Zugeständnis, indem sie gewisse Gebiete, in denen 
Korallenriffe vorkommen, ausnehmen und sich darauf beschränken , für die typi- 
schen Atolle des Pazifik und Indischen Ozeans die Senkungstheorie aufrecht zu 
halten. Als ein solches Gebiet, in dem die Bildung von Barriereriffen und Atollen 
ohne Mitwirkung eioer positiven Strand verschiebuog vor sich gegangen ist, wird 
von beiden Westindien bezeichnet, Langenbeck führt auferdem noch die Philippinen 
und Salomonsinseln an. In diesen drei Gebieten haben sich Korallenriffe in allen 
drei Bildungsarten auf ausgedehnten Sedimentbänken oder Ablagerungen von vul- 
kanischem Schlamm aufgebaut, also ganz entsprechend den von Murray vertretenen 
Ansichten. Damit ist die Thatsache anerkannt, dafs sich Korallenriffe sowohl in 
stationären Gebieten wie in solchen mit negativen Niveauverschiebungen gebildet 



^ Nature 40, 1889, 223. Vgl. die Diskussion über das Rodriguezriff ebenda 
53. 77. 102. 125. 173. — 823) Amer. J Sc. 37, 1889, 96—103. 
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haben. Freilich stellt nun Langenbeck einen Unterschied zwischen den Riffbil- 
duDgen der genannten Gebiete und denjenigen des oflfhen Oseans auf, indem er 
auf den Umstand hinweist, dafs in erstem neben atollfSnnigen Bildungen auch 
Koralleninseln von anderm Charakter vorkommen ; in dem Teil des Pacific , der 
nördlich einer vom Südende der Philippinen nach Tahiti gesogenen Linie liegt, 
oder in dem von den Lakkadiren, Malediren und vom Tschagosarchipel eingeschlosae- 
nen Abschnitt des Indischen Ozeans ist hingegen die Atollform die einsig und allein 
herrschende unter den Koralleninseln. Beide Gebiete stehen in ozeanographiscber 
Hinsicht in scharfem Gegensatz zueinander, der sich besonders in den Tiefenyer- 
hältnissen und der Lage in bezug auf den Kontinent ausspricht. Innerhalb der 
Gebiete, in denen überhaupt Korallenriffe Torkommen, werden also zwei Gruppen 
unterschieden: in der einen hat sich die Bildung der Riffe ohne Mitwirkung einer 
positiven Bewegung yoUsogen, für die zweite glaubt Langenbeck behufs Erklärung 
der besondem Eigenart der in ihr gelegenen Korallenbauten auf die Darwinsehe 
Senknngstheorie zurückgehen zu müssen. 

Die Beweisführung gestaltet sich bei den beiden genannten Forschern gans 
in derselben Weise wie bei Bonney und betrifft die gleichen Punkte. Auf die 
Schwierigkeiten, welche der Guppyschen Hebungstheorie, sowie der Annahme einer 
Entstehung der Lagunen und Kanäle durch chemische und mechanische Erosion 
des Meeres entgegeastehen , wurde oben schon hingewiesen; ebensowenig ist die . 
Frage über die Tiefengrense des Vorkommens riffbauender Korallen als entschieden 
anzusehen. Die Mdglichkeit ferner, dafs Erhebungen des Meeresbodens durch An- 
häufung yon kalkigem Sediment bis in die Zone der Riffkorallen emporwachsen könn- 
ten, wird yon allen drei Forschem abgewiesen, Heilprin bestreitet sogar überhaupt 
das Vorhandensein eines Fundaments yon sedimentärem Kalk bei den mächtigen Riffen 
und weist zum Beweise dessen auf die triassischen Dolomitmassen yon Südtirol 
hin, denen eine solche Unterlage fehle. Das Resultat seiner Betrachtungen fafst 
Langenbeck dahin zusammen, dafs „ohne Zweifel die überwiegende Mehrzahl aller 
echten Barriereriffe und Atolle unter Mitwirkung einer positiven Bewegung** ent- 
fitanden sei. Bei einer solchen Unterscheidung der Riffbildungen in echte Atolle 
und atollartige Inseln und einer Trennung derselben nach bestimmten Gebieten 
ist es nicht mehr auffallend, wenn Langenbeck in dem gleichzeitigen Vorkommen 
der drei Hauptriffarten in nahe benachbarten Gebieten und in der Existenz von 
Barriereriffen und Atollen in Gegenden, für welche neuere Hebungen unzweifelhaft 
nachgewiesen sind, keinen Grund gegen die Senkungstbeorie sehen kann, es handle 
eich dabei um Gebiete, in denen eine Senkung nicht stattgefunden habe und die 
Bildung der Atoll- und Barriereriffe auf andre Weise zustande gekommen sei. 
Anzeichen von negativen Verschiebungen der Strandlinie sind an vielen Korallen- 
inseln bemerkbar, über die Art der Bewegung gehen aber die Ansichten noch weit 
auseinander. Nach Bonney beweisen die negativen Strandverschiebungen noch 
keineswegs eine allgemeine und stetige Erhebung des Landes, sondern nur Oszil- 
lationen der Strandlinie. Trotz unzweideutiger Spuren einer negativen Strand- 
verschiebung könne die Insel im grofsen und ganzen sich senken, indem auf eine 
Periode positiver Verschiebung nur eine partielle, temporäre Hebung folge. Viel 
eingehender beschäftigt sich Langenbeck in dem Schlufskapitel seiner Arbeit mit 
der Frage nach der Ursache der positiven und negativen Bewegung. Auf Grund 
einer Betrachtung derjenigen Korallengebiete der drei Ozeane, in denen eine posi- 
tive Bewegung stattgefunden hat, kommt Langenbeck zunächst zu dem Schlafs, 
dafs die SÜfssche Annahme eines wechselnden Anschwellens der ozeanischen Wasser- 
massen gegen den Äquator und die Pole hin, wenigstens für die Gegenwart, un- 
haltbar sei. Die Atolle und Barriereriffe haben sich wahrscheinlich sämtlich auf 
wahren Senkungsgebieten gebildet, deren fünf nachgewiesen werden. Die negativen 
Bewegungen rühren dagegen teilweise von einem allgemeinen, unter Oszillationen 
erfolgten Rückzug des Meeres her; für einzelne Riffe ist aber diese Annahme 
sowohl wegen der bedeutenden Höhe, bis zu welcher dieselben sich erheben, wie 
wegen ihrer isolierten Lage in Senkungsgebieten ausgeschlossen. Diese isolierten 
gehobenen Koralleninseln und die zu grofsen Höhen erhobenen Riffe sollen ihre 
Erhebung vulkanischen und geotektonischen Kräften verdanken. 



Digitized by 



Google 



Schnee und Eis. 119 

I. Schnee und Eis, EiBböhlen. IL Gletscher. Ehe- 
malige Vergletsoherung und Eiszeit 

I. Schnee und Bis. 

1 . Schnee. Auf die geographische Bedeutung des Schnees hin- 
gewiesen zu haben, ist das Verdienst, welches sich Fr. Ratzel^ 
durch sein Werk „Die Schneedecke besonders in deutschen Gebirgen '' 
erworben hat. Aus dem reichen Inhalt, der die feine Beobachtungs- 
gabe des Verfassers verrät, sollen hier nur die auf die physikalischen 
Veränderungen des Schnees bezüglichen Punkte hervorgehoben wer- 
den. Am wichtigsten sind in dieser Hinsicht jedenfalls diejenigen 
Abschnittei welche von dem Firn und den Firnflecken handeln, über 
die der Verfasser in den bayrischen Kalkalpen selbständig Beobach- 
tungen angestellt hat Die Erhaltung von Resten der Schneedecke, 
Lagerung und Verbreitung der Fimflecken, Umgestaltung der Schnee- 
decke, Umformung des Schnees und die Firnbildung werden der 
Reihe nach abgehandelt. Der Firn wird als eine selbständige Mo- 
difikation des Schnees, nicht als eine blofse Übergangsbildung vom 
Schnee zum Gletschereis au%efaist. 

Über die Schneegrenze und die Methoden ihrer Bestimmung 
legt E. Richter^ in dem einleitenden, allgemeinen Teil seines 
Werkes über die Gletscher der Ostalpen seine Ansicht in ausführ- 
licher Weise dar. 

Derselbe definiert den Begriff der Schneegrenze als jene Höhenlmie im Ge- 
birge, oberhalb welcher die sommerliche Warme nicht mehr ausreicht, den im 
Verlauf dee Jahres fallenden Sehnee wegsuschmelzen. Bei einer solchen Begriffs- 
bestimmnng befindet sich Biehter nicht nur mit Heim in ÜbereinstimmuDg, son- 
dern auch mit Batsel, der in seiner Definition nor durch die Einffihrung des 
Begriffs der orographischen Begünstigung sich Ton der gegebenen unterscheidet. 
Richter ist überall bestrebt, die klimatische Schneelinie festzulegen, die allein 
durch klimatische Faktoren, die Temperaturabnahme mit der H5he und die Menge 
der Niederschläge bedingt wird. In der Natur wird die Schneegrenze aber in 
mannigfacher Weise durch den unregelmafsigen Bau der Gebirge beeinfiufst; die 
Au^be stellt sich demnach so, die GrÖfse dieses Einflusses zu bemessen und 
nach Ausscheidung dieses Faktors die Gröfse des andern, des klimatologischen, 
zu bestimmen. 

Mit dem Vorschlage, die Areale der Isohypsen zur Berechnung der Schnee- 
linie in der Weise zu benutzen, dafs man die Isohypsen sucht, deren Flächeninhalt 
dem der Vergletsoherung gleich ist oder, wie Brückner^ will, in einem be- 
stimmten Verhältnis zu ihm steht, kann sich Richter wegen des grofsen Einflusses, 
den das orographisehe Element auf das Resultat ausübt, nicht eiuTerstanden er- 
klären. Nur für die Thalgletscher kann man als Regel ein Verhältnis des Schmelz- 
gebietes zum Sammelgebiet wie 1:3 annehmen, so dafs man durch Ermittelung 
der Höhenlinie, welche die Thalgletscher in dem angegebenen Verhältnis teilt, die 



334) Forsch, z. deutschen Landes- u. Volksk. IV, 3. 17a SS. mit 1 Karte 
und 21 AbbUd. Stuttgart (Engelhom) 1889. F. M. 1890, LB. Nr. 1936. Vgl. 
die Bemerkungen yon E. 'Richter, Ztschr. d. D. u. ö. Alpenyereins 21, 1890, 
473—475. - 89B) Handbücher zur deutsehen Landes- u. Volksk., 8. Bd. 306 SS. 
mit 7 Karten, 2 Ansichten u. 44 Profilen im Text. Stuttgart (Eogelhorn) 1888. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2283. Vgl. Derselbe, Die Bestimmung der Schneegrenze, 
Humboldt 1889, 169—173. P. M. 1890, LB. Nr. 1515. — 326) Ztschr. d. D. 
u. Ö. Alpenyereins 17, 1886, 181. Meteorol. Ztschr. 1887, 31. 
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ungeföhre Höhe der Schneelinie erhält. Als das wichtigste Ergebnis seiner Unter- 
suchungen und Berechnungen stellt Bichter den Sats hin, dafs das yielfach yorans- 
gesetzte Ansteigen der Schneegrenze in den Alpen Ton West nach Ost nicht be- 
steht; der südliche Teil der Otzthaleralpen und die Ortlergruppe erweisen sieh 
als ein Gebiet sehr hohen Standes der Schneelinie, welches sowohl im Norden 
und Nordwesten als auch im Süden Ton Gebieten mit niedrigerer Schneegrenie 
tunlagert ist. 

um eine schärfere Begriffsbestimmung der Schneegrenze herbei- 
zuführen, hat Fr. Klengel^^T) eine Übersicht über die historische 
Entwickelung des Begriffs der Schneegrenze von Bouguer bis auf 
A. V. Humboldt (1736—1820) veröffentlicht. 

Derselbe geht Ton Batzels Definition aus, die er als die weiteste Fassung des 
Begriffs ansieht, da sie sowohl den Begriff der klimatischen als auch den der 
orographischen umfafst. Der Begriff ist kein einfacher, sondern ein mehrfach 
zusaimmengesetzter , nicht nur äufserlich hinsichtlich des Terschiedenen ümfangs 
der schneeüberlagerten Gebiete, sondern auch genetisch im Hinblick auf die Ver- 
schiedenheit der Faktoren, die für das Phänomen des dauernden Schnees in Be- 
tracht kommen. Die Unterscheidung einer orographischen Schneegrenze Ton einer 
klimatischen erweist sich nach dem Verf. als unbedingt geboten in der Umgebung 
des Nord- wie Südpols. Die orographische Schneegrenze erreicht in beiden Ge- 
bieten das MeeresniTcau ; die klimatische geht aber wahrscheinlich in der Ant- 
arktik ebenfalls bis auf Meereshöhe herab, in der Arktik ist es gleichfalls aus 
klimatischen Gründen ziemlich erwiesen, dafs letzterer Fall dort nicht eintritt. 

R. Grissinger^^) hat aus der Lage der zahlreichen Schnee- 
flecken der Hohen Tatra die Höhe der Schneegrenze ermittelt und 
dieselbe für die Seite nördlich vom Hauptkamm zu 1800 m, südlich 
davon zu 1926 m bestimmt. Da Schneeflecken nicht an allen ge- 
schützten Orten des Gebirges angetroffen werden, sondern fast aus- 
schlielslich nur in der Umgebung der Lomnitzer und Eisthaler Spitze, 
so meint der Verfasser, dals das massenhafte Auftreten der Schnee- 
flecken in der Hohen Tatra nur durch die Nachbarschaft der klima- 
tischen Schneegrenze sich erklären lasse, letztere müfste in der 
Höhe von 2200— 2300 m liegen. 

2. Eis. Aus theoretischen Untersuchungen über die Wärme- 
leitung hat J. Stefan^^) eine Formel für die Eisbildung, wie sie 
besonders im Polarmeere vor sich geht, abgeleitet und dieselbe an 
den Ergebnissen einer Reihe von Beobachtungen über das Wachsen 
des Eises im Folarmeer zu prüfen vermocht. 

Bezeichnet h die Dicke des Eises zur Zeit t, a die Temperatargrade an der 
Oberfläche der Eisdecke, a : h also das Kältegefälle, und ist K das Wärmeleitnngs- 

Ka 

Tcrmögen des Eises, so ist -^r- dt die Kältesamme, welche durch das Eis dem 
A 

Wasser zugeführt wird. Dieselbe erzengt eine Eisschicht von der Dicke dh and 

es ist 

-=— dt = Xö dh {X latente Wärme, ö spezifisches Gewicht des Eises). 
n 

2 Kat 
Also Ä2 = — . Das heifst: die Dicke des Eises ist proportional der Quadrat* 

827) Mitt. des Vereins f. Brdk. Leipzig 1888, lOö— 190. P. M. 1889, LB. 
Nr. 1940. — 828) Ber. d. Ver. d. Geogr. Wien 1888, 14. 44—49. P. M. 1889, 
LB. Nr. 2338. -— 829) ßer. d. K. Akad. d. Wiss. Wien 1889, Abt. II*, Bd. 98, 
965—983. Vgl. ebenda S. 473—484. P. M. 1890, LB. Nr. 1503. Wiede- 
manns Ann. 42, 1891, 269—286. 
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wnnel tos der Zeit, welche seit Beginn der Eisbildung yerflossen ist. Bei dieser 
Formel ist allerdings yorantgesetst , dtfs die Kalte innerhalb der Eisdecke nach 
dem Geseta einer geraden Linie abfalle. Eine gröfsere Annahemng erhält man, 
wenn man Gir at den Wert T setst, d. h. die Kältesnmme für die Zeit ty oder 
auch — wenn man die Temperatur yom Oefrierpunkt abwärts zählt — die mitt- 
lere Temperatur in der Zeit i multiplisiert mit dieser Zeit. Multiplisiert man 

cf , 

noch die linke Seite der Gleichung mit dem Faktor i -|- öt (c spezifische Wärme, 

f Temperatur an der Eisoberfläche am Ende der Zeit t), so erhält man 

Für den KoeMzienten von T findet Stefan den in Berücksichtigung der Um- 
stände merkwürdig übereinstimmend sich ergebenden Wert 0,869 (Einheiten: P^ 
engl. Zoll und Tag) oder 10,092 (Einheiten: G^ und cm). Der für die Wärme- 
leitungsfähigkeit des Eises berechnete Wert steht mit dem yon Mitchell gefundenen 
in guter Übereinstimmung. 

Was die Gröfse der Eiskristalle betriflFt, so fanden J. C. 
McConnel und Dudley A. Ridd^^^), dafs das Eis des Sees 
von 86. Morttz aus vertikalen Säulen besteht, die einen Durchmesse]? 
von 1 cm und eine Länge von ca 0,3 m besitzen. Die Dicke einer 
jeden Säule ist keine gleichförmige, bisweilen verdünnt sich dieselbe 
am untern Ende zu einer scharfen Spitze. Jede Säule' ist ein ein- 
ziger Kristall, die optischen Achsen sind im allgemeinen fast hori- 
zontaL Versuche, welche die genannten Forscher über die Bildung 
der Eiskristalle anstellten, haben dieselben dazu geführt, diese eigen- 
tümliche Struktur einer sehr raschen Entstehung der obersten Eis- 
schicht bei niedriger Temperatur zuzuschreihen. 

3. Eishöhlen. Im letzten Bericht 330) wurde die Ansicht, 
welche sich Schwalbe über die Entstehung der Eishöhlen und Eis- 
löcher gebildet hat, näher dargelegt. Derselbe stützt sich haupt- 
sächlich auf die Beobachtungen von Jungk, nach denen eine Tem- 
peraturerniedrigung eintritt, wenn man Wasser unter 4^ durch 
reinen Flugsand aufsaugen läfst. Auf die Verhältnisse der Eishöhlen 
angewandt, sollte die Kältequelle in den Höhlenwänden liegen, so 
dafs das Tropfwasser überkältet in die Höhle einträte. Auf den 
gleichen Standpunkt wie Schwalbe stellt sich 0. Krieg33l)^ welcher 
den Sitz der Abkühlung ebenfalls ins Gestein verlegt. 

Das durchsickernde Wasser tritt „offenbar überkältet, d. h. mit einer Tem- 
peratur unter 0**, aus dem Gestein und erstarrt sofort beim Austritt zu Eis". 
Da die Winterkälte aber nur bis zu beschränkter Tiefe eindringt, also nur ein 
Teil des Wassers von der Überkältung getroffen würde, so hält Krieg eine Über- 
kaltung des Wassers nicht einmal für absolut erforderlich zur Eisbildung: durch 
den Austritt des Wassers aus den Kapillaren werde eine Temperaturerniedrigung 
erzeugt, die zur Eisbildung genüge. Auch N. Eis eher 332)^ der an die Verhält- 
nisse der Dobschauer Msh'öhle anknüpft, erklärt die Eisbildungen in der Weise 
wie Schwalbe, ohne freilich zu wissen, dafs die nicht sehr umfangreichen und 
genauen Versuche von Jungk durch die eingehendem Beobachtungen von Fr. 
Meifsner^SS) widerlegt sind. Letzterer fand, dafs beim Benetzen von amorpher 

a»*) Proc. B. Soc. London 44, 1888, 331—367. — 330) Geogr. Jahrb. XIII, 
164. — 381) Mitt. d. Sektion d. D. u. Ö. Alpenver. f. Höhlenkunde, Wien 1888, 
Nr. 1. — 382) Jahrb. d. Ungar. Karpathenver., Bd. 16. — 333) ttber die beim 
Benetzen pulyerformiger Körper auftretende Wärmetönung. Inaug.-Dissert. a. d. 
UnlT. Strafsburg. Leipzig 1886. 20 SS., 1 Tafel. 
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Kieselsaure, Kohle, Smirgel, Sand &c. durch destilliertes Wasser, Benzol und 
Alkohol bei 0^ und Temperaturen über 0° eine Temperaturerhöhung eintrete. 
Allerdings erfolgte auch, wenn das aus Kieselsaure und Wasser bestehende G^ 
misch nicht beständig durch Bfihren in Bewegung erhalten wurde, eine Unter- 
kSltung oft bis — 8^. Indessen ist die Beziehung auf diese Untersuchungen zum 
Zwecke der Erklärung der Eisbildungen insofern nicht zutreffend, als man es bei 
den Eishöhlenwänden nicht mit einem yon Wasser ganz durchtränkten Gestein zu, 
thun hat. Entscheidend für die vorliegende Frage scheinen jedoch die Temperatur- 
beobachtungen geworden zu sein, welche E. Fugger^ in den Eishöhlen des 
üntersberges bei Salzburg sngestellt hat. Über dieselben berichtet £. Bichter^, 
der eine Zeit laog bei den Messungen beteiligt war. Der Gang der Temperatur 
in und vor den Eishöhlen und die mit demselben eintretenden Veränderungen der 
Eisbildungen yeranlassen Fugger, auf die alte Deluc-Thurysche Erklärung zurück- 
zugreifen. Alle bekannten Eishöhlen sind Sackhöhlen, deren Eingang höher liegt 
als der übrige Baum. Sinkt die Temperatur der Luft vor dem Höhleneingange 
unter diejenige der Höhlenluft, so strömt die kühlere Luft in die Höhle ein, 
während bei höherer Temperatur der Aufsenluft kein Austausch mit der Luft in 
der Höhle eintreten kann, sondern nur eine allmähliche Erwärmung der innem 
Luft durch die Bodenwärme stattfindet. Dringt nun Tropf wasser durch das die 
Höhle umgebende Gestein in den Höhlenraum ein, so wird dasselbe gefrieren. 
Die so gebildeten Eismassen überdauern den Sommer, wenn der Luftwechsel in- 
folge eines engen Höhleneingaoges gering ist, in Höhlen mit weiter Öffnung wer- 
den sie bis zum Herbst verschwinden. Diese Ansichten haben eine erwünschte 
Bestätigung durch die Temperaturbeobachtungen gefunden, welche Trouillet^ 
in der Höhle von Chaux les Passavant vorgenommen hat. Ein Vergleich zwi- 
schen den in- und aufserhalb der Höhle gewonnenen Temperaturkurven vergegen- 
wärtigt auf das schlsgendste die Abhängigkeit der innern Temperatur von der 
äufsem, so lange letztere unter 0° steht; erhebt sich dieselbe über 0^, so bleibt 
die Höhlenluft konstant auf -|- ^^ stehen. Bei jedesmaligem Sinken der Aulsen- 
temperatur unter 0** erfolgt also ein Einströmen kalter Luft, eine neue „ Füllung '* 
der Höhle. Während die Temperatur der Höhlenluft nsch den Messungen von 
Fugger sich in den Höhlen des Untersberges innerhalb der Grenzen von -{-O^b 
und —8,6^ gehalten hat, schwankte die Tropfwassertemperatur zwischen -j-0,6 
und -f- 1>^°; die Felstemperatur stand in einer Tiefe von 1,6 m um einige Zehntel- 
grade höher als die Lufttemperatur. Diese Thatsachen beweisen einerseits, dala 
die Kältequelle nicht, wie Schwalbe annimmt, im Felsen liegen kann, anderseits 
bringt die Bodenwärme auch im Winter Tropfwasser und ermöglicht dadurch, 
wenn auch in geringem Mafse, die Eisbildung. Aus den von A. Penck^ ver- 
öffentlichten Temperaturbeobachtnngen in den Grotten von St. Canzian geht her- 
vor, dafs die mittlere Höhlentemperatur von der Bodenwärme fast gar nicht be- 
einflufst erscheint, sondern offenbar nur von der Aufsentemperatur bestimmt wird. 
Auch dieser Umstand spricht für die Kaltlufttheorie. 

Von den durch L. Carl Moser^ untersuchten Eishöhlen und Eislöchern 
des Tamowaner und Bimbaumer Waldgebirges sind für die vorliegende Frage 
besonders die beiden Höhlen von Paradana und von Dol von Wichtigkeit. In 
beiden Höhlen liegen die Verhältnisse für die Eisbildung ganz verschieden; in 
der erstem steht das Mundloch direkt mit der Aufsenwelt durch eine grofse 
Öffnung in Verbindung, die in die Eishöhle selbst führt, bei derjenigen von Dol 
dagegen kommuniziert die Höhle einerseits mit der Aufsenwelt durch einen langen 
HÖhleogang, der mit der Doline in Verbindung steht, anderseits aber noch mit 
cylindrischen, senkrecht aufsteigenden, sn ihren Wänden glatt gescheuerten Schlo- 
ten, die wahrscheinlich bis an die Erdoberfläche reichen. Die Folge dieser Ver- 



^) Mitt. d. Ges. f. Salzburger Landesk. 28, 1888, 65—163; mit 5 Taf. — 
885) P. M. 1889, 219—222. VgL die sehr eingehenden und kritischen Bespre- 
chungen von E. Bichter in den Jahresübers. d. wiss. Litt, über die Alpen I. 
Ztschr. d. D. u. ö. Alpenver. 20, 1889, 519—625. — 886) Soc. d'^mulation du 
Doubs 1886. — 337) MeteoroL Ztschr. 6, 1889, 161—164. VgL Fr. Müller, 
Die Grottenwelt von St. Canziat, Ztschr. d. D. u. ö. Alpenver. 21, 1890, 193— 
251. — 838) ztsch. d. D. u. Ö. Alpenver. 20, 1889, 351—868, 
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hUtniese ist, daCi in dar letstern Höhle nie Wtsser Aber dem Bisknchen beob- 
ichtet wnrde, während in der Höhle von Paradana in jedem Sommer mehr oder 
minder grofse Wassermassen fiber dem Eise stehen. Alle übrigen Eislöcher zeichnen 
sieh durch ihre bedeutende Tiefe aus und stellen 60— 200m tiefe, cylindrische 
Bohren dar, die am Eingange durch eine grofse Doline markiert sind, dann aber 
mit senkrechten Wanden gegen die Tiefe hinabstürsen. Das Eis der Eishöhlen 
wird „als ein Mittelding zwischen dem eigentlichen Fimeis und dem Wassereis'' 
besehrieben, das eine der OberflSche parallele, schichtenartige Linüerung ohne 
qnerrerlaufende Bandstmktur zeigt und frei yon Haarspalten ist. Es ist dichter 
und schwerer als das gewöhnliche Eis und besitzt bei gleicher Temperatur eine 
längere Dauer. — Prach trolle Eiskristalle, hexagonale Tafeln von ziemlicher 
Qröfse, welche sich an den Winden des alten Bergbaues am Waschgang bei 
Döüaeh Torfinden, beschreibt C. A. Hering^s»). 

IL Gletscher. 

1. Temperatur des Gletschereises. Im letzten Bericht^ 
koDnte schon das Resultat der von F. A. Forel im Verein mit 
E. Hagenhach-Bischoff angestellten Temperaturmessungen im 
Bise des AroUagletschers in Kiirze mitgeteilt werden. Beide For- 
scher hahen seitdem über ihre Untersuchungen und 'Beobachtungs- 
methoden ausführlichen Bericht erstattet ^l). Das Ergebnis läfst 
sich allgemein dahin zusammenfassen, dafs die Gesamtmasse des 
Gletschereises, wenigstens am untern Ende des Gletschers, sich im 
Sommer im Zustande des Schmelzens befindet, trotzdem der eigent« 
liehe Schmelzpunkt unter 0^ liegt. 

2. Gletcherkorn. Über die Art der Entstehung und das 
Wachstum des Gletscherkorns standen sich bisher zwei Anschauungen 
gegenüber. Nach der von Forel vertretenen thermischen Theorie 
wächst das Gletscherkorn durch Gefrieren des eingesickerten Schmelz- 
wassers; nach der andern entnimmt der Eiskristall das Material zum 
Wachstum seinem Nachbar. Die im vorigen Bericht ^*2) erwähnten 
Untersuchungen über die Durchlässigkeit des Gletschereises nötigten 
Forel» seine Theorie vom thermischen Wachstum des Gletscberkorns 
aufzugeben. E. Hagenbach^ hatte schon früher die Meinung 
ausgesprochen, dais unter dem Einflufs eines in bestimmter Richtung 
ausgeübten Druckes ein Umkristallisierungsprozefs in der Art ein- 
träte, dafs die Kristalle, deren Hauptachsen mit der Druckrichtung 
zusammenfallen, auf Kosten der Substanz derjenigen wachsen, deren 
Achsen zur Druckrichtung senkrecht ständen. Nähere Untersuchungen 
an verschiedenen Gletschern ergaben jedoch, dafs eine solche Bevor- 
zugung der Achsenstellung nach der Druckrichtung nicht stattfindet. 
Aber auch die von Heim 3^) aufgestellte Theorie, dafs bei gleicher 
Stellung der optischen Achsen Totalregelation einträte, bei unglei- 



839) Ztschr. f. Krystallographie 14, 1888, 250—258. — ^) Geogr. Jahrb. XIII, 
160. — 841) F. A. Forel, Etndes glaciöres IV: Temperature de la glace dans 
Tint^rieur da glaoier. Arch. des sc. ph. et nat. 21, 1889, 1—20. E. Hagen- 
bach-Bischoff, Temperatur des Eises im iDnem des Gletschers. Verb. d. naturf. 
Ges. Basel 8, 1886/90, 635—646. P. M. 1889, LB. Nr. 1941. — 8*3) Geogr. 
Jahrb. XIU, 160. — 8i3) Verh. d. naturf. Ges. Basel 7, 1882/86, 192—216. — 
8M) Handbuch der Gletseherkunde, S. 329—333. 
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eher Stellung der benachbarten Kristalle nur eine partielle Regela- 
tion statthabe, ist durch Versuche, welche Hagenbach teilweise mit 
Heim zusammen ausführte, widerlegt worden. 

Die Begelation zweier Eisstücke ist nämlich eine Tollkommene und Ton der 
gegenseitigen Bichtnng der Hauptaebsen gani unabhängige. Totalregelation lu 
einer Einheit bei Farallelstellung der Eristallachsen ist aber schon aus theoreti- 
schen Gründen unmöglich, da zur Bildung eines einheitlichen Kristalls auch die 
Nebenachsen parallel sein mülsten. Die Wahrscheinlichkeit, dafs beim Überein- 
anderrollen zwei nebeneinander liegende Kristalle genau in solche Lage kommen, 
dafs sie sowohl in beang auf die Haupt- wie Nebenachsen parallel sind, ist nun 
aber bei der Terhältnismäfsig langsamen Bewegung des Gletschers so gering, da£s 
es unmöglich ist, auf diese Weise die Entstehung der grofsen einheitlichen Kri- 
stalle 2U erklären. 

Aus dem Vorstehenden geht hervor, dafs man die Bildung und 
das Wachstum des Gletscherkorns bisher allgemein mit besondern 
Verhältnissen im Gletscher selbst in Verbindung brachte. Es ist 
das Verdienst von R. Emden und E. Hagenbach, den Gedan- 
ken gefalst zu haben, dafs diese Erscheinung aus einer Eigenschaft 
des Eises im allgemeinen resultiere und dafs man in derselben eine 
molekulare Umbildung sehen müsse, die sich in der ganzen Eismasse 
vollziehe. 

Emden^ denkt an eine allmähliche molekulare Umlagerung der einzelnen 
kleinen Eiskristalle, infolge deren die Eismasse eine kömige Struktur annehme 
und aus einem Agglomerat von vielen kleinen Kristallen ein einziger grofser werde. 
Nach A. Mousson^M) wachsen während der Bewegung des Gletschers und unter 
der Wirkung der Masse die grofsen 'Kömer auf Kosten der kleinen, und zwar 
infolge der Beweglichkeit ihrer Moleküle, die einerseits von der gleitenden und 
rollenden Bewegung der Körner übereinander herrührt, anderseits von der durch 
die Reibung erzeugten Wärme. E. Hagen bach^^) kann sich nicht mit der 
Bedeutung einverstanden erklären, welche Mousson der gleitenden Bewegung der 
Kömer zuschreibt, denn das Gletscherkora entsteht und wächst selbst dann, wenn 
das Eis sich in vollkommener Buhe befindet. Hagenbach erklärt im Einverständ- 
nis mit Emden den Übergang der Moleküle von kleinen zu grofsen Kristallen aus 
der Neigung zu einem stabilen Gleichgewichtszustand. Die Bildung der grofsen 
Kristalle geht nach Hagenbach in der Weise vor sich, dafs ein gröfserer nach und 
nach die kleinern um ihn herumliegenden in sich aufnimmt. Die Kristallisation 
beruht darauf > dafs die Moleküle sich gegenseitig richten; das kann nur durch 
die Kräftepaare geschehen, mit denen die einzelnen Moleküle einander angreifen. 
Nun wird ein Molekül mitten in einer Reihe beidseitig durch Kräftepaare gehal- 
ten, während ein solches am Ende einer Beihe nur einseitig angefafst wird. Das 
erstere befindet sich also in einer festern und stabilem Gleichgewichtslage, als 
das letztere. Wenn diese Auffassung Ton der Bildung der grofsen Eiskristalle 
im Gletschereise richtig ist, so hängt die Entstehung des Gletscheriorns gar nicht 
mit der Bewegung des Gletschers zusammen und mufs ein solches Wachstum des 
Korns durch Überkristallisieren überall da stattfinden, wo Eiskristalle bei der 
Temperatur von 0° fest aneinander liegen, mögen dieselben sich nun in Bewegung 
oder Buhe befinden. Die Forelschen Streifen stehen in keiner Beziehung 
zu der Konstitution des Korns, sondern sind wahrscheinlich nur Erosionslinien 
des Schmelzwassers. In diesem Punkte sind Forel, Emden und Hagenbach einig. 
Eine konstante Beziehung zwischen den Forelschen Streifen und den Schmelz- 
figuren Tyndalls hat Hagenbach^ nicht finden können. 



3*ß) Arch. des sc. ph.et nat. 20, 1888, 211 ; 22, 1889, 365. — • 346) Ebenda 22, 
1889, 367. — 347) Ebenda 23, 1890, 373—390. Verb. d. naturf. Ges. Basel 8, 
1886/90, 821—832. — «48) Arch. des sc. ph. et nat. 20, 1888, 211. 



Digitized by 



Google 



QleUcber. 1S5 

3. Plastizität des Oletschereises. J. G. McConnel 
und Dudley A. Kidd^ luibeD die Experimente, welche J. F. 
Main^ über die Ausdehnung des Eises angestellt hatte, wieder 
aufgenommen und fortgesetzt 

Gleich durch dtt erste Experiment wurden sie darauf geführt, dafs nicht 
blofs das Mafs, sondern überhaupt das Vorbandensein der Ausdehnung durch die 
Struktur des Eises bedingt sei; femer wurde durch die Untersuchungen die An- 
sicht widerlegt, dafs Gletschereis nur unter Druck plastisch sei und daft Rege- 
lation eine wesentliche Bolle bei diesem Prosefo spiele. Heterogenes Eis, 
das aus einem Agglomerat von unregelmäfsig geformten Kristallen besteht, ist 
plastisch unter Druck wie Zug bei Temperaturen, die weit unter dem Gefrier- 
punkt liegen, während homogenes Eis (Seeeis oder ein einselner gleichfSrmig 
gestalteter Kristall) den genannten Kräften nicht nachgibt, so lange diese recht- 
winkelig zur optischen Achse angewandt werden. Von hoher Wichtigkeit f&r die 
Gletschertheorie ist auch die Veränderung, welche in dem Mafs der Plastisität 
mit dem Wechsel der Temperatur eintritt; indessen ist es mit groben Schwierig- 
keiten verknüpft, die yon der Temperatur abhängigen Schwankungen yon den weit 
gröfsem Veränderungen su trennen, welche von strukturellen Vorgängen herrühren. 
Die Plastizität mufs also irgend einem Vorgange auf den Zwischenräumen der 
Kristalle zugeschrieben werden, der es den einzelnen Kristallen ermöglicht, ihre 
€kstalt zu yerändem oder sich gegenseitig zu yerschieben. Man könnte versucht 
sein, den Salzlösungen, welche sich nach Buchanan^^) beim Gefrieren aus- 
scheiden, eine solche Wirkung zuzuweisen. Alsdann mÜTste jedoch bei sinkender 
Temperatur der Grad der Plastisität abnehmen und beim Gefrierpunkt der Kryo- 
hydrate das Eis starr sein, und umgekehrt mfiftte bei Temperaturen der Luft 
über 0^ die Plastizität sehr grofs sein. Nach den Untersuchungen der genannten 
Forscher ist letzteres aber nicht der Fall. 

Auch E. Hagenbach^ siebt die Hauptursache der für die Bewegung der 
Gletscher nötigen Plastizität des Eises in Vorgängen, welche sich auf den Ver- 
wachsungsflächen abspielen und bei denen die Eegelation wesentlich in Betracht 
kommt. 

Wird eine Eisplatte unter Anwendung einer äufsem Kraft gekrümmt, so ent- 
steht auf der konkaren Seite Kompression, auf der konvexen Ausdehnung zwi- 
schen den Kristallen. Befindet sich überdies das Eis bei der Schmelztemperatur, 
so erniedrigt der Druck den Schmelzpunkt an der konkaven Seite und veranlalst 
eine Verflüssigung auf den Verwachsungsflächen; auf der konvexen Seite öffnet 
die Ausdehnung die Verwachsungsflächen in Spalten und Bissen, in welche das 
Wasser der konkaven Seite eindringt. Dieses Wasser gefriert sofort, sobald der 
Druck nachläfst, und die Platte nimmt eine permanente Krümmung an. Wenn 
auch infolge der unregelmärsigen Gestalt der Kömer die Kräfte ungleichmäfsig ver- 
teilt sind, so wird doch zufolge einer beständigen Kompensation zwischen den 
Differenzen des Druckes und der Ausdehnung im Innern sich eine Veränderung in 
der allgemeinen Konfiguration der Masse vollziehen. 

4. Gletscherbewegung. Die Bewegung eines Gletschers 
ist eine so verwickelte Erscheinung, dafs eine mathematische Be- 
handluDgeweise derselben nur unter gewissen vereinfachenden Vor- 
aussetzungen in bezug auf die Gestalt des Firn- und Gletscherbettes 
und die Bescha£Penheit der Schnee- und Eismassen möglich ist. 

A. A. Odin^^) wendet die Prinzipien der Mechanik auf das 
Problem an, muls aber, um zu einem Resultat zu gelangen, von 

8«) Nature 3», 1888/89, 203—207. P. M. 1889, LB. Nr. 1942. Vgl. Proc. 

B. Soc. London 44, 1888, 331—367; mit ausführlicher Beschreibung der Ver- 
suchsreihen. — 360) Geogr. Jahrb. XIII, 161. — 361) Ebenda S. 160. — 362) Arch. 
des sc. ph. et nat. 23, 1890, 388. — 363) Bull. Soc. Vaud. des sc. nat. 24, 1888, 
Nr. 98, 33 — 63. Im Auszog ohne die Entwickelnng der mathematischen Formeln 
in Arch. des sc. ph. et nat. 21, 1889, 140—153. 
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dem gewundenen Lauf des Gletschers absehen un<^ für Firnfeld wie 
Gletscher einen oder mehrere prismatische rechtwinkelige Kanäle 
annehmen. 

Die Bewegungsgeschwindigkeit ist zwar nieht nur im Qnerprofil, sondern 
auch filr verschiedene Punkte ein nnd desselben Stromfadens yersohieden^ doch 
glaubt Odin keinen grofsen Fehler su begeben, wenn er die Geschwindigkeit fdr 
alle Punkte eines parallel zur Achse liegenden Stromfadens als konstant ansieht. 
Von den beiden wichtigsten Faktoren, welche fQr die Bewegung des Gletschers 
in Betracht kommen, der Schwere und der Reibung, bedarf nur der letztere eine 
Einschränkung. Den Koeffizienten der äufsem Reibung lädst Odin mit der Ge- 
schwindigkeit und der Entfernung des betreffenden Punktes vom Gletscherande 
variieren, doch ist derselbe ffir alle Punkte ein und desselben Querschnittes der- 
selbe. Der Koeffizient der innem Reibung hangt nur von der Beschaffenheit des 
Eises ab, in welcher Weise aber, läTst sich nicht näher bestimmen. Jedenfalls 
steht derselbe in Beziehung zu den verschiedenen Druckkräften, welche auf das 
Eis wirken und vermöge ihrer Schwankungen die Konsistenz desselben sehr schnell 
modifizieren. Trotzdem mufs der Verf. die gleiche Voraussetzung machen wie für 
den Koeffizienten der äufsem Reibung. Zwei Phänomene, die bisher noch nicht 
genügend erforscht sind, erschweren die mathematische Behandlungsweise ganz 
besonders, nämlich das Zusammensinken des Firnschnees infolge von Kompression 
und Regelation und für den Gletscher die Ablation. Erstere Erscheinung lälst 
sich einer rechnerischen Betrachtung nicht unterwerfen, und von den durch die 
Ablation veranlaÜBten Unterschieden in der Geschwindigkeit mufs man absehen und 
nur die mittlere Geschwindigkeit eines jeden Fadens des Gletschers in Betracht 
ziehen. Die Schlufsformel lautet: 



^ \3K'^fco8aJ 
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In der Formel bedeuten / und K den einem gegebenen Zeitpunkt entsprechen- 
den mittlem Wert der Koeffizienten der äufsem und innem Reibung, h die mittlere 
Dicke, a den mittlem Neigungswinkel des Gletschers und Fimfeldes. Aus der Formel 
werden folgende Sätze abgeleitet: 1) die mittlere Geschwindigkeit des Gletschers 
ist unabhängig von der Länge desselben; 2) dieselbe ist proportional dem Nei- 
gungswinkel und wächst 3) mit dem Querschnitt, und zwar um so rascher, je 
gröfser dieser wird. Der Verf. gesteht selber, dafs dieses Ergebnis im grofs^i 
und ganzen mit dem stimmt, was man bisher über die Bewegung der Gletscher 
wufste. 

F. A. Forel^^) weist in einer kurzen Mitteilung auf einige 
Thatsachen hin, aus denen er auf ein Gleiten der obern Schichten 
eines Gletschers über die untern schlielsen möchte. 

Wir würden es danach nicht mit einer Deformation der plastischen Eismasse 
zu thun haben, sondem mit einer scherenden Bewegung entlang Überschiebungs- 
flächen, welche mit denjenigen der Blaublätterstruktur zusammenfallen würden. 
Nach dieser Ansicht bleiben die Stromfäden des Gletschers nicht der Mittelachse 
des Bettes parallel, sondern erheben sich und treten nacheinander an die Ober- 
fläche. Dieselben folgen dabei einer Ebene, welche gegen die Mittelachse geneigt 
ist, und zwar von hinten nach vom und von unten nsch oben. Durch eine solche 
gleitende Bewegung der Eisschichten übereinander erklärt Forel den Unterschied 
in der Bewegungsgeschwindigkeit zwischen den untern und obem Schichten, die 
Verringerung der Strömungsgeschwindigkeit gegen das Gletscherende, das Wieder- 
auftauchen von Gegenständen, welche in Spalten gefallen, endlich die Erhaltung 
der Dicke am Ende sehr langer Gletscher, welche Jahrhunderte gebrauchen, um 
das Eis vom Firofelde an das Gletscherende zu bringen. 

Im ersten Kapitel wurde schon ein Punkt der Abhandlung von 
F. M. Stapff^^) „Über Niveauschwankungen zur Eiszeit" bespro- 

3W) Arch. des sc. ph. et nat. 22, 1889, 276. — 355) Jahrb. d. K. pr. geol. 
Landesanst. 1888, 14-- 35. 
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eben, hier kommen wir nunmehr zur Begründang der NiTeauver- 
Schiebungen, welche während und nach der Eiszeit stattgefunden 
haben sollen. 

Stapff ist swar entsehiedener Anhinger der DrifUhearie, aber auch die Inland- 
netheorie setzt seiner Ansicht nach bedeutende Verandenmgen yoraus. In besug 
anf diese letstere kommt Stapff durch Diskussion der mechanischen Bedingungen 
für Gletscherbewegung zu dem Ergebnis, dals ein GeföUe von wenigstens 1° 99' 
notig ist, wenn eine YorwartsbeweguDg durch Abrutsehnng des Eises unter Mit- 
wirkung innerer Schübe stattfinden soll, dagegen ist ein Minimalgefälle yon 0** 33' 
erforderlich, wenn Wasserströme unter dem Eis dasselbe in Bewegung setzen, und 
ein Gefalle Ton 0^ 9', wenn Viskosität mit geschätztem Eoeffizieoten als Haupt- 
bedingung für die Eisbewegung augenommen wird. „Bei der jetzigen Topographie 
Nordeuropas könnten skandinayische Schreitgletscher also weder den Horizont der 
höchstb^egenen nordischen Geschiebe des Eulengebirges (560 m) erreichen • (Total- 
gefalle dahin Yon Syltoppame O'' 3'), noch die Rfidersdorfer Kalkberge (Total- 
gefalle 0° 5'), kaum die schwedische Sttdostkfiste. Wenn das summarisclie Ge- 
falle Ton Syltoppame bis Büdersdorf aber auch ausreichte, eine Gletscherbewegung 
auf einfacher schiefer Ebene zwischen beiden Punkten aus hydraulischem Gesichts- 
punkte zu erklären, so würden die jetzigen topographischen Details in diesem 
Landstrich Europas eine solche Annahme unmöglich macheo.** 

Gegen die theoretischen Betrachtungen , welche Stapff über die 
Bedingungen der Bewegungen von Eismassen anstellt, nimmt £. 
V. Drygalski^ entschieden Stellung. Derselbe ist mit Stapff 
der Ansicht, dais die Theorie des Erddrucks auf Eismassen anwend- 
bar sei, wenn er auch die physikalische Begründung der Anwend- 
barkeit vermifst, doch kann er sich mit den Konsequenzen, welche 
Stapff gezogen hat, nicht einverstanden erklären. 

Selbst wenn er mit Stapff den natürlichen BöschuDgswiukel und den Winkel 
der GleitflSche für identisch hält, so gelangt er doch durch richtige Interpretierung 
der Formel zu einem wesentlich au dem Besultat. Indem Stapff die Böschungs- 
kraft für eine ideale Vertikalwand berechnet und diese für ein Massenstück yon 
erheblicher Länge setzt, kommt er zu dem Ergebnis, dafs die Dicke des Gletscher- 
eises bei der Bewegungsweise nicht in Betracht komme, weil sowohl der Schub 
wie der Widerstand gleichzeitig mit der Eisdioke zunehme, während bei richtiger 
Ableitung sich aus der Schlulsformel ergibt, dafs mit der Mächtigkeit der Eis- 
massen die Bewegungsfahigkeit wächst. Dieselbe erhöht sich noch bedeutend, 
wenn man an Stelle des von Stapff wülkührlich gewählten Viskositätswinkels den 
aus der Gröfse der innem Beibung sich ergebenden natürlichen Böschungswinkel 
resp. Yiskositätswinkel setzt; daraus geht heryor, dafs bei einer Neigung Ton 1' 
eine Bewegung schon bei den geringsten Mächtigkeiten eintritt. Wird endlich 
noch der Fehler yermieden, der in der Gleichstellung yon natürlichem Böschungs- 
winkel und Winkel der Gleitfläche besteht, so ergibt sich, dafs selbst bei dreimal 
geringerm Gefälle als dasjenige ist, welches Stapff für die Strecke yom Zentrum 
Skandinayiens bis zum Eulengebirge angibt, noch eine Bewegung durch gar nicht 
grofse Mächtigkeit des Eises ermöglicht wird. Unter solchen Verhältnissen ist es 
überflüssig, das Problem der Glescherbewegung als ein „unrein hydraulisches** 
aufzufassen, indem die Glescherströme die Bewegung hauptsächlich bewirken 
sollen, da die Viskosität allein schon genügt, eine Bewegungsfähigkeit zu er- 
möglichen. 

Eine neue rein mechanische Erklärung der Gletscher- 
bewegung glaubt R. M. Deeley^'^) geliefert zu haben, indem er 
auf die innere Verflüssigung durch Druck und die Regelation, als 
die wesentlichsten Faktoren hinweist. 

866) N. Jahrb. f. Mineral. 1890, 2, 163—184. — 367) phü. Mag. 85, 1, 1888, 
156—162. Vgl. die Bemerkung Ton J. Le Conte ebenda S. 452. 
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5. Gletschersch wankungen. Die wiederholte Ausdehnung 
der Oletsoher während der Eiszeit hat eine gewisse Ähnlichkeit mit 
den periodischen Schwankungen der heutigen Eisströme, im einzelnen 
besteht aber doch ein grolser Unterschied zwischen beiden Erschei- 
nungen. Es ist wohl kaum angängig anzunehmen, dals die eiszeit- 
lichen Gletscher durch einen einzigen, wenn auch lange dauernden, 
Vörstofs ihre ungeheure Ausdehnung erreicht haben. P. A. Porel^^) 
stellt sidi vor, dals die Phase des Vorstolses der greisen, mehrere 
Jahrhunderte währenden (multisäkularen) Periode sich aus einer 
Anzahl partieller VorstÖise zusammensetze, die im ganzen den heu- 
tigen semisäkularen Vorstölsen entsprochen haben. Bei jedem ein- 
zelnen Vörstofs habe der Gletscher an Masse und Länge zugenom- 
men. Der schliefsliche Zuwachs des multisäkularen Vorstolses wtirde 
sich dann als die algebraische Summe der partiellen Schwankungen 
der semisäkularen VorstöIse ergeben haben. 

In einer frühern Abhandlung hatte H. Fritz^^) die periodi- 
schen Längenänderungen der Gletscher mit der einährigen Periode 
der Sonnenfleckenhäufigkeit in Beziehung gesetzt. In einer neuer- 
lichen Arbeit^ sucht derselbe die Thatsachen der Gletscher- 
schwankungen zu verallgemeinern und glaubt die Wahrscheinlich- 
keit solcher Beziehungen nachweisen zu können. Forel^^) macht 
dagegen geltend, dals die Gletscherschwankungen in ihrer Periodi- 
zität viel zu unregelmälcdg seien, als dais dieselben mit der elf- 
jährigen Periode der Sonnenthätigkeit in Verbindung gebracht 
werden könnten. 

In dem Abschnitt über die Seen wurde schon auf die Abhandinngen von 
R. Sieg er 9^*) Aber Seespiegelschwankungen hingewiesen. Ss liegt nahe, die 
NiTean?erschiebungen yon Binnenseen mit dem periodischen Vor- und Bückgang 
der Gletscher desselben Gebiets in Vergleich za setzen. Sieger hat diese Arbeit 
für einige Gebirge durchgeführt und schliefst aus dem Verhalten der armenischen 
Seen zu ihren Nachbargletschem und untereinander, sowie aus dem Vergleich mit 
den Alpen, dals Gletscher- und Seeschwankungen einer in der Bichtung von West 
nach Ost anwachsenden Verzögerung unterliegen, in ihrer Dauer aber von einer 
übereinstimmenden Ursache bediogt, nämlich von allgemeinen Elimaschwankungen 
abhängig sind. 

In seiner Chronik der Alpengletscher weist Forel^^) 
jetzt 55 Gletscher nach, von denen ein Anwachsen konstatiert ist. 
Im Massiv des Mont Blanc befinden sich alle Gletscher im Zustande 
des Anwachsens, in den Waliiser und Berner Alpen wenigstens die 
Mehrzahl, während eine kleine Zahl noch im Rückgang begriffen 
ist oder sich schon stationär verhält. Nach Beobachtungen von 
S. Finsterwalder^^) an den Gletschern der Ortlergruppe soll 
nun auch in den Ostalpen eine neue Phase der Gletscherschwankung 
begonnen haben. V. Payot^^) bespricht die Veränderungen der 

8«) Jahrb. d. Schweiz. Alp.-Club 25, 1889, 448—465. — «») P. M. 1878, 
381. _ 360) Vierteljahrsschr. d. naturf. Ges. Zürich 1888. — »i) Jahrb. d. 
Schweiz. Alp.-Club^4, 1888, 345—350. P. M. 1890, LB. Nr. 1769. — 361*) S. Anm. 
Nr. 253. — 362) Jahrb. d. Schweiz. Alp.-Club 24, 1888, 352—374; 25, 1889, 
455—478. ^ 863) Mitt. d. D. u. Ö. Alpenver. 1890, 265—269. — 364) B^Yue 
Sayoisienne 1889, 181. 
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Gletscher in dem Thal voo Chamounix im Jahre 1888, O. Cha- 
tisjao^ diejenigen der Gletsoher des Kasbeck in den Jahren 
1862—87. 

6. Gletsohertypen. Ch. Rabot^ unterscheidet von dem 
alpinen Typus und dem skandinavischen, der als Inlandeis bezeich- 
net wird, einen dritten, welcher den Übergang zwischen den beiden 
ersten bilden soll. 

Wie das Inlandeis bedecken Oletscher dieses Typns ausgedehnte Flächen, 
aber sie unterscheiden sich von jenem dadurch, dafs in der Mitte der Eisfläche 
Felsgipfel oder -rücken herrorragen, welche etwa Mulden oder Zirken entsprechen. 
Zu dieser £ategorie rechnet Babot mehrere Gletscher in Lappland, Spitabergen, 
Franz Josephs - Land und Br. - Kolumbien. Moränen sind eine den Alpengletschem 
eigentümliche Bildung, die auf dem Inlandeis nur unter besondem Umständen ent- 
steht. Die Ton Babot aufgestellte Zwischenform swischen den Eiskalotten und 
den Alpengletschem führt nur eine geringe Menge yon Gesteinstrümmem mit sich. 
Nach den angeführten Kennzeichen scheint kein» innere Berechtigung dazu Torsu- 
liegen, für solche Gletscher, welche mit dem alpinen und grönländischen Yerglet- 
scherungstypus gewisse Eigentümlichkeiten gemeinsam haben , einen besondem 
Typus aufzustellen. 

J. Sachs^^ stellt unsre Kenntnisse von den Eisverhältnissen 
im arktischen Gebiet zusammen und teilt das Gletschereis, je nach 
den besondern Verhältnissen, unter denen es auftritt, ein in 1) In- 
landeis, 2) Bisströme, 3) Gletscher, 4) Bisberge. Von diesen vier 
Gattungen des Gletschereises werden nur die beiden ersten bespro- 
chen. Das Inlandeis läfst der Verf. dadurch entstehen, dafs „infolge 
irgend eines kosmischen oder terrestrischen Vorganges eine allmäh- 
liche Abnahme der Wärme eintrat, bis schliefslich ein der Verglet- 
scherung günstiges Klima, kalte Sommer, warme und niederschlags- 
reiche Winter, herrschte". 

Beobachtungen an existierenden Gletschern. 
1. A^en. Der für das Jahr 1888 fällige Bericht über die Ver- 
messungsarbeiten am Rhonegletscher ist nicht erschienen. Da über- 
dies mit dem Jahr 1889 die Verpflichtung des Schweizer Alpenklub 
zur Fortführung der Vermessungen aufgehört hat, so benutzt L. 
ßütimeyer^ die Gelegenheit, um im Namen des Gletscher- 
kollegiums über den Stand der ganzen Angelegenheit einige Mit- 
teilungen zu machen und vor allem die Mafsnahmen darzulegen, 
welche für die Veröffentlicliung des gesamten hochwichtigen Mate- 
rials der „Rhonegletscheruntersuchungen'' getroffen sind. L. Held ^^^) 
erläutert die topographischen Aufnahmen des Rhonegletschers und 
vergleicht dieselben mit den frühern Vermessungen andrer Alpen- 
gletscher und den Arbeiten von Seeland, Richter, Finsterwalder u. a., 
die in gleicher Richtung für die Gletscher der Ostalpen thätig sind. 



366) iBwestija d. K. russ. geogr. Ges. St. Petersburg 24, 1888, 322—347. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2777. — ^ Revue scientif. 18, 2, 1890, 66. — 367) Eis- 
yerhältnisse der arktischen Gebiete. Das Gletschereis. Inaug.-Diss. Halle 1889. 
54 SS. 80. — 368) Jahrb. d. Schweiz. Alp.-Club 24, 1888, 375—381. — 369) Ebenda 25, 
1889, 479—507. 
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Diese drei Forscher sind seit mehreren Jahren damit beschäftigt, 
an einer Reibe von Gletschern Messungen auszuführen, um das 
Mais der Schwankungen derselben festzulegen. Eine genaue karto- 
graphische Aufnahme der Gletscher hat aber in dem Augenblick, 
wo auch in den Ostalpen der Vorstofs zu beginnen scheint, noch 
ein aktuelles Interesse, insofern, als durch dieselbe das notwendige 
Material zur Diskussion der Frage nach den Ursachen der Gletscher- 
schwankungen geliefert wird. Von den diesbezüglichen Veröffent- 
lichungen müssen wir in erster Linie das zusammenfassende Werk 
von B. Richter 370) über die Gletscher der Ostalpen erwähnen. 

Der Verfasser konnte sich bei seiner Arbeit auf ein Material stützen, durch 
welches erst die nötige Grimdlage für die Darstellung der Topographie der Glet- 
scher geschaffen war, nSmlich auf die Originalaufnahmen der Ostalpen durch das 
österreichische militargeographische Institut. Mit AusschluTs aller Fragen über 
die Physik der Gletscher werden vor allem jene Punkte mit ausführlicher Gründ- 
lichkeit behandelt, welche sich anf die Gröfsenyerhältnisse und Höhenlage, sowie 
die klimatischen und orographischen Bedingungen ihres Auftretens beziehen. Die 
Besultate der Vermessung des Flächenraums der Gletscher sind in dem zweiten, 
besondem TeUe des Werkes niedergelegt; die Aufzählung der Gletscher ist stets 
Ton einer kurzen Beschreibung ihrer Lage und Beschaffenheit begleitet, bei allen 
wichtigern sind besonders die Eigentümlichkeiten des orographischen Baues be- 
tont, die für die Entwickelung des Gletscherphänomens überhaupt von gröfstem 
Einflufs sind. Die Ergebnisse der von Bichter^ an dem Karlinger und 
OberatUzbach' Oletscher angestellten Beobachtungen sind schon in dem ebenge- 
nannten Buche verwertet. 

Ganz besonderes Verdienst hat sich um die Gletscheraufnahme 
S. Finster walder erworben, der in Gemeinschaft mit H. Schunck 
und A. B 1 ü m c k e die genaue Vermessung von mehreren Gletscher- 
zungen schon durchgeführt und das Hauptresultat derselben in Karten 
niedergelegt hat. 

Die erste Karte, mit welcher die Beihe der Veröffentlichungen begonnen wurde, 
war die des Suldenfemers 373)^ daran schliefsen sich diejenigen des Gliederfemers^^ 
und OepaUchfemera^^). Die Vermessung des Vemagtfemera^^) , die noch im 
Werke ist, beansprucht schon an und für sich ein hohes Interesse, das noch da- 
durch gesteigert wird, dafs hierbei zum erstenmal auch das Fimfeld berücksichtigt 
wird. Über den Pasterzengletscher liegen nun volle zehnjährige Messungen von 
F. Seeland376) yor, aus denen man die Thatsache entnehmen kann, dafs der 
Gletscher im Mittel um fast 5m jährlich zurückgewichen ist. Über die Gletscher- 
ausbrüche des MarteUthales machen E. Richter^ und S. Finsterwal- 
de r^ Mitteilung. Letzterer legt die topographischen Verhältnisse ganz ausführ- 
lich dar und führt die Katastrophe in allein richtiger Weise auf die Entleerung 
eines Staubeckens zurück, das sich durch das Vorrücken des Zufallferners bildet. 

2. Grönland. Die Hauptaufgabe der Untersuchungen in Grön- 
land war von Anfang an die Bestimmung der Grenze und der Be- 
wegung des Binneneises. Eine der letzten wesentlichen Lücken in 

870) s. Anm. Nr. 325. — 371) Ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 19, 1888, 35-41. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2284. — 372) Ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 18, 1887, 70—89; 
mit 1 Karte u. 3 Abbüd. — WS) Ebenda 19, 1888, 42—49; mit 1 Karte. P. M. 
1889, LB. Nr. 2286. — 374) Ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 19, 1888, 50—57 ; mit 
1 Karte. P. M. 1889, LB. Nr. 2285. — 375) Mitt. d. D. u. ö. Alpenver. 1888, 
225; 1889, 243. — 376) Ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 19, 1888, 58—60; 20, 
1889, 529—535; 21, 1890, 488—493. P. M. 1889, LB. Nr. 2287; 1890, LB. 
Nr. 2073. — 877) Mitt. d.D.u.Ö. Alpenver, 1889, 231. P. M. 1890, LB.Nr. 1765»- !>• — 
878) Ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 21, 1890, 21— 34 ; mit 1 Karte u. 2 Tafeln. 
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der LösuDg dieser Aufgabe ist Dunmehr dnrch die jÜDgsten Expe- 
ditionen ausgefüllt, so dafs H. Rink^^^) einen Rückblick über die 
Ergebnisse der Untersuchungen geben konnte. 

Von dem etwa 6000 km langen Umkreis des Binnenlandes ist auf ca 2600 km 
Länge der Rand des Binneneises mit ziemlicher Sicherheit festgestellt. Dieser 
Eisrand ist ein zusammenhängender nnd bleibt im allgemeinen stationär. An über 
100 Punkten berührt der Rand das Meer, aber nur an etwa 25 derselben ent- 
stehen daraus EisQorde, yon denen wieder sieben oder acht als solche ersten 
Ranges angesehen werden können. Für fünf EisQorde liegen Oeschwindigkeits- 
messnngen Tor. Die nördliche und nordöstliche Küste scheint auffallend wenig 
Eisberge abzugeben, und der Abflufs yon der ganzen Küste nach ist geringer 
als nach W, doch so, daCs es auf der Ostküste hauptsächlich der südlichste, 
auf der Westküste der nördlichste TeU ist, auf den die Produktion sich kon- 
zentriert. 

Die Zweifel, welche besonders seit Nordenskjölds Versuch einer 
Diirchquerung Grönlands über die Natur des Innern dieses Landes 
bestanden, sind durch Fridtjof Nansen ^^) endgültig gehoben. 

Wir wissen jetzt nicht nur, dafs Grönland wirklich unter Schnee und Eis 
begraben ist, sondern kennen auch die eigentümliche Beschaffenheit dieser Eisdecke. 
Dieselbe hat die Öestalt eines Schildes , hebt sich von den Rändern schnell an- 
steigend zu der bedeutenden Höhe von über 3000 m und ist in der Mitte flach 
und eben. Die Ursache der schildförmigen Gestalt der Eisdecke sieht Nansen 
nicht in der Konfiguration des unter dem Eise liegenden Landes, sondern in den 
im Innern herrschenden meteorologischen Verhältnissen. Die Schneeflächen sind 
eben und wie poliert. Der Hauptfaktor bei der Einebnung der unregelmäßigen 
Landfläche ist der Wind, durch den die Vertiefungen mit Schnee ausgefüllt werden. 
Schnee fällt fast jeden Tag, er liegt lose, ist weich und trocken und wird yom 
Winde leicht hin- und hergetrieben. Ein Schmelzen des Schnees tritt selbst im 
Hochsommer nur in ganz geringem Mafse ein ; bis zur Tiefe von 3 m wechselten 
Schichten yon losem Schnee und dünnen Eiskrusten, ohne dals man auf Gletscher- 
eis stiedB. Wenn trotz der geringen Schneeschmelze die Masse von Schnee im 
Innern nicht zunimmt, so rührt es neben dem fortwährenden Schneetreiben von 
dem Druck her, durch den die Eis- und Schneemassen die Thäler abwärts zur 
Küste getrieben werden. Durch den Druck wird gleichzeitig der Schmelzpunkt 
des Eises erniedrigt. Druck und innere Beibung erzeugen in der in beständiger 
Bewegung befindlichen Masse hinreichend Wärme, um das Eis im Innern zu 
schmelzen. Dayon zeugen die zahlreichen Gletscherbäche, die selbst im Winter 
reichlieh fliefsen. 

3. Neuseeland. F. W. Hutton^^) macht einige Angaben über 
die Topographie, Bewegung, Spalten und Struktur des Eises des 
MüllerghUchere. Am Ende der Gletscherzunge sind zwei Systeme von 
Blaublätterstruktur, die einander unter einem Winkel von 15 — 20^ 
schneiden. In dem einen System sind die blauen Bänder dünn 
und durch Bänder weilsen Eises von etwas grölserer Dicke getrennt; 
das zweite System besteht aus breiten blauen Bändern, die aber 
seltener auftreten. Die dünnen Blätter bilden deutlich ausgeprägte 
Synklinale Kurven und enthalten grolse Massen von Sand und 
Steinen. Das relative Alter beider Systeme läfst sich nicht be- 
stimmen. 

879) P. M. 1888, 67—74; 1889, 105—114. Ztschr. d. Ges. f. Erdk. BerUn 
1888, 418. VgL P. M. 1889, LB. Nr. 1695. — 380) gcott. geogr. Mag. 5, 1889, 
393—405. 503; mit 1 Karte. Proc. R. geogr. Soc. London 1889, 469—487. 
Rep. Br. Ass. 1889, Trans. 8. 573^576. Ztschr. d. Ges. f. Erdk. Berlin 1889, 
260-274. — 381) Proc. Linnean Soc. N. S. W. 3, 1888, 429—442. 1259. 
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R. V. Lendenfeld^2) teilt in einem Aufsatz über die Alpen 
der Südinsel Neuseelands einiges über die Gletscher, besonders den 
TasmangleUcher^ mit. 

Ehemalige Yergletsoherung. 
Inbezug auf die Erforschung der Spuren ehemaliger Vergletsche- 
rung wollen wir uns darauf beschränken, die Ergebnisse derselben 
für die einzelnen Gebiete in kurzer systematischer Übersicht zu- 
sammenzustellen. Wir beginnen, wie billig, mit den Alpen und 
schlielsen daran die wenigen Mitteilungen aus den Mittelgebirgen, 
gehen dann zu dem norde uropäbchen Yergletscherungsgebiet über 
und enden mit dem nordamerikanischen. 

1. Alpen. Die Moränenablageruiigeii am Südfafs der Alpen bis zur Ebene 
Yon Piemont bespricht F. Sacco^, A. Baltzer^ das Moranengebiet im 
Thurgau. £. Favre und H. Sohardt^ liefern einige neue Höheoangaben für 
den Rhonegletscher in den Walliser Voralpen; bei Montreux betrug die Höhe 
mindestens 1500 m. Th. de Meuron^ macht Angaben über erratische Blöcke 
in der Nähe von Yverdon und im Jura, durch welche der Verlauf des nördlichen 
Zweiges des Bhonegletschers im Jura sich näher verfolgen lafst. Fr. Knicken- 
berg^7) berichtigt an einer Stelle den Verlauf der von A. Penck angegebenen 
Nordgrenze des alten Rheingletschers. Auf Anregung der Sektion Breslau des 
Deutschen und österreichischen Alpenvereins haben A. Penck, A. Böhm und 
£. Brückner die Glazialschotter in den Ostalpen untersucht und sind dabei zu 
einer Auffassung von der Entstehung der Scbottermassen gelangt, die sich von 
der früher von den drei Forschern vertretenen in wesentlichen Punkten unter» 
scheidet. Da erst eine kurze Mitteilung von A. Penck^öS) vorliegt, so sehen 
wir yon einer Besprechung vorläufig ab und verweisen nur auf die Zusammen- 
fassung der Hauptpunkte des Resultats^. 

S. Roth 390) entwirft ein Bild der Vergletscherung an der Nordseite der 
Tatra in gleicher Weise, wie er es vor einigen Jahren für die einstmaligen 
Oletscher der Südseite getban hat^si). G. Bleicher^sä) tat die glazialen For- 
schungen am Westabhange der Vogesen wieder aufgenommen, die seit den eifrigen 
Untersuchungen der fünfziger Jahre vollständig geruht haben. Die Glazialerschei- 
nungen im Eibsandsteingebirge behandelt £. Mehnert^^S), 

2. Nordeuropa, Bei den geologischen Aufnahmen in der Uckermark ist der 
Joachimsthal - Oderberger Geschiebewall genauer festgestellt und infolge seiner 
weiten Erstreckung, des bogenartigen Verlaufes, des wallartigen Charakters als 
Endmoräne des Inlandeises erkannt worden. Die Endmoräne liegt stets auf dem 
obem Geschiebemergel und gehört danach zeitlich in die Abschmelzungsperiode 
der letzten Inlandeiebedeckung^. Die beiderseitige Fortsetzung dieser süd- 
lichen baltischen Endmoräne ist von G. Befendt^öß) nach NW bis in die 

382) Ztschr. d. D. u. Ö. Alpenver. 20, 1889, 470—503. — 388) ßoU. del 
Comit. geol. Italia. 1887, Nr. 5 u. 6. 41 SS. — 384) Compt. rendu de la soc. 
g^ol. Suisse. Frauenfeld 1887. — 386) Mat^riauz pour la carte göoL de la Suisse 
22, 1887. — 386) Bull. Soc. Vaud. des sc. nat. 24, 1889, 93—98. — 387) Jahresh. 
d. Vereins f. vaterl. Naturk. in Württemb. 46, 1890, 109—124; mit 1 Karte. — 
588) Mitt. d. D. u. Ö. Alpenver. 1890, 289—292. — 389) Ebenda S. 256—259. — 
580) Földtani Közlöny 18, 1888, 395—431. S. Verb. d. geol. Reichsanst. Wien 
1889, 82. — 891) Gcogr. Jahrb. XI, 263. — 392) Compt. rendu de l'assoc. fr. 
pour Tavanc. des so. Paris 1889, 290. Ausführlicher in „Les Vosges, le sol et 
les habitants". Bibl. scientif. contemporaine , Paris 1890, S. 77 — 135. — 
383) E. Mehnert, Glazialersoheinungen im Eibsandsteingebirge. Inaug.-Dissert. 
42 88. 40. Pirna (Düler) 1888. P. M. 1889, LB. Nr. 249. — 394) Jahrb. d. 
K. pr. geol. Landesanst. 1887, 301—310. Ztschr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 
367. P. M. 1889, LB. Nr. 2173». — 395) Jahrb. d. K. pr. geol. Landesanst. 1888, 
110—122. Ztschr. d. D. geoi. Ges. 40, 1888, 559—564. P.M. 1889, LB. Nr. 2173b. 
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Gegend von Neu - Strelitz, nach SO bis Schwiebne verfolgt worden. Ein zweites, 
ebenso wichtiges Ergebnis seiner üntersuchangen ist die in Gemeinschaft mit 
F. W ahnseh äff e^ gelungene Feststellung eines mit dieser Endmoräne im 
engsten Zusammenhang stehenden, etwas rückwärts gelegenen Parallelstückes der- 
selben. Auffallend ist die yerschieden artige Bodenbesohaffenheit vor und hinter 
der Endmoräne: südlich derselben weites Blachfeld Ton Sand und Grand, nörd- 
lich welliges Hügelland ; yor der Moräne tiefe Auswaschungsseen, hinter derselben 
die Beste flacher Stauseen. £. Zache^^ beschreibt den Verlauf der Geschiebe- 
rücken im Kreise Königsberg i.d. N. und will in ihnen eine Fortsetzung der von 

E. Geinitz^^) in Mecklenburg aufgefundenen Geschiebestreifen erkennen. Die 
Lage dieser Geschiebestreifen läfst aber eher vermuten, dafs sie eine Fortsetzung 
des Joachimsthal-Oder berger Geschiebe walles sind, dieselben würden ein Bindeglied 
für die von Berendt südlich von Schwiebus konstatierte Endmoräne abgeben. 

F. Wahnschaffe^ fafst die Bedeutung des baltischen Höhenrückens dahin 
zusammen, dafs derselbe in seinem altern Kern ein Hindernis für die Ausbreitung 
der Eismassen darstellte und mindestens zweimal, nämlich beim Beginn der ersten 
Vereisung und während der zweiten, eine Ablenkung nach Westen hervorrief, 
femer gab derselbe Veranlassung zu beträchtlichen glazialen Ablagerungen und 
Schichtenstörungen. Durch die Aufschüttungen und Aufpressnngen , welche bei 
Überwindung des Hindernisses durch die Eismassen verursacht wurden, ent- 
stand die vorzugsweise an den Höhenrücken gebundene Grundmoränenlandschaft, 
während die Endmoränen zwar ebenfalls für den Höhenrücken charakteristisch 
sind, jedoch auch über dieses Gebiet hinaus sich fortsetzen. Im Gebiet zwischen 
Weichsel und Oder zeigt Keilhack^ zufolge der baltische Höhenrücken den 
gleichen typischen Moränencharakter wie der Geschiebewall in der Uckermark. 
Ein von F. Wahnschaffe und B. D. Salisbury^^) gemeinschaftlich unter- 
nommener Ausflug durch die Magdeburger Borde hat dazu geführt, die von 
Wahnschaffe schon früher über die Bildung derselben ausgesprochene Ansicht zu 
bestätigen und zu ergänzen. Untersuchungen der Gescluebe im obem und untern 
Geschiebemergel Schleswig - Holsteins führen 0. Zeise^ zu dem Schlufs, dais 
schon in der ersten Eiszeit die Eismassen sich in ostwestlicher Bichtung durch 
das Ostseebecken fortbewegten, und zwar zu Anfang, sowie vielleicht auch wieder 
zum Schlufs derselben. Erst nach Ausfüllung dieser Binne breitete sich der Eis- 
strom in radialer nord - südlicher Bichtung aus. Einen baltischen Eisstrom der 
ersten Vereisung hat zuerst Nathorst für Schonen angenommen, eine Behaup« 
tung, welche durch die UntersuchuDgen von Hj. Lundbohm^ ihre Bestätigung 
gefunden hat. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse der geologischen Unter- 
suchungen über die glazialen Ablagerungen verdanken wir H. J. Haas^^). Auf 
Veranlassung von T. C. Chamb erlin, des verdienstvollen Erforschers der Quartär- 
ablagerungen Nordamerikas, hat B. D. Salisbury*^) das Gebiet der nord- 
deutschen Endmoräne in seiner ganzen Ausdehnung bereist. Derselbe ist zu der 
Überzeugung gelangt, dafs in allen charakteristischen Erscheinungen die nord- 
deutsche Endmoräne mit der nordamerikanischen vollkommen übereinstimme. Den 
gegenwärtigen Standpunkt der glazialgeologischen Forschung, besonders in Deutsch- 
land und den Alpen, hat J. Geikie^ in seiner Eröffnungsrede vor der geolo- 
gischen Abteilung der britischen Naturforscherversammlung dargelegt. 

396) Jahrb. d. K. preufs. geol. Landesanst. 1888, 363—371. Vgl. E. Gei- 
nitz, Ztschr. d. D. geol. Ges. 40, 1888, 583—586. -— 397) Ztschr. f. Naturw. 7, 
1888, 39—59; mit 1 Karte. — 388) pie mecklenburgischen Höhenrücken und ihre 
Beziehungen zur Eiszeit. Forsch, zur D. Landes- u. Volksk. 1, Heft 5. Stuttgart 
1886. — 399) Verh. d. 8. D. Geographentags Berlin 1889, 134—144; Nachtrag 
8. 286. — ^ Ztschr. d. D. geol. Ges. 41, 1889, 156—162. — *oi) Ebenda 40, 

1888, 262—273. — ^ Beitrag zur Kenntnis der Ausbreitung, sowie besonders 
der Bewegungsrichtungen des nordeuropäischen Inlandeises in diluvialer Zeit. 
Inaug.-Dissert. Königsberg 1889. 65 SS. — *03) Qeol. Foren. Förhandl. Stock- 
holm 10, 1888, 157—189; mit 1 Tafel. — *<>*) Geologische Bodenbeschaffenheit 
Schleswig- Holsteins mit Berücksichtigung der erratischen Blöcke. Kiel und Leipzig 

1889. 152 SS. P. M. 1889, LB. Nr. 2172. — ^) Am. J. Sc. 35, 1888, 401— 
407. — *06) GeoL Mag. 6, 1889, 461—477. Nature 40, 1889, 486—492. Bep. 
Br. Ass. 1889, Trans. S. 551—564. 
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I. B. Kilroe^ yennochte ans der Richtung der Schrammen im nördlichen 
Irland die yerschiedenen Oletschersysteme zu unterscheiden und ihre gegenseitige 
Richtung festzustellen. Die Spuren des schottischen Systems lassen sich bis zu 
einer Höhe yon Über 350 m verfolgen, das irische Gletschersystem hat Spuren bis 
etwa 450 m hinterlassen. Das Aufsuchen yon erratischen Blöcken hat in letzter 
Zeit in England f Wales und Irland*^ zwar ein umfassendes neues Material 
zutage gefördert, doch ist es zur Zeit noch nicht möglich, zu einem abschliefsenden 
Urteil über die Ursache der Verbreitung des Materials zu gelangen. Die eigen- 
tümlichen Bildungen der eiszeitlichen Gletscher im Innern Finnlands legt J. J. Se- 
derholm^^) ausführlich dar. Das grofse Vergletscherungsgebiet des nördlichen 
und mittlem Hufsland erreicht im Becken des Alatir seine südöstliche Grenze. 
Die Moräne ist nur auf den Hochflächen erhalten. A. Payloff^^^ schreibt den 
Blocklehm der Moräne der ersten Vereisung zu; dieselbe wurde yon dem Inlandeis 
der zweiten Eiszeit nicht wieder bedeckt. Auch für das nordwestliche Norwegen 
hat G. de Geer^i^) nachgewiesen, dafs die Grenze des Inlandeises zur Zeit seiner 
gröfsten Ausdehnung weiter hinaus yor den Fjorden lag, als bei der zweiten 
Vereisung. Das Fehlen yon Moränen mit Inlandsgranit in den äufsem Teilen der 
Fjorde erklärt sich de Geer durch die Annahme, dafs während der beiden Ver- 
eisungen Skandinaviens die Eisscheide eine yerschiedene Lage hatte. Während 
eines Teiles der Eiszeit, und zwar während der zweiten Eisbedeckung, lag die 
Eisscheide östlich von der Wasserscheide ; wie weit aber die Eisscheide der ersten 
Vereisung westlicher gerückt war als die heutige, d. h. auf oder westlich yon der 
Wasserscheide, läfst sich noch nicht mit Sicherheit angeben. Mit dieser Erklärung 
tritt de Geer in Gegensatz zu Pettersen, dem zufolge die eiszeitlichen Gletscher 
selbst zur Zeit ihrer gröfsten Ausbreitung in der ersten Eiszeit nie weiter als bis 
zu den innem Verzweigungen der Fjorde gereicht hätten. In gleicher Weise 
stehen sich die Ansichten von £. Pettersen^ und G. de Geer inbezug auf 
den Transport yon Granitblöeken gegenüber, der zu beiden Seiten des 345 m ü. d. M. 
gelegenen Tometräsk in ostwestlicher Richtung bis zum Tjellsee Pa'ijeb Njuora- 
jaure 439 m ü. d. M. nachgewiesen ist. Nach Pettersen fand der Blocktransport 
bei der jährlichen Eisdrift statt, als das Wasser des Tometräsk durch einen Eis- 
wall bis zu etwa 100 ro über den heutigen Wasserspiegel aufgestaut war. Dafs 
in der That der Spiegel des Sees früher höher lag, beweisen drei übereinander- 
liegende Strandlinien, welche in einer Höhe von 100 m über dem heutigen Spiegel 
vorkommen. 

3. Nordamerika. Um die Aufsuchung der Spuren einstiger Vergletscherung 
an der Küste von Britisch-Kolumbia, auf dem Hochplateau zwischen Coast Range 
und Felsengebirge und im Binnenlande ist besonders G. M. Dawson^^^) bemüht 
In gleicher Richtung ist R. Ohalmers^^^) für den östlichen Teil von Britisch- 
Nordamerika thätig. Eine zusammenhängende Eisdecke des innem Gebiets nörd- 
lich von St. Lorenz hält derselbe nicht für erwiesen, die glazialen Erscheinungen 
des östlichen Ganada deutet Chalmers als die Wirkung von lokalen Gletschern 
und Eisbergen oder Schollen. Am intensivsten wird die Erforschung der glazialen 
Phänomene im Norden der Vereinigten Staaten betrieben: von Fr. Leyerett*!^) 
im nordöstlichen Illinois, von Ch. L. Webster*^) und Ch. R. Keyes*'7) in 
Iowa. Den östlichen Küstenstrich hat sich N. S. Schaler^^) zu seinem Arbeits- 

^) Q. J. G. Soc. 44, 1888, 827—833. — ^) Rep. Br. Ass. 1888^ 101—124; 
1889, 115—127. — *09) Fennia. Helsingfors 1889, 1, Nr. 7. 52 SS. Mit 1 Karte 
u. 1 Tafel. P. M. 1889, LB. Nr. 2555. — *10) ßuU. Com. g6ol. St. Petersburg 7, 
S. 193. Inhaltsangabe von Löwinson-Lessing in Bull. soc. beige göol. 2, S. 321. — 
«1) Geol. Foren. Förhandl. Stockholm 10, 1888, 195—210. P. M. 1890, LB. 
Nr. 2365. 2368. — ^^) Tromsö Museums Aarshefter 12, 1889. 5 SS. — 
^13) Geol. Mag. 5, 1888, 347—350. P. M. 1889, LB. Nr. 1455. Geol. Mag. 6, 
1889, 350—352. Geol. Survey of Canada. Ann. Rep. IL B. 1886. 129 SS. 
P. M. 1889, LB. Nr. 1456. — «*) Geol. Mag. 6, 1889, 211—214. Geol. Survey 
of Canada. Ann. Rep. (N S.), Bd. 2. — *15) Proc. Am. Ass. Adv. Sc. 37, 1888, 
183; 38, 1889, 248. — «6) Am. Nat 22, 1888, 408—419. 972—979. — 
^7) Ebenda 22, 1888, 1049—1054. — «8) Ann. Rep. U. St. Geol. Surv. 8, 2, 
1886/87, 987—1009. Bull. ü. St. Geol. Surv., Nr. 53. Washington 1889. 28 SS. 
Ann. Rep. U. St. Geol. Surv. 7, 1885/86, 297—325. 
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felde ausgesucht , dessen Monographien üher die glaiiale Geologie Ton Mount 
Besert Insel, Nantucket und Martha's Yineytrd schon im ersten Kapitel erwähnt 
worden. Das Driftmaterial auf dem gerade östlich yon Long Island gelegenen 
Block Island hat Th. D. Band«») nntersncht. W. üpham**>) yerfolgt den 
Bficksng des eiszeitlichen Gletschers im Mississippithal nnd seichnet den Verlauf 
des fiisrandes in seinen Terschiedenen Stadien nach der Lage der Endmoränen. 
Durch die bisherigen Untersuchungen sind der Umfang und die Grenzen der grofsen 
Eisdrift im allgemeinen festgelegt, bei der genauem Durchsuchung zeigen sich 
nun aber erst die Schwierigkeiten, die Einzelerscheinungen mit der allgemeinen 
Erklärung in Einklang zu bringen. Das weisen G. Fr. Wright^^) und 
J. W. Spencer^ an einzelnen Fällen nach. Die Spuren der eiszeitlichen 
Gletscher der Sierra Nevada, soweit sie in den Bereich des Mono Lake Talley 
gehören, hat J. C. Russell^ untersucht Eine zusammenfassende Übersicht 
fiber den Standpunkt unsrer Kenntnisse der glazialen Geologie Nordamerikas rer- 
danken wir G. Fr. Wright*^*). 

Eiszeit. 
1. Drifttheorie oder Gletschertheorie? Als eifrigen Ver- 
fechter der Theorie einer Eisdrift, welche bei einer allgemeinen 
Meeresbedeckung Norddeutschlands stattgefunden haben soll, haben 
wir schon F. M. Stapff^^) kennen gelernt. Selbst die mit dem 
jetzigen Inlandeis in Zusammenhang stehenden Ablagerungen sollen 
vielmehr der Drift Verteilung und Absatz verdanken als unmittel- 
barer Gletscherwirksamkeit. G. Berendt und F. Wahnscha f f e^26) 
weisen die rein theoretischen Ausfuhrungen, welche, wie sie meinen, 
wahrscheinlich ohne jegliche Kenntnis der thatsächlichen Verhält- 
nisse vorgebracht sind, entschieden zurück und halten die An- 
schauungen über die in Norddeutschland aur Eiszeit herrschenden 
Verhältnisse aufrecht, welche das Vorhandensein einer zusammen- 
hängenden Inlandeisdecke erfordern. H. H. Ho wart h^^*^ bekämpft 
ebenfalls die Theorie von einer Inlandeisdecke und von interglazialen 
Perioden; derselbe steht auf dem Standpunkt von Oharpentier und 
Murchison und hält ein Anwachsen lokaler Gletscher für genügend, 
um alle glazialen Erscheinungen zu erklären. Die ünhaltbarkeit 
der Drifttheorie legt T. C. Chamberlin^28) in überzeugender 
Weise dar. In seiner interessanten Abhandlung über die Gletscher- 
schrammen in dem Vergletscherungsgebiet Nordamerikas weist er 
aus den topographischen Verhältnissen der Schrammen und der ver- 
schiedenen Lage der geschrammten Felsflächen unzweideutig nach, 
dals Eisberge oder Schollen in keiner Weise fähig waren, unter den 
gegebenen Verhältnissen Schrammen und SchlifiPe hervorzubringen; 
der Südrand des vergletscherten Gebietes kann niemals eine Eüsten- 
linie gewesen sein. . 



^) Proc. Am. nat. sc. Philadelphia 1889, 408. — ^) Proc. Boston Soc. 
nat. hist. 23, 1884/88, 436—449. — *21) Proc. Am. Ass. Adr. sc. 37, 1888, 
208—212. — *22) Am. Nat. 22, 1888, 344. — *28) Ann. Rep. U. St. Geol. 
Surr. 8, 1, 1886/87, 321—346. 347—369. — *a*) The Ice Age in North America, 
and its bearings on the Antiquity of Man. New York 1889. 622 SS. 8^. — 
436) Jahrb. d. K. pr. geol. Landesanst. 1888, 1—109. — ^) N. Jahrb. f. Mineral. 
1888, 2, 180. — *27) Rep. Br. Ass. 1889, Trans. S. 589. — *28) Ann. Rep. ü. 
St. Geol. Snrrey 7, 1885/86, 155—248. 
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2. Bedingungen der Eiszeit. T. Taramelli^^) möchte 
eine alte Idee über die Ursache der Eiszeit wieder zu Ehren bringen, 
indem er an die Erklärung erinnert, welche Oharpentier seiner- 
zeit von dem Klima der Quartärzeit gab. 

Die Hauptaufgabe besteht seiner Ansicht nach darin, die Ursache des gTofsem 
Wasserreichtums der Atmosphäre in posttertiärer Zeit zu erklären, da die Eiszeit 
weniger einer Temperaturerniedrigung als einer gesteigerten Wasserdampfkonden- 
sierung zuzuschreiben sei. Tararoelli sieht die Quelle des reichlichen Wasser- 
dampfes in der nachweislich erhöhten Thätigkeit der tertiären und posttertiären 
Vulkane. A. Falsan^ schliefst sich den Ansichten an, welche de la Bive und 
A. Fayre yertreten: eine Verringerung der Ausstrahlung der Sonne und eine 
gleichzeitige Erhebung der Gebirge infolge der Abkühlung der Erde yerursachten 
Elimaänderungen , in deren Gefolge die Eiszeit eintritt; seit der Eiszeit habe 
dann eine so bedeutende Erniedrigung der Gebirge stattgefunden, dafs die Glet- 
scher allmählich schwanden. Auf demselben Standpunkte steht Faye^^), der 
nur Ton der Ton Falsan herangezogenen Abkühlung der Sonne absieht, daför aber 
die fortschreitende Depression des Meeresbodens zur Erklärung benutzt. Die 
meisten Gebirge erfuhren im Tertiär eine Erhöhung durch die zunehmende Senkung 
des Meeresbodens infolge der Herausbildung der Kältepole. Der durch die starke 
Abkühlung yerdickte Meeresboden übte einen Druck auf das flüssige Erdinnere 
aus und hob die Gebirge empor, so dafs z. B. die Alpen gegen das Ende des 
Tertiärs eine um 800 — 1000 m gröfsere Höhe hatten als gegenwärtig. Dadurch 
wurden die Alpen zu einem Zentrum der Kondensation und Gletscherbildung. 
Anderseits haben die Gletscher der Eiszeit und die Ton ihnen gelieferten Schmelz- 
wasser eine starke Eresion und damit eine Erniedrigung der Gebirge zur Folge 
gehabt. R. y. Lendenfeld^ geht bei der Frage nach den Bedingungen der 
Eiszeit yon den Verhältnissen Neuseelands aus und hält die grofse relatiye Aus- 
dehnung des Meeres für die Ursache der Vergletscherung des Südens. Die Eis- 
zeit Europas war mithin eine Folge des damals hohem Wasserstandes auf der 
nördlichen Halbkugel. Auf 4er südlichen Hemisphäre würde eine positiye Strand- 
yerschiebung in Neuseeland keine Vergröfserung der Gletscher zur Folge haben, 
da der Unterschied in der Verteilung yon Land und Wasser gegen früher so gering 
wäre, dafs dadurch der mit dem Höhenyerlust verbundenen Wärmezunahme im 
Gebirge keineswegs die Wage gehalten würde. Bei einer negativen Strandver- 
Bchiebung um etwa 200 m würde dagegen Neuseeland um ebensoviel an Höhe zu- 
nehmen, ohne viel gröfser zu werden und ohne dafs das Klima trockener würde. 
Die Eiszeit der südlichen Halbkugel wurde also durch eine negative, die der 
nördlichen durch eine positive Strandverschiebung veranlafst. Befanden sich beide 
Hemisphären gleichzeitig in der Vereisung, so mufs zur Zeit der gröfsten Aus- 
dehnung der Gletscher beider Hemisphären das Wasser im Norden um ca 300 m 
höher und im Süden um ebensoviel tiefer als gegenwärtig gestanden haben. Mit 
dem Abfliefsen des Wassers von N nach S ging der Bückzug der Gletscher auf 
beiden Halbkugeln Hand in Hand. Ob ein solches Abfliefsen in neuerer Zeit 
stattgefunden hat und wodurch es verursacht wurde, wird nicht erörtert, nur 
meint v. Lendenfeld, dafs sowohl die gegenwärtige Gletscherentwickelung wie jene 
der Eiszeit durch eine Verschiebung des Erdschwerpunktes und damit auch des 
Meeresspiegels erklärt werden könnte. 

Einem Gedanken, den Jamieson zuerst ausgesprochen hat^^), 
gibt Hj. Sjögren*^) Folge, um die Beziehungen nachzuweisen, 
welche zwischen der nord europäischen Vereisung und dem Wasser- 



^^) B.Istit. Lombardo, Milano. Bendiconti Ser. 2, Bd. 21, 1888, 449 — 458. — 
^^) La Periode glaciaire ^tudi^e principalement en France et en Suisse. Bibl. 
scient. intemat. 1889. 364 SS. 8». 105 Fig., 2 Taf. — *3i) Compt. Bend. 109, 
1889, 287—290. — *32) Naturw. Bundschau 5, 1890, 285—288. — *88) Geogr. 
Jahrb. XI, 264. — *34) Öfversigt af KgL Vetensk. Akad. Förh. 45, 1888, 155—167. 
P. M. 1889, LB. Nr. 2837. Jahrb. d. geol. Beichsanst. Wien 40, 1890, 51—76. 
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Stande des kaspischen Beckens bestanden haben. Die Untersuchung 
ist in ähnlicher Weise gefuhrt, wie es von Gilbert und Russell für 
den Lake Bonneville bzw. Lahontan geschehen ist. Der Unter- 
schied, welcher zwischen den beiden analogen Erscheinungen dies- 
seits und jenseits des Atlantik obwaltet, besteht darin, dafs die aralo- 
kaspischen Ablagerungen und die glazialen Bildungen der Eiszeit in 
Europa nicht übereinander vorkommen, sondern nur nebeneinander. 

Sjögren hält es far überflüssig, anzuDehmen, da(s die gleichen Elimaändemngen, 
welche die nordeuropiische Vereisnng herrorbrachten , sich in das südöstliche 
Europa hinein erstreckten und bis in das abflnCslose zentralasiatische Becken 
wirkten. In dem Anfüllen des aralokaspischen Beckens sieht er nur eine direkte 
Wirkung der Ausbreitung des Inlandeises; er bestreitet die Gleichzeitigkeit aller 
YergletscherungserscheinuDgen derselben Halbkugel und wül lokale Eiszeiten an- 
nehmen entsprechend den von ihm Torausgesetzten lokalen Rlimaänderungen. Ist 
es an und für sich schon undenkbar, dafs eine KUroaändetung, die eine so mäch- 
tige Yergletseherung zur Folge hatte, auf einen kleinen Raum beschräokt gewesen 
sein sollte, so hat Überdies £. Brückner^ in seinem gründlichen Werke über 
Klimaschwankungen die Allgemeinheit dieser Erscheinung auf allen Kontinenten 
und die Gleichzeitigkeit ihrer gleichsinnigen Epochen auf der ganzen Landober- 
fiache der Erde nachgewiesen. Den stratographischen Beweis der Gleichzeitigkeit der 
Gletscher- und Seenentwickelung in aller Strenge zu liefern, war J. G. Russell^ 
cm Lake Mono moglieh. Brückner kann aus seinen Untersuchungen den Schlafs 
ziehen , dafs Gletscher und Seen in gleichem Sinne schwanken ; jeder wird für 
sich und unabhängig Tom andern Ton den Änderungen des Klimas beeinflufst. 

3. Klima der Eiszeit. E. Brückner^*^) bespricht im 
SchluTskapitel seines eben erwähnten Werkes vom meteorologischen 
Standpunkt aus die Klimaschwankungen der Diluyialzeit. Ihrem 
Wesen nach entsprechen dieselben ganz genau den an den heutigen 
Gletschern und abflufslosen Seen zu beobachtenden Schwankungen. 

Brückner hält sich deswegen für berechtigt zu der Behauptung, dafs 
das Klima der Eiszeit überall kühler und auf dem gröfsem Teile der Landflächen 
der Erde auch feuchter war, als das heutige und als das Klima der Interglazial- 
wie Präglazialzeit. Den Charakter dieser Klimaschwankungen suchen auch 
J. C. Russe 11^^) aus den von ihm am Lake Mono beobachteten Erscheinungen, 
W. J. McGee*39) aus der Beschaffenheit der Ablagerungen der Columbia For- 
mation an der Chesapeakebai zu deuten. Nach ersterm machte den hauptsäch- 
lichsten Faktor der Klimaschwankungen die Temperaturänderung aus. Aus der 
Thatsache, dafs der Lake Mono nicht überflofs, wird gefolgert, dafs die Nieder- 
schläge in dem genannten Gebiet nicht sehr reichlich waren ; aber auch die Kälte 
kann nicht sehr intensiy gewesen sein. Das Resultat, zu welchem McGee gelangt, 
ist im letzten Bericht^ nach einer yorläufigen Mitteilung schon erwähnt» 
0. Tore 11^1) hat die fossilen Reste aus den während der Eiszeit, sowie den 
kurz Torher und nachher abgesetzten Schichten untersucht, um hinsichtlich der 
TemperaturTerhältnisse Aufschlufs zu erbalten. 

4. Dauer der Eiszeit. J. Prestwich^2) vertritt in dem 
Schlufskapitel seines geologischen Handbuchs seine aus frühern 
Arbeiten her bekannten Ansichten über Alter, Dauer und Be- 

*36) Geogr. Abhandlungen, herausg. Ton A. Penck, 4, 2, 1890. — *36) Ann. 
Rep. U. St. Geol. Suryey 8, 1, 1886/87, 369. — *87) s. Nr. 435. Kap. 10,. 
8. 291—318. — «8) Ann. Rep. U. St. Geol. Suryey 8, 1, 1886/87, 390—394. 
*3ö) Ebenda 7, 1885/86, 637—639. — **0) Geogr. Jahrb. XIII, 167. — *«) Öfyer- 
sigt af Kgl. Vetensk. Akad. Förh. Stockholm 1887 , Nr. 6. Ztschr. d. D. geoU 
Ges. 40, 1888, 250—261. — **2) j. Prestwich, Geology. 2 Bde. Mit 2 geol. 
Karten. P. M. 1890, LB. Nr. 1390. 
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dingungen der Eiszeit. Besonders inbezag auf die beiden ersten 
Punkte tritt derselbe in Gegensatz zu Groll. Die für die Dauer 
der Interglazialzeit angesetzten 6000 Jahre reduziert er auf 600 
und nimmt für die Bildung der Eiskappe der nördlichen Halbkugel 
eine Zeit von 15- bis 25000 Jahren an. T. Mellard-Reade^) 
schätzt die postglaziale Zeit auf rand 60 000 Jahre. 

5. Zahl der Eiszeiten. J. Spencer*^) und J. Croll*^) 
bekämpfen beide die Ansicht, dafs a priori eine Eiszeit in frühem 
Epochen der Erdentwickelnng unwahrscheinlich sei. Groll weist 
auf die ün Vollkommenheit der geologischen Überlieferung hin, welche 
so grols ist, dais die blolse Abwesenheit eines direkten geologischen 
Zeugnisses noch nicht als hinreichender Beweis dafür angesehen 
werden kann, dsfs die aus astronomischen und physikalischen Gründen 
gezogenen Schlüsse hinsichtlich früherer Eiszeiten unrichtig sind. 
Seiner Ansicht nach liegt kein Grund vor zu der Annahme, dals die 
kalten Perioden des Miocän, Eocän und Perm weniger streng waren 
als die Eiszeit. W. Waagen ^=^) teilt die Beobachtungen mit, 
welche A. Derby in Brasilien über transportierte Blöcke in kar- 
bonen Schichten gemacht hat, aus denen bekanntlich auf eine ha/r- 
hone Eiszeit in Südamerika geschlossen wird. N. S. Shaler^^ 
möchte nun gar eine Eiszeit im Kambriam statuieren und stützt sich 
auf einige Ronglomeratschichten , welche sich im Kambrium von 
Bristol, Massachussets, in verschiedenen Niveaus eingeschaltet finden. 

**3) Q. J. G. Soc. 44, 1888, •.91—299. — ***) Ebenda 44, 1888, Proc. 
S. 93. — *4ß) Ebenda 45, 1889, 220—226. — **6) n. jahrb. f. Mineral. 1888, 2, 
172. — ^7) Bull. Museum comp. Zoology at Harvard College 16, S. 13—28; 
mit 1 geol. Karte. 
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Bericht über die Portscliritte iinsrer Kenntnisse vom 
Magnetismus der Erde. 

Von Prof. Dr. Karl Schering in Darmstadt. 

Nachdem ich in einem Berichte in Band XIII dieses Jahrbuchs 
versucht habe, eine Übersicht über die auf den Magnetismus der 
Srde sich beziehenden Arbeiten seit der Zeit der schöpferischen 
Thätigkeit von Gaufs und Weber auf diesem Gebiete zu geben, 
habe ich mich jetzt, der Sitte dieses Jahrbuchs gemäfs, vorzugs- 
weise auf die Litteratur der beiden letzten Jahre zu beschränken. 

Allgemeines. 

Seit dem Jahre 1889 liegen die von Prof. Dr. G. Neumayer ent- 
worfenen fünf Karten über Erdmagnetismus, welche die IV. Abteilung 
des Berghaus sehen physikalischen Atlas bilden, fertig vor. Diese 
Karten geben ein aufserordentlich übersichtliches Bild von der Rich- 
tung und Stärke der erdmagnetischen Kraft in der jetzigen Zeit; 
die grölsem der in Merkators Projektion entworfenen Karten haben 
einen Äquatorialmalsstab von 1:100000000 (Äquator = 400 mm). 
Die Karten enthaltene 

Nr. I (=^ Nr. 39 in Lief. 19): „Linien gleicher Deklination (Isogonen) für 
1885 *' Ton Grad zn Qrad. Entworfen 1887 , Ausgabe 1889. Nebenkarten : Iso- 
gonen der Polarländer für 1885. Säkularänderüng der Deklination von 1870 — 90. 
„Tagliche Variation der Deklination" im Jahre 1882 — 83. 

Nr. II (= Nr. 40 in Lief. 20) : Die magnetischen Meridiankarren and Qleich- 
gewichtslinien (V/R) im C. G. 8. -System für 1885. Entw. 1888, Ausg. 1889. 
Nebenkarten: ^ei Karten mit Linien gleicher magnetischer Totalintensität (Iso- 
dynamen) für 1885. Karte der gleichen Werte des magnetischen Potentials nach 
Gaufs und VT eher. 

Nr. III (= Nr. 41 in Lief. 17) : „Linien gleicher magnetischer Inklination (Iso- 
klinen) für 1885" yon 5 zu 5 Grad. Entw. 1887, Ausg. 1888. Nebenkarten: 
Isoklinen der Polarländer für 1885. Karte der Isoklinen für 1700. Karte der 
Isoklinen für 1780 (nach Hansteen). 

Nr. IV (= Nr. 42 in Lief. 18): „Linien gleicher magnetischer Horizontal- 
intensität für 1850,0 in elektrischer Einheit (G. G. S)". Intervall 0,01 Einheiten. 
(Entw. Mitte 1888, Ausg. 1889). Nebenkarten : Polarländer mit den eben genann- 
ten Linien. Linien gleicher Totalintensität (Isodynamen), nach Sabine (aus Be- 
obachtungen bis 1838). Karte mit den entsprechenden Linien für 1840 — 45, nach 
Sabine. 

Nr. V (= Nr. 43 in Lief. 14) : Änderung der magnetischen Deklination im Zeit- 
räume Ton 1600 bis 1858. 4 Karten: Isogonen für 1600, 1700, 1800, 1858 enthal- 
tend. Entw. 1 887, Ausg. 1888. (Länge des Äquators = 200 mm.) 
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Der Thätigkeit, welche auf der Deutschen Seewarte der erd- 
magnetischen ForachuDg gewidmet wird, verdanken wir nicht nur 
die obigen Karten, sondern auch eine Neuberechnung des Gau fe- 
schen erdmagnetischen Potentials. 

Dr. Neumayer gibt in den beiden Vorträgen: ,yÜber das gegen- 
wärtig vorliegende Material für die erd- und weltmagnetische For- 
schung''^) und „Die Ergebnisse einer Neuberechnung der magne- 
tischen Konstanten''^) zunächst eine Übersicht über die in den 
letzten Jahrzehnten ausgeführten magnetischen Landesvermessungen 
und berichtet dann über eine sehr umfangreiche rechnerische Arbeit, 
welche er hat aasführen lassen, nämlich eine Neuberechnung der 
24 Elemente der Gaufs sehen Theorie des Erdmagnetismus. 

Gaufs^) hatte seiner Berechnung die aus den magnetischen 
Karten Barlows , Homers und Sabines entnommenen Werte der 
Komponenten an 84 auf sieben Breitenkreisen verteilten Punkten 
der Erde zugrunde gelegt und 24 Elemente des Erdmagnetismus 
abgeleitet. 

A. Erman und H. Petersen haben in ihrer Arbeit „Die 
Grundlagen der Gauisischen Theorie und die Erscheinungen des 
Erdmagnetismus im Jahre 1829"^) die aus ihren eignen Karten 
entnommenen Werte der Komponenten fUr 90 Punkte auf 10 Breiten- 
kreisen verteilt zur Neuberechnung der 24 Gaufs sehen Elemente 
benutzt und zugleich für die ersten acht Elemente die Säkular- 
Yariation bestimmt. 

Quintus Icilius entnahm aus den von der Deutschen See- 
warte herausgegebenen magnetischen Karten für 1880 die magne- 
tischen Komponenten für 84 auf sieben Breitenkreise verteilte Orte 
und berechnete daraus von neuem die 24 Gaufsschen Elemente^). 

Dr. Neumayer hat jetzt das von ihm erreichbare Beobachtungs- 
material gesammelt und, darauf gegründet, Karten der magnetischen 
Kurven für das Jahr 1885 konstruieren lassen. Diesen wurden die 
magnetischen Komponenten für 1800 Punkte, welche auf 25 Breiten- 
kreisen verteilt sind, entnommen und auf Grund dieser Zahlen die 
den Karten - Angaben sich am engsten anschliefsenden Werte der 
24 Gaulsschen Elemente ermittelt. Umgekehrt wurden dann wieder 
mit Hilfe dieser Elemente die magnetischen Komponenten berechnet 
und die Differenzen: „Berechnung weniger Beobachtung" ermittelt. 
Es ergibt sich nun, wie Dr. Neumayer in den oben erwähnten Vor- 
trägen eingehender darlegt, das überraschende Resultat, dals dieser 
Vergleich zwischen Beobachtung und Rechnung trotz des so reich- 
haltigen zugrunde liegenden Materials einen eigentlichen Fortschritt 
nicht erkennnn lälst gegen den analogen Vergleich bei der altem 
Rechnung von Erman und Petersen. Die Abweichungen der Rech- 
nung von der Beobachtung erreichen in einzelnen Gebieten der 



1) Verh. des 8. Geogr.-Tages Berlin 1889. — 2) Naturf. Vers. Heidelberg 
1889. — 3) s. auch den Bericht des Ref. im Geogr. Jahrb. XIII, 177. — *) Ber- 
lin 1874. — 5) Archiv der Deutschen Seewarte 4, 1881. 
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Erde Werte, welche beträchtlich gröfser siad, als die etwaigen £e- 
obachtuDgsfehler. 

Auch die Berücksichtigung des folgenden Gliedes in der Eeihen- 
entwickelung des G aufs sehen Potential^, wodurch noch weitere 
11 Elemente zu berechnen sind, hat keinen erheblichen Gewinn 
gebracht. Neumayer sagt in seinem Vortrage (S. 59 des Abdruckes) 
und bei der Besprechung mit Dr. Giese über diesen Gegenstand 
(S. XXII des Berichts), dais „er in den Kreisen der Mathematiker 
und Physiker für die Weiterentwickelung der Gaulsischen Theorie 
zu mrirken ** suche. Da die von Neumayer über die Ganfsische Theorie 
aufgestellten Betrachtungen zu eingehenden Diskussionen sowohl 
auf dem Geographentage wie auch in den Versammlungen des 
elektrotechnischen Vereins die Veranlassung geboten haben, so wird 
eine richtige Auflösung der gestellten Frage für den Fortschritt 
dieser Wissenschaft bedeutungsvoll und also von so grofser Wich- 
tigkeit sein, dais sie an dieser Stelle, welche ja eine besondere Ver- 
breitung bietet, gegeben werden mag, obwohl sie nicht über den 
Rahmen eines Jahresberichts hinausgeht. Ich entnehme sie einem 
Briefe meines Bruders E. Schering, Direktor des magnetischen 
Observatoriums in Göttingen. 

Um der yon Neuroayer ansgesprochenen Aufforderung nachzukommeD , wird 
68 zunächst erforderlich sein , Oaufs' eigne Ansicht klar darzulegen. Er sagt in 
seiner allgemeinen Theorie des Erdmagnetismus, Art. 24^), dafs das von ihm an- 
gewendete Verfahren, die Elemente der Theorie des Erdmagnetismus zu berechnen, 
den Vorteil biete, dafs die unbekannten Qröfsen in Gruppen zerfallen, die jede für 
sieh bestimmt werden, wodurch die Bechnung eine aufserordentliche Erleichterung 
erhält. „Dagegen hat [dieses] Verfahren den Nachteil, dafs es seine Grundlagen 
gar nicht in unmittelbaren Beobachtungen findet, sondern sie aus graphischen 
Darstellungen entlehnen mufs, welche in den Gegenden, wo Beobachtungen vor- 
handen sind, diese doch nur roh darstellen können, in solchen Gegenden aber, 
wo es weit und breit ganz an Beobachtungen fehlt, nur yermutungsweise, gewisser- 
mafsen willkürlich ergänzt sind, und sich daher sehr weit yon der Wahrheit ent- 
fernen können. Indessen bleibt keine Wahl, als entweder alle Versuche solange 
auszusetzen, bis yiel rollständigere und zuverlässigere Data bereit sein werden, 
oder mit den jetzt noch so höchst prekären Mitteln einen ersten Versuch zu 
wagen, von dem man wenig mehr als eine rohe Annäherung erwarten darf. Einen 
sichern Mafsstab für den Wert des Erfolges gibt jedenfalls hinterdrein die scharfe 
Yergleichung der Resultate mit wirklichen Beobachtungen aus allen TeUen der 
Erde, und wenn solche Prüfung dahin ausfällt, dafs der erste Versuch nicht ganz 
mifslungen ist, so wird dieser eine kräftige Hilfe darbieten, um künftige neue 
Versuche auf dem einen oder auf dem andern Wege zweckmäfsig vorzubereiten.'' 

Das Urteil, welches hier von Gaufs über die Bedeutung der auf Grundlage 
graphischer Hilfsmittel bestimmten Elemente der Theorie des Erdmagnetismus 
abgegeben wird, erklärt den Umstand, dafs das Anschmiegen der berechneten 
Komponenten an die beobachteten Werte sich umso günstiger zeigen mufs, je 
kleiner die Fläche desjenigen Gebiets der Erde wird, in welchem keine oder doch 
wenigstens keine brauchbaren Beobachtungen bekannt sind. Aus diesem Grunde 
erklärt sich der gröfsere Fortschritt von der im Jahre 1838 angestellten Rech- 
nung zu der durch Erman und Petersen im Jahre 1874 gegen den Fortschritt 
von dieser letztem Bechnung zu der im Jahre 1889 durch H. Petersen auf Ver- 
anlassung von Dr. Neumayer ausgeführten Untersuchung. Eine gröfsere Anzahl 
von genauem Beobachtungen übt an und für sich, wenn man dieses Verfahren, 



6) Gaufs' Werke, Bd. V, S. 148. 
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die Elemente der Theorie des Erdmagnetismus zu hestimmen, anwendet, nur einen 
geringen Eioflufs aus auf das bessere Anschmiegen der Bechnung an die Beobach- 
tung. Über den Umfang des nur mit ungenügenden magnetischen Messungen aus- 
gestatteten Gebiets der Erde geben die Seiten 39 und 40 des Abdrucks des 
Neumayerschen Vortrags einigen Aufschlufs. 

Der Schlufssatz der oben wiedergegebenen Bemerkung Ton Gaufs scheint ent- 
weder in Vergessenheit geraten oder nicht vollständig yerstanden worden zu sein, 
sonst hätte Erman mit geringerer Arbeit und Mfihe und mit yiel gröfserm Er- 
folg seine erdmagnetischen Eechnungen durchführen können. 

Um den yon Gaufs in dem genannten SchluÜBsatz angedeuteten Weg zu finden, 
muÜB man sich yergegenwärtigen, dafs bei dem yon ihm eingeschlagenen yorläufigen 
Verfahren aufser dejn Vorteile, dafs die unbekannten Gröfsen in Gruppen zer- 
fallen, die jede f&r sich bestimmt werden, auch noch die Erleichterung besteht, 
dafs man in den bei diesem Verfahren zuerst aufzustellenden trigonometrischen 
Beihen für die rechtwinkligen Komponenten in jedem der zugrunde gelegten 
Farallelkreise die Koeffizienten der Cosinus und der Sinus der Vielfachen yon 
der geographischen Länge nach der einfachen Eulerschen Formel berechnet. Es 
soll nun ein Verfahren angegeben werden, bei welchem diese beiden Vorteile be- 
stehen bleiben, aber jegliches graphisches Hilfsmittel fortgelassen und nur die 
ursprünglichen Beobachtungen berücksichtigt werden. 

Zunächst ist für jede zu berücksichtigende Beobachtung das Gewicht 
ihrer Genauigkeit aufzustellen. Das Gewicht Eins mag angesetzt werden für die 
Beobachtang an einem Orte, wo nur eine der magnetischen Koordinaten (gewohn- 
lich die Deklination) mit den am wenigsten yoUkommenen, aber noch zulässigen 
Instrumenten gemessen ist, und zwar zu einer Zeit, welche yon dem ftlr die 
Epoche der Elemente geltenden Zeitpunkte am weitesten entfernt liegt, aber doch 
noch als benutzbar betrachtet wird. Einer Beobachtung, deren Zeitpunkt näher 
an der für die neuen Elemente geltenden Epoche sich befindet, welche mit genauem 
Instrumenten ausgeführt ist, welche zwei magnetische Koordinaten (Deklination 
und Inklination) oder alle drei Komponenten (auch die Intensität) mit umfafst, 
möge eine diesen Umständen entsprechende gröfsere Zahl als Gewicht zuerkannt 
werden. 

Der zweite Teil der Untersuchung wird darin bestehen, dafs man mit den 
bekannten angenäherten Werten der Elemente der Gaufsschen Theorie des Erd- 
magnetismus, also gegenwärtig mit den yon Neumayer - Petersen gefundenen 
Werte der 35 Elemente für die Epoche 1885 und mit den sogenannten jährlichen 
Änderungen, wie Erman und Petersen sie für einige dieser Elemente der Theorie be- 
stimmt haben, die Deklination, Inklination und Intensität an dem betreffenden 
Orte genau berechnet, dann wird man die Differenzen „Beobachtung weniger Bech- 
nung** bilden, welche in der Folge kurz die Abweichungen der Beobachtungen ge- 
nannt werden sollen und welchen also dieselben Gewichte zukommen^ wie die zu- 
yor für die entsprechenden Beobachtungen gefundenen Gewichte. 

Als dritten Teil der Arbeit wollen wir die Bechnung betrachten, durch welche 
aus diesen Abweichungen mit Berücksichtigung ihrer Gewichte die Normalwerte der 
magnetischen Komponenten für die Punkte der Erde abgeleitet werden, die den 
Orten möglich nahe liegen, für welche bei der vorläufigen Bechnung die Werte 
der magnetischen Komponenten aus den graphischen Darstellungen entnommen 
waren. Bei dem gegenwärtigen Stande werden die yon Neumayer und Petersen 
angewendeten 1800 Punkte, welche als Durchschnittspunkte yon 25 Breitenkreisen 
mit 72 Mittagslinien entstehen, am geeignetsten sein, wenn die Abstände nicht 
nur zwischen den 72 Mittagslinien, sondern auch die zwischen den 25 Breiten- 
kreisen gleich grofs sind. Man kann nun durch neue, gleich weit yon einander 
liegende 26 Breitenkreise und 72 Mittagslinien die in Betracht kommende Erd- 
oberfläche in solche 1800 Felder teilen, dafs jedes dieser Felder immer einen der 
yorgenannten 1800 Durchschnittspunkte in gewissem Sinne als Mittelpunkt ent- 
hält, wenn nämlich die 25 Breitenkreise auch gleichweit yon einander genommen 
waren. Aus den in jedem solchen Felde liegenden Abweichungen werden mit 
Bücksicht auf ihre Gewichte die Mittelwerte genommen und jeder als Normalwert 
der Abweichung der Deklination, der Inklination und der Intensität für den eignen 
Mittelpunkt angesehen und jeder einzelnen dieser drei Abweichungen eine Ge- 
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wiehtssahl sngetchrieben , welche der Summe der Gewichtssahlen der eiiiielneii 
AbweichaDgen gleich ist. Daoh werden för den Mittelpunkt jedes Feldes mit 
d» durch ein yorlSufiges Verfahren gefundenen Näherungswerten der 35 Elemente 
der Theorie des Erdmagnetismus die ihnen genau entsprechenden rechtwinkeligen 
Komponenten der erdmagnetischen Kraft berechnet, hieraus femer die diesen 
35 Elementen entsprechenden Werte der Deklination, der Inklination und dw 
Intensität an diesem Orte. Diesen Werten sind die snyor abgeleiteten Kormal- 
werte der Abweichungen hininsufagen und aus den so erhaltenen korrigierten 
Werten der Deklination, der Inklination und der Intensität wieder die drei korri- 
gierten Werte der drei rechtwinkeligen Komponenten der erdmagnetischen Kraft 
au berechnen und um die Torher mit den 35 angenäherten Elementen berechneten 
magnetischen Komponenten zu yermindern, damit man die Normalwerte fQr die 
Abweichungen der den Beobachtungen entsprechenden Werte der rechtwinkeligen 
Komponenten Ton den der yorliufigen Theorie entspreehenden rechtwinkeligen 
Komponenten erhalt Die Gewichte für diese Abweichungen ergeben sich aus 
den Gewichten far die Abweichungen der Deklination, der Inklination und der 
Intensität nach der allgemeinen GauCBSchen Theorie für die zweckmäfsigste Ver- 
einigung gegebener Beobachtungswerte. 

Sollte bei diesem Verfahren sich zeigen, dafs in keinem der Felder, welche 
SU allen auf einem Parallelkreise liegenden Mittelpunkten gehören, eine brauch- 
bare magnetische Beobachtung yorhanden ist, so wird man die ganze Zone dieser 
Felder aus der Rechnung auslassen. Ebenso wird man yerCshren, wenn die An- 
zahl der mit brauchbaren Beobachtungen besetzten zu gering erscheint, um die 
betreffende Zone besonders mit in die weitere Rechnung einzuführen. Die in 
dieser Zone befindlichen Beobachtungen wird man dann so behandeln, als lagen 
sie in demjenigen Felde der benachbarten Zone, welchem sie zunächst stehen. 

Gibt es in einer Zone,, welche man berftcksichtigenswert findet, einzelne 
Felder, die wohl brauchbare Deklinationsbeobachtungen, aber keine beobachtete 
Inklination oder Intensität enthalten, so kann man fOr ein solches Feld die 
nächste Beobachtung, welche auber dem Felde liegt und das Fehlende ergänzt, 
so behandeln, als läge sie mit in dem Felde, aber ihr Gewicht wird man auf 
den kleinsten yorkommenden Wert beschränken. Aus den Normalwerten der Ab- 
weichungen fdr jede der drei rechtwinkeligen Komponenten der erdmagnetischen 
Kraft ffir die auf je einem Parallelkreise liegenden Mittelpunkte kann man die 
Koeffizienten der Cosinus und der Sinus der Vielfachen der geographischen Länge 
in der trigonometrischen Reihe fttr die Abweichung einer Komponente nach den 
allgemeinen Regeln der Auflösung linearer Gleichungen mit Berücksichtigung der 
yerschiedenen Gewichte fftr die. Normalwerte der Abweichungen in den yerschie- 
denen Mittelpunkten berechnen. 

Will man aber den Vorteil der Anwendung der Eulerschen Regel zur Berech- 
nung der Koeffizienten in solcher trigonometrischen Reihe aufrecht erhalten, so 
kann man das folgende bei der jetzigen Stufe der Genauigkeit der Mehrzahl der 
magnetischen Beobachtungen noch ausreichende Verfahren anwenden. Bei einer 
Zone, welche noch die genügende Anzahl yon zweckmäfsig yerteilten Beobachtungen 
enthält, nimmt man zu einem Felde, worin keine yollständige oder Überhaupt 
keine Beobachtung sich findet, diejenige aufserhalb gelegene yollständige Beobach-. 
tung hinzu, welche dem betreffenden Mittelpunkt am nächsten liegt, und yereinigt 
sie mit den nicht weiter entfernt liegenden unyollständigen Beobachtungen, indem 
man jeder aufserhalb des Feldes liegenden Beobachtung, welche schon in andern 
Feldern berücksichtigt ist, nur das kleinste angewendete Gewicht beilegt. Ans 
den so für jeden der 72 Mittelpunkte erhaltenen Normalwerten der Abweichung 
der rechtwinkeligen Komponenten berechnet man nach der Eulerschen Formel die 
Koeffizienten der Cosinus und Sinus der Vielfachen der geographischen Länge des 
Ortes in der trigonometrischen Reihe für jene Abweichung. Diese Eulersche 
Formel gilt genau genommen nur für den Fall gleich guter Beobachtungen; bei 
dem jetzigen Stande der Beobachtungen reicht sie auch für Beobachtungen mit 
yerschiedenen Gewichten aus. Unter Benutzung der Eulerschen Formel kann man 
nach Gaufs' allgemeinen Vorschriften das Gewicht für die Genauigkeit jedes solchen 
Koeffizienten näherungsweise bestimmen. 

Aus den Werten der Koeffizienten in diesen trigonometrisehen Reihen und 
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aus ihren Gewichten kann man durch Auflösung linearer Qleichungen, welche 
ähnlich auch hei den hisherigen Bechnungen Torkamen, aber die Verschiedenheit 
der Gewichte berücksichtigen, die Verbesserungen berechnen, welche die Torlaufig 
bestimmten Werte der 35 Elemente der Theorie des Erdmagnetismus erhalten 
mfissen, damit sie sich den Beobachtungen besser anschliefsen und damit sie Ton 
der selbst unbewufsten Willkür des Zeichners bei der Herstellung des gpraphischen 
Hilfsmittels befreit werden. 

Der für die Genauigkeit des Endergebnisses schädliche Einflufs der Beobach- 
tungsfehler, sowie der magnetischen Lokalabweichungen wird durch die Benutzung 
einer grofsen Zahl Ton Beobachtungen yon demselben Orte, sowie durch Berück- 
sichtigung aller Orte mit brauchbaren Beobachtungen auf das möglich geringste 
Mafs gebracht. 

Die jahrlichen Änderungen der Elemente der Theorie werden nach einem 
Verfahren, welches dem hier dargelegten ähnlich ist, Ton neuem zu bestimmen 
sein. Zur Bestimmung der periodischen Änderungen der Elemente sind die Tor- 
bereitenden Bechnungen schon seit Jahren bei dem hiesigen erdm. Obseryatorium 
begonnen worden. Ich vermute, dals uns bei der weiteren Ausbildung der Theorie 
des Erdmagnetismus eine ähnliche Erfahrung begegnen wird, wie Gaufs sie bei 
der Bestimmung der Oberfläche der Erde henrorgehoben hat, dab nämlich die 
Lokalabweichungen yon gröfserem Betrage und Ton weiterem Umfange sind, als 
wir zum voraus vermuten möchten. Aus diesem Grunde kann nicht lebhaft genug 
darauf hingewiesen werden, wie wichtig auch fOr die Theorie des Erdmagnetismus 
es ist, sogenannte magnetische Landesaufnahmen mit möglich genauen Instrumenten 
und möglich vielen Beobachtungsorten auszuführen. 

Die hier ausgeführten Bemerkungen seigen, wie aufserordentlich wünschens- 
wert es ist, dafs die von Dr. Neumayer yeranlafsten Berechnungen der 
35 Elemente der Theorie des Erdmagnetismus in möglich grofser Vollstän- 
digkeit, sowie eine Zusammenstellung der hieraus genau berechneten Dekli- 
nationen, Inklinationen und Intensitäten mit allen Originalbeobachtungen und mit 
den, aus den jährlichen Änderungen der Elemente der Theorie nach Erman-Petersen, 
genau berechneten jährlichen Änderungen der Deklinationen, Inklinationen und 
Intensitäten an dem Beobachtungsort yeröffentlicht würde. 

E. W. G r e a k "^ hat die Ergebnisse der magnetischen Messungen 
auf der Reise des „Ghallenger" mit frühem Beobachtungen ver- 
einigt und danach vier für 1880 geltende Karten gezeichnet, welche 
sich über das Gebiet von 65® S. Br. bis 71® N. Br. erstrecken. 

Diese Karten erscheinen sehr brauchbar durch die Klarheit des Druckes und 
durch ihre Gröfse; der Äquator ist auf eine gerade Linie von etwa 490 mm Länge 
abgewickelt. Die Kuryen gleicher Deklination in Karte I und die Kuryen gleicher 
Inklination in Karte II gehen yon Grad zu Grad, yon entsprechender Dichtigkeit 
liegen die Kuryen gleicher Horizontalkraft in Karte III und gleicher Vertikalkraft 
in Karte IV. Alle yorkommenden Kreuzungskuryen sind wirklich ausgezogen. 
Als ein besonderer Vortug dieser Karten yerdient der umstand heryorgehoben zu 
werden, dais diejenigen Stellen, yon welchen keine magnetischen Beobachtungen 
yorlagen, an einer besondem Art der Punktierung der Deklinationskuryen kennt- 
lich gemacht sind. Unter den Schi£fen, deren Beobachtungen benutzt wurden, 
nennt Mr. Greak H. M. SS. „Nassau**, „Meda**, „Herald" noch besonders. 

Die Beobachtungen auf dem „ Challenger ** sind yon Commander Maclear, 
Sub-Lieutenant Sloggett und Lieut. Bromley ausgeführt, ihre schliefsliche Be- 
duktion, sowie die Vorbereitung der Besultate zur Veröffentlichung ist dem Staff- 
Commander Greak zugefallen. Mit einer Vorrede yon Sir F. £y ans, Hjdrographer, 
yersehen, haben die einzelnen Beobachtungen in dem „Report of the yoyage of 



7) Beport on the Magnetical Results, obtained by H. M. S. Ghalienger during the 
years 1873—76. Challenger Reports. Physics and Chemistry, Vol. II, Part. VI (III). 
18 SS. Text 40, mit 4 Tafeln. Folio. Preis M. 3,60. London 1889. By Staff- 
Commander E. W. Greak. B. N., F. R. S. (The Manuscript was receiyed in 
Instalroents between 5^^ March and Q^^ June 1888.) 
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H. IL S. ,CliaUenger* Narratiye. Yol. U** (London 1882, S. 1—299) ihren Ab- 
druck gefunden. 

Aogeregt durch die Vorträge von Neumayer hat A. Schmidt 
(Gotha) ^) ,, Mathematische EntwickeluDgen zur aUgemeinen Theorie 
des Erdmagnetismur^ gegeben. Der Verfasser berücksichtigt die 
Abplattung der Erde bei der Berechnung des Potentials der erd- 
magnetischen Kraft und schlägt ferner vor, die Resultate der magno» 
tischen Beobachtungen auf der Erde zunächst zur Darstellung der 
drei Komponenten der magnetischen Kraft durch Reihen, die nach 
Kagelfunktionen fortschreiten, zu benutzen und dann zu unter- 
suchen, ob sie den Bedingungen genügen, welche, webn ein Potential 
existiert, erfüllt sein müssen. 

Bei dieser Gelegenheit mag auch erwähnt werden, dafs für die Untersachung 
das Einflusses der Abweichung der Erdoberfläche yon der Kugelgestalt die von 
Dirichlet in den Abhandlungen der K5n. preufs. Akademie der Wissenschaften 
in Berlin 1850 abgedruckte Abhandlung: „Über einen neuen Ausdruck zur Be- 
stimmung der Dichtigkeit einer unendlich dflnnen Kugelschale, wenn der Wert des 
Potentials derselben in jedem Punkte ihrer Oberfläche gegeben ist", einen sehr 
wichtigen Lehrsatz enthält. Diese Abhandlung wird in dem zweiten Bande der 
Ton Kronecker herausgegebenen Dirichletschen Werke abgedruckt. 

Prof. A. Schuster hat seine Untersuchungen über die täg- 
lichen Änderungen der erdmagnetischen Kraft fortgesetzt^). 

Er legt den in Breenwich, St. Petersburg , Lissabon und Bombay ermittelten 
täglichen Gang der erdmagnetischen Elemente der Rechnung zugrunde und gelangt 
durch mathematische Entwickelungen nach dem Vorbilde der Gaufs sehen allge- 
meinen Theorie des Erdmagnetismus zu dem Schlüsse, dafs der gröfste Teil der 
täglichen Änderungen des Erdmagnetismus sich als Wirkungen einer Kraft auf- 
fassen lasse, welche aufserhalb der Erdoberfläche ihren Sitz hat und welche in 
den tiefem Schichten der Erde, die dann gröfseres Leitungsyermögen besitzen 
müfsten als die äufsem, Ströme induziere. 

Durch eine Berechnung des Betrages der täglichen Schwankung sieht Schuster 
sich yeranlafst, die Annahme Faradays, dafs jene Erscheinung die Folge der 
durch die Sonnenwärme bewirkten Auflockerung des magnetischen Sauerstoffs sei, 
abzulehnen. 

Ch. Lagrange^^) geht bei seinen Untersuchungen über die 
tägliche und jährliche Änderung der erdmagnetischen Elemente an 
einem Ort der Erdoberfläche von dem Gedanken aus, dafs die Kraft^ 
welche diese Änderungen verursacht, von einem geradlinigen galva- 
nischen Strome herrühren kann. Die Ebene, in welcher diese 
Strombahn und der betreffende Ort auf der Erde liegen, wird 
,,plan du courant perturbateur principal ou plus simplement plan 
du courant" genannt. Die Lage dieser Ebene ist bestimmt, wenn 
erstens ihr Neigungswinkel gegen die Horizontalebene des Ortes 
und zweitens das Azimut ihrer Schnittlinie mit dieser Horizontal* 
ebene bekannt ist. 



8) ArchiT der Deutschen Seewarte XII, 1889. — ») Philos. Transact. 1889^ 
London 1890, Vol. 180, A. S. 467— 518, und im Auszug: Proc. Roy. Soc. London, 
Vol. 45, Nr. 278, 1889, S. 481—486. — i») Compt. rend. Paris 1887, Bd. 104, 
S. 1272—76. 1369—72. 1414; femer in: Annuaire de rObseryatoire R. de 
Bruxelles pour 1888, 8. 309—376. 
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Der Verfasser berechnet diese Winkel für Paris, Toronto, Hobarton, für das 
Kap der Guten Hoffnung und für St. Helena und Bombay und gelangt so zu fol- 
genden Schlüssen: 1) Jene Schnittlinie dreht sich in 24 Stunden einmal (am Kap 
zweimal!) um 360° ganz herum, auf der nördlichen Halbkugel im Sinne der Uhr- 
zeiger, auf der südlichen Halbkugel im ratgegengesetsten Sinne, also immer im Sinne 
der Drehung einer durch den Ort und die Sonne gelegten Yertikalebene. 2) Jene 
Schnittlinie bleibt jedoch hinter derjenigen, in welche diese durch die Sonne ge- 
legte Yertikalebene den Horizont des Ortes trifft, zurück, am meisten am 
Abend und Morgen, am wenigsten um Mittag und Mittemacht. 3) Die Neigung 
jener Stromebene oszilliert um die Yertikalebene, ohne jemals horizontal zu 
werden. 

Auf die andern zum Teil hypothetischen Resultate soll hier 
nicht weiter eingegangen werden. 

Derselbe Verfasser beschäftigt sich^^) mit der folgenden hypo- 
thetischen Theorie der Säkularänderung der erdmagnetischen 
Elemente: Die Sonne wird nach aufsen wie ein Magnet wirken, 
wahrscheinlich wird ihre magnetische Achse mit ihrer Rotations- 
achse zusammenfallen. In diesem magnetischen Felde dreht sich 
die Erde, und ihre magnetische Achse wird infolgedessen nach La- 
grange eine fortwährende langsame Änderung in ihrer Lage erleiden, 
und das ist die sogenannte Säkularänderung. 

Hüll (Director of the geological survey of Ireland)^^) hat die 
Anzahl der Hypothesen über die Ursache des Erdmagne- 
tismus um eine wohl neue vermehrt. Nach ihm befindet sich 
unter der äufsern Erdkruste zunächst eine an Silikaten reiche Schicht, 
dann darunter in einer Tiefe von etwa 100 Meilen (!) eine Schicht 
von magnetischem Eisen. Als diese letztere Masse zähflüssig war, 
kristallierte das Magneteisen aus, dessen Gehalt wie bei dem Basalt 
zu 10 — 15 Proz. angenommen werden kann (!?). 

Von den Abhandlungen, welche erdmagnetische Mefs- 
instrumente betreffen, mögen hier in diesem Jahrbuch nur die 
Titel folgen: 

H. Abels: Beitrag zur Frage, ob in Bifilarmagnetometem Seiden- oder Metall- 
faden zu benutzen sind. (Rep. f. Met. St. Petersburg, Bd. XIII, II. 17 SS.) 
[Er findet die erstem nur dann Tielleicht anwendbar, wenn es durch be- 
sondere Vorkehrung möglich ist, die Feuchtigkeit in den Apparaten voll- 
kommen konstant zu erhalten.] 
£. Biese: Das Vertikalyariometer mit yertikalen Magneten. Diss. Helsing- 

fors 1890. 
0. E. Meyer: Ein Gebirgsmagnetometer. (Wied. Ann. XL.) 
Schmidt: Mikroskopboussole und Spiegeldeklinatorium mit Spitsenbewegung 

der Magnetnadel. (Ztschr. f.* Vermessungswesen 1889, Bd. XVIII.) 
E. Solander: Modifizierte Lloydsche Wage. (K. Ges. d. Wiss. Upsala 1889.) 
£. Solander: Über den Einflufs der Fadentorsion bei magnetischen Ablenkungs- 

yersuchen. (K. Ges. d. Wiss. Upsala 1889.) 
Thorpe and Bück er: Note on some additions to the £ew Magnetometer. 
(Phil. Mag., 5 Ser., Vol. 26. 1888. S. 122 — 126.) (Änderungen am 
Fernrohr bei der absoluten Deklinationsbestimmung.) 
C. L. Weber: Drei neue Methoden zur Bestimmung der magnetischen Inkli- 
nation. (Wiedemann, Annalen, Bd. XXXT. 1888.) 

11) Bull, de TAcad. Roy. d. Sc. Bruxelles, 3. Serie, Bd. 17, 1889, S. 173 bis 
207. — 12) Phil. Mag. (6), Bd. 28, Nr. 170, 1889, JuU, und Proc. Roy. Soc, 
Bd. 46, 1889, S. 92. 



Digitized by 



Google 



Allgemeines. Europa. 149 

H. Wild: Nene Form magnetiicher Variationsapparate nnd zngehörender 
photographischer Registrierapparate mit Skalenableanng. (M6m. d. TAc. 
Imp. d. Sc. de St-P^tersbonrg [7]. 37. Nr. 4. 60 88. 1890.) 
(Unifilar, Bifilar mit neuer Temperatnrkompensation , Lloyds Wage: je mit 
einem cylindrischen Röhrenmagnet von 110 mm LSnge.) 
H. Wild: Nadelinklinatorinm modifixierter Konstruktion. (Ebenda, Kr. 6. 
28 88.) 
(Nadeln 26,5 cm lang, mikroskopische Ablesung der Nadelenden. Wenn 
I = Inklination ermittelt aus den Ablesungen an den Yariationsinstru- 
menten, i ^ Inklination beobachtet am neuen Nadelinklinatoriura , so 
erhielt der Verf. für Nadel 

Nr. I II III IV 

I — i«= 7,18' ±0,64 2,24' ±0,07 1,45 ±0,21 2,10 ± 0,44 
aus je drei Messungen für jede Nadd.) 
H. Wild: Neuer magnetischer Unifilartheodolit. (Ebenda, T. 36, Nr. 1. 
57 88. 1889.) 
(Instrument zur absoluten Bestimmung der Horizontalintensität. Nach einer 
genauen Untersuchung aller Fehlerquellen ergab sich, dafs die mit dem 
Theodoliten erhaltenen Werte „im günstigsten Falle noch einen kon- 
stanten Fehler von ±0,000122 [mm. mg. sec] ^ ±0,0(00122 [cm. g. sec] 
besitzen , die einzelnen absoluten Messungen sind aufserdem mit einem 
relatiyen Fehler tou ±0,000048 bis ±0,000064 [mm, mg. sec] behaftet".) 

In dem Buche von H. Fritz: Die wichtigsten periodischen Er- 
scheinungen der Meteorologie und Kosmologie i^) (427 SS., 1889), 
sind auch unter vielem Andern die periodischen Veränderungen 
(tägliche, jährliche, 11jährige u. s. w.) der erdmagnetischen Elemente 
besprochen. 

IL Magnetische Obseryatorien und magnetische LandesTcrmessungen. 

[Der hier im Qeogr. Jahrbuch zur Verfügung stehende Raum gestattet nicht, in 

jedem Jahrgange auf den Inhalt der regelmäfsigen Publikationen der einzelnen im 

Berichte y. J. 1889 aufgeführten magnetischen ObserTatorien einzugehen.] 

1. Europa. 
DmUches Reich, 

In den Jahren 1885 — 1887 hat Dr. Seh aper eine magnetische 
Aufnahme des Küstengebiets zwischen Eibe und Oder ausgeführte^). 
Der Senat und die Handelskammer in Lübeck haben in dankens- 
werter Weise die Mittel zur Verfügung gestellt. 

Die magnetischen Elemente wurden an 72 Stationen bestimmt, Ton denen 
CuxbaTen die westlichste, Stettin die östlichste, die Stationen auf den Inseln 
Fehmarn und Bügen die nördlichsten, Fürstenberg im südlichen Mecklenburg- 
Strelitz und Lüneburg die südlichsten waren. Durch gleichzeitige Beobachtungen 
auf der magnetischen Station in Lübeck war es möglich, alle Messungen auf 
gleiche Zeit zu reduzieren. An Instrumenten standen zur Verfügung: für die De- 
klination ein Keumayersches Marine- Deklinatorium, dessen Doppelnadel auf einer 
Spitze schwebt; für die Inklination das Qöttinger Nadel- Inklinatorium mit zwei 
Nadeln Ton nahe 241 mm Länge; für die horizontale Intensität leider nur ein 
Instrument, mit dem nur relatire Messungen ausgeführt werden konnten. Die 
beigegebenen drei Karten mit den erdmagnetischen Linien geben eine gute Über- 



^^ 58. Band der Brockhausschen wiss. Bibl. — ^^) Archiv der Deutschen 
Seewarte XII, 1889, und mein Referat in der Meteorol. Ztschr. 1890, S. [57]. 
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sieht der gewonnenen Besulttte. Man ersieht aus ihnen, dafs in dem so ebenen 
Küstenstriche doch zahlreiche Unregelmafsigkeiten der magnetischen Linien auf- 
gefunden sind. Im Holsteinschen scheint ein grofses Störungsgebiet Torhanden 
zu sein, dessen Zentrum, nach den Isogonen zu urteilen, die dort geschlossene 
Linien sind, südlich Ton Kiel liegt. Ein zweites solches Storungsgebiet ist in 
der Gegend yon Wismar und Bützow in Mecklenburg, ein drittes am kleinen Haff 
aufgefunden Es wäre sehr zu wünschen, dafs dem Verf. die Mittel zur Ver- 
fügung gestellt würden, diese Gegenden noch eingehender zu untersuchen. 

Ferner ist hier zu erwähnen die Arbeit von Dr. Eschen- 
hagen: „Bestimmung der erdmagnetischen Elemente an 40 Sta- 
tionen im nordwestlichen Deutschland''^^). 

Die Grenzen des Beobachtungsgebiets sind etwa durch die Orte Borkum, 
Aachen, Giefsen, Leipzig, Magdeburg, Altona bestimmt. Bei allen Beobachtungen 
i. J. 1888 wurde ein magnetischer BeisetheodoUt Ton Bamberg - Berlin benutzt. 
Der zu Deklinationsbestimmungen benutzte nmlegbare Magnet yon 6,6 cm Länge 
ruhte auf einer Pinne aus Stahl ; zur Inklinationsroessung wurde ein Inklinatorium 
mit einem in halbe Qrade geteilten Teilkreise aufgesetzt (Nadellänge 11 cm). Bei 
den InteDsitätsmessungen wurden in der Regel nur Ablenkungsbeobachtungen aus- 
geführt; an neun Stationen sind i. J. 1888 auch Schwingungsdauern bestimmt. 
Der V^rf. schätzt die wahrscheinlichen Fehler der Resultate nach Berücksichtigung 
der „konstanten*' Fehler derselben für die Deklination auf 0,5', für die Inkli- 
nation auf 1,5' [die Differenz der mit zwei Nadeln erhaltenen Werte schwankt 
zwischen 3,6' und 16,2'], fQr die Horizontalintensität auf 0,00014 c. g. s. Er 
yergleicht seine Instrumente auch nach der Rückkehr von der Reise wieder mit 
den Normalinstrumenten in Wilhelmshayen und fügt dann hinzu: „Die Möglich- 
keit ist nicht ausgeschlossen, dafs späterhin die jetzt als normal betrachteten 
Werte der genannten Instrumente noch kleine Korrektionen erfahren; es läfst sich 
dies erst sicherstellen, sobald dieselben mit den Instrumenten andrer Obserra- 
torien yerglichen worden sind. (Eine solche Vergleicbung wird ermöglicht werden 
durch die yon Herrn Dr. y. Rijkeyorsel im Sommer 1889 in Kew, Paris, 
Utrecht und Wilhelmshayen ausgeführten Beobachtungen, deren Resultate jedoch 
erst später bekannt werden können.) Denn obgleich diese Instrumente absolute 
Werte liefern sollen, so findet man doch in den seltensten Fällen eine yollkom- 
mene Übereinstimmung zweier, häufig kommen sogar gröfsere Unterschiede yor, 
deren Ursachen schwer zu ermitteln sind. Es mufs deshalb immer auf die Not- 
wendigkeit hingewiesen werden, bei Reisebeobachtungen, welche yon yerschiedenen 
Beobachtern mit yerschiedenen Instrumenten angestellt werden, die letztem mit- 
einander zu yergleichen, da andernfalls bei einer Kombination solcher Beobach- 
tungen fehlerhafte Ergebnisse sich zeigen können". 

Prof. 0. E. Meyer 16) bat in den Sommern 1885, 1887, 1888, 
1889 in Schlesien einige magnetische Messungen ausgeführt, zuerst 
mit einem Bamberg sehen Theodolit, dann mit dem Koblrauscb- 
schen Variometer, zuletzt mit dem neuen, von ihm angegebenen 
Oebirgsmagnetometer. 

Von besonderm Interesse sind die Messungen auf der Spitze der Schnee- 
koppe und des Zobten, yerglichen mit denen am Fufs dieser Berge. Auf dem 
erstem war die Inklination oben um 0,1 ^^ bis 0,2*^, die Horizontal-Intensität bis 
zu 0,02 gröfser als am Abhänge. Am Zobtenberge ergab sich, „dafs die erdmag- 
netiscben Kräfte über dem Östlich und südlich yom Berge liegenden Serpentin- 
gestein schwächer wirken , als über dem Gabbrogestein der Bergspitze, und dafs 
ihre Stärke noch mehr über dem nördlich abgelagerten Granit zunimmt. 



^) Ausgeführt im Auftrage der E. Admiralität 1887 u. 1888. Herausgeg. y. 
Hydrogr. Amt des Reichs -Marine -Amtes. Berlin 1890 (E. S. Mittler & Sohn). 
40. 103 SS., 3 Karten. — i«) Jahresber. d. Schles. Ges. f. yaterl. Kultur, 24. Okt. 
1888; ferner: Sitz.-Ber. d. math.-physik. Klasse d. K. bayr. Aksid. d. Wies. 1889, 
Bd. XLX, H. II, S. 167—174, und in Wiedemanns Ann , Bd. 40, 1890, S. 489—504. 
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Es sei gestattet, hier zu erwähnen, dads Referent im Sommer 
1890 im Odenwald einige Bestimmungen der Inklination mit dem 
Erdinduktor ausgeführt hat, und zwar gleichzeitig mit Beobach- 
tungen im magnetischen Observatorium zu Göttingen. 

Auf dem sog^ntnuten Magnetberg im Odenwald ergab sich an zwei Stationen 
die Inklination um 1*^ 18' grdfser als am Fufoe des Berges. Unmittelbar vor 
einem grofsen magnetisch wirkenden Felsen war sie um 62° (!) kleiner. 

Seit 1888 werden in Bochum, Clausthal y GöUingen und Lübeck 
alle 14 Tage magnetische Termine abgehalten. Einige dieser Be- 
obachtungen sind veröffentlicht von Dr Seh aper ^7). Die Ver- 
öffentlichung der Oöttinger Beobachtungen steht bevor. 

Aus der Thätigkeit der Studierenden im Göttinger magnetischen 
Observatorium sind ferner folgende Arbeiten hervorgegangen. 

Im Anschlufs an die in meinem yorigen Bericht (Geogr. Jahrb. XIII) schon 
erwähnte, Ton Dr. Kind (Stettin. Schulprogramm 1888, Nr. 133) ausgeftlhrte 
Bereehnung der täglichen und der jahrlichen Periode für Fort Rae: 

Ph. Uuff: Über den jährlichen und täglichen Gang der erdmagnetischen 
Kräfte in Tiflis während der Zeit der internationalen Polarezpeditionen 1882 und 
1883. (Inaug.-Diss. GÖttiogen 1888.) 

£. Garthe: Über die tägliche und jährliche Periode der Variationen der 
erdmagnetischen Kraft im Moltkehafen auf Süd- Georgien während der Polar- 
expeditionen Ton 1882 und 1883 (Inaug.-Diss. Göttingen 1889.) 

Die Verfasser haben in diesen auf Anregung Ton E. Schering entstandenen 
Arbeiten den jährlichen und mittlem täglichen Gang der Deklination, der Hori- 
sontal-Intensität, der Nordkoroponente , der Westkoroponente, der Vertikalkorapo- 
nente der erdmagnetischen Kraft an den betreffenden Orten durch trigonometrische 
Beihea in yerschiedener V^eise dargestellt, welche z. B. für die Deklination neben 
andern Formen auch die folgende haben : 

<y=:=3 iu = 3 f a^^.cosM (M — m^^) 30**.co8 <7 /S — %an) 15° 1 

Darin bedeuten die Grofsen D^, d^, die Kq^ (mit Ausnahme Ton a^^, das 

Null zu setzen ist), die m^^, s^^, b^j^ die 50 Konstanten, deren Berechnung 

aus den Beobachtungen eben die Aufgabe war. S sind die Stundenzahlen, die 
Ton Mittag bis Mittag, also bis 24 gerechnet sind, und M die Monatszahlen, 
welche yon 1882 Januar an gezählt sind; für 1882 Januar 15 ist daher M = l 
zu setzen. 

Die Verfasser haben die Monatsmittel aus allen Tagen benutzt, nur wenige. 
Tage im November 1882, an denen grolse Störungen stattfanden, sind fortgelassen. 
Diese Monatsroittel werden durch die berechneten Formeln genügend gut darge- 
stellt; hieraus erhellt die Zweckmäfsigkeit der angewendeten Methode, während 
es anderseits bedenklich gewesen wäre, die Rechnung nur auf die Darstellung 
des Ganges der magnetischen Elemente an den wenigen ruhigen Tagen zu be- 
schränken und sich so des bei weitem gröfsten Teils des Beobachtungsmaterials 
au berauben. 

Der populär gehaltenen Schrift: ,, Die Königl. Observatorien für 
Astrophysik, Meteorologie und Geodäsie bei Potsdam'^, aus amtlichem 
Anlals herausgegeben von den beteiligten Direktoren ^^)y ist eine 

^7) Besultate magnetischer Beobachtungen in Lübeck und Bochum an 25 Tagen 
im Jahre 1888. Lübeck 1889. — ^ Berlin, Mayer und Müller, 1890. 
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ZeiohnuDg im Mafsstabe von 1 : 250 für das auf dem Telegraphen- 
Berge im Jahre 1890 fertiggestellte magnetische Observatoriam bm- 
gegeben. Dieses enthält im KeUergeschols die Variationsinstrumente, 
im Erdgeschofs die Instrumente für absolute Messungen. Direktor 
des meteorologischen und magnetischen Instituts ist v. Bezold. 
Am magnetischen Observatorium ist Eschenhagen Observator 
und Arendt Assistent. 

Österreich- TTnga/m. 
Eine neue magnetische Landesvermessung Öster- 
reichs (Oisleitbanien) ist beschlossen, und zwar sollen die Messungen 
von Seiten der K. K. Zentralanstält für Meteorologie und Erdmagne- 
tismus bei Wien (Direktor J. Hann) an 110 Orten in etwa fünf 
Jahren ausgeführt werden. J. Liznar hat vom 2. Juli bis I.Ok- 
tober 1889 an 21 Stationen in Böhmen beobachtete^). Soweit 
möglich, wurden die Stationen Kreils (1843 — 46) benutzt. (Instru- 
mente: ein etwas abgeänderter Lamontscher Theodolit und ein In- 
klinatorium von Schneider mit zwei neuen Nadeln von Dover in 
London; die Messungen geschahen in einer Holzbütte; Gesamt- 
gewicht aller zu transportierenden Gegenstände 336 kg). 

Schweit, 
Battelli^) hat im Jahre 1889 an 20 verschiedenen Orten in 
der Schweiz die erdmagnetischen Elemente gemessen. Einige Orte 
mögen hier folgen: 

Hör. -Int 
(C. G. S.) 
0,20874 
0,20848 
0,20666 
0,20404 

Grofshrüannien. 

Rück er und Thorpe haben in den Jahren 1884 — 88 eine 
neue magnetische Landesvermessung der Britischen Inseln ausge- 
führt. Die wohl definitive Publikation: „A magnetic survey of the 
British Isles for the epoch Jan. 1. 1886 "^i) ^ar mir noch nicht 
zugänglich. Aus den vorläufigen VeröflFentlichungen^S) ist zu er- 
sehen, dafs an mehr als 200 Stationen beobachtet ist und eine 
Anzahl Störungsgebiete aufgefunden sind. 

Es gibt wohl kaum zwei magnetische Observatorien, welche ein- 
ander so nahe liegen, wie Greemoich und Kew ; ihre Entfernung be- 
trägt nur 21,4 km. Die Vergleichung der photograpbischen Regi- 
strierungen derselben kann daher die Frage entscheiden, ob für so 
geringe Entfernung ein Unterschied des täglichen Ganges der mag- 
netischen Elemente zu bemerken ist. Zu diesem Zwecke haben 





Breite. 
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. 46° 31' 38" 


6° 15' 
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62° 40,8' 


12° 39,7' 


St. Gotthard . 


. 46 33 31 
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62 54,2 


12 44,1 
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. 46 40 2 


6 14 


43 


62 56,0 


12 43,6 


Zürich . . . 


. 47 21 14 


6 13 


a2 


63 24,1 


12 37,6 



1^ Sitz -Ber. d. E. Akad. d Wiss. Wien, matb.-natw. KL, Bd. 98, Abt. U«, 
S. 1409-16. — 20) Atti d. R. Accad. d. Lincei, Rend. Bd. VI, 1. Sem., S. 513 bU 
519. — 21) Phil. Tran«. 1890, Bd. 181. — 22) Proc. Roy. Soc, Bd. XLV, 1889, 
April, und Bd. XLVII, 1890, April. 
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Robson und Smith^ die tägliche Änderang der Deklination in 
Green wich und Kew für die Jahre 1883 , 1886 , 1887 miteinander 
verglichen. 

Sie gelangen zu dem Schiasse, dafs Unterschiede bestehen, welche bis sa 
dem Werte Ton einer Minute ansteigen, und zwar gibt jedes der drei Jahre nahezu 
dieselben Differenzen. Da aber der tagliche Gang der Deklination fttr Qreenwich 
aus allen Tagen, filr Kew dagegen nur aus etwa fünf ruhigen Tagen eines jeden 
Monats berechnet war, so konnten jene Differenzen in der verschiedenen Methode 
begrfindet sein. Das wird sehr wahrscheinlich durch die Arbeit Ton Ellis^), 
welcher den täglichen Gang aller drei magnetischen Elemente f&r Greenwich 
i. J. 1889 nach beiden Methoden berechnete. Er findet Unterschiede, welche 
fast für jede der 24 Stunden des Tags dasselbe Vorzeichen und auch ungefähr die 
GroCse haben, wie sie Robson und Smith angeben. Man wird daher schliefsen, 
dafs sich fttr den täglichen Gang in Greenwich und Kew, wenn er nach gleicher 
Methode für beide Stationen ermittelt wird, kaum Unterschiede Ton einigen Zehntel 
Minuten ergeben werden. In Zukunft sollen in allen britischen magnetischen 
Obseryatorien die täglichen Änderungen nur aus den fünf ruhigsten Tagen in 
jedem Monat berechnet werden. 

Frankreich. 
Im Auftrage von Mascart hat Moureaux eine eingehendere 
Untersuchung der hei den magnetischen Beobachtungen i. J. 1884 
und 1885 aufgefundenen Störungsgebiete begonnen^). 

Ein solches Gebiet erstreckt sich Ton Dieppe am Kanal nach Süden bis zur 
Loire (Gien); die Deklination ist dort um 19' (in Mantes) bis 30' (in Gien) 
gr5(ser, als es bei regulärem Verlauf der Isogonen der Fall sein würde. In einem 
zweiten Gebiete, westlich Ton dem erstem gelegen, ist die Deklination um 8' 
(in ^^Treui), 13' (in Epemon), 18' (in Orleans) au klein. 

Die absoluten Werte der erdmagnetischen Elemente im magne- 
tischen Observatorium im Farc Saint Maar bei Paris und in Fer- 
pignan für den 1. Januar 1889 sind in den Compt rend. , T. 108, 
S. 56, und die für den 1. Januar 1890 ebenda T. 110, 8. 38, mit- 
geteilt. 

Für Paris hat danach die Deklination i. J. 1889 um 6', die Inklination um 
1,5' abgenommen, die Horizontal-lntensität um 0,00016 zugenommen. 



Italien. 
Chistoni hat seine magnetischen Messungen in Italien fort- 
gesetzt. Im Jahre 1888 hat er an zwölf Orten von 41** 33' bis 
43** 18' N. Br. und W 19' bis 15** 0' ö L. v. Gr. beobachtet. 
Die gefundenen Werte der Deklination liegen zwischen 9° 54,9' 
und 11"* 26' westl., der Inklination zwischen 57"* 32,4' und 59"* 41,9, 
der Horizontal-lntensität zwischen 0,22471 und 0,23595 im C. G. S. 
System *ö). 



22*) Phil. Mag. (6) XXX, Nr. 183, 1890, Aug., S. 140—145. — 23) phü. 
Mag. (5) XXXI, Nr. 188, 1891, Jan., S. 36—41. — **) Compt. rend , Bd. CXI, 
1890, Juli, S. 176. ~ 25) Atti d. R. Accad. d. Lincei, Rendiconti Ser. 4, Bd. V, 
S. 367, und Ref. in Met. Z. 1889, S. 439. Die Annali dell' Ufficio Centrale 
Meteorologico Italiano (Vol. YIII, P. I, Roma 1889) enthalten die definitiye Publi- 
kation der Messungen Tom Jahre 1887. 
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Die folgenden Arbeiten sind mir bis jetzt nur ihrem Titd. nach 

bekannt : 

Denza: La iocliDasione magnetica a Torioo e nei dintonii. (Torino 1889.) 
Denza: La iocIiDazione magnetica a Roma 1890. (Atti del'Accad. Pontifica.) 
Garibaldi: Stato meteorologico e magnetico di Genoya per l'anno 1887. 

(R. Uniyersitä di Genova: Osserratorio meteorologico, Genoya 1889.) 

PortfAgal 

Zur Ergänzung des vorigen Berichts seien die Titel der Pabli- 
kationen der magnetischen Beobachtungen in Ckfmbra mitgeteilt, 
welche ich der Qüte des interimistischen Direktors des dortigen 
Observatoriums, Dr. Antonio de M. Garrido, verdanke. 

„ Obseryatorio Meteorologico e Magnetico da Uniyersidade de Coimbra: 

Determina^öee absolutas mensaes da for^a horizontal, dedina^ao e inclina9ao 
magnetica, 1866—1873''. 

— Obserya^oes Meteor ologicae e magneticas, feitas no Obserratorio Meteoro- 
logico e Magnetico da uniyersidade de Coimbra 1874, 1875, 1876, 1877, 1878, 
1879. 6 vol. 

Der Band, welcher die magnetischen Beobachtungen seit 1879 
enthält, wird nächstens erscheinen. 

Mittelmeerlimder. 

Im östlichen Mittelmeer hat der Leutnant J. Lephay i. J. 1885 
und 1886 magnetische Messungen an einer grofsen Anzahl von Orten 
ausgeführt^). Danach hat im Mittel die Deklination jährlich um 
5' abgenommen, die HorizontaMntensität um 0,ooo25 zugenommen. 
Daran schliefsen sich die magnetischen Messungen des Leutnants 
Le Cannellier, der in Griechenland, Kleinasien und. Afrika be- 
obachtet hat 27). 

Moureaux hat im Sommer 1887 an 52 Stationen, von denen 
4 auf Corsica, 3 in Italien, 2 in Malta, 1 in Tripolis, 7 in Tunis, 
25 in Algier, 1 in Marokko, 8 in Spanien und 1 in Frankreich 
lagen, die magnetischen Elemente (Deklination, Inklination, Hori- 
zontal - Intensität) mit denselben Instrumenten bestimmt, welche er 
auch zur magnetischen Landesvermessung Frankreichs benutzt hat. 
Auf Qrund seiner Resultate und mit Benutzung älterer Beobach- 
tungen hat er dann die magnetischen Linien des westlichen Mittel- 
meerbeckens konstruiertes). 

Schweden. 

Für das südöstl. Schweden liegt jetzt eine magnetische Landes- 
vermessung vor; V. Carlheim-Qyllensköld hat dort im Sommer 
1886 an 58 Stationen die magnetischen Elemente bestimmt 2d). 

Zu den Beobachtungen wurde ein kleiner magnetischer Theodolit yon La- 
mont benutzt und das Lamontsche Induktionsinklinatorium mit weichen Eisen- 
stäben. Das letztere gibt bekanntlich nur relatiye Werte der Inklination; an 
neun Punkten ist die Inklination direkt mit einem Nadelinklinatorium bestimmt. 



^) Ann. de la Soc. M^t. de France 1889 und Ref. in der Met. Z. 1890, 
Febr. — ^) Ann. de la Soc. M6t. de France 1890 und Bef. in der Met. Z. 1890, 
Sept. — 28) Compt. rend., Bd. CVII, 1888, S. 229 u. 327. — 29) Kongl. Syenska 
Yetensk. Akad. Handlingar, Bd. 23, Nr. 6, 1889. 102 SS. 
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Aufl den sämtlichen Beobmchtnngen hat der Verftaser eine mathematiache 
Daratellnng der drei Komponenten der magnetischen Kraft durch lineare Funktionen 
der geographischen Länge und Breite berechnet. Die mit Hilfe dieser Formeln 
ermittelten Linien gleicher Deklination , Inklination und Horizontal-Intensität sind 
auf den beigegebenen Karten konstruiert. Aus den Differenzen swischen Beobach- 
tung und Rechnung werden dann die lokalen magnetischen Kräfte berechnet; die 
graphische Darstellung derselben auf einer Tierten Karte läfst kaum eine Gesets- 
mäfisigkeit erkennen, so da(s der Verfasser den Schlufs zieht, dafs keine gemein- 
same störende Ursache existiert, welche in gleichförmiger Weise über weite Ge- 
genden hin wirkt, sondern nur ganz lokale Störungen, die nach des Verfassers 
Ansicht yon den zahlreichen eisenhaltigen Felsen herrühren^). 

Hr. Solander hat für Uptala aus Inklinationsbeobachtungen 
während des Zeitraums von 1869 — 86, in welchem die Inklination 
nur um 9,6' abnahm, eine Formel berechnet: 

i = 71*^ 0,00' — 1,417' (t— 1869,0) + 0,05074' (t — 1869,0)2, 
welche die Säkularänderung der Inklination darstellt; t bedeutet die 
Jahreszahl. Danach würde das Minimum i. J. 1883 eingetreten sein. 

Die analoge Rechnung für Stockhohn aus Inklinationsbeobach- 
tuDgen seit dem Jahre 1772 ergibt die Formel: 

i=7lM9,35' —2,12385' (t— 1830) + 0,01968' (t — 1830)2, 
nach welcher das Minimum im Betrage von 70^ 52,0 ' i. J. 1883,96 
stattgefunden hätte. Werden dagegen für Stockholm nur die Werte 
seit 1842 benutzt, so folgt: 

i = 71^ 35,31' — 1,01545' (t— 1830) + 0,00334' (t — 1830)2, 
so dafs dann das Minimum 100 Jahre später, nämlich 1981,9, ein- 
treten würde 31). 

Bufaland, 

Hr. Wild hat schon in den Sitzungen der vierten internatio- 
nalen Polarkonferenz in Wien (April 1884) vorgeschlagen, zur 
Ermittelung des normalen täglichen Ganges der erdmagnetischen 
Elemente nur die Resultate derjenigen Tage, „Normaltage'', zu be- 
nutzen, an denen die Magnetographenkurven einen ganz kontinuier- 
lichen, von „ Störungflzacken " freien Verlauf zeigen. In dieser 
Weise hat Hr Müller32^ die photographischen Aufzeichnungen in 
Petersburg von 1873 — 77 und in Pawlowsk von 1878 an zu dem 
genannten Zwecke benutzt. 

Die Zahl der „Normaltage" ist yerhältnismäfsig klein; eine Durchsicht der 
Tabellen läfst erkennen, dafs ihre Zahl zwischen 2 und 13 in einem Monat 
sebwaskt; manche Tage sind ferner als Normaltage z. B. für die Deklination an- 
gesehen, aber z. B. nicht für die Horizontal-Intensität und umgekehrt. Im Mittel 
ergeben sich für die Deklination 72 „Normaltage*' im Jahre. Hr. Müller 
hat femer auch aus den photographischen Kurren aller Tage die Mittelwerte für 
die einzelnen Stunden berechnet und so den ,, mittlem täglichen" Gang oder, wie 
Wild ihn nennt, den „gestörten" täglichen Gang erhalten. Hr. Wild 88) benutzt 



30) 8. mein Referat in der Meteorol. Ztschr. 1890, 8. [59]. — 81) Nova Acta 
Beg. Soc. 8c. Upsaliensis 1889, Febr. — 82) 0ber die Variationen des Erdmagne- 
tismus in St. Petersburg — Pawlowsk 1873—85 (Wild, Kep. für Meteorologie, 
St. Petersburg 1889, Bd. XII, Nr. 8. 67 88., 3 Karten, 42 Tabellen). — 33) Nor- 
maler Gang und Störungen der erdmagnetischen Deklination (M Klanges physiques 
et chimiques tir^s du Bulletin de l'Acad. Imp. d. Sc. de St-PMersbourg, Bd. XIII, 
8.49—66, 1889. 
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die Resultate Ton P. A. Mflller sur genauem Untenuehung des Ganges der Dekli- 
nation in Petersburg — Pawlowsk und gelangt dabei lu folgenden Resultaten. 

1) Normaler täglicher Gang der Deklination. Das Jahresmittel dieses Gang^ 
zeigt nur ein Maximum westlicher Deklination zwischen Ih und 2h nach- 
mittags, näher an 2h als an Ih, und nur ein Minimum zwischen 8h und 
9h Tormittags, nfiher an 8h ids an 9h. In den yersohiedenen Jahren 
ändert sich nicht die Form, sondern nur die Amplitude dieser ein&chen 
täglichen Oszillation, indem sie Ton ihrem Minimum 6,0 ' i. J. 1878 mit 
dem Minimum der Sonnenflecken bis zum Maximum 11,6' i. J. 1870 und 
dem Maximum 9,8' i. J. 1884, beides Jahre auch mit einem Maximum 
der Sonnenflecken, ansteigt. 

2) Als Störungen der Deklination, besser wohl als „ mittlere '* Störungen, 
werden die Differenzen zwischen dem mittlem gestörten und dem normalen 
Gang angesehen. Das Jahresmittel des täglichen Ganges dieser mittlem 
Störungen zeigt ebenfalls nur eine einfache, in yerschiedenen Jahren in 
derselben Form wiederkehrende Periode mit einem Maximum der nega- 
tiyen Störungen zwischen IQh und 11h abends im Betrage Ton — 1,4' 
im Mittel und einem Maximum der schwächern positiyen Störungen zwischen 
8h und 9h morgens yon -\-0y im Mittel aus 13 Jahren. „Diese Periode 
scheint dem täglichen Gange der Nord- Säd- Komponente der elektrischen 
Ströme in der £rde zu entsprechen'*. 

Das Magnetische und Meteorologische Observatorium in Kathor- 
rinenhurg hat mit dem 1. Januar 1887 unter der Direktion von 
Ah eis und unter der Oberleitung des physikalischen Zentral-Obser- 
vatoriums in Petersburg (Direktor H. Wild) seine neue Thätigkeit 
begonnen. Die meteorologischen und magnetischen Beobachtungen 
daselbst werden in den Annalen des physikalischen Zentral- Obser- 
vatoriums veröffentlicht. In kleinerm umfange sind in Katharinenburg 
seit 1834 magnetische Beobachtungen ausgeführt. P. A. Müller^) 
hat die dortigen Inklinationsmessungen seit 1837 zusammengestellt 
und findet seit jener Zeit eine mittlere jährliche Zunahme der In- 
klination von 0,7 Minuten: es war 1837 Inklination: 69** 57,7'; 
1886: 70^ 30,8'. 

Für die Orte Delishan, Alexandropol , Kars, Sarykamysch, Ka- 
gysman, Ardahan und Olty hat Mielberg^^) unter Benutzung gleich- 
zeitiger Beobachtungen im Observatorium zu Tiflis die Deklination, 
Inklination, und Intensität bestimmt. Für die Beobachtungen benutzte 
er ein nach eignen Angaben verändertes Universalinstrument von 
Repsold und ein Inklinatorium von Gambey mit zwei Nadeln und 
mit einem in je zehn Minuten geteilten Kreis von 243 mm Durch- 
messer. Die absolute Fehlergrenze findet Herr Mielberg für die 
Horizontal- Intensität gleich +0)001 ^-^-y ^^^ ^^^ Deklination gleich 
+ 0,6 ' und die der Inklination gleich + 1 ' . 

Assafrey^^) hat in den Monaten August, September und Ok- 
tober für die Orte Akstafa, Nowobajaset, Basargetschar , Eriwan, 
Kulp, Ssadarak, Nachitschewan und Ordubad die Deklination, Inkli- 



3*) Rep. für Meteorol., 8t. Petersburg 1889, Bd. XII, Nr. 12. 28 SS. — 
^) Magnetische Beobachtangen im Armenischen Hochlande im Jahre 1887 (Wüd, 
Bep. f. Meteorol., St.Petersb. 1889, Bd. XU, Nr. 5. 19 SS.). — 86) Magnetische 
Beobachtungen im Eriwanschen GouTemement im Jahre 1888 (Wild, Rep. fOr 
Meteorologie, St. Petersburg 1890, Bd. XIII, Nr. 3. 19 SS.). 
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nation und Intensität bestimmt , unter Benutzung der Yariations- 
beobachtungen in Tiflis. £r benutzt dasselbe üniversalinstrument 
wie Mielberg bei der Reise im Sommer desselben Jabres, aber ein 
neues Inklinatorium von Dover mit zwei Nadeln. Durcb Vergleicbung 
mit einem auf dem Observatorium Tiflis befindlichen Inklinatorium 
findet Assafrey nach Anbringung einer konstanten Korrektion den 
mittlem Fehler seiner Nadel I gleich +0,3' und seiner Nadel II 
gleich +0,6'. Da Herr Mielberg mit hölzernen Stativen die üble 
Erfahrung gemacht hatte, dafs sie entsprechend der täglichen Be- 
wegung der Sonne eine Drehbewegung machen, so veranlafste er 
Herrn Assafrey, ein messingenes Stativ zu benutzen, welches denn 
auch frei blieb von solchen Drehbewegungen. 

2. Asien. 

AiiatüeheB Rufsland. 

Hr. Abels hat im Jahre 1887 an drei Punkten Nord-Sibiriens, 
Ssurgut, Obdorsk und Kondinsk die Inklination bestimmt ^7), z. B.: 
Obdorsk 66^ 31' N. Br., 36^ 23' östlich von Pulkowa, Inklina- 
tion = 76' 42,6'. 

Stelling^ hat für Jakutsk, Olekminsk, Witimsk, Blagowesch- 
tschenskij - Priisk , Bausch tschikowo und Irkutsk astronomische Orts- 
bestimmungen und Messungen der Deklination, der Inklination und 
der Intensität mit einem magnetischen Theodoliten von Krause 
und einem Inklinatorium von Gambey ausgeführt. Zur Bestimmung 
der säkularen Änderungen benutzte er die Beobachtungen von 
Wrangel 1820, von Hansteen und Leutnant Due 1829, von Fuls 
1832, von Fritsche 1867 und 1873, von Müller 1873 und von 
Fritsche 1874 und 1877. 

Jwpan. 
Prof. Enott hat mit Hilfe dreier Japaner im Sommer 1887 
eine neue magnetische Landesvermessung in Japan ausgeführte^). 

Danach wird Japan Ton Isoklinen darclizogen, die im allgemeinen regelmäiaig 
von WSW nach ENE yerlaufen; der südlichsten entspricht der Wert von 46^, 
der nordlichsten der von 58^ Neigung. Die Linien gleicher Horizontal- Intensität 
mit den Werten yon 0,S2 (G. Q. S.) im Süden und 0,S6 im Norden yerlaufen Ton 
WNW nach ESE. 

Die Isogonen yerlaufen am unregelmäßigsten; an drei Stellen bilden sie ge- 
schlossene Linien. 

PMlippmen. 
P. Martin Juan^) hat im Jahre 1888 auf den Phüippinm und 
zwar von 6*^ 3' bis 9^ 47' N. Br. und 116° 22' bis 124° 9' ö. L. 



37) Rep. f. Meteor., Bd. XII, Nr. 2. 4 SS. — 38) Rep. f. Meteor., Bd. XUI, 
Nr. 4. 20 SS. — 39) Journal of the College of science, Imp. Univ., Japan, Vol. II, 
part III, und das Bef. yon J. Lisnar in der Met.Ztschr. 1889, Febr., S. 64. — 
^) Annuaire de la Soc. m^t. de France 1889. Ret in der Met. Ztschr. 1889, 
Dezember, S. 480. 
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magnetische Beobachtungen ausgeführt. Die Werte der östlichen 
Deklination lagen zwischen 1^4' und 2^ 0', die Inklination zwi- 
schen 1^ 46' und 6^ 38' N, die Horizontal • Intensität zwischen 
0,378 und 0,386. 

3. Amerika. 

Zur Ergänzung des vorigen Berichts sei erwähnt, dafs in Häbana 
regelmäfsig „ Observagiones Magneticas y Meteorologicas del Real 
Collegio de Bolen de la Comp, de Jesus en la Habana" veröffent- 
licht werden. 

Thorpe^^) hat im August 1886 an drei Orten der südlichsten 
der Kleinen Antillen die magnetischen Elemente bestimmt (z. B.: 
8t. George, Grenada: Br. = 12** 2' 52'' N, W. L. = 61^ 44' 35'^. 
Deklination = 0** 41,5' E, Inklination = 40° 54,7', Horizontal- 
intensität 3,1093). 

Dr. van Rijkevorsel und Bngelenburg *l*) haben in 
Brasilien beobachtet. 

Das Gebiet, in welchem an mehr als 100 Orten Messungen in den Jahren 
1880^85 ausgeführt wurden, liegt zwischen dem 1.° und 23.^ S. Br. und dem 
37.° bis 5t. ° W. L. Um alle Beobachtungen auf gleiche Periode 1883,0 reduzieren 
zu können, wurden zuerst in Parä, dann in Rio Yariationsinstrumente aufgestellt. 

Für Rio de Janeiro ergab sieh in 22'' 52' S. Br., 45° 26' W. L. von Paris 
Deklination 4° 51' W, Inklination 12° 1' S, Horiiontal-Intensität 0,2669. 



4. Afrika. 

L^on Teisserenc de Bort hat in den Jahren 1883, 1885, 
1887, 1888 in Algerien , Tunis und in der „Sahara algerien'' an 
37 Stationen die Deklination und an 39 Stationen die Inklination 
gemessen; die südlichste Station lag unter 30^ 35' N. Br. Nach 
dem Bericht^2) über den allgemeinen Verlauf der Isogonen und Iso- 
klinen haben sich in den gebirgigen Gegenden von Algier ünregel- 
mäfsigkeiten in jenen magnetischen Linien ergeben. 

Capello und Ivens^) haben während der Durchkreuzung 
Südafrikas im Jahre 1884 von Mossamedes nach Luilimane an 
25 Punkten die magnetischen Elemente bestimmt. 

Die Isogonen verlaufen von NW nach SO; in der Mitte Afrikas unter 10^ 
S. Br. ist die Deklination 15° W. Die Isoklinen verlaufen von SW nach NO; 
in der Mitte 42° bis 48° südliche Neigung. Die Intensität wachst von 0,818 an 
der westlichen Küste nach Osten bis 0,364 im Meridian des Niassa-Sees; die 
Isodynamen durchziehen das Land von N nach S. 

Die Arbeit L. Mizon**): „Observations magnetiques recueillies 
a la cote occidentale d'Afrique'* war mir zur Zeit nicht zugänglich. 



*^) Proc. Roy. Soc. Vol. 45, 1889, S. 538. Met. Ztschr. 1889, Aug., S. 311. — 
^^*) Magnetio Survey of the Eastern Part of Brazil. Amsterdam 1890. Vgl. Referate 
in Annuaire de la Soc. m^t. de France 1890 u. Met. Ztschr. 1890, Sept., S. 359. — 
*a) Coropt. rend. Bd. C VII, 1888, S. 147. — «) S. das Ref. von J. Hann in der 
Met. Ztschr. 1889, Nov., S. 436. — **) Ann. hydrogr. 1889. 
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5. Ozeane. 

In dem Texte des unter den Kartenwerken oben schon (S. 148) 
genannten Buchs von E. W. Creak, ,, Report on the Magnetical 
Results, obtained by H. M. 8. Challenger'^, sind einige Inselgruppen 
des Ozeans genannt, an welchen sich besondere XJnregelmäfsigkeiten 
der erdmagnetiscben Komponenten zeigen und an welchen vermutlich 
sogenannte Lokalstörungen vorhanden sind. 

6. Polarländer. 

Solander: Observations faites au Cap Thordsen, Spitzberg, par 
Texp^dition Suddoise (1882 — 83). T. I: 4. Magn^tisme terrestre. 
Stockholm 1888. 238 SS. und 47 Tafeln mit Kurven. 

Die Station lag unter 78° 28,45' N. Br. und 15"* 42,3' Ö.L. v.Gr. 
Der Mittelwert der magnetischen Elemente ist (September 1882 bis 
August 1883): Deklination 12° 42,2' W, Inklination 80° 28,4' N, 
Horizontal- Intensität 0,889 Oaufs- Einheiten, also Vertikal-Intensität 
5,303 Qaufs- Einheiten. 

Die taglichen Gänge wurden sowohl aua den ruhigen Tagen wie aus allen 
Tagen bereehnet. Im erstem Falle hat sich im Jahresmittel ergehen : die Dekli- 
nation hat um 2^ nachmittags ihren grSfsten Wert, nimmt dann fortdauernd ab, 
bis sie um 4^ morgens ihren kleinsten Wert erhält; der mittlere Unterschied 
swischen Maximum und Minimum betrug 18,7'. Die Horizontal - Intensität hat 
ihren gröfsten Wert um 2^ bis 31^ nachmittags, hat ein schwach ausgebildetes 
Minimum um 8^ abends, dem ein ebensolches Maximum 11^ abends folgt. Das 
Minimum wird zwischen 4b und ob morgens erreicht; die Vertikal-Intensität hat 
den gröfsten Wert um Mittemacht, nimmt ab bis um 8^ morgens zu einem rela- 
tiyen Minimum, wächst dann ein wenig bis 10^ oder 11^; das Hauptminimum 
tritt um 5^ nachmittags ein^). Fttr die absoluten Messungen dienten ein mag- 
netischer Theodolit Ton_ Edelmann, ein magnetischer Reisetheodolit Lamontscher 
Konstruktion und eine Inklinationsnadel, Konstruktion Dover tou Kew. Zu den 
Yariationsbeobachtungen wurden eine vollständige Reihe Instrumente nach der 
Konstruktion von Baron Wrede und von Edelmann in München benutzt. Die 
stündlichen Beobachtungen der Deklination, der Horizontal- und der Vertikal- 
intensität sind vollständig vom 23. August 1882 bis 23. August 1883, ebenso 
sind die 24 Termins-Tage vom 1. September 1882 bis 15. August 1883 voll- 
ständig. 

Die magnetischen Messungen der amerikanischen Lady Franklin- 
Bai -Expedition in Fort Conger (81** 44' N. Br., 64^ 44' W. L. v. Gr.) 
sind von Ch. Schott bearbeitet und im zweiten Bande des ,, Re- 
port on the Proceedings of the U. S. Expedition to Lady Franklin 
hay hy A. Greely, Washington 1888, Vol. II, p. 479—635, 
9 Magnetic Charts'* enthalten ^^). Die in Eile ausgerüstete Expe- 
dition war für magnetische Messungen nur mit einem Themloliten 
zur Bestimmung der Deklination und Horizontal-Intensität und mit 
einem Nadelinklinatorium versehen. Die Beobachtungen umfassen 
den Zeitraum vom September 1881 bis August 1883. 



^) S. auch das Ref. von Liznar in der Met. Ztsohr. 1889, Febr., S. 69. — 
^) S. die Referate von Moureaux im Annnaire de la Soc. M^t. de France 1889 
und von J. Hann in der Met. Ztschr. 1890, Jan, S. 26. 
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Die Mittelwerte fttr Fort Conger sind: Deklination 100^ 37' W (aus den 
ruhigen Tagen 1882—83 berechnet), Inklination 85"^ 1' N (unsicher) für 1883,2, 
Horizontal-Intensität 0,5155 Ganfs-Einheiten, also Yertikal-Intensitat 5,913 Gaufs- 
Einheiten. Die Deklination erreicht (aus den 28 ruhigen Tagen berechnet) 
mittags 12h ihren gröfsten, abends um IIb ihren kleinsten Wert. Unterschied: 
37,3'. Die StöruDgen der Deklination waren sehr betrachtlich; im Mittel betragt 
die tagliche Schwankung derselben, alle Störungen eingerechnet, 99,4 ' ; die groDste 
Schwankung im Betrage von 20"* 18' (!) wurde am 16./ 17. Not. 1882 beobachtet, 
also an dem Tage, an welchem bis in mittlere Breiten ein Nordlicht sichtbar war. 
Die Expeditionsmitglieder haben auf den Exkursionen im Jahre 1882 an 9 Punk- 
ten «wischen 79"* und 82** N. Br. und 66** und 78° 30' W. L. Deklinationsbeob- 
achtungen ausgeführt ; es war s B. in 80'' 49' N und 78"* 26' W. L.: Deklination 
115° 14' W, in 81° 47' N und 66° 16' W. L.: Deklination 102° 10' W. 
Ch. Schott Tcrgleicht die Resultate dieser magnetischen Messungen mit den Ton 
frühem Expeditionen seit 1854 in jenen Gegenden ausgeführten und berechnet 
daraus eine jahrliche Abnahme der Deklination yon 6' für die Smith-Strafse und 
das Kane-Bassin und tou 10' für die nördlich daron gelegenen Gegenden. Die 
stündlichen Beobachtungen sind ToUstSndig an allen Tagen yom 1. August 1882 
bis 1. August 1883 für die Deklination, dagegen für die InkÜDationsnadel nor 
Tom 24. September 1882 bis 31. Mai 1883. Für die Deklination sind auch die 
verabredeten Termine gehalten worden, und zwar an 27 Tagen Tom 1. Juli 1882 
bis 1. August 1883. 



in. Beziehungen des Erdmagnetismus zu andern Erseheinungren. 

1. Erdmagnetismus und Gesteinsmagnetismus. Dr. 
NaumanD^<^) hat in einem Vortrage vor der geologischen Sektion 
der British Association über seine in Band XIII dieses Jahrbuchs, 
S. 201, besprochene Arbeit „Die Erscheinungen des Erdmagnetismus 
in ihrer Abhängigkeit vom Bau der Erdrinde*' berichtet. Nach ihm 
ist es ein veralteter Standpunkt, von „Gesteinsmagnetismus'' zu 
sprechen. „Spalten in der Erdkruste, Verwerfnngslinien, ,tektonische 
Linien' sind es, welche die unregelmälsige Form der Isogonen in 
gebirgigen Gegenden hervorbringen." 

Thorpe und 'Rücker^) sind nicht dieser Ansicht, sondern 
halten es für wahrscheinlich, dafs die von ihnen auf den britischen 
Inseln aufgefundenen Störungsgebiete durch magnetisches Gestein 
verursacht sind. Ebenso kommt Dr. Eschenhagen auf Grund 
seiner magnetischen Messungen im Harzgebirge, welche in den 
Nova Acta der Leopoldina veröffentlicht werden sollen, zu dem 
Schlüsse, dafs dort die erdmagnetischen Elemente weit mehr 
durch den Gesteinsmagnetismus, als durch Bruchlinien beeinflulst 
werden. 

2. Erdmagnetismus und Erdbeben. Bei Erdbeben hat 
man häufig auch Bewegungen der Magnete in den Registrierapparaten 
der magnetischen Observatorien wahrgenommen. Am nächsten lieg^ 
der Gedanke, dals durch die Erschütterungen des Erdbodens die 
Magnete in Schwingungen gekommen seien, jedoch kann vielleicht (?) 
aus den im Folgenden angeführten Beobachtungen hervorgehen, da& 

*7) Geolog. Mag., Decade III, VoL VI, 1889. — «) Met. Ztschr. 1890, 
Januar, S. 36. 
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bei einigen Erdbeben auch gleichzeitig die erdmagnetische Kraft 
eine Störung (?) erlitten hat. 

Monreanx^ berichtet, dafs wihrend des Erdbebens Tom 30. Mai 1889, 
dessen Zentmm wahrseheinlich swisehen Gaen und Oherbonrg lag, die Horiiontal- 
Intensitat im Parc St. Maur (wie sich aus den Begistriemngen des Bifilarmagneto- 
meters ergab) am Abend um 8^ 25™ des genannten Tages eine pldtsliche Vermin- 
derung erlitt, während ein bifilar aufgehingter Kupferstab, dessen Stellung dort 
ebenfalls registriert wird, keine Schwankungen seigte. Die Deklination und die 
Yertikal-Intensitit änderten sich nur aulserst wenig. 

P. Denza^) teilte der fransösischen Akademie mit, da(s „& Moncalieri les 
Instruments de Tobsrnratoire de Physique terrestre (also wohl Seismometer) ont 
indiqu^ des secousses lointaines k 11^ 20™ du soir*' des 30. Mai 1889, und 
ebenso am 7. Juni 1889 um 8^^ 15™ morgens. 

In Wemy in Zentralasien , nördlich yom See Issyk-kul, fand am 12. Juli 
1889 morgens 3^ 15™ Ortszeit =» 0^^ 9™ Pawlowsker Zeit ein Erdbeben statt. 
Wild^) teilt mit, dafs die magnetischen Registrierapparate in Pawlowsk an 
demselben Tage um 0^^ 32™ bis 0^^ 39™ Oszillationen zeigen, welche ihrem Cha- 
rakter nach Ton den bei magnetisoben Störungen eintretenden abwiehen! Wild 
Termutet, dafs dieselben durch jenes Erdbeben Teranlalst wurden, also wttrde 
sich die Erschütterung Ton Wemy nach Pawlowsk in etwa 23 Minuten, daher 
mit einer Geschwindigkeit tou 3500m in 1 Sekunde, fortgepflanzt haben. (Bei 
den Erdbeben in Nizza, 23. Febr. 1887, und in Wemy, Sommer und Herbst 1887, 
zeigten die Magnetographen in Pawlowsk keine Erschtttterung.) 

In Parc St Maur war am 11. Juli 1889 abends 10b 57m, also 14 Minuten 
später als in Pawlowsk, wieder das Bifilarmagnetometer in Bewegung, dagegen blieb 
der bifilar aufgehängte £upferstab in Buhe^. In Lyon, Nantes, Perpignan, £ew 
waren an jenem Tage die Magnetographen ebenfalls in Bewegung, dagegen in 
Clermont-Ferrand, Nizza, Greenwich in Ruhe. 

Femer bemerkte Moureauz, dals die Registrierungen am 25. Oktober 1889 
abends ll^^ 35™ die Anzeichen solcher Störungen tmgen, wie sie bei Erdbeben 
einzutreten pflegten; wieder blieb der Kupferstab in Ruhe. Später erfuhr man, 
daÜB am 26. Oktober 2^ morgens in der Dardanellenstrafse ein Erdbeben statt- 
gefunden hatte <>S). 

G. Agamemnone^) bemerkt mit Recht, dalis der Bifilarmagnet 
und der hifilar aufgehängte Kupferstab zwei Instrumente sind, von 
denen das erstere eine weit grölsere Empfindlichkeit besitzt für solche 
Kräfte, welche jene Instrumente um eine vertikale Achse zu drehen 
suchen, als der Kupferstab ; denn bei dem erstem Apparat sind die 
Drähte um einen beträchtlichen Winkel gedreht, bei dem letztern 
gar nicht, und die Empfindlichkeit ist, bei sonst gleichen Verhält- 
nissen, umgekehrt proportional dem Sinus dieses Winkels. Zu einer 
sichern Entscheidung in dieser Frage wird man nur dann kommen 
können, wenn man empfindliche Seismometer und Magnetometer an 
denselben Ort aulfetellt. 

Chevalier^) teilt mit, dafs in Zikawei (China) am 28. Dez. 
1889 zwischen 2h 15^ und 2b 30™ morgens einige Erderschütte- 
rungen bemerkt wurden. Der Registrierapparat für die magnetische 
Deklination — und noch stärker der für die Horizontal-Intensität — 



«) Compt. rend. Paris, T. 108, 1889, S. 1189. — ^) Ebenda S. 1209. — 
51) Ebend. T. 109, 1889, S. 164. — 52) s. Moureaux in Compt. rend., T. 109, 

1889, 8. 272. — M) Compt. rend., T. 109, 1889, S. 660. — 5*) Atti d. R. Acc. . 
d. Lineei, Rendiconti Vol. VI, 1. S6m., S. 21—26. — ») Compt. rend., T. 110, 

1890, 8. 670. 
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zeigte an jenem Tage um 2h morgens eine Störung yon mäfsiger 
Intensität und um 2h 30m eine leichte Wellenbewegung : ,yn'o£frant 
rien qui ressemble a Teffet d'un ^branlement du pilier". „La ba- 
lance^'y wohl eine Lloydsche Wage zur Registrierung der Vertikal- 
intensität , blieb in Ruhe. Der Verf. nimmt daher an, dals eine 
magnetische Störung gleichzeitig mit dem Erdbeben eintrat. Auf- 
fallend ist jedoch, dais bei dem weit heftigem Erdbeben in Zikawei 
am 4. April 1879 um 4h 36m morgens, durch welches vier Uhren 
zum Stillstehen kamen, jene Wage auch keine Bewegung zeigte. 
Die Magnete der beiden andern magnetischen Registrierapparate 
gerieten dagegen damals so ins Schwanken, dals 10 Minuten lang 
jede photographische Registrierung aufhörte. 

3. Erdmagnetismus und Sonnenflecken. Rudolph 
Wolf, General Sabine und Alfred Oautier haben gleichzeitig 
im Jahre 1852 ausgesprochen, dals das Jahresmittel der täglichen 
Schwankung der Deklination eine Periode von etwa 11 Jahren 
habe, entsprechend der gleichlangen Periode der Häufigkeit der 
Sonnenflecken, so zwar, dads beide Erscheinungen gleichzeitig ihr 
Maximum und wieder gleichzeitig ihr Minimum erreichen. 

Die neuesten dieses Gebiet berührenden Arbeiten sind fol- 
gende : 

Aus einer kurzen Note von Luvini^) scheint hervorzugeheni 
dafs der Verf. die Elektrizität, welche durch Reibung der festen 
und flüssigen Teile in den obern Schichten der Sonnenatmosphäre 
entstehen soll (!?), als die Ursache einer magnetischen Wirkung der 
Sonne auf die Erde ansieht und daher die Sonnenflecken und die 
Schwankungen der erdmagnetischen Elemente den gleichen Gang 
in ihrer Häufigkeit zeigen. 

Aus den Beobachtungen in ParcSt. Maur schliefst Moureaux^^, 
dafs in der täglichen Schwankung der Deklination, welche eine 
etwa 11jährige Periode besitzt, das Minimum etwa im November 
1889 eingetreten ist. — Tacchini^) folgert aus der grofsen 
Ruhe, welche auf der Sonnenoberfläche seit August 1889 herrschte, 
dafs im zweiten Halbjahr 1889 das Minimum der Sonnenthätigkeit 
stattfand. ^- Prof. Wolf^^) kommt mit Berücksichtigung seiner 
„Relativzahlen" der Häufigkeit der Sonnenflecken zu dem Schlüsse, 
dais das Minimum wahrscheinlich gegen Ende 1889 eintrat. Der- 
selbe Verf.^) stellt ferner die Jahre des Minimums der Sonnen- 
thätigkeit zusammen: 1755,2, 1766,5, 1775,5, 1784,7, 1798,3, 
1810,6, 1823,3, 1833,9, 1843,5, 1856,0, 1867,2, 1878,9 und gibt 
als mittlem Wert der Periode (S. 54) ll^/g Jahre; er vermutet 
aufserdem eine gröfsere Periode von 66^/3 Jahren, der ein Maxi- 
mum der Sonnenthätigkeit in den Jahren 1638, 1705, 1772, 1838, 
1905 entsprechen würde. 



56) Compt. rend. 1889, T. 108, 8. 909. — 87) Ebenda 1890, T. 110, 8. 38. — 
«) Ebenda 8. 229. — ») Ebenda 8. 123. — W) Vierteljahrsschrift der natnrf. 
Ges. in Zürich 34, 1889, Heft 1, S. 52. 
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Prof. Wolf 61) teilt die „Relativzahlen" der Häufigkeit der 
Sonnenflecken iD den letzten Jahren mit: 

1874 1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 1882 
44,6 17,1 11,8 12,8 3,4 6,0 32,2 54,S 59,6 

1883 1884 1885 1886 1887 1888 1889 1890 
63,7 63,4 52,2 25,4 13,1 6,7 6,1 6,8, 

sowie die Relativzahlen für die einzelnen Monate: 

Jan. Febr. März April Mai Juni JuU Au«. Sept. Okt. Nov. Dez. 

1888 11,3 8,8 7,1 4,8 7,2 6,6 3,8 2,7 8,1 2,8 10,7 8,2 

1889 0,8 8,7 5,7 4,2 2,6 7,0 9,7 20,6 6,9 1,6 0,2 5,1 

1890 6,1 0,9 5,8 1,6 4,6 1,4 11,4 7,7 16,7 11,1 7,2 7,2 

Prof. Garibaldi^) stellt die aus allen Tagen berechneten 
Jahresmittel der täglichen Schwankung der Deklination in Genua 
zusammen : 

1873 1874 1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 
9,80 8,80 7,12 6,78 6,45 6,41 6,64 7,79 8,49 

1882 1883 1884 1885 1886 1887 1888 1889 
8,58 8,75 9,09 9,11 8,48 8,04 7,53 6,49. 

Danach würde also 1878 ein Jahr des Minünnms, 1885 ein solches mit 
einem Maximum gewesen sein. 

Der Verl untersucht auch die Monatsmittel der taglichen Schwankung der 
Deklination und macht darauf aufmerksam, dals in der Begel der gröfste Wert 
dieser Monatsmittel in den Jahren mit häufigen Sonnenflecken dem April zukommt, 
dagegen in den Jahren mit wenigen Sonnenflecken auf Juli oder August fSUt. 
Auch die Anaahl der magnetischen Stürme in den einzelnen Jahren durchläuft 
nach dem Verl dieselbe Periode wie die tägliche Schwankung und steht in der- 
selben Beziehung zu der Häufigkeit der Sonnenflecken. 

Paulsen^ hat die tägliche Amplitude der Deklination zu 
Point Barrow für die Periode 1852—54, sowie für 1882—83 be- 
rechnet und findet für die erstere Zeit 17,6', für die letztere 13,o', 
obgleich die Häufigkeit der Sonnenflecken in den Jahren 1852 — 54 
einem Minimum, in den Jahren 1882 — 83 einem Maximum ent- 
spricht. Ferner hat sich aus altern Beobachtungen in Oodthaab 
ergeben, dais von 1788 bis 1791 die tägliche Schwankung der 
Deklination im Wachsen begriffen war, während sie gleichzeitig 
in Paris (nach Cassini) in jenen Jahren abnahm. Hiernach schliefst 
Paulsen, dafs im hohen Norden die Schwankung der Deklination 
abnimmt, während die Sonnenfleckenfrequenz zunimmt! 

Von folgender Abhandlung kann ich zur Zeit nur den Titel 
angeben : 

Boyal Obseryatory. Qreenwich : Areas of sunspots , compared with dinrnal 
ranges of magnetic declination, horizontal force and vertical force as obseryed 
in the years 1873 to 1888 (Monthly Notices of the Royal Astronomical Society 
1889, Vol. 50. London). 



M) Met. Ztschr. 1889, S. 195. 311. 477; 1890, S. 67. 199. 318; 1891^ 
S. 78. — ^) Atti d. R. Acc. d. lancei, Rendiconti Vol. VI, 1. Sem. 1890, 
S. 65—73. — fö) Met. Ztschr. 1890, Januar, 8. 37. 
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Neuere Erfehrungeii über den geognostischen Aufbau der 
Erdoberfläche. (HI. 1888—90.) 

Von Prof. Dr. Franz Toula. 

Zum dritten Male erscheint meine Überschau über die Fortschritte 
der geologischen Arbeiten im Felde, die sich an die beiden voran- 
gegangenen Berichte auf das innigste anschlielst und die im letzten 
gewählte Anordnung auf das genaueste einhält, um auf diese Weise 
die Benutzung zu erleichtern. Wie in dem vorigen Berichte, so muls 
ich auch diesmal betonen, dals es mir ohne die trefPlichen Referate 
im „Neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie '* 
und in Petermanns Geographischen Mitteilungen (zumeist von Prof. 
Dr. Supan herrührend) nicht möglich gewesen wäre, die anzustre- 
bende möglichste Vollständigkeit, bei aUer durch den leider so sehr 
beschränkten Raum gebotenen Auswahl, zu erreichen. Nicht un- 
erwähnt darf ich lassen, dals ich über manches Werk auch in den 
Verhandlungen der K. K. geologischen Reichsanstalt in Wien und in 
Nikitins Bibliographie der Ruisland betreffenden Abhandlungen wich- 
tige Ausführungen vorfand. — Wenngleich ich der freundlichen und 
kollegialen Förderung, welche meinem Unternehmen von Seiten sehr 
vieler Fachgenossen wurde, nur mit innigstem Danke gedenken mufs^ 
so kann ich doch nicht umhin, das schon früher ausgesprochene An- 
suchen zu wiederholen: es möge die angebahnte Verbin- 
dung mit Freunden und Fachgenossen nicht nur fort» 
dauern, sondern auf noch viel weitere Kreise ausge- 
dehnt werden. Eine Erleichterung der so zeitraubenden und 
recht mühevollen Arbeit durch Zusendung von Separatabdrücken 
der einschlägigen Arbeiten ist nach wie vor in höchstem Grade 
erwünscht und wird dringend erbeten. 

Die Abkürzungen der Citate sind dieselben wie in den Berich- 
ten I und II. Sie mögen aus Bequemlichkeitsgründen in Kürze 
wiederholt werden, wenn sie gleich, wie auch alle die übrigen Ab- 
kürzungen, zumeist ohne weiteres verständlich sein dürften. 

Jb.6. L. A. = Jahrbuch der Kgl. prenfs. geologischen Landesaostalt. Berlin» 

D. G. Z. :» Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Berlin. 

Jb. g. B. A. u. V. g. B. A. = Jahrbuch und Verhandlungen der K. K. geologi- 
schen fieichsanstalt. Wien. 

N. Jb. = Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie. Stutt- 
gart. (B. B. = Beilage, Band. Ref. = Beferate.) 
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y. n. V. pr. B. = VerhaDdlangen des natarwissenschaftl. Vereins der preuTs. 

Bheinlande. Bonn. 
Q. J. = Qaarterly Journal of the geological Society. London. 
6. M. = Geological Magazine. London. 
Am. J. = American Jonmal of Science. New Hayen. 
Bull. Mon. Ann. Bep. ü. S. 6. S. ^^ Bulletins, Monographs, Annual BeporU 

of the United States geological Suryey. Washington. 
Geol. För. FÖrh. = Geologiska Föreningens i Stockholm. Förhandlingar. 
B. S. G. = Bulletin de la Soci6t6 g^ologique de France. Paris. 
Ann. S. G. N. = Annales de la Soci^t^ g6ologique du Nord. Lille. 
Ann. Sc. G. = Annales des Sciences giologiques. Paris. 
G. r. = Gomptes rendus hebd. des s^ances de TAcad^mie. Paris. 
Bull. - M6m. - Com. g6ol. St-PÄtersbourg = Bulletin - Memoires. Comit^ g6o- 

logique. 
B. G. G. ^=^ Bolletino. Beale Gomitato geologico d'Italia. Born. 
Földt. Közl. = Földtani Közlöni. Budapest. 

Allgremeines. 

1. Von L. Carez' und H. Douvilles Annuaire g^ologique uniyersel sind 
die Bände IV u. V erschienen^). Die Bibliographie des Jahres 1887 beläuft sich 
auf 28Ö1 , die des Jahres 1888 auf 3550 Nummern (!). -^ The geological Becord 
von W. Topley und Gh. D. Sherborn ist för die Jahre 1880—84 in 2 Bän- 
den erschienen 3). 

2. Die Yon B. Hörnest besorgte Neuauflage der G. Leonhardschen Gnmd- 
zttge der Geognosie und Geologie ist abgeschlossen worden. — J. Prestwichs^) 
Geologie ist in 2 Bänden erschienen. Der erste beschäftigt sich mit den Verhält- 
nissen der Erdrinde (Gesteinsmaterial, Veränderungen desselben durch oberfläch- 
liche und Tiefen -Wirkungen) , der zweite behandelt die historische Geologie und 
gibt in vielen Tabellen vergleichende Übersichten. — VonJ. W. Muschketow^) 
erschien der zweite Band einer grofs angelegten physikalischen Geologie mit zahl- 
reichen instruktiven Bildern, worunter viele Originaldarstellungen aus des Ver- 
fassers Beisegebieten, so photographische Darstellungen von Terrassen, eine Moränen- 
landschaft, Ansichten von Porphyrbergen im Alatau &c. Das Material der Be- 
trachtungen ist vor allem der russischen Litteratur entnommen. 

3. Der Abhandlung Jam. Geikies^) über die Evolution des 
Klimas sind zwei Karten beigegeben , deren eine (von J. G. Bar- 
tholomew) gezeichnet ist und eine Übersicht über den gegenwärti- 
gen Stand der Kenntnis von der Verbreitung der sieben Hauptforma- 
tionen über die Erde gibt. Eine zweite zeigt die angenommene 
Verteilung von Land und Meer während der paläozoiechen , meso- 
zoischen und tertiären Ära mit Angabe der IGGOfaden Tiefen- und 
Höhenlinie, um die Veränderungen erkennen zu lassen, welche in- 
folge so weit gehender Niveauschwankungen des Meeresspiegels ein- 
traten. Die Beständigkeit der Ozeane und Festländer wird ange- 
nommen. 

Über die Meeresprovinzen der Vorzeit schrieb F. Frech*^), indem er, zum 
Teü gestützt auf Eartendarstellungen aus Neumayrs Erdgeschichte, die Verände- 
rung der Verteilung von Fest und Flüssig auf der Erde, die grofsen Einbrüche der 
«Iten Festländer darlegte. 

1) Paris 1888. 1889. 901 u. 1261 SS. — 2) London 1888. 1889. 544 u. 
563 SS. — 3) Leipzig 1885-89. — *) Oxford 1886 u. 1888. 477 u. 606 SS.; 
mit 2 Karten. — 5) St. Petersburg 1888. 620 SS. (russ.). — ^ Scott. Geogr. 
Mag. 1890, VI, 57—78; mit K. Man vgl. des Ref. Aufsatz in d. Rundschau f. 
Oeogr. u. Stat. 1890, S. 33; mit Karte. ~ 7) Allg. naturw. Abb. Berlin 1889, 
Heft 9. 27 SS. mit Karte. 
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Europa. 

Mlgemetnes. 1. Eine kleine geologische Übersichtskarte von Europa 
erschien von J. Prestwich^), W. Topley und J. G. Good- 
child. — Ein überaus übersichtliches Bild von dem geologischen 
Aufbau des ganzen Alpensystems gewinnt man mit Hilfe der von 
F r. N e herausgegebenen geologbchen Übersichtskarte der Alpen ^), 
welche auf einer mattgehaltenen topographischen G-rundlage aus- 
geführt wurde, so dals man zugleich eine Verbindung der orographi- 
«chen Gliederung und der geologischen Zusammensetzung des Gebirges 
erhält. 

Die Karte weist 1 9 Ausscheidangen auf und ist mit grolser Sorgfalt mit Be- 
nntsang neuster Daten ausgeführt worden. 

2. E. Suefs hat die Struktur Europas in einem Vortrage dar- 
gelegt lö) und aufser dem ältesten Gebirge im N (Hebriden — Lofoten) 
noch das silurische -kaledonische (Wales, Irland und Norwegen) und 
das karbone-yariskische (Spanien - Portugal, Bretagne, Zentralplateau 
bis zur hercynischen Masse) unterschieden, an welches dann das 
Alpensystem angeprefst wurde. — M. Bertrand^^) hat die Ver- 
breitung der Eruptivgesteine in Europa mit den vier Hauptfaltungs- 
gebieten in Verbindung gebracht. 

Dem Torkambrischen huronischen Faltungsgebiete im Norden Europas ge- 
hören Quarzporphyre an, dem südlich davon liegenden yordeTonischen kaledo- 
nischen Qebiete, yon Schottland über Norwegen reichend, und dem hercyni- 
schen Gebiete, mit karbonischen Faltungen, Granite und Quarzporphyre, wechselnd 
mit basischen Ergüssen. Das alpine Gebiet ist durch Eruptionen tertiären 
Alters ausgezeichnet. Die Faltungen folgen sich demnach yon N nach S. — 
8. L. Tornquist^ yeröffentlichte Bemerkungen Über die Chorologie des euro- 
päischen Kambrium und Silur. — £. Kayser^^) yergleicht das Deyon in Devon- 
shire mit jenem im Bonlonnais und in Westdeutschland und findet, dafs jenes im 
südlichen Deyonshire in jeder Hinsicht auf das innigste an die westdeutsche Ent- 
wickelung anschliefst, während in Nord -Deyonshire die oberdeyonen Glymenien-, 
Goniatiten-, Iberger Korallen - Kalke ebenso, wie auch die Stringocephalen- und 
Calceolakalke entwickelt sind. Das Unterdeyon besteht aus harten quarzitischen 
Sandsteinen und Grauwacken. — Einen Beitrag zur Kenntnis der Ausbreitung 
und der Bewegungsrichtungen des nordeuropäischen Inlandeises in diluvialer Zeit 
hat 0. Zeise^^) gegeben. 

Deutschland. 
1. Allgemeines. 
1. Die zweite Lieferung von R. Lepsius^^) grofs angelegter 
Geologie Deutschlands (II, 13) behandelt die Eruptivgesteine des 
niederrheinischen Schiefergebirges (255 — 338), das oberrheinische 
Gebirgssystem (341 — 458), besonders die kristallinen Grundgebirge 
im Odenwald, Spessart, Schwarzwald, in den Yogesen, dann Rot- 
liegendes, Zechstein und Trias in denselben Gebieten, sowie in 
Franken und im hessischen Waldgebirge. 

8) London 1888. — ») Wien 1890 (Mafsstab 1:1000000). — W) Schriften 
d. Ver. z. Verbr. nat. Kenntn. Wien 1889, 1—21; mit K. — H) B. S. G. 1888, 
XVI, 573—617. — 12) öeol. Poren. Stockh. XI, 1889, 299—339. — 13) n. jb. 
1889, I, 179—191. — 1*) Königsberg, Inaug.-Diss. 1889. 65 SS. — i^) Stutt- 
gart 1889. S. 256—458. 
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Eine geologische Schnlwtndkarte yon Deutschland haben A. G. Mohr und 
K. Bamberg herausgegeben i^). 

2. Die geologischen Landesaafnahmen (II, 14 — 19) 
zeigen die folgenden Fortschritte: 

Von der Geologischen Karte yon Preußen und den Thüringischen Staaten 17) 
(1 : 25 000) sind erschienen : Lief. 33 : Schillingen, Hermeskeil, Losheim, Wadem, 
Wahlen und Lebach; Lief. 36: Hersfeld, Friedewald, Yacha, Eiterfeld, Geisa, 
Lengsfeld; Lief. 37: Altenbreitungen, Oberkatz, Helmershausen, Wasungen, Mei- 
ningen; Lief. 38: Hindenburg, Sandau, Strodehne, Stendal, Anneburg, Schollene; 
Lief. 39: Gotha, Ohrdruf, Neudietendorf, Arnstadt; Lief. 40: Saalfeld, Frobst- 
zella, Ziegenrück, Liebengrün ; Lief. 42 : Tangermünde, Jerichow, Yieritz, SchenK- 
beck, Weifsewarthe, Genthin, Schlagenthin; Lief. 43: Mewe, Behhof, Münster- 
walde und Marien-werder. — Yon der geologischen Karte der Proyins Preiufsen 
erschien Sekt. 22 : Wormditt, yon G. Berendt^fi) und A. Jentzsch aufgenommen. — 
Yon der Spezialkarte yon Elsaf 8 - Lothringen^) erschienen die Blätter: l^erck. 
Merzig, Grofs-Hemmersdorf und Busendorf yon L. yanWerwecke, Lubeln und 
Bolchen yon G. Meyer (Trias am yerbreitetsten , Taunus-Quarzit im NO yon 
Sierck, Melaphyr zwischen diesem und dem Unterrotliegenden. — Auf Blatt Bol- 
chen ist der untere Lias weit yerbreitet, auf Blatt Busendorf das Karbon unter 
dem Botliegenden erbohrt). Blatt Bohrbach und Bitsch (yon E.Schumacher). 
Aufserdem noch Monneren und Gilmingen. Yon den Mitteilungen der Kommission 
für die geologische Landesuntersuchung ist der erste Band erschienen (1889). — 
Yon der geognos tischen Spezialkarte yon Württemberg erschien Lief. XIY, Blatt 
40 u. 46 (Biedlingen und Saulgau) yon 0. Fraas und J. Hilde nbrandt^. 

Aufser den in II, 17 angeführten, unter H. Gredners Leitung bearbeiteten 
Blättern der Spezialkarte yon Sachsen^'^) (1:25000) erschienen unter derselben 
Leitung folgende Blätter: 7. und 8. Kleintrebnitz und Spanberg, 14. Dahlen, 
15. Wellerswalde, 16. Riesa, 17. Gollmnitz, 18. Skässchen, 19. Schönfeld-Ortrand, 
20. Schwepnitz, 32. Hirschstein, 33. Grofsenhain- Priester witz, 35. Königsbrück, 
48. Meifsen, 51. Badeberg, 52. Pulsnitz, 64. Tanne berg, 99. Lichtenberg, 101. Glas- 
hütte, 102. Berggiefshübel, 103. Rosenthal, 130. Purschenstein. Dem Ref. sind 
nur die Erläuterungen zu folgenden altem Blättern zugegangen : 102 (Berggiefs- 
hübel) yon R. Beck^, einem der mannigfaltigst entwickelten Gebiete Sachsena. 
Das GneiTsgebirge im SW, an das sich nach NO das reichgegliederte Schiefer- 
gebirge anschliefst, aus dem der Granit des grolsen Horns aufragt. Im und 
NO tiberlagert das Quadersandsteingebirge dieses Schiefergrundgebirge; an den 
Grenzen in inselartige Denudationsreste aufgelöst. Auch Kambrium und Unter- 
silur, sowie metamorphische Kontaktgesteine (im Schiefergebirge) nehmen am Auf- 
bau teil. An sechs Punkten siud Basalte als Findlinge angetroffen worden. 
Bl. 19 (Schönfeld- Ortrand) und 52 (Pulsnitz) yon 0. Herr mann. Dieselben 
behandeln unter anderm die Kontaktwirkungen des Granitites und die allgemeine 
Deckschicht mit den „KantengeröUen". Bl. 33 aus dem nordsächsischen Hügel- 
lande (81 SS.) yon H. Yater: Apophysen yon Syenit im Gneifs zeigen das jüngere 
Alter des erstem an. Eine Yerwerfung trennt den Gneifs yon den Grauwacken. 
Im SO transgrediert Unterturon (PläDerinergel), im NO etwas Oligocän. Diluyium 
bildet die allgemeine Decke. — Die Sektion Laband der Karte der oberschlesischen 
Bergreviere ist erschicDcn, desgleichen auch die Sektion Gleiwitz, Ziemientzitz 
und Schechowitz ^. — Yon der Bergwerks - Arealkarte Oberschlesiens erschien 
Sektion Plefs mit Text 2*). 

2. Einzelgebiete. 

A. Norddeutsches Flachland. — B. Westdeutschland. — C. Südwestdeutschland. — 
D. Mitteldeutschland. — E. Schlesien. 

A. Norddeutsches Flachlcmd. 1. Im Vorwort einer gröfsern Arbeit 
über das Unteroligocän Norddeutschlands gibt A. y. Roenen^) 

16) Berlin 1889. — 17) Berlin 1888—90 (1:25 000). — iß) Berlin 1889 
(1 : 10000). — 1») Geol. Land.-Ünters. 1889. 1890 (1 : 25000). — ao) Stuttg. 1888. — 
ai) Leipz. 1888— -90. — 22) Ebend. 1889. 90 SS. — ^ Berlin 1888—90 (1 : 10 000). — 
2*) Breslau 1890 (l : 50 000). — 26) Abb. z. geol. Spez.-K. v. Preufsen 1889. 29 SS. 



Digitized by 



Google 



Norddeutscbland. 169 

AnfiBchluiB über Sohichtprofile, über die Fortschritte der betreffenden 
Stadien, und fügt ein ausführliches Litteraturverzeichnis bei (1842 
biß 1889). 

2. F. Wahnschaffe^) yerteidigt seine Memung yon der glazial-flunatüen 
Entatehang des norddeutschen LandlSls gegen die neuerliche Sauersche Annahine 
der aolischen Bildung. — E. Struckmann^ gibt in einem Vortrage „über die 
ältesten Spuren des Menschen im nördlichen Deutschland** eine gedrängte SchU- 
demng der Glazialperiode. Der Löfs wird auf feinste TeUe der Grundmoräne 
zurückgef&hrt, die zur Zeit des Abschmelzens des Inlandeises sich in dem Sehmelz- 
wassersee ablagerten. Der alte ostwestliehe Verlauf der Weichsel, Oder und Elbe 
wird durch den Eisrand bedingt, unter anderm wird auch des Andemacher Fun- 
des gedacht, der darum f&r uns yon Interesse ist, weU die betreffende Kultur- 
schicht unter einer Bimssteinschicht auf einem alten Lavastrom liegt. 

3. C. Gottscheds) hat Tertiär und Kreide bei Hemmoos in N,- Hannover 
besprochen. — Gh. Dütting^ weist das Vorkommen yon Dogger bei Iburg 
und im Hankenberger Bahneinschnitt nach (Eisenbahnlinie Osnabrück— Brackwede). 
Das Diluvium des Teutoburgerwaldes, 2 — 8 m mächtig bis 177 m Meereshöhe rei- 
chend, ist durchweg der untern AbteUung angehSrig. 

4. Über das Alter des Torflagers yon Lnuenburg an der Elbe (I, 57) haben 
sich H. Gredner, E. Geinitz und F. Wahnschaffe Keilhack gegenüber 
dahin ausgesprochen^, daCi dasselbe durchaus nicht als interglazial bezeichnet 
werden könne, da im Hangenden desselben jedes Anzeichen glazialer Bildung 
fehlt. — H. J. Haas^i) hat nach der schon erwähnten Schrift (II, 30) eine Ab- 
handlung „über die Stanehungserseheinungen im Tertiär und Diluyinm in der 
Umgebung yon Itzehoe und über deren Beziehungen zur Kreideablagernng yon 
Lägerdorf — Schinkel** (Wirkungen des Inlandeises auf den Untergrund) yerö£fent- 
licht und Studien über die Entstehung der Föhrden (Buchten) an der Ostkfiste 
Schleswig ' Holsteins f sowie der Seen und des Flugnetzes dieses Landes folgen 
lassen^) und speziell die Kieler Föhrde, EckemfÖrderbucht und die Schlei er- 
örtert (Erosionsmulden, entstanden durch Eispressung, unter Mitwirkung der ero- 
dierenden Thätigkeit des fliefsenden Wassers und des Meeres). Auch Mollusken 
aus dem Bupelthon yon Itzehoe hat derselbe Autor beschrieben^). Desgleichen 
eine zusammenfassende populäre Schrift über die geologische Bodenbeschafifenheit 
Schleswig-Holsteins, mit basonderer Berücksichtigung der erratischen Bildungen ^). 
Älteres Gebirge tritt nur an wenigen Punkten zu Tage. Miocän und Mitteloligocän 
(Itzehoe) ist yon etwas mehr Stellen bekannt. 

5. Die Frage nach der Oberfläohengestaltnng im Gebiete der 
haltüchen Seenplatte erörtert F. Wahnschaffe 35) gleichfalls. Einen 
Teil der Seen bezeichnet er als Moränen- und zwar speziell als 
Grundmoränenseen. Er wendet sich gegen die Einsenk ungstheorie 
(A. Jentzsch II, 42), sowie gegen die Evorsionstheorie (Eugen 
Geinitz II, 33). 

6. E. Geinitz^) hat in seinem X. Beitrag zur Geologie Mecklen- 
hu/rgs den Nachweis erbracht, dafs noch zur Zeit des Beginnes der 
„Alluyialzeit^' das nördliche Mecklenburg mindestens 15 m höher 
gelegen habe als heute, und spricht sich für die Annahme einer 



») Jb. G. L. A. 1889 (1890), 328—346. — 27) Hannover 1889. S. Abdruck 
Ztschr. bist. Ver. f. Niedersachsen 157—180. Schaffhausen, Jahrb. des Ver. v. 
Altersfr. im Eheini., 86. Bd., 1—41 (1888). — ^) Jb. d. Hamburg, wissensch. 
Anst. VI, 1889, 141—152. — ^) Jb. G. L. A. 1888, 3—39. — 30) N. Jb. 1889, 
n, 194—199. — 31) Mitt. Min. Inst. Kiel. 12 SS. — 32) Ebend. 20 SS. mit 
2 Taf. — 38) Schrift, d. naturw. Ver. f. Schlesw.-Holstein VII, 2, 1889. 34 SS. 
mit 4 Taf. — 34) Kiel u. Leipzig 1889. 152 SS. — 35) Jb. G. L. A. 1888 (1887), 
150—163. — 38) Gfistrow 1888. 13 SS., mit Karte des Wamowthals bei Bestock. 
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säkularen Senkung der Ostseeküste in jüngster Zeit aus. . . Zu den 
von G. Berendt und F. Wahnsoha f f e ^7) gemachten Mitteilungen 
über die südliche baltische Endmoräne gibt E. G- e i n i t z einige Be- 
merkungen und verteidigt seine frühern Arbeiten über die Geschiebe- 
streifen ^). Auch über Kreidegeschiebe des mecklenburgischen Di- 
luviums hat derselbe Autor eine Darlegung gebracht (Cenoman — zur 
jüngsten Kreide) 3^). . . In einem XL Beitrag zur Geologie Mecklen- 
burgs werden die neuen Tertiärvorkommnisse in und um Mecklen- 
burg behandelt. 

Drei Bohrprofile, yon denen das eine (Zackerfabrik Yon Strafsburg) etwa 
140 m unter den Ost-Seeepiegel hinabreicht, ohne aus dem DUuYium zu gelangen, 
während ein andres nahebei (Harienhohe) schon in 48 m Tiefe auf Miocän , in 
51 ni auf Oligocän trifft, ohne noch die Niveauhöhe des Meeres erreicht zu hab^ 
(Auskolkung?). 

Ein XII. Beitrag behandelt den Untergrund von Schwerin^) 
auf Grund der bei Kanalisationen und Brunnengrabungen gemachten 
Wahrnehmungen: Moränenlandschaft und die Landschaft der „Sandr'^, 
die weite Sandebene südlich von der erstem. Die obern und untern 
Diluvialablagerungen sind bei 92 m noch nicht durchsunken. 

Auch F. M. Stapff ^) kommt auf die Diluvialfrage zu sprechen und fßhrt 
den Geschiebelehm auf die von Eisblöcken transportierten Einschlfisse zurück, 
die beim Abschmelzen des Eises sich als Niederschläge absetzen. — Die südliche 
baltische Endmoräne verfolgte G. Berendt*^); er yerzeichnet vier Bogen, zwei 
stark gegen SW gekrümmte bei Chorin und Joachimsthal und einen flachen Doppel- 
bogen zwischen Feldberg — Fürstenwerder und Alt-Temmen — Gerswalde, zwei 
parallel verlaufende Schuttwälle, als ,, erste** und zweite Endmoräne bezeichnet, 
während ein vierter von Feldberg gegen W zieht. — F. Wahnschaffe hat die 
Bedeutung des baltischen Höhenrückens für die Eiszeit besprochen ^} ; dieser bildete 
ein Hindernis für die Eismassen, welche gegen W abgelenkt wurden, und gab 
Veranlassung zu glazialen Ablagerungen und Schichtenstörungen. Die AsarbU- 
dungen in Norddeutschland bei Pasewalk in Pommern führt G. Behrendt^) auf 
Absätze der auf dem Eise strömenden Gewässer zurück. Ähnliche Bildungen hat 
Schröder bei Brüssow in der Ukermark und zuerst £. Geinitz^} bei Gnoien 
und Schwaan in Mecklenburg beschrieben. H. Schröder^) erklärt sie für sattel- 
förmige Durchragungen des untern durch das obere Diluvium. (Stauchungen in- 
folge von Eispressungen.) 

7. Die Lagerungsverhältnisse in den Kreidefelsen auf Bügen deutet H. Cred- 
ner^^ in mancher Beziehung anders, als es G. Berendt^ gethan. Die von 
diesem angenommenen Faltungen am Kielerbache werden auf drei Verwerfungen 
der vom Diluvium bedeckten Kreidesehich ten zurückgeführt E. Cohen und 
W. Deecke^) haben die Lagerungsverhältnisse der Kreide an der Ostküste von 
Jasmund (Rügen) gegenüber Berendt durch eine Reihe von naheliegenden parallelen 
Verwerfungen erklärt. A. v. Koenen'^) gibt hierzu einige Ergänzungen. 

8. A. Jentzsch hat die versteinerungsreichen Jurageschiebe 
(Oxford) Ost- und Westpreufsem untersucht ^l). Er nimmt an, dais 

37) Naturw. Wochenschr. Berlin 1888, 130. D. G. Z. 1888, 367. Jb. G. 
L. A. 1887 (1888), 150—163. 302-310. 364—371. — 38) D. G. Z. 1888, 
683— Ö86. — 8») Ebend. 720—749. — ^) 1. c. 1889. 16 SS. — «) Min. Inst, 
d. Univ. Kiel 1890, I, 3, 174-186. — ^) Jb. G. L. A. 1887 (1888), 301—310. 
363-371; 1888, 110—122; mit Karte. — *8) Verh. d. VIII. Deutschen Geogr.- 
Tages 1889. 13 SS. — ^) D. G. Z. 1888, 463—489. Man vgl. auch D. G. Z. 
1889, 569 u. 682 (E. Geinitz). — «) Ebend. 1886, 664. — *«) Jb. G. L. A. 
1888, 166—211. — 47) D. G. Z. 1889, 366—370. — «) Ebend. S. 147. — 
4») Naturw. Ver. Neuvorpommem u. Rügen 1889. 10 SS. — ßO) D- G. Z. 1890, 
58—61. — W) Jb. G. L. A. 1889 (1888), 378—389. 
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ein Juraband sich aus der Gegend des Kurischen Hafifs unter dem 
Diluvium nach W fortsetzt. 

In seiner grofsen Monographie der baltischen Bernsteinbaame gibt Gonwents 
auch eine überans ansprechende Darstellung der ZnstSnde des Waldes der Bern- 
steinbaame 52). Vier Kieferarten,' yon Pinns silvestris wohl unterschieden, erinnern 
teils an nordamerikanische, teils an japanische Formen; die mit vorkommende 
Fichte ist der Picea ajanensis Yom Amur und der Insel Jezo ähnlich. 

9. Mit B. D. Salisbury machte F. Wahnschaffe®) neue Beobachtungen 
Über die Quartärbildungen der Magdeburger B'örde und gaben die Autoren eine 
Anzahl yon Profilen in vergleichender Nebeneinanderstellung : 1) zu unterst Braun- 
kohle oder „unterer Muschelkalk**; 2) darüber Geschiebemergel, nordische B16eke, 
Lokalmoräne; 3) Grand und Saud, Lokal -Kalktuff und Thoneinlagerung ; 4) Ge- 
schiebemergel und ,,Steinsoole*'; 5) gelber Löfs und humoser Löfs. — F. Wa hu- 
sch äff e^) hat Bemerkungen zu dem Funde eines Geschiebes mit Pentamerus 
borealis bei Havel berg gemacht und hat daraus auf einen ost- westlichen Ge- 
schiebetransport fär Norddeutschland in der Periode der zweiten Vereisung ge- 
schlossen. — G. Berendt*) gibt ein Profil des Bohrloches Admiralsgartenbad 
in Berlin (234 m tief). Unter der märkischen Braunkohleoformation treten ober- 
oligocäner Meeressand (Glimmersand, sandige Mergel und mergelige glaukonitische 
Sande 88— 135 m), marines Mitteloligocän (Septarienthon 135 — 230 m) und zu 
Unterst (230 — 234 m) ein glaukonitiseher Sand mit Sandsteinbänkchen auf Bei 
232 m wurde die Soole erbohrt. 

B. WestdfiutacMcmd. 1. In dem greisen Werke „Der Rheinstrom 
und seine wichtigsten Nebenflüsse '^ findet sich im physikalischen Teil 
auch ein Abschnitt über die geologischen Verhältnisse, besonders über 
den Gebirgsbau, von L. N e u m a n n ^) in Preiburg, mit einer sehr an- 
sprechenden geologischen Karte des Rheingebiets mit Ausnahme der 
Mündungen (20 Aussah eidungen), wozu R. Lepsius neun geologische 
Profile konstruiert hat. 

Beiträge sur Kenntnis des Bheinthalspaltensystems gibt A. Andreae^^). 

2. E. Kayser^) hat den Hohen Venn bereist und gefunden, dafs auch 
auf seiner Südseite das Devon ähnlich entwickelt ist wie im Süden des Schiefer- 
gebirges. 

K. Vogel sang <^ hat Beiträge zur Kenntnis der Trachyt- und Basalt- 
gesteine der hohen Eifel herausgegeben. — H. Monke^ hat die Liasmulde 
Ton Herford in Westfalen besprochen. Zwischen der Kreide des Tentoburger 
Waldes und dem Jura der Weserkette liegt ein Triasgebiet, an dessen Bändern 
Lias über Avicula contorta - Schichten herrortritt — Die Verbreitung des Mittel- 
oligocän westlich Ton der westfälischen Kreide und nördlich yon der Weserkette 
behandelte A. Hosius^^). — E. Waldschmidt^ bespricht das Mitteldeyon 
(Grauwackensandstein und -schiefer, Kalke) des Wupperthales bei Elberfeld und 
Barmen. — K. Diesterweg^) beschrieb das Bergrevier Wied, wo über Devon 
im südlichen Teil Oligocän mit Brannkohle und Eisenerzen lagern, von Diluvium 
bedeckt und von Diabas, Trachyten und Basalten durchbrochen. 

3. J. Gosselet^) bespricht Exkursionsergebnisse (J. Gosselet 
und Barrois) aus dem Hunsrück und Taunus (von Trier bis Hom- 



63) Danzig 1890. 151 SS. 4» mit 18 Tafeln. — öS) ß. q. z. 40, 1888, 
262—273. — 54) Jb. G. L. A. 1888 (1887), 140—149. — ^) D. G. Z. 1888, 
102 — 108. — 66) Berlin 1889. 41 SS. u. ö Taf. — 67) Verh. d. naturh. med. Ver. 
au Heidelberg 1887. 9 SS. — 68) ß. Q. Z. 1887 (1888), 39, 808. — 69) Ebend. 
XLII, 1890, 1—57. — 60) V.u. V.pr.R.45, 1889, 125; mit K. — «i) Ebend. 46, 
61-— 95. — 62) Elberfeld. Eealschul-Ber. 1888; mit geol. Karte 1:25000. — 
«3) Bonn 1888. 106 SS.; mit Karte 1:80000. — «*) Lille. Ann. S. Q. N. 1890, 
300—342. 
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bürg). Mit Ausnahme der „bunten Taunuspbyllite'' (Gedinnien) 
werden alle Übrigen kristallinischen Gesteine des Südrandes für 
Kambrium oder älter erklärt. Devon und Kambrium, in den Ar- 
dennen diskordant, seien im Taunus in völliger Konkordanz. Taunus- 
quarzit und Huosrückschiefer sind äquivalent. 

£ine ausfuhrliche und übersichtlich zusammenfassende Arbeit hat 
Pr. Frech 65) dem rheinischen Unterdevon und der Erörterung der 
Stellung des ^Hercyn*' gewidmet.. 

Er gliedert das ünterdeTon yon unten nach oben in das Gedinnien = kri- 
stallinische Taunusgesteine, die Zone des Spirifer primaeyns (Siegener Grauwacke, 
Tannusquarzit- und Hunsrückschiefer) , die untere und die obere Coblenzstufe, 
und unterscheidet vier Hauptfacies: Grauwackensohiefer = Spiriferensandstein, 
Zweischaler Facies, Facies der Hunsrückschiefer (tieferes und offenes Meer) und 
Facies des hercynischen . Kalkes. — Das Barrandesehe G^ und G2 wird mit d«n 
Coblenzschichten in Vergleich gebracht, wäre also Mitteldevon. F wäre Ünter- 
deTon (Tannusquarzit). — Die untere Abteüung des Devon in Nassau hat F. 
V. Sandbergerö6) bearbeitet und mit jener andrer Länder in Vergleich gebracht. 
Onychien - (Taunus -) Quarzit. Rhipidophyllen - ( Hunsrück - ) schiefer. Limoptera- 
(ATicula-)schiefer. Unterer, mittlerer und oberer Spiriferensandstein. Orthoceraa- 
(Wi88enbacher)schiefeT. Letzterer sei gewissermafsen als Äquivalent der Galceola- 
schichten zu betrachten. Am Harz fehlt das Unterdevon bis zum mittlem Spiri- 
ferensandstein. — Über die Quellen von Bad Erna hat F. M. Stapff eine Mit- 
teilung veröffentlicht «7). Die Hauptspalte verläuft WSW, die Querspalten NNW. 
Die tektonischen und hydrologischen Verhältnisse finden ausführliche Besprechung 
in bezug auf die Frage, ob zwischen den Quellen und den Grubenbauen eine Kom- 
munikation bestehe. — Die Diabassch'iefer des Taunu8 behandelt L. Milch^. 
Vorzugsweise betrachtet er die Entstehung derselben durch Umwandlung aoa 
Diabas und Diabasporphyrit. 

4. Eine ausführliche Beschreibung erschien von den Bergrevieren 
Arnsberg, Brilon und Olpe, sowie der Fürstentümer Waldeoh und 



5. Fr. Kinkelin hat den Pliocänsee des Rhein- Mainthale» 
rekonstruiert '^^). 

Die früher für Mitteloligocän gehaltenen, bis zu 125 m über den Bhein rei- 
chenden Schotterterrassen werden fär diluvial erklärt; das Tertiär ist tief ein- 
gesunken. Der Löfs wird als interglazial und subaerisch entstanden betrachtet, 
darüber liegt glaziales Oberdilnvium und Alluvium. 

Derselbe Autor hat Erläuterungen zu den geologischen Übersichtskarten der 
Gegend zwischen Spessart und Taunus gegeben 71). — Zwischen dem Mittel- und 
Oberoligocän im Hunsrück — Taunus - und Odenwald — Spessart - Becken besteht 
eine überaus mannigfache fazielle Entwickelung; die Süfswassertiere sterben plötz- 
lich aus, nirgends ist eine Mischung der Süfswasser- und Brackwasserfauna zu 
.beobachten. — Von F. Kinkelin^ erschienen auch Beiträge zur Geologie der 
Umgebung von Hanau j in welchen von den Bohrversuchen bei Fundierung der 
Mainbrücke ausgegangen wird: altdiluviale Kiesmassen und oberpliocäne Thone 
und Sande mit einer Brannkohlen -Einlagerung. Darunter liegen miocäne Letten 
und Kalke, oberoligocäne Cerithiensande und Gyrenenmergel auf dem Botliegenden. 
Die Basaltergüsse der östlichen Wetterau werden in Übereinstimmung mit v. Rei- 
nach als relativ jung erklärt (pliocän). 



^) D. G. Z. 1889, 175—287. — ^) Jahrb. Nass. V. f. Naturk. Wiesbaden 

1889. 107 SS. — 67) Als Manuskript gedr. 1890. 30 SS. — ^) Inaug.-Diss. 
Berlin 1889. 60 SS. (D. G. Z.) — ^) Bonn. K. Oberbergamt 1890. 252 SS.; 
mit 2 Kart. — 70) ßer. Senckenb. naturf. Ges. Frankf. 1889, 39. — 71) Ebend. 
324 — 351; mit Karte 1:170000 mit u. ohne Einzeichn. des Diluviums. Ebend. 

1890, 109—124. — 72) Ber. d. Wetterauschen Ges. f. d. ges. Naturk. 1889, 77—110. 
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6. Die Arbeit Erwin GollersTS) über die Lamprophyrgänge des südlichen 
Yorspessart ist yon einer geologischen Karte begleitet und soll deshalb erwähnt 
werden. — H. Bficking'^^) besprach das Qrundgebirge des Spessart. 

C. SüdwestdeuUchland, 1. L. v. Werveke^ö) (H, 61) hat Arbei- 
ten yeröffentlicht über das Konglomerat von Malmedy in Loihrmgm, 
Bemerknogen zu einer Mitteilung des Herrn Grebe über die Yer- 
breituDg valkanisolien Sandes auf den Hochflächen zu beiden Seiten 
der Mosel ^^, über einige Verwerfungen in den mittlem Vogesen ^^ 
und über die Umgebung von Bappoltsweiler. 

K. A. Lossen^) hat yergleichende Studien angestellt über die Gesteine des 
Spiemomts und des Bosenberges bei St. Wendel und yerwandte benachbarte Eruptiv- 
typen aus der Zeit des Botliegendeo. Die Intrusiylagerstöcke der Ottweiler Schich- 
ten und die Gange, Gangkuppen aus Kersantit-Porphyrit stehen in naher geologi- 
scher Beziehung. 

2. A. Leppla^d) hat über den Buntsandstein und das Rotliegende im 
J?aarc2^gebirg6 geschrieben. Staffeiförmige Abbruche. Auch Zechsteinäquivalente 
(rote Schiefer, thonige Sandsteine und Dolomite, Konglomerate) liegen an der 
Basis der Trias. — £ Schumacher hat geologische Beobachtungen in den 
Hochvogesen angestellt^) und den untern Muschelkalk in Deutsch - Lothringen 
untersucht 81). 

E. Cohen^^) hat das obere Weilerthal in Ehafa-Lothringen geo- 
logisch untersucht. An den Granit und Gneifs im S, an den sich im 
RotliegeDdes und Buntsandstein an einer Verwerfung anlegen, schliefst 
sioh nach N ein Gebiet mit eng aneinanderliegenden Falten, deren 
Schenkel vertikal stehen. 

Es sind kristallinische Schiefer (Weüerschiefer, Quarzitschiefer, Glimmer- 
schiefer), Über welchen im N bei La Salcee die Steigerschiefer (violette und röt- 
liche Thonschiefer) folgen, die yon Minetten und Syenitporphyren durchsetzt wer- 
den. — Über das Tertiär yon Elsafs und besonders in der Umgebung von Mül- 
hausen haben M. Mieg, G. Bleicher und P. Fliehe berichtet^). In der 
betreffenden Abhandlung findet sich auch eine yergleichende Tabelle der einzelnen 
Stufen des Oligocän. Gips, Thone und blaue Mergel zu unterst werden überlagert 
Ton Kalk mit Melania Laurae (oben Pflanzen und Insekten führend) und yon Gipsen. 
Darüber folgen Cyrenenmergel und zu oberst die Amphysilen- und Melettaschich- 
ten (den Sauden yon Fontainebleau entsprechend). — Eine gedrängte Schilderung 
der Yogesen gab der erstgenannte Autor an andrer Stelle^). — E. Schu- 
macher^) bespricht die Bildung und den Aufbau des oberrheinischen Tieflandes 
mit besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse yon Strafsburg und im ünter- 
Elsafs. 

3. C. Chelius^) hat im Odmwalde Aufnahmen yorgenommen 
und ein schematisches Profil vom Rhein bis zum Main gegeben. 
YerwerfungeD zerstücken das kristallinische Gebirge (Hornblende- 



73) B. B. VI N. Jb. 1889, 485—669; mit K. 1:25000. — 74) Jb. G. L. A. 
1890. 71 SS. — 76) Mitt. d. Komm. f. d. geol. Landesunters, y. Elsafs-Lothr. I, 
1887, 93—98. — 76) Ebend. S. 99—103. — 77) Ebend. S. 108—113. — 78) jb. 
G. L. A. 1889 (1890), 268-321. — 79) Qeogr. Jahresh. I, 1888, 39-64. 
Pollichia 1889, 27—48. — ^) Mitt. Komm. geol. Landesunters. Elsafs-Lothr. 

1889, II, 18—73. — 81) Ebend. II, 111. — 82) Abh. zur geol. Spezialkarte yon 
Elsafs-Lothr. III, 3, 1889, 135—271; mit K. 1:76000. — ^) B. S. G. XVIU, 

1890, 392—422. Man ygl. auch B. S. G. XVII, 662—666, und ebend. XVI, 
266-268. — 84) Bull. Soc. ind. de Mulhouse 1890. 5 SS. — 86) Mitt. Komm, 
geol. Landesunters. Elsafs-Lothr. 1890. 219 SS.; mit Karte. — 86) Notizbl. des 
Vereins fOr Erdkunde zu Darmstadt 1887, 18 — 36. 
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gneifs, Glimmergneils, Hornbleode-Diallaggesteine mit Ganggraniten). 
In der westlichen „abnormen'' Gneifsformation findet sich eine 
schmale grabenförmige Einsenkung von Buntsandstein mit Basalt- 
deoke (bei Lichtenberg), während in der mittlem ,, normalen Gneifs- 
formation'' und im Osten Dyas und Trias ohne Verwerfungen direkt 
aufgelagert erscheinen. 

Übrigens tritt auch im Mümlingthal eine grabenfSrmige Versenkung der Trias 
zwischen Gneifs und den obem Schiefem auf. — Eine Reihe von ergänzenden 
Beobachtungen enthält die nächste Publikation^. Wir sehen Minette einen erup- 
tiven Granitgang durchsetzen, erhalten nähere Angaben über Granitgneifs und 
Graphitschiefer von Gademheim im Odenwalde (Ton G. Greim) und über neue 
Aufschlüsse auf den Blättern Messel und RoCsdorf (II, 76), Neunkirchen und 
Fürth, Böllstein, Umstadt, Erbach und Schaafheim, sowie auf Blatt Neustadt. In 
einer Mitteilung über lamprophyrische und granitporphyrische Ganggesteine im 
kristallinischen Grundgebirge des Spessart und Odenwaldes^) gibt derselbe Verf. 
auch eine Darstellung des geologischen Baues und weist auf eine grofse Überein- 
stimmung der Gesteine beider Gebirge hin. — A. Leppla^ hat in einem Auf- 
satze die Löfsfrage wieder erörtert und am linken Mittelrhein zu zeigen ge- 
sucht, dafs der diluviale Lehm als Schlemmprodukt der diluvialen Ströme, der 
Löfs aber (Sandbergers Ansicht) ein Absatzprodukt diluvialer Hochfluten sei. 

4. G. Steinmann und Fr. Graeff^) haben einen geologi- 
schen Führer der Umgebung von Iretbu/rg herausgegeben , der mit 
Karten und Profilen ausgestattet ist, von welchen besonders die 
geologische Übersichtskarte des Eaiserstuhlgebirges hervorzuheben 
ist (1:100000) mit Einzeichnung der die Teph rite durchbrechenden 
Phonolithe und der aufliegenden, Eontakt Metamorphose zeigenden 
Jurakalkschollen. 

G. St ein mann ^1) besprach das Pleistocän und Pliocän in der Umgebung Yon 
Freiburg i. Br. Dem letztern werden Bohnerzthone, dem erstem die zweierlei Mo- 
ränen, dreierlei Schotter (Terrassen- und Deckschotter), Bheinkiese, Löfs und Lehm 
zugerechnet. Der Löfs wird in drei Facies (Berg-, Gehänge-, Thallöfs) als durch 
Moränenausblasung entstanden (Jentzsch) betrachtet. — G. Steinmann ^) hat einen 
Beitrag zur Geschichte der alemannischen Gebirgstafel gebracht (II, 70), indem er das 
auf Glimmergneifs liegende beschränkte Vorkommen yon Nagelfluh von Alpersbach als 
wahrscheinlich gleichalterig mit der Jura-Nagelfluh (Obermiocän) erklärt. (Kristal- 
linische, Trias-y Lias- und Dogger - GeröUe ; glaziale Geschiebe fehlen.) — Ad. 
Schmidt^) (II, 73) hat neuerlich über das Münsterthal berichtet (Mineralyor- 
kommnisse) und gezeigt, dafs die Hauptstreichungsrichtung der Erzgänge mit den 
Gebirgsbruchlinien gegen das Bheinthal zusammenfällt (NNO und NO ; am ältesten 
jene nach NW). Sie sind jedenfalls jünger als Oberkarbon und mögen tertiär 
oder noch jünger sein. — Über Steinkohlenformation und Rotliegendes im Schwars- 
walde und deren Floren spricht sich F. y. Sandberger aus^). 

5. £. Fraas^) y er offen tlichte die geologische Profilierung der Gäu- und 
Kinzigbahn. — K. Endriss^) schildert die geologischen Verhältnisse des Ran- 
decker Maars (Ezplosionskrater mit zerstörten obem Teilen) und des Sehopflocher 
Riedes einer Einsenkung im Malm der rauhen Alb mit thonig-moorigem Grunde. 
Durch Explosion im Miocän entstanden. — F. A. Quenstedts^) (f 21. Dez. 
1889) Ammoniten des Schwäbischen Jura (II, 78) wurden seither abgeschlossen und 
damit wahrhaft die Krönung seines selbstgeschaffenen wissenschaftlichen Denkmals 
glücklich erreicht. 

87) Notizbl. Ver. f. Erdk. zu Darmstadt 1888. — 88) n. Jb. II, 67—80. — 

89) Geogn. Jahreshefte II, Kassel 1889, 176—188. N. Jb. 1890, II, 193. — 

90) Freiburg i. Br. 1890. Mit Karte. — 91) i890. 72 SS. — 92) Ber. d. naturf. 
Ges. Freiburg i. Br. IV, 1888, 1—32. — 93) Verh. nat. medic. Ver. Heidelberg 
1889, 303—314; mit K. — 94) Jb. g. R. A. 1890, 77—102. — 96) Stuttg. 1888. — 
9«) D. G. Z. 41, 1889, 83—125; mit K. 1:25000. — 97) Stuttg. 1887. 1888. 
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6. Von den Erläuterungen zur geognostischen Karte von Bayern 
erschienen jene zu den vier Blättern: Bamberg, Neumarkt, Ingol- 
stadt und Nördlingen. C. W. y. Gümbel^) erklärt das Vorkommen 
altkristallinischer Gesteine am Rande des Ries durch wirkliche 
Emporschiebungen des Untergrundes. Der Keuper dürfte unmittel- 
bar auf diesen kristallinischen Gesteinen lagern. 

H. Thfirach^) gibt eine Übersieht über die Gliederung des Kenpers im 
ndrdlichen Franken und yergleicht denselben mit den benachbarten Gegenden. — 
K. A. Beiser^^) schrieb Aber die ErnptiYgesteine des Algäu, 

W. T. Gümbepoi) j^at Nachtrage zur geographischen Beschreibnng des hay- 
rUchen Alpengebirges heransgegeben. Unter anderm macht er aufmerksam auf 
Vorkommen archaischer kristallinischer Schiefer inmitten der Kalkalpen (Algauer 
Alpen, Betterschwanger Thal bei Hindelang). — Den Laubenstein bei Hohen- 
Aschau untersuchte H. Fink eist ein ^^). Karte und Profile erläutern den geo- 
logischen Bau des betreffenden Gebirgsgliedes (Trias, Lias, Dogger und Kreide bis 
zum Cenoman, gefaltet und transTcrsal zerstückt). 

Eine Monographie des Karwendelgebirges hat A. Rothpletz^^) 
veröffentlicht. Vor kurzem ist nun auch die dazu gehörige schöne 
Karte erschienen, an deren Herstellung W. Clark, Eb. Fraas, 
G. Geyer, 0. Jaekel, 0. Reis und R. Schaefer mitgewirkt 
haben. Fünfzehn Ausscheidungen in guter Farbenwahl lassen nicht 
nur die räumliche Verbreitung, sondern auch die Hauptzüge des 
tektonischen Baues erkennen. (Vielfach von den ofißziellen Karten 
abweichende Bezeichnungen.) 

Im südlichen Teile hat der Wettersteinkalk mit andern Triasgliedern, zum 
Teil in überstürzter Lagerung, die gröfste Verbreitung, im Karwendelrorgebirge 
aber herrscht die oberste Trias und das Bhät yor. Lias, Jura und Neokom treten 
nördlich yom Bifs in einer zum Teil nach N Übergelegten Synklinale auf. Eines 
der Kapitel behandelt hypothetisch die Entstehung des Karwendelgebirges. Auf 
einem dazu gehörigen Kärtchen werden Gebiete mit „präalpiner" (vortertiärer) 
Hebung (Bettelkar N und W, Stanser Joch N und 8), mit starker und schwächerer 
Senkung, nebst einer Sattel- und zwei Muldenacbsen (im allgemeinen W — Ter- 
laufend) yersinnlicht. Schollenförmige Zerstückung ging der Faltung yoran. Längs- 
brüche (im allgemeinen älter) werden yon Querbrüchen durchschnitten (yielfach 
auch yerworfen). Der komplizierte Gang der Faltung, der yor allem yon den 
alten Thalniederungen beeinflufst war, wird durch Profildarstellungen erläutert. 
Der weitgehende Abtrag schon yor Beginn der Faltung hilft die Vorgänge er- 
klären. Die einzelnen Störungen werden durch Spezialpro&le erläutert. First- 
einstürze (z. B. zwischen Sonnenjoch und Lamsenspitze) , Überschiebungen und 
Emporpressungen werden zur Darstellung gebracht. 

Von R. Schäferi(>^) erschien eine Darstellung der geologischen Verhältnisse 
des Karwendeis in der Gegend yon Hinterriss und um den Scharfreiter. — Die 
geologische Stellung des Tertiär von Reit im Winkel hat C. W. y. Gümbel^^) be- 
sprochen. Dasselbe wird mit dem Eocän yon Häring, Kufstein und Oberaudorf 
in Verbindung gebracht. Es sei Unter- und Mitteleocän und älter als der Flysch. 
Die inoceramenführenden Flyschgesteine werden mit unterkretazischen Einfaltungen 
und mit den Juraklippen in Vergleich gebracht, y. Mojsisoyics, Stur und 
Bit tu er haben sich über letzteres im gegenteiligen Sinne geäufsert lO^. — Em- 



96) Kassel 1887—89. — ^) Geogn. Jahresh. Kassel 1889, II, 1—90. — 
100) München 1889. Inaug.-Diss. 49 SS. — i^^) Geogn. Jahresh. Kassel 1888, 
I, 163—185. — 102) B. B. VI N. Jb. 1889, 36—104; mit Karte 1:25000. — 
108) ztschr. d. D. u. Ö. Alpenyer. 1888. 75 SS. Mit g. K. 1 : 50000. — lo*) München 
1888. 40 SS. — 105) Geogn. Jahresh. München 1889, 163—175. — lOO) V. g. 
R. A. 1889, 439; 1890, 30. 170. 171. 
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meran Bayberger^<^ hat dem Chiemsee mehrere Abhandlungen gewidmet und 
auch die geologischen VerhSltnisse in Betracht gesogen, indem er die Moränen 
des 600 m mächtigen Inngletschers , sowie die grdCste Ausdehnung des Sees und 
seine Schrumpfung nach 2500 und 5800 Jahren verseichnet. In einer frühem 
Arbeit findet sieh auch eine Tiefenkarte i<^. 

D. MiUeldeutsehland. l. Die Verhältnisse des obem Jura auf dem Nord- 
flfigel der Bilsmulde legte H. Dubbers^^ dar. Er zeigt unter anderm auch 
an, dalJs daselbst Korallenoolith mit Diceras-Steinkemen Yorkommen. — Die Grenz- 
schichten zwischen Hilsthon und Wealden bei Barsinghausen am DeUter hat K. 
Struckmann behandelt, seine Annahme der Zugehörigkeit des Wealden zum 
Jura neuerlich vertreten und eine Lücke zwischen Wealden und Hilsthon angenom- 
men ^^O). — Über den Gebirgsbau des LeinethcUes zwischen Greene und Banteln 
handelt eine Arbeit H. Wermbters^, in welcher die Sattelbildung, mit Zer- 
reifsungen und Einstürzen in der Sattellinie, ganz im Sinne y. Koenens naeh- 
gewiesen wird. — A. Den km an ^2) nimmt zwei Tiefseebildnngen in der obem 
Kreide yon Hannover und Peine (Turon und Senon) an, sowie eine zwischen ihnen 
liegende Transgression. — Erwin Schulze hat die Floren der subhercynischen 
Kreide behandelt i^). 

2. W. Dames^^^) bespricht die Grenze zwischen Emscher Mergel und typi- 
schem Untersenon am Nordrande des Harzes: dieselbe liegt Über den grauen 
Mergeln mit Gephalopoden und unter glaukonitischen Sandsteinen und Konglo- 
meraten mit grofsen Inoceramen. — Den Charakter der Quartärfauna von Thiede 
bei Braunschweig hat A. Nehring^^) dargelegt; er unterscheidet im Diluvium 
die Lemmingstufe, die Stufe mit Cervus euryceres und Felis spelaea (in 
letzterer sind Mammut und Rhinoceros häufig); im Alluvium die Stufe der rein* 
arktischen Fauna (Lemmlng, Ben, Eisfuchs), die Steppenfauna (Ziesel, Sand- 
springer, Zwergpfeifhasen), Waidfauna. — Auch von Pöfsneck in Thüringen sind 
durch denselben Autor diluviale Wirbeltiere bekannt gemacht worden (Steppen- 
fauna) ii^. — W. Langsdorff, der schon eine Beihe von Arbeiten über den 
Harz veröffentlichte (I, 117), hat eine geologische Karte des Westharzes heraus- 
gegeben^^, eines Gebiets, über welches so viele und nicht ganz und gar überein- 
stimmende Aufnahmen vorliegen (v. Groddeck, Halfar und £. Kayser). In dem 
grofsen Kartenblatte erscheint eine Unmasse von teils von OSO — WNW, teils fast 
W — verlaufenden Klüften verzeichnet, zu welchen im noch eine beschrankte 
Zahl von N— S- und SSO — NNW -Linien sich gesellt. — Eine Monographie mit 
schönen photographischen Au&ahmen wurde der Hermannshöhle bei Bübeland 
gewidmet. J. H. Kloos hat die geologische Schilderung gegeben u^. — Der- 
selbe ii^ hat in seiner Broschüre „Entstehung und Bau der Gebirge" als Er- 
läuterung den geologischen Bau des Harzes herbeigezogen (50—90). — Den 
Faunen des Hauptquarzits , der Wiedaer Schiefer und der Zorger Schiefer des 
Unterharzes widmete E. kayser ^^) eine gröfsere Arbeit. Die erstere (50 Arten) 
nähert sich sehr jen^ des rheinischen Spiriferensandsteins, und speziell der „Ober- 
coblenzstufe ", und spricht für Ablagerung der betreffenden Bildungen in einem 
nicht sehr tiefen Meere; die letztere (13 Arten) erwies sich als mitteldevonisch 
und wird mit der altem Zone der Wissenbacher Schiefer und den Galceola-Schiefem 
der Eifel und des Oberharzes in Parallele gestellt. — Die Frage nach einer 
einstigen Vergletscherung des Brockengebiets haben K.A. Lossen und F. Wa hu- 
sch äffe abermals erörtert^. Der letztere hält das Vorkommen gekritzter Ge* 
schiebe allein nicht für beweiskräftig, Lossen aber kommt aus der Betrachtung 

iW) Mitt. d. Ver. f. Erdkunde Leipzig (Inaug -Diss.) 1890, 39—103; mit K. 
1:200000. — 10^ Ebend. 1888. 75 SS. — 109) Göttingen (Preisschrift) 1888. 
43 SS. — HO) Jb. G. L. A. 1890 (1889), 55—79. — m) Inaug.-Diss. Stuttgart 
1890. 52 SS. mit K. u. Profilen. — ^^) Jb. G. L. A. 1888, 150. — ^IS) inaug.- 
Diss. Halle a./S. 1888. 33 SS. — H*) N. Jb. 1890, I, 176—183. — HS) N.Jb. 
1889, I, 66—98. — H«) Ebend. 205—219. — HT) Clausthal 1888, 1:25000. — 
118) Weimar 1889. 47 SS. mit Schnitten u. Grundrifsdarstellungen. ^ H») Braun- 
schweig 1889. 80. 90 SS. — 120) Abh. G. L. A., Neue Folge 1, 1889. 140 SS. 
mit 24 Tafeln. — 121) jb. G. L. A. 1889 (1890), 124—136. 
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jetziger und firftherer Thalschattbildnngen im Bodethale zu dem Aussprach, dafs 
die fär diluviale Moranenwalle gehaltenen Block- und Sehuttanhaufungen teils 
diluviale, teils jungdiluviale Bildungen seien. — Die Oeognosie des Okerthalea 
(zwischen Badan und Innerste) hat H. Schucht erläutert^. 

3. H. Pröscholdt hat die nicht hercyniflchen (8W — NO ver- 
laufenden) Störungen am Südwestrande des Thüringer Waldes bespro- 
chen ^^). Die erzgebirgischen Störungen sind die altem ; die Basalt- 
gänge streichen im erzgebirgischen Sinne. In einer spätem Ab- 
handlung^ behandelt derselbe Autor die Thalbildung im obem 
Werragebiete. (Epigenetische, auf Dislokationen zurückzuführende 
Thalstrecken.) 

Eine auch in hezug auf die Darstellung der tektonischen Verhältnisse inter- 
essante Arbeit hat F. Beyschlag geliefert fiber die Erzlagerstätten der Umgebung 
Ton Kamsdorf in Thüringen'^. Die Karte weist 12 Ausscheidungen auf: Devon, 
Gnlm, Zechstein und Buntsandstein , zum Teil mit Unterabteilungen. Die Kams- 
dorfer Gangspalten sind echte Verwerfungsspalten. (Man vgl. die Profile!) — 
Den Zechstein in der Gegend von Blankenburg und Konigsee am Thüringer Walde 
besprach H. Loretzi**). Derselbe büdet ein durch verschiedene Verschiebungen 
sehr unregelmälsiges Band zwischen Kambrium im SO und Buntsandstein im N; 
Aufbrüche treten auch im Gebiete des Buntsandsteins auf. — H. Loretz^ 
gab auch eine Mitteüung fiber einige Eruptivgesteine des Rotliegenden im süd- 
östlichen Thüringer Walde. (Granitporphyr, Quarzporphyr, Quarzarmer Porphyr, 
Glimmerporpbyrit, Melaphyr und Kersantit.) — W. Frantzen^ hat eine Glie- 
derung des untern Huschelkalkes in Thüringen und Hessen vorgenommen und die 
Oolithe (Halboolithe) besprochen. Derselbe Autor hat auch Beitrage zur Kennt- 
nis der Schichten des Buntsandsteins und der tertiären Ablagerungen am Nord- 
rande des Spessart gebracht i^); weiter dann, zum Teil mit A. v. Koenen, den 
Wellenkalk des mittlem und nordwestl. Deutschland und den untern Muschelkalk 
im nordSstl. Westfalen und im südwestl. Hannover untersucht^. — Die Forma- 
tionen des Buntsandsteins und des Muschelkalks bei Jena schildert E. Wagner^ 
in übersichtlicher Weise. Das Saalthal von Jena bis Galmsdorf wurde vorgezeichnet 
„durch eine in der jetzigen Thalrichtung laufende Spalte**. — K. v. Fritsch^ 
schildert das Saalthal zwischen Wettin und Gönnern. 

4. B. Seidel^ besprach die paläozoischen Formationen der Umgebung 
Ton Chemnitz und Plöha in SacJisen, — Eine geognostisch-geologische Beschrei- 
bung von Annaberg und Umgebung gab H. Herrig^^*). — Max Jäschke^ 
hat dem Meifsnerland eine Arbeit gewidmet: auf Devon folgt diskordant teils 
Botliegendes, teils Zechstein, mit regelmäfsiger Überlagerung durch Trias und 
Lias ; dann folgt nach einer Periode der Abrasion : Genoman-Turon, sodann wieder 
Abrasion. Oligocän ist allgemein vertreten. Im Miocän folgen Störungsvorgänge 
und in neuerer Zeit Erosion. — E. Danzig^ hat sich über die eruptive Natur 
gewisser GneiCie, sowie des Granulits im sächsischen Mittelgebirge ausgesprochen. — 
Hermann Credner^ beschrieb das voigtländische Erdbeben vom 26. Dezbr. 
1888; dasselbe läfst eine Brechung und Ablenkung an den Granitmassivs er- 
kennen. — E. Mehnert^ schrieb zusammenfassend über die Glazialerschei- 



122) Harzburg (Stolle). 43 SS. — 123) jb. G. L. A. f. 1887, 332—348. — 
M*) Ebend. 1889 (1890); mit Karte. Auch Mitt. geogr. Ges. Jena 1889, VIII, 
64—71. — 125) Jb. G. L. A. 1889 (1888), 329—377; mit K. — 126) Ebend. 1890 
(1889), 221—245; mit Kärtchen. — 127) Ebend. 1888 (1889), 284—308. — 
128) Ebend. 1887 (1888), 1—93. — 12») Ebend. 1888 (1889), 243—258. — 130) Ebend. 
440—479. — 1^) Jena 1887. Jahresber. Ackerbauschule zu Zwätzen bei Jena. 
28 SS. — 182) Ztschr. f. Naturw. 61, 1888, Heft 2. 31 SS. — ISS) Zschoppau 
1887. 76 SS. — 134) Annaberg, Schulprogramm-Beüage, 1889. 56 SS. mit K. — 
185) Inaug.-Diss. Marburg 1888 (Forsch, zur d. Landes- u. Volksk., Bd. III). — 
136) Kiel. Inaug.-Diss. 47 SS. — 137) Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1889, 76—85; 
mit Karte. — 138) Pirna 1888. Inaug.-Diss. 42 SS. 
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nuDgen im Elbiandateingebirge. Das Elbedurchbruohthal bestand schon sur Bis- 
seit, wurde aber spater tiefer gelegt. 

5. Von G. G ü r i c h ^^) erschien eine geologische Übersichtskarte 
von Schls9Ün (1:400000). Längs einer von Banzlau über Goldberg 
nach Reichenstein fährenden Linie sei die östliche Partie der Su- 
deten abgesunken. 

Sohwei%. 

1. Allgemeines. V. Qilli^ron^^) widmet der im Jahre 1888 beendeten 
geologischen Karte der Schweiz (1:100000) erklärende Worte (II, 104). ~ Eine 
gedrängte Darstellung des geologischen Baues der Schweiz hat A. Heimi^) im 
I. Band (U. Hälfte) der Länderkunde von Europa gegeben, indem er die geologi- 
schen Materialien, ihre Lagerung und Architektur erörtert — C. Schmidt^^) 
fafst in seiner Arbeit über die Geologie der Schweizer Alpen das Wesentlichste 
über die Entstehung, den Bau und die Oesteine der Alpen zusammen. — Derselbe 
Autor hat auch den eocänen Tayeyannasandstein untersucht und kommt zu der 
Überzeugung, dals derselbe in einem innigen Zusammenhang mit Diabasausbrfichen 
stehe 1«). 

Th. G. Bonney^**) beschreibt zwei Profile durch die Alpen 
(Grenoble über Belle -Donne und Grandes Rousses und von Lienz 
nach Eitzbüchel). Etwas früher gab derselbe Autor Skizzen über 
den stratigraphischen und tektonischen Bau der Alpen ^^). 

Th. G. Bonney^^ schrieb über die kristallinischen Schiefer 
und ihre Beziehung zu den mesozoischen Gesteinen der Lepontini- 
schen Alpen und sprach sich gegen die Annahme aus, dals kristalli- 
nische Schiefer als metamorphosierte Sedimente zu betrachten seien. 
Die azoischen Schiefer, auch die „Thonglimmerschiefer" der Ost- 
alpen seien Glieder einer archäischen Formation und von den paläo- 
zoischen Gesteinen sorgfältig zu unterscheiden. Die Serpentine der 
penninischen Alpen betrachtet derselbe Autor. Jene am Gorner 
Grat seien sicher intrusive Bildungen (und aus Peridotit entstanden). 
Er wird aber durch Pressung auch schieferig und zeigt Fälte- 
lunglAT). 

2. E. Diene r^^) hat in seiner Abhandlung „Zum Gebirgsbau 
der Zentralmasse des Wallis^' die Auffassung Giordanos (Turin 
1869) bestätigt, wonach der Arollagneifs nicht als ein, eine der 
alpinen Zentralmassen bildender Kern (nach Desor und Gerlaoh), 
sondern nur als ein Glied der Schieferb ülle des Monte Rosa auf- 
zufassen sei. 

Die Walliser Alpen schlieüsen sich den groCsen Zentralmassen der Innenseite 
des westalpinen Bogens an, die einen einfachem antiklinalen Bau aufweisen, wäh- 
rend die komplizierten Falten- und Fächersysteme auf die äufsere alpine Zone 
beschränkt seien. Ger lau d sei durch Verwechselung yon Glesyage-Bankung und 
-Schichtung zur Annahme von Fach er struktur der Walliser Masse geführt wor- 
den. — H. Schar dt^^ bespricht die Neokomkalke auf der Hohe der Dents du 



1») Breslau 1890. 204 SS. Text. — 1*0) Bull. Soc. Beige de Q6ol. lU, 1889, 
110—118. — 1«) Länderk. v. Europa I. II, 1889. -^ ^^) Arohives 1889, XXII, 
580—632; mit K. — i*») N. Jb. 1888, U, 80—84. — i**)Q.J. 1889, 67—111. — 
1«) ö. M. 1888, V, 540—548, und Alp. Joum. XIV, Nr. 101—103. — i«) Q. J. 
1890, XL VI, 2. — 1*7) G. M. 1890, 533—542. — 1*8) Sitzb. Wiener Akad. 98, 
78—96. — 1*9) Archives 1888, XX, 178. 
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Midi nnd erwähnt, dafe yielleieht auch Eocankalke die Höhen g^krdnt haben 
könnten. Auch hat er die qnateraären Ablagemngen dea Kanton Waadt nnter- 
■uchtißO). 

3. Den mittlem Teil des Aarmassws nnd Teile des OoUhard- 
massws (Blatt XIII der Schweizer Karte) hat A Baltzer verglei- 
chend behandelt ^1). Er unterscheidet folgende Phasen: 1) die 
Bildung der kristallinischen Schiefer; 2) erste Störung vor der Ab- 
lagerung des Yerrucanoi der eruptive Oranlt dringt in die Schiefer- 
decke ; 3) Faltung des Massivs nach dem Jura und bis in die Tertiär- 
zeit andauernd, die Schiefer werden tief gefaltet, die sedimentäre 
Decke folgt diesen Faltungen nicht, sondern erfahrt eine davon un- 
abhängige Faltung und erhebt sich stellenweise über die kristallini- 
schen Gesteine. Greise Veränderungen der verschiedenen Gesteine; 
4) der Abtrag während dieser Perioden mag über 1000 m betragen 
haben und legte vielfach die Eerngesteine blols. 

Über die Gesteine der sedimentären Mnlde yon Airolo hat Ulrich Gruben- 
mann^ eine Abhandloog erscheinen lassen. Die eingekeilten Gesteine (Marmor 
nnd Kalk, Dolomit nnd Ranch wacke, Gips nnd Anhydrit, Ealkglimmerschiefer, 
granat- nnd disthenführende Schiefer) werden als die Produkte einer Dynamo- 
Metamorphose anfgefafst. Derselbe Autor hat auch die Gotthard- Granite unter- 
sucht^. — A. Irying^ beteiligte sich an der EontroTcrse über die Schiefer 
Ton Airolo, indem er die Zusammenfassung derselben in eine Schichtenreihe be- 
zweifelt, die Schiefer seien älter als die Gipse; die Meinung, dafs die granat- 
fShrenden Schiefer mit den belemnitenf&hrenden Gesteinen identisch seien, wird 
nicht angenommen. 

4. Im südwestlichen Gravbündm hat R. Diener l^) Studien an- 
gestellt. Oneils, Glimmerschiefer, Kalkphyllite (mit Eruptivgesteinen 
nnd kristallinischen Kalken), die wieder von Gneifs überlagert wer- 
den (!). Die Bündner Schiefer sind teils Ealkpbyllite, teils Flysch- 
gesteine (Eocän) mit Fuooiden. 

Über den Ealkphylliten folgt Yerrucano (bunte Thonschiefer, Konglomerate, 
Arkosen &c.) und die diskordant gelagerte Trias (Bauchwacken und Kalkmergel 
[Raibler Schichten] zu unterst, Plattenkalke [Dachsteinkalk] als Mittelglied und 
Bhät-Kalke und Mergelkalke, dem Bhät am Semmering analog, zu oberst). Rote 
homsteinftthrende Kalke und dunkle Schiefer des Lias. Faltungen nach W und 
NW mit Faltenverwerfungen spielen eine Hauptrolle. 

W. T. Gümbeliöö) hat auch ausführlicher über das Engadin berichtet 
(II, 117). Über den alten Schiefem treten auf: Trias (Sandsteine, rötliche und 
grünliche thonige Schiefer, zum Teil sericitgneiCsartige Gesteine ; Bauchwacken mit 
Gips; dunkle Kalke und Dolomite des Muschelkalks, Bauchwacken mit Gips, Do- 
lomite bis 1000m mächtig), Bhät und graue und rötliche Kalke mit Crinoiden, 
sowie graue und schwarze Mergel des Lias. Diese Gesteine sind oft in den Gneifs 
eingeklemmt (wie auf der Jungfrau). Die Mineralquellen von Tarasp entspringen 
am Bande der Thonschiefer. Die Glazialbildungen reichen bis über 1600 m Höhe. 
Im Yal d'Uina bilden Yerrucano und Trias zwei Synklinalen. Im Yal Triazza 
treten in einer Synklinale aufser dem Yerrucano und der Trias (auch Kalke mit 
Gyroporellen) auch Bhät und Lias (Kalke und Schiefer) auf. 



1») BuU. soc. yaud. sc. nat. 1889, XXY. 20 SS. — '^^) Mat. p. la carte 
gioL de la Suisse, XXIV, 4. 184 SS. (Archives 1888, XX, 324.) — ^) Mitt. 
d. Thurgauischen naturf. Ges. 1888, YIII. Heft. 27 SS. — ^) Ebend. 1890, 
IX. Heft. 15 SS. — 16*> G. M. 1890, Nr. 312, S. 252. — i») Sitzb. d. Wiener 
Akad. 97, 1888, 606—650. Anzeiger 1888, Nr. XX. — 16«) Jb. Naturf. Ges. 
Graubündens 31, 1888. 70 SS. 

12* 
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5. Eine geologische Karte des Kanton Bern haben E. Kifsling und 
E. Baltzer herausgegeben ^7) (i: 200000). — L. Kollier^) hat dem Tage- 
buche über die Exkursion der Schweizer geologischen Gesellschaft nach Weifsen- 
stein und in den Jura des Kanton Bern eine Ansah! sehr lehrreicher Profile bei- 
gegeben (y. Lang und Greppin) , sowie eine genaue Schichtfolge des Jura yom 
GalloTien bis aum Fortland mit Darstellung der faziellen Verschiedenheiten im 
Norden und Süden. 

Dem Keuperbecken am Vierwaldatätter See hat U. Stutz 1^^) 
eine längere Abhandlung gewidmet; in welcher er von den Gips- 
vorkommen zwischen Brunnen und Aipnach aasgeht, das von Keuper 
mit Equisetum columnare, Dolomiten, Kössenerschichten und Liaskalk 
überlagert wird. Sein Liegendes ist nicht bekannt. Verhältnisse, 
die z. B. an Nordtirol und die östlichen Alpen erinnern. 

Auch Sandkalke mit Amm. psilonotus wurden gefunden. Der obere Lias, 
Dogger in drei Gliedern, der Malm-Oxford, Corallien und Kimmeridien sind nach- 
gewiesen. Die tektonischen Verhältnisse sind überaus kompliziert. Das Keuper- 
Gipsgebirge liegt zum Teil unmittelbar neben Eocän, andern Orts neben weifsem 
Jura, oder aber es läfst sich die erwähnte Überlagerung beobachten. Schollen- 
förmige Zerstückung, Aufrichtung und Verschiebungen spielen mit. Am Aufsen- 
rande scheint sich ein viel zertrümmertes und verquetschtes Triasband hinzu- 
ziehen, wie am Innenrande, gegen das ürgebirge. — Geologische Tunnelprofile 
durch den Äargauer Jura hat F. Mühlberg^^^) yeröffentlicht und dabei die 
altern Anschauungen in Vergleich gebracht (Bözberg, Schafmatt, Wisenberg und 
Hauenstein). Er kommt dabei zu der Überzeugung, dafs die altem A. MtUler- 
sehen Vorstellungen über die Entstehung des Jura im allgemeinen den Thatsachen 
entsprechend seien, dafs beim Zusammenschub des Jura auch thatsächlich Über- 
schiebungen (yor allem der Hauptmuschelkalkschollen) stattgefunden hätten. Die 
Entstehung des Jura und seine Modellierung rollzog sich gleichzeitig mit jener 
der Alpen. 

6. Mayer-Eymar^^i) führt im Londonien yon Appenzell das Zusammen- 
yorkommen eocäner und Kreide- Arten (Inoceramus und BakuUtes) an. — A. St of- 
fer t^^) besprach die in der Schweiz ausgeführten Bohrungen auf Steinkohlen 
und Steinsalz (Rheinfelden, Zeiningen). — Fred. Sacco^^ gibt eine Gliederung 
des Tertiär der Schweiz yom fraglichen Suessonien, zu den untern Nummuliten- 
schichten des Vitznauerstockes (Parisien inför.), dem Flysch (Ligurien), den obem 
Nummulitenschichten (Bartonien, Sestien), den Cyrenenmergeln, die er zum Tongrien 
stellt, den Molassen (Tongrien, Stampien, Aquitanien, Langhien, Helyetien, Torto- 
nien und Messinien) und dem in Astien (l. Glazialepoche, Nagelfluh, Lignit, 
Kalktuff &c.) und Saharien (2. Glazialepoche) unterschiedenen Quatemär. 

Österreich- Ungarn. 

Allgemeines. Die Fortschritte der Aufnahmearbeiten der K. R. 
geologischen Reichsanstalt in den Jahren 1888 und 1889 sind aus 
den Jahresberichten des Direktors Stur^^) zu entnehmen. Eine 
erfreuliche Anzeige ist die in Aussicht stehende Herausgabe der 
geologischen Spezialkarten im Druck. Erfreulich ist auch, dafs nun 
die Aufnahmen in den Alpen rasch fortschreiten. 



IW) Bern 1889. - 168) Eclogae geol. hely. 1888 (290). 28 SS., und Arch. 
des sc. phys. et nat. Genf 1888, XIX. 86 SS. — ^) N. Jb. 1890, II, 99— 
140. — i«>) Mitt. Aargauisch. Naturf. Ges. V, 1889; 179—218. — 161) Viertel- 
jahrsschr d. naturf. Ges. Zürich 35, 1890, 167. — w^) Basel 1889. 86 SS. mit 
Karte. — ^^) BuU. Soc. Beige de G^ol. II, 1888, 271— 29Ö. — i«*) V. g. R. A. 
1889, 1—44; 1890, 29—62. 
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F r. K i n k e 1 in^^) ichildert Eindrücke und Sammlongsergebnisse einer Studien- 
reise durch Österreich-Ungarn, die er behufs yergleichender Untersuchungen der 
östlichen Tertiärablagerungen unternahm. Unter anderm wurde eine neue Flora 
in den slavonischen Paludinenschichten aufgefunden. 

A. Böhmen. Allgemeines. Eine Zusammenstellung über die Geologie Ton 
Böhmen hat Fr. Katser^^^) herausiugeben begonnen. — NW-B'öhmen. R. Hör- 
nes behandelt recht ausführlich, yor allem in der Form yon kritischen Neben- 
einanderstellungen der Aussprüche der yerschiedenen Autoren, die Frage nach der 
Entstehung des Zinnwalder Greisenstookes^ und neigt sich der Reyerschen 
Hypothese yon der Einheitlichkeit dieser Bildung zu. Laube^^^ hält dagegen 
an seiner Meinung fest und weist auf Dalmers Untersuchung des Altenberger 
Granitstockes hin^^, der zu dem Ergebnis gekommen, der Granit yon Altenberg 
sei beträchtlich älter als der Teplitzer Porphyr. — Einen neuen interessanten 
Beitrag zur Erkenntnis der Verhältnisse im Thermalquellengebiete Nordböhmens 
hat G. Laube 170) yor kurzem gebracht. — Die Teplitzer Schichten der böhmi- 
schen Kreide hat A. Fritsch^^i) (i^ 256) untersucht, in yier Abteilungen ge- 
gliedert und die yerschiedenen Lokalitäten detailliert beschrieben. S. M. Gle- 
ment8i72) hat die Gesteine des Duppauer Gebirges in N- Böhmen einer neuer- 
lichen Untersuchung unterzogen. 

J. E. Hibsoh gab eine vorläufige Mitteilung über den Dolerit- 
stock bei Rongstock a. d. Elbe^"^^) (im böhmischen Mittelgebirge), 
ein Gestein, welches bisher als Syenit und syenitähnlicber Grün- 
stein betrachtet wurde. 

3. Eine detaillierte Beschreibung der Umgebung yon Rican (20 km SO Prag) 
gab F. Katzeri74) — F. y. Sand berge r^ö) hat über die ältesten Ablage- 
rungen im SO -Teile des böhmischen Silurbeckens und deren Verhältnis zu dem 
anstofsenden Granit Mitteilung gemacht, wonach sie auf Gneifs liegen, der yom 
Granit durchbrochen und überdeckt worden ist; die Etagen A und B nach Bar- 
randes Bezeichnung dürften den unter den Schichten mit der Primordialfauna in 
Schweden auftretenden Sandsteinen mit Algen und Lingula entsprechen. 

B. Sehlmeny Mähren^ Wüner Becken. 1. Eine umfassende Bear- 
beitung der mährisch-sohlesischen Sudeten hat C. v. Camerlander ^'^^) 
in AngrifiF genommen und als ersten Teil seiner Arbeit die südöst- 
lichen Ausläufer in betracht gezogen. Devon und Kulm werden im 
zusammenhängenden Gebiete und in den Inseln studiert. Petro- 
graphische Erörterungen werden sehr ausführlich durchgeführt. 

G. BukowskiiT?) hat bei Römerstadt (in der Grauwacke) Untersuchungen 
durchgeführt. — L. y. TauschiT^) hat das Blatt Blansko — Adamsthal .und die 
Umgebung yon Mährisch -Weifskirqhen, zwischen Sudeten und Karpaten gelegen, 
die Yerbindungsstrecke zwischen dem nördlichen und südlichen Miocänmeere, 
£. Tietzei79^ das Gebiet zwischen M.-Trübau und Boskowitz in Angriff genom- 
men. — A. Rzehak^ hat die Ergebnisse einer Anzahl yon Brunnenbohrungen 
in Mähren dargelegt. 

2. Die geognostischen Aufschlüsse längs der Bahnen im Mühlkreise hat H. 
Commenda^ ^) besprochen. — M. Neumayr^82) (^ 29. Jan. 1891) hat das 

w») Ber. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt a. M. 1890, 51—108. — i««) Prag 
1889 u. 1890. 2 Lieferungen. — i«7) jb. g. K. A. 1888, 563-590. — ^^ V. g. 
R. A. 1889, 131—134. — 16») D. G. Z. 39, 819 ff. — 170) Lotos 1891, N. F. XL 
14 SS. — 171) Arch. d. naturw. Durchf. y. Böhmen 1889, VII, 2. — 172) jb. g. 
R. A. 1890, 317—350. — 173) V. g. R. A. 1889, 204—216. — 174) Ebend. 1888, 
355—415; mit Karte im Text. — 176) München, Sitzb. Ak. d Wies. 1888 (1887), 
433—454. — 17«) Jb g. R. A. 1890, 103—316. V. g. R. A. 1889, 135. 258; 
1890, 216. 229. — 177) Ebend. 261—265. — 178) Ebend. 222 u. 173; auch Jb. 
g. R. A. 1889, 405—416 ; mit K. — 17») Ebend. 225. — ^) Mitt. mähr.-schl. 
Ges. f. Ackerbau-, Natur- u. Landeskunde 1889. 35 SS. — i^i) Jahresb. d. Ver. 
f. Naturk. in Ost. ob d Enns 18, 1888, 1—24. — 182) y. g. R. A. 1888, Nr. 14. 
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Yorkommeii Ton Hyopotamus in den Schichten von Eggenburg besprochen. (Man 
Tgl. I, 827.) 

C. Ostalpm. Allgemeines. Neuerlichst hat A. Bittner^^S) eine grofse 
Monographie der Brachiopoden der alpinen Trias yollendet. — Den Lias-Brachio- 
poden des Hierlats bei Hallstatt hat G. Geyer^ eine Monographie gewidmet, 
welche in ihren yergleichenden Schlufsbemerknngen auch für uns Ton Interesse 
ist. Von den 59 Arten konnten nur 7 mit aufseralpinen Formen yerglichen wer- 
den. Dieselben würden mehr für untern Lias sprechen, ebenso die 22, die mit 
ünterliasformen des Bakony übereinstimmen, während die Fauna 11 Arten mit 
den Mittelliasformen Siziliens gemein hat. — Von F. Wähner^ ist ein yierter 
und fünfter Teil seiner wichtigen Beiträge zur Kenntnis der tiefem Zonen des 
untern Lias der nordöstlichen Alpen erschienen. 

Das 5sterr. Alpenyorland bespricht A. Penck^; derselbe gibt eine Obersicht 
über seine Entstehung. Anschwemmungen eines grofsen Stromes (jüngstes Tertiär), 
Hügelbildung infolge yon Erosionsthätigkeit , zumindest zweimalige Vergletsche- 
mng und dreimalige FlubgerSllablagerung : Deckenschotter (Nagelfluhdecke), Hoch- 
und Niederterrassenschotter. Fortdauerndes Tiefereinschneiden der Flüsse. 

2. Die ArbeiteD über das Gebiet der Dördlichen Kalkzone seien, 
wie im Bericht II, von O nach W aneinandergereiht. Eine um- 
fangreiche Arbeit hat G. Geyer ^^'^ den Mwndhaler KcHkalpen und 
dem Wiener Schneeberg gewidmet. Bedauerlich ist, dafs keine Karte 
dieses so vielbegangenen Gebiets beigegeben ist, aufser dem Skizz- 
chen mit den Störungslinien des Gebiets. 

Der Hallstätterkalk wird yon Raiblerscbichten überlagert (Weifsalpe, Königs- 
alpe, Froleswand, Schneebergmassiy SO), Diploporenkalke (Yeitsch, NasskÖr, 
Schnee- und Raxalpe, Schneeberg) sind den Hallstätterkalken äquiyalent. Am 
Tonion treten Rorallenri£fkalke auf, die bis in das Rhät reichen Von Buchberg 
gegen Mariazell südlich yon der bekannten Bnchlinie repräsentieren streckenweise 
Dolomite, welche zuweilen bis zum Werfener Schiefer hinabreichen, den Hall- 
stätter Horizont. Wohlausgeprägte StÖrungslinien durchziehen (yorherrschend im 
Streichen) das ganze Gebiet. Aufser der schon genannten Bruchzone nahe am 
Nordrande yerläuft eine zweite auch am Südrande (Dobrein, Raz, Gahns). Zwi- 
schen beiden liegt eine dritte Region: Freinlinie, Nafswald, Schneeberg. — 
F. Toula^ beschrieb ein geologisches Profil im Schwarzenberggraben bei 
Scheibbs in Niederösterreich, wo das Rhät in mannigfacher Schichtfolge und be- 
sonders reich an Bactryllien- Mergeln entwickelt erscheint. — E. Kittl^ hat 
bei Gaaden (inneralpines Niederösterreich) marines Miocän, und zwar sublitorale 
Ablagerungen (zweite Mediterranstufe), und unweit Siegenfeld Lithothamnien- 
kalke und Mergel mit Fossilien, die an jene der ersten Mediterranstufe (Homer 
Schichten) erinnern, aufgefunden. — Eine Höhle mit Ursus spelaens und andern 
diluyialen Tierresten hat G. A. Koch^^ unweit Mayerling (im W yon Baden) 
am Rande der Kalkzone gegen die Sandsteinzone untersucht. 

Bei Radstadt (am Zaumberg) fand K. W. y. Gümbel^^) in einer Breccie 
Nummnliten. 

A. Bittner^^) hat in jüngster Zeit Studien im Katsergebirge 
angestellt und erklärt die am NW- und SO-Fufse des hohen Kaiser 
auftretenden Opponitzer Kalke (Cardita- oder Raiblerscbichten) als 
übereinstimmende Bildungen ; indem die nordwestliche Partie 

183) Abb. g. R. A. XIV, 1890. 325 SS. mit 41 Taf. — 18*) Ebend. XV, 1, 
1889. 88 SS. mit 9 Taf. — 186) Beitr. Paläont. Öst.-Ung. &c. V, 3; VI, 4. — 

186) Ver. Verbr. naturw. Kenntn. Wien 1890, 393—413 (Nr. 14 d. Sep.-Ausg.). — 

187) Jb. g. R. A.1889, 497—784. — 188) V. g. R. A. 1888, 296—298. — 
18») Ann. K. K. naturh. Hofmus. IV, 4. — IW) V. Jb. d. Staatsgymn. im IV. Bez. 
Wien 1890. 38 SS. — Wi) V. g. R. A. 1889, 231. — IW) Jb. g. R. A. 1890, 
437—446. 



Digitized by 



Google 



Ostalpen. 183 

an einer Verwerfung abgesunken sei. Die Höhenkalke erklärt er 
für über dem Haaptdolomit folgende Dachsteinkalke und nicht für 
Wettersteinkalk, wie früher angenommen wurde. — Die Fauna der 
sogenannten Oardita- und Raiblerschichten in den NordUroler und 
hayrüchm Alpen hat S. v. Wöhrmann^^) zum Gegenstande einer 
Studie gemacht. 

Über den Wengener Schichten mit Daonella Lommeli folgen Garditaschichten 
mit St. Gassianer-, daräber mit Sohlem-Fauna, Torerschichten (Litoralbildnngen) 
und dann der Hauptdolomit. Die Garditaschichten begttnstigen StSrungs- und 
£ro8ionsYorgänge. Sie treten in Nordtirol stets nur ftber dem Wettersteinkalk 
auf, ihre untere AbteUnng weist nur Gassianer-, die mittlere Gassianer, gemengt 
mit Schlemformen , zu oberst aber fast ausschliefslich die Raibler- oder Torer- 
schichten auf. Über die noch offnen Fragen rergleiche man das treffliche Referat 
Beneckes im N. Jb. 1890, II, 102—112. 

J. Blaas^^) hat den Diluvialbildungen in Nordbkol zwei neuere 
Arbeiten gewidmet (II, 172, 173). 

Über dem Grundgebirge und unter der Hottinger Breccie liegt die älteste 
Moräne (Qeschiebelehm) ; an andern Stellen folgt Konglomerat (fluviatil), darüber 
wftrde Terrassensand und -schotter folgen, der ebenso wie die Breccie yon der 
Hangendrooräne bedeckt wird. Zwischen der Breccie und dem Terrassensand 
wird gleichfalls eine Moräne eingezeichnet. — Postglazialer Kegelschutt liegt dem 
Inn zu. — Über die Abdämmungsmassen des Achensees berichtet er an anderm 
Orte^. Zwei Moränen sind hier durch geschichtetes Konglomerat getrennt. 

H. £ck^ besprach die Grinoidenschichten des Vorarlberger Muschelkalks 
mus dem Steinbruch am Montigel bei Bludenz und zeigt die weite Verbreitung 
derselben. 

3. Auf das Gebiet der Zentralzone der Ostalpen beziehen sich 
folgende Arbeiten: 

G. Geyersi^) Bericht über seine Aufnahmen im Gebiete der kristallinischen 
Schiefer yon Judenbnrg, Neumarkt und Obdach in Steyermark. (GneiCs, Glimmer- 
schiefer, Kalkthonphyllite mit grünen Schiefem und Kalkein- und - auflagerungen 
[die Kalke der Grebenze im Hangenden mit Grinoidenstielgliedern repräsentieren 
die transgredierenden umgewandelten Sedimentbildungen, wie sie sowohl im 
Westen wie auch im Osten auf den Gesteinen der Zentralzone bekannt sind].) 

K. W. V. Gümbel^^) hat geologische Bemerkungen über die 
warmen Quellen von Gastem und ihre Umgebung herausgegeben, in 
welchen er auch auf die neuem Arbeiten Staches und Vaceks 
(I, 272) eingeht. Er bezeichnet den Gneifs des Quellengebiets als 
ein angebrochenes gestauchtes Gewölbe (nach Stur Fächerstruktur); 
die gelösten Salze der Quellen entstammen diesem Gneiis. 

In den Radstädter Tauemgebilden unterscheidet er Guttensteinerkalke und 
Dolomit und alpinen Muschelkalk (Gyroporellenkalk Vaceks); die Pyritschiefer 
nimmt er im Gegensatz zu Yacek als dem Muschelkalk konform aufgelagert an 
und hält sie für Äquiyalente der „untern Gardita- oder Partnachschichten'*, die 
Ton Kalken und Dolomiten Überlagert sein sollen (Kaaren am Wildsee). — Am 
Südrande des Ennsthales wurde bei Badstadt das Vorkommen yon Nummuliten» 
Alyeolinen und Orbitoiden (,, Ziegelhütte in der Löbenau**) in kalkkieseligen Ge- 
steinen neben einer Quarzbreccie nachgewiesen. — Die grünen Schiefer des 
Mittenberger Kupferbergbaus rechnet Gümbel bereits zum Werfener Schiefer. — 

i»8) Jb. g. R. A. 1888, 69—76; 1889, 181—258; mit Profilen. — i»*) Ebend. 
1889, 477—482; 1890, 21—60; mit K. 1:75000 u. 1:14400). — i^) V. g. 
R. A. 1889, 232—234. — 196) D. Q. Z. 1889. 3 SS. — 1»7) y. g. k. A. 1890, 
199—205. — 1«) Sitzb. Münchener Ak. 1889, XIX, 341—408. 
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Die kristallinische Umrandung des ,, Grazer Beckens** hatM. Yacek studiert^). 
Gneifse und Granaten -Glimmerschiefer, sowie Quarsphyllite herrschen yor, im 
Voraner Bezirk treten aber auch „yersprengte Beste" des Semmeringkalks auf. — 
Ober Bonneys Arbeiten ygl. man Nr. 144—146. — F. Kern er y. Marilaun^ 
hat über erratische Blöcke im Gschnitsthale (Brennergebiet^ in 2250 m Höhe ge- 
schrieben und die Endmoräne bei Tnns aufgenommen. 

4. Die paläozoischen Bildungen der Ostalpen. G. Stäche^ bespricht die 
Silurfaunen der Ostalpen (I, 270) und zwar jene des Gardiolahorizonts yon 
Dienten und des Orthocerenkalks des Kok-Berges (Ganalthaigebiet in Kärnten), 
welche beide dem Barrandeschen £ entsprechen. — K. A. Fenecke^ gliedert 
das Grazer Devon in folgender Weise : Unterdeyon (=» F und G Barrande), Diabas 
und Qaarzit-Dolomitstufe, Horizont des Heliolites Barrandei; Mittelderon: Kalk- 
schiefer, Galceolaschichten und Hochlantschkalk mit Cyathophyllum quadrigeminum; 
Oberdeyon: fragliche Lücke und Clymenienkalk. — - F. Tel 1er 203) hat in der 
Weitensteiner Eisenerzformation (südl. vom Bacher- Gebirge) oberkarbone Fusulinen 
gefunden (bei Pöltschach im östlichsten Teile von B. Hörn es erkannt) und auch 
die Tektonik des betreffenden Gebietes erörtert: „eine schmale Aufbruchs welle 
zwischen triadischen Sedimenten**. — G. Stäche^ hat auf der Südseite des 
Canalthals den oberpermischen Bellerophonhorizont, auf der Nordseite aber ober- 
karbone Bellerophonschiehten unter dem Fusulinenkalk der Krön- und Zirkel- 
alpe aafgefundcD. — L. Cornet^oe) hat die yon A. y. Pichler am „Steinacher 
Joch** in Tirol (1881) aufgefundenen Glimmerdiabase einer Untersuchung unter- 
zogen. 

F. Frech hat Bau und Entstehung der Earnischen Alpen er- 
örterte^). Längs- und Querbrüche, Faltungen und Einfaltungen 
treten bei den paläozoischen Bildungen auf; sie werden ins Karbon 
verlegt (neuere Korrektur des Autors); die Faltung soll von N nach 
8 gewirkt haben. 

5. R. Börnes hat eine Reihe yon kleinern Beiträgen zur Geologie yon 
üniersteiermark yeröffentlicht^W) über Fusulinenkalk bei Pöltschach, Sotzka- 
schichten in Steiermark und Kroatien (mit Kohle, bei Klenoyec eine Antiklinale 
bildend), über die Faciesyerhältnisse der ersten Mediterranstufe yon Rohitsch — 
SauerbrUDn. Gegen die in dem letzten Aufsatz ausgesprochene Zuweisung der 
Tuff er er Mergel zur ersten Mediterranstufe hat sich A. Bittner^ sofort aus- 
gesprochen, dieselben gehörten den jüngsten marinen Miocänbildungen Österreichs 
an. Höm«s hat auch die Donatibruchlinie in Südsteiermark mit dem steil auf- 
gerichteten Tertiär (Sotzkaschichten und Tüfferer Mergel mit eingeschalteten 
Massengesteinen) erörtert^, desgleichen eine Oberschiebung des obern Oligocän 
und untern Miocän bei Tüffer, polemisch, gegenüber der Annahme Bittners, 
yon zwei altersyerschiedenen Leithakalkhorizonten ^i^) (I, 329), der sich aber 
neuerlichst sehr bestimmt gegen die yon Börnes angenommenen tektonischen Vor- 
gänge ausspricht. — Erwähnenswert ist auch für unsern Zweck der yon F. Tel- 
ler^^) erbrachte Nachweis, dafs in Südsteiermark, in den Pliocänschichten, Reste 
eines Tapir gefunden wurden, und zwar in Thonen über dem Lignit yon Schön- 
stein (Gilli NW), welcher mit Tapirus hungaricus (H. y. Meyer) übereinstimmt. — 
F. Teil er 212) hat auch das Tertiär von Neuhaua hei Cilli (Südsteiermark) be- 
sprochen. (Oligocän mit Nummuliten, Sotzkaschichten [marine Strandbildung an 
der Basis], marine Mergel, Sandsteine und Leithakalk). — C. y. Ettingshausen 



199) V. g. R. A. 1890, 9—20. — 200) Mitt. d. Wiener geogr. Ges. 1890, 
307—333. — 201) V. g. R. A. 1890, 121—126. — 202) Mitt. d. naturw. Ver. f. 
Steiermark 1890. 12 SS. — 203) y. g. R A. 1889, 16—17. 12 SS. ; mit Profilen. — 
204) Ebend. 1889, 9. — 205) jb. g. R. A. 1888, 591—602. — 206) j). q. z. 1888, 
739—769; mit K. 1:75000. — 207) y. g. R. A. 1889, 181. 191—195. 254— 
258. — 206) Ebend. 269—274. — 209) Rbend. 1890, 67—70. — 210) Ebend. 
81—87. 136—143. — 2ii) Jb. g. R. A. 1888, 729—772; mit 2 Taf. -- 212) y. g. 
B. A. 1889, 234—246. 
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bearbeitete einen Teil der foisilen Flora Ton Schdnegg bei Wies in Steiermark ^i^, 
darunter eine mit der südenropaisehen Qnercns Hex nahyerwandte Form, dann 
Myrioa lignitarnm, Lanrns, Sassafras &e. — F. Krasan^^^) bespricht 
die YegetationsTerhaltnisse und das Klima der Tertiärzeit in Steiermark. — 
Claar^ gibt in einer Notii Über die Hydrologie Ton Oleichenberg ein geologi- 
sches Profil Yon Gleichenberg (Trachyt mit teilweiser Mergeldecke) dnrch das 
Hochstradenplatean (Mergel nnd Sande Ton Basalt überdeckt). 

6. Die südliche mesozoische Kalksone. Es rollzieht sich eine abermalige 
Neubearbeitung der Fossilien ron St. Cassian , die bekanntlich zuletzt Yon 6. K. 
Laube (1865 ff.) bearbeitet worden wsren. A. Bittner*i<5) hat eine Bevision 
der Brachiopoden yorgenommen. Ihre Artzahl hat sich yon 50 auf 80 erhöht. — 
Der Fauna der „Grauen Kalke** der Südalpen hat L. y. Tausch^T) eine Mono- 
graphie gewidmet, aus welcher heryorgeht, dafs dieselbe nicht gegen die Annahme 
spreche, im grauen Kalk der Südalpen sei der untere, mittlere und obere Liaa 
yertreten. Der eine Ammonit (Harpoceras Cornacaldense u. f.) liegt zwi- 
schen Harpoceras radians und Harp. bifrons, ist also eine Oberlias- 
Form. — H. Fink el steint berichtet über ein Vorkommen der Opalinuszone 
(Äquiyalente der Amm. - Schichten yon S. Yigilio) im westlichen Südtirol im 
Hangenden der Rhynchonellen-Schichten, welches yon Bittner als oberer Lias be- 
stimmt wurde. — Bei Eberstein und Fölling in Kärnten haben A. Bittner^ 
und A. Hofmann Halobienschiefer und Garditagesteine (Bleiberger oder obere 
Baibier- Schichten) und darüber Kalke und Dolomite mit Brachiopoden und Gida- 
ritenkeulen nachgewiesen. 

7. Im Karstgebiete: G. Böhm hat in dem Kreidekalk des Col dei Schiosi 
(Friaul) das Vorkommen yon Diceras nachgewiesen^. 

G. Staohe^^) hat die Libarnische Stufe und deren Grenzhori- 
zonte untersucht. Er gibt eine geologische Übersicht, worin er unter- 
scheidet: 1) eine vorkretazische Gebirgsunterlage (vorkarbone Trias 
und Jura), Sandsteine und Schiefergesteine am Anfang, Kalke gegen 
den Schluls; 2) das kretazisch-eocäne, küstenländieche Hauptgebirgs- 
Skelett (Kalk zwischen der marinen Kreide und dem marinen Eocän: 
Land der „procänen oder ureocänen Zwischenperiode mit Absätzen 
aus Lagunar- oder Ästuargebieten'') und im letzten Dritteil des 
Zeitabschnitts Sandstein - Mergelablagerangen ; 3) die unregelmälsig 
verteilte neogenquartäre, küstenländische Gebirgsdecke. 

Die Wasserversorgung von JPola behandelt G. Stäche (II, 2G2) 
in einer umfangreichen ,, geologisch - hydrographischen Studie" 222)^ 
die durch eine detaillierte Karte und instruktive Profile einen be- 
Bondem Wert erhält. 

Zur Ausscheidung kommen die rezenten Kulturschutt- und Terrainaufschüt- 
tungen, Sande und sandiger Lehm, sowie Terra rossa und ältere und jüngere 
jungtertiäre ümschwemmungs - und Mischprodukte, alttertiärer Quarzitfels und 
Quarzittrttmmerlager, Hauptrudistenkalkstein, Plattenkalk mit Neriueen und dolo- 
mitische Schichten der Platteukalkgruppe. Lehrreich ist auch das kleine Kärt- 
chen, welches die Niederschlags-, Aufnahme- und Abflufsgebiete Südistriens und des 
Hafens yon Pola zur Anschauung bringt. — G. Stäche hat auch neue Beobach- 
tungen im Südabschnitt der Istrischen Halbinsel angestellt^ und besonders die 



M3) Dmckschr. d. K. Akad. d. Wiss. in Wien Bd. LVII, 1890. 62 SS. — 
M*) Jahresber. d. II. Staatsgymn. Graz 1889. 32 SS. — »iß) V. g. R. A. 1889, 
147—151. — 216) Ebend. Nr. 8. 12 SS. — 217) Abh. g. R. A. XV, 1890. 
42 SS. mit 9 Taf. — »8) d. q. Z. 1889, 49—78. — 219) jb. g. R. A. 1889, 
483—488. — 220) D. G. Z. 1887. 4 SS. — 221) Abh. g. R. A. 1889, 1—170; 
mit g. K. — 222) Wien 1889. 100 SS. mit 4 Tafeln (Karte d. Hafengebiets yon 
Pola 1:40000). — 223) y. g. r. a. 1888, 255-265. 
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Sandablagemngen tod Sansego in be2Ug anf ihre Entstehnng studiert und positiye 
Meeres- und Niyeauyeranderungen aus historischer Zeit erörtert. — Y. Hilber^^) 
hat die geologische Aufnahme der Küste Ton Grado bis Pola Torgenommen und 
spricht sich gegen die Annahme Ton allgemeinen Küstensenkungen aus; lokale 
Senkungen sind Torgekommen. Das Vorkommen yon MeeresgeröUen bei Salyore 
wird auf durch Wind bedingte Hochfluten surückgeftlhrt. 

D. Galium. Bemerkungen zur neuem Litteratur über die westgalizischen 
Karpaten liefe K. M. Paul^ erscheinen, in welchen er Widersprüche zwischen 
Tietzes Arbeit über Krakau (II, 209) und ühligs Arbeiten erörtert, „um Ver- 
wirrung zu Termeiden"; auch yerteidigt er sich gegen einige yon Tietze aus- 
gesprochene Bedenken in besug auf die Verhältnisse yon Wieliozka. — Ein wei- 
terer umfangreicher Beitrag zur Geologie yon Galizien (II, 211) yon E. Tietze 
ist erschienen^. Beobachtungen in der Umgebung yon Krosno, Wietrzno, 
Iryonicz (Jodquellen), im Karpatenyorlande bei Nadwoma und Kolomea (eine 
neue Juraklippe); die karpatische Insel yon Maiden. Ein Kapitel über die Mei- 
nungsdifferenzen bezüglich der karpatischen und subkarpatischen Bildungen süd- 
lich yon Krakau (35 SS.) bildet den Schlufs der yielfach polemischen Arbeit. 

J. Niedzwiedzki hat einen IV. Beitrag zar Kenntnis der 
Salzformation von Wieliczka und Bochnia mit einem geologischen 
Profil von Bogucice bis in die karpatische Randzone gebracht ^^^ 
und seine Darstellung der Verhältnisse aufs neue verteidigt, beson- 
ders gegen Tietzes Zweifel an der Richtigkeit der Ammonitenfunde 
vonMietniow, welche übrigens von ühlig anerkannt worden sind 228)^ 
sowie gegen eine Reihe andrer Einwürfe. Auch die Richtigkeit 
seiner Vorstellung über die Lager ungsverhältnisse halt er aufrecht. 

E. Tietze^ hat einen hauptsachlich gegen Niedzwiedzki gerichteten Auf- 
satz über die Umgebung yon Wieliozka erscheinen lassen. — Die yon J, Nied- 
zwiedzki bei Mietniow (Wieliczka SO) gefundenen Ereidefossilien auf sekun- 
dlrer Lagerstatte (Schieferrundmassen im weifsen Mietniower [Bocän] Sandstein 
hatten einen Besuch der Lokalitat durch D. Stur zur Folget. — Ed. Per- 
gens^i) untersuchte die Brjozoen yon Wala Lu'zanska (Westgalizien II, 204). 
Von den 40 Arten stimmen 28 mit yicentinischen Formen überein. 

W. Szajnocha^ hat über die Stratigraphie des Silur in Oalizisch-Podolien 
eine Arbeit yeröffentlicht, die Mächtigkeit desselben (165 m) bestimmt und einige 
Störungen (Knickungen und Faltungen der fast horizontal unter der obem Kreide 
oder unter Miocan und Diluyium liegenden Schichten) festgestellt. — Über dem 
Oldred fand derselbe Autor ^ Dolomit mit dem mitteldeyonischen Cyatho- 
phyllum caespitoBum. Auch über den Kontakt des Porphyrs mit dem 
Kohlenkalk bei Dubio im Krakauer Gebiet hat er eine Mitteilung gemacht^ 
(Umwandlung in Marmor). — L. Szajnocha macht auch auf die cenomane, yon 
Alth (1853) aufgefundene und fast yergessene Fauna aus den Karpaten der Buko- 
wina (NW. yon Kirlibaba) aufmerksam^, mit Amm. Mantelli, Exogyra 
oolumba &c. 

Y. Hilber hat die erratischen Gesteine des galizischen Diluyiums unter- 
sucht^. Unter anderm fanden sich: Rapakiwi, Dalasandsteine (mit solchen aus 
Darlekarlien Übereinstimmend), Sandsteine mit Opalbindemittel, Grauwacken, aber 
auch Miocänkalke. Geschrammte Steine scheinen zu fehlen, die Oberflächen der 
erratischen Trümmer sind teils glatt, teils rauh, teils „knopperig**. 



23*) Sitzber. Wiener Akad. 1889, XCVIU, 278—345. — »25) jb. g. R. A. 1888, 
703—728. — 226) Ebend. 1889, 289—404. — 227) Lemberg 1889, 153—198. — 
228) Jb. g. R. A. 1888 (II, 205), S. 109 (27). — ^ Ebend. 1890, 151—169. — 
280) Ebend. 1889. 212—215. — 231) Bull Soc. Beige de G6ol. III, 1889, 59—72. — 
232) Anzeiger d. Ak. d. Wies. Krakau 1889, Y. XXXIII. Ansz. d. poln. Abb. — 
283) Physiogr. Com. 17. Mai 1889. — 284) Anz. d. Ak. Krakau 1889. — 286) y. g. 
R. A. 1890, 87—91. — 236) Sitzber. Wiener Akad. 1889, XCVIII, 609—645. 
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F. Länder der ungarüchm Krone. 1. Über die Arbeiten der K. 
aDgaiiscben Landes- Geologen in den Jabren 1887 und 1888 liegen 
uns die Direktionsberichte von J. Böckb vor 237) (n^ 214). Sie 
bewegten sieb einerseits entlang des ungariscb-siebenbürgiscben 
Grenzgebirges, anderseits wurden die Aufnabmen im Karpaten- 
gebiete in der Marmoroscb wieder aufgenommen. Die Aufnabmen 
des Kremnitzer Montanbezirks wurden durcb AI. Gesell 1888 zu 
Ende gefubrt. 

Von der geologischen Karte yon Ungarn wurde Blatt Zone 18, Kolonne XXYIII : 
Umgebung yon B&nffy Hunyad 1:75000 herausgegeben^ (A. Koch und K. Hof- 
mann, t 21. Febr. 1891). Früher erschienen die Blätter: Petrocseny, Vulkanpafs, 
Klausenburg und Lippa^. — A. Koch^ gab Erläuterungen sum Blatt Alpar^t 
in Ungarn. Über den aquitan. Schichten mit Cerithium margaritaceum 
folgen die Schichten mit Pectunculus Fiehteli, dann Foraminiferenmergel, 
die Dacittuffe und die das Salslager Ton D^esakna führenden Schichten. 

2. V. Ublig24l) bat den „Triasdolomit*' der Tatra als Muscbel- 
kalk erkannt und Neokomammoniten in den Kalkscbiefern der Beler 
Kalkalpen gefunden. 

Erwähnenswert erscheint uns der Nachweis einer unterrhätischen Flora in 
Quarsiten der Tomanowaschichten in der Tatra im Köscieliskothal durch M. Ra- 
eiborekiStt). — Spuren einstiger Gletscher auf der Nordseite der Tatra be- 
sprach 8 am. Both^. — Oans Tortreffliehe Photographien aus der pienninischen 
Klippensone hat Y. Uhlig durch K. Dirald aufnehmen lassen^. 

3. Fr. Schafarsik besprach einige den Bdkonier Wald betreffende De- 
tails^^), so das Profil yon Somhegy bei Bakonyb^l, wo an einer Verwerfung eine 
Schichtenwiederholung eintritt, so dafs über Kaprotinenkalk die liegenden Tithon- 
«ehichten wieder heryortreten. Die dazwischen auftretenden Kalke werden als 
^Lias? Dachsteinkalk?** bezeichnet. — Kramberger-Qorjanoyic bespricht 
Mergel des Agramer Gebirges (bei Qomje Vrabce)^*«) mit Süfswasserkonchylien 
{limnaeus, Planorbis &c.), welche er zwischen die sarmatischen und pontischen 
Bildungen einreiht und mit den entsprechenden bessarabischen Ablagerungen yer- 
gleicht. — Kramberger-Gorjanoyid hat sich (auch gegenüber Fr. Bas sani) 
für das sarroatische Alter der fischführenden Mergel yon Podsused, Radoboj und 
Dolje ausgesprochen **7), — m. Kispatiö untersuchte Serpentine und serpentin- 
Ihnliche Gesteine aus der Fruska-Oora (Syrmien)^. 

J. Halaväts^^) bat neuerdings Profile artesiscber Brunnen, 
und zwar in Hodmezö Vasarbely südl. v. Szentes, studiert (II, 218). 
Einer derselben ergab in 215 m Tiefe Fossilien der Paludinen- 
scbicbten, alles Darüberlagernde wird für diluvial erklärt, so dais 
das Diluvium bier ca 130 m unter das Meeresniveau reicben würde (!). 

Fuchs halt es für m5glich, dafs das Quartär nur bis 41 m unter das Meer 
reiche, da die tiefern Schichten keinerlei Fossilien, also keine sichern Anhalts- 
punkte für die Annahme geliefert hätten. 

4. L. Rotb V. Telegd^öO) widmet dem Westrand des £anater 
Gebirges in der Umgebung von Illadia, Csiklova und Oravicza seine 



237) Budapest 1889 u. 1890. — 288) Pest 1889 u. 1890. — 239) i888. — 
2*0) Budapest 1890. 14 SS. — 241) y. g. R. A. 1890, 214—216. — 2*2) Ebend. 
263-265. — 248) pöldt. Közl. XVIII, 1888, 895—431. — 244) y. g. R. A. 1889, 
326. — 246) pöidt. Kösl. 1890. — 246) Agram 1890 (Soc. historico nat. croa- 
tica). — 247) y. g. R. A. 1889, 86—89. — 248) Mitt Jb. K. ung. geol. Anst. 
VIII, 1889, 198. — 249) Ebend. (N. Jb. 1890, I, 464). — 260) Jb. d. ung. 
geol. Anst. 1888, 86—109. 
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Abhandlung. Bei Csiklova wies er das Yorkommen von Walchia 
piniformis nach und zeigt, dals der Malm mit Perisphinctes 
Hoplites &o. weit verbreitet ist. 

Derselbe Autor hat auch die Gegend sttdlich Ton Steierdorf und östlich yon 
Steierdorf— Anina begangen ^^) und ist in bezug auf die Deutung der Sandsteine 
des östlichen Liassandsteins hie und da zu andern Schlüssen gekommen als seine 
Vorgänger (Kudematsch und Stur). Den Serpentin im Osten dayon betrachtet 
auch er als Ausfüllung einer Brnchspalte. Dogger, Malm und Tithon werden 
Terfolgt, letzteres ist als Nerinenkalk entwickelt. In der Kreide wurde ein kleines 
Pikrityorkommen nachgewiesen. — J. Pethö352) yeröffentlichte geologische Stadien 
aus den nördlichen Ausläufern des Hegyes-Dröcsa-Gebirges (1. ü. d. Weifsen Koros). 
Aufser typischem Phyllit treten auch Phyllite mit Quarzbreccien und Quarz- 
konglomeraten auf. Untertriadischer Quarzitsandstein ist bei Tanoz entwickelt; 
obermediterrane Schichten treten stellenweise auf. Aufserdem noch Pyroxen- 
Andesit und dazu gehörige Tuffe, sowie sarmatische, pontische und diluviale Ab- 
lagerungen; unter letztern ein bohnenerzführender Lehm. Auch am linken Ufer 
machte derselbe Autor Aufnahmen 263), — j. Halaväts^ berichtet über die 
Umgebung yon Dognäcska im Banat und erwähnt unter anderm fragliche Sand- 
steine und Schiefer als zweifelhaftes Karbon. In einer spätem Abhandlung wer- 
den aufser dem Alluyium angegeben: neogener Trachyt, erzführende Kontakt- 
geschiebe, Kreidekalk und kristallinische Schiefer; er verteidigt Gottas Anschau- 
ung gegenüber jener von Sjögren ausgesprochenen, wonach die erzführenden mit 
den kristallinischen Gesteinen in einem Zusammenhang stehen sollen. - — Über die 
geologischen Verhältnisse des östlichen Banats (Krasso-Szörenyer Komitat) hat 
Schafarzik26ß) Mitteilungen veröffentlicht. Drei Profile erläutern den Bau der 
Gegend westlich von der Gserna (Topletz W und NW), wo über den kristallini- 
schen Schiefem Karbon und Dyas mit einer Porphyritmasse eingefaltet erscheint. 
Zwischen Bela reka und Bolvasnicza liegen gefaltete sarmatische Kalke über auf- 
gerichtetem Mediterran, das über dem Lias lagert. Zwischen Dyas und kristalli- 
nischen Schiefem besteht eine ausgesprochene Diskordanz. 

5. B r. I n k e y 256) hat die Szebenbürgüchm Alpen vom Oltpala bis 
zum Eisernen Thor geschildert. 

Sie bestehen aus vier Hauptfalten, wovon die beiden nördlichen aus der Um- 
biegung des innem Karpatenbogens hervorgehen, während die beiden südlichen 
im Banater Gebirge über die Donau und durch Ostserbien bis zum Westbalkan 
verfolgt werden können. Zwischen den beiden Faltenpaaren ist das gleichfalls 
gefaltete Retyezätgebirge eingeschoben. Die Faltung begann in der Kreide- und 
dauerte bis in die Mitte der Neogenzeit. 



Von H. Eeusch erschien hochwillkommen eine geologische 
Karte ^'^) über die Skandinavischen Länder und Finnland (auch 
Dänemark mit inbegriffen) in 1 : 8Mill. Aufser der Verbreitung 
der archäischen Gesteine des Kambrium und Silur (mit Gabbro, 
Norit und Diorit), der nachsilurischen Bildungen in Pinmarken, der 
mesozoischen und känozoischen Ablagerungen in Schonen und Däne- 
mark wird auch die Richtung der Eisströme und die Verbreitung 
der Asar und Moränen in Finnland angegeben. 

Auf Kartons finden sich die dänischen und schwedischen Inseln, Jütland, 
Schonen, die Faröen, das Gebiet des Wennern- und Wettem-Sees &c. (1 : 4 Mill.), 

261) Jb. d. ung. geol. Anst. 1889, 124—148. — 262) Ebend. 1887 (1889), 
67—100. — 253) Ebend. 1888 (1890), 47—61. — 264) Ebend. 1887 (1889), 
149—161; 1888 (1890), 110—121. — 266) Ebend. 1889 (1887), 162—175; 
1890 (1888), 122—132. — 266) Abh. aus d. Geb. d. Naturw. (J. Szabo) XIX, 32; 
mit K. (Ungar.) — 267) Kristiania 1890; mit 32 SS. Text. 
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Island (l-.SMilL), Spitzbergen und Weatgrönland (l:20MiIl.). Der Zusammen- 
hang der Kreidebildungen Ton Schonen und Nordjütland über Seeland tritt klar 
hervor. 

Schweden, 

1. Eine ganze Reihe von Abhandlungen der schwedischen Landes- 
untersuchang behandelt agronomische und technische Fragen vom 
Standpunkt der Geologie. 

So z. B. die Nrn. 92, 102, 103, 106, 111, 112 yon Jonsson, Lundbohm, 
O. Toreil u. a. Erwähnt sei yon diesen Abhandlungen auch die yon T. Feg- 
raeus^ (Nr. 113. 1890) über die terrassierten ThalausfüUungen yon sandig- 
thoniger Beschaffenheit mit rezenter Flora und mit Brackwasser- Diatomeen bis zu 
75 m Meereshöhe, welche mit dem Löfs des Rheins und der Donau yergUchen 
und für Flufsabsätze erklärt werden („Sandlöls")- — £. Erdmann hat die Be- 
schreibung zum Kartenblatt Askersund^ herausgegeben; J. Jönsson^ jene 
Yon Färsta, Gustaysberg (1:10000), Upgärdar, Torp und Lägenhäter. AuCserdem 
erschienen die Blätter 84: Askersund, Wettem-See N; 100: Penningby im Schären- 
gebiete, Stockholm N; 103—107 im ostl. Mittel-Schönen: Bäckaskog, Alunda, 
Yidtsköfle, Karlshamn und Sölyesborg^i) (hauptsächlich Quartärgebilde auf kri- 
stallinischem Untergrund). 

2. Über kambrisch-silurische PossiUen aus der Lappmark schrieb E. Mört- 
g eil 262), — H. Lundbohm^ gibt eine Kartenskizze über die Eisensteinyor- 
kommen yon Gelliyare (Yasara Elf)- — K. A. Fredholm gibt eine Übersicht 
der geologischen Verhältnisse von Norrbotten^^). — A. G. Högbom hat die 
Quarzit-Sparagmitformation (Breccien-Kongloraerate) yon Jemüand und Herjedalen 
im Wasserscheidegebiete (Ljusne Elf) des mittlem Skandinavien ausführlich be- 
sprochen^ und eine geologische Karte der betreffenden Gebiete herausgegeben, 
auf der aufser den Graniten und Porphyren und den kambrischen Sparagmiten 
auch Üntersilur und Primordialschiefer und die postsilurischen Yemdalsquarzite 
zur Ausscheidung gebracht sind. Zahlreiche Profile y ersinnlichen die Lagerun gs- 
yerhältnisse. Eines derselben (146) zeigt eine schöne Diskordanz der Orthoceren- 
kalke Über dem Sparagmiten. — Eng. Syedmark hat orographische Studien 
in Koslagen angestellt^ und eine Karte (1:400000) des Östlichen Teils yon 
ZJpland angefertigt, welche die Thalsysteme zur Ansicht bringen, deren Richtungen 
vielfach in naher Übereinstimmung mit dem Gesteinsstreichen stehen (SW — NO 
bis W— 0), während andre transversalen Verlauf zeigen. — Derselbe Autor hat 
auch die Üralitporphyre und Hälleflintgesteine yon Vaksala besprochene^, sowie 
auch die riroxen- und amphibolführenden Bergarten im südwestl. Schweden 268). — 
N. 0. Holst hat aus dem Gebiete um den Mien-See (Karlskrona NW) Rhyolite 
besprochene^ und ein Detailkärtchen (1:80000) der Gegend angefertigt. Graue 
und rote Granite herrschen vor, die Rhyolitblöcke liegen im Granitgebiete. 

B. Eine Übersicht über die mesozoischen BiMungen Schwedens 
verdanken wir B. Lundgren^'^O) (mit Litteraturzusammenstellung). 

Die obertriassischen thonig-sandigen Kägerödschichten (salzfdhrend) in Schonen 
(am Öre-Sund), die steinkohlenführenden Rhät-Liasschichten (Höganäs- und Kure- 
möllagruppen) mit Pflanzen im ältesten und jüngsten Rhät, der untere Lias durch 
Gardium-, Ostreen-, Avicula- und Arietitesschichten, der mittlere durch Schichten 
mit Ammonites Jamesoni repräsentiert. Die Kreide ist bei Ystad und Kristian- 



268) Abh. Ser. C. Sver. geol. ünders. 1888—90. — 250) Sver. geol. ünders. 
Stockholm 1889, Ser. Aa, Nr. 84. 100 SS. — 260) Ebend. 1890, Ser. Bb, Nr. 6. 
62 SS. — 2ei) Stockholm 1889. 1:50000. — 262) Qeol. För. Förh. 1890, 255. — 
268) Sver. geol. ünders. Stockh. 1890, Ser. C, Nr. 3. 48 SS. mit K. 1:25000. — 
264) Stockholm 1889. Mit K. — 265) Qeol. För. Förh. XI, 1889, 123—170; mit 
geol. K. 1:500000. — 266) Ebend. IX, Nr. 88. 28 SS. — 267) Ebend. X, Heft 
1. 2. 26 SS. — 268) Ebend. X, Heft 5. 18 SS. — 269) Sver. geol. ünsers. 
Afh., C, 1890, Nr. 110. 52 SS. — 270) Lund. Univ. Arsskr. XXIV, 1888. 37 SS. 
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stad durch Unter- und Obertenon-Bildungen (Quadraten- und Mucronaten- Kreide), 
bei Malmö durch Obersenon und Danien yertreten. — Den Lias im südoBtlichen 
Schonen besprach J. G. Moberg^^). Thone, Schieferthone und Sande mit Kohlen 
sind aufgerichtet. Eine sumeist aus kleinen Formen bestehende Fauna (64 Arten) 
beweist das Vorkommen der untern und mittlem Abteilung des Lias (Schichten 
mit Amm. Bucklandi, Ziphus und Jameioni). Vergleiche mit den Liaabildungen 
des mittlem und nordwestlichen Schonen und mit Mitteleuropa werden angestellt. 
Die untersten Glieder des übrigen Schonen fehlen im südöstl. Schonen und anf 
Bomholm, desgleichen das im norwestl. Schonen so reich gegliederte Bhät. — 
Die schwedische Kreidefauna bespricht B. Lundgren^ im AnschluDs an seine 
Verzeichnisse der fossilen Faunen Schwedens^ (III. Mesozoische Faunen). — 
J. G. Moberg^^) unterscheidet in der schwedischen Kreide zwei Becken (Malmö- 
und Kristianstad- Becken) und yerteidigt seine Annahme gegen B. Lundgren^<>), 
welcher die gegenwärtig erhaltenen Kreidebildungen als Denudationsreste betrach- 
tet. — B. Lundgren^ bespricht speziell eine Kreidefauna yon Tormarp in 
HaUand. 

4. Ober den altem baltischen Eisstrom im südlichen Schweden schrieb H. 
Lundbohm^TT). Schrammen yon SO— NW werden schon von Nathorst auf 
einen altern Gletscher zurückgeführt, was nun aufs neue bestätig wird durch 
Schrammen und Geschiebe, deren östliche Herkunft zweifellos ist. — Über Diluvial- 
studien in Lappmarken hat F. M. Stapff berichtet^, vor allem auf Grund 
seiner Beobachtungen an der Lulea—Ofoten- Bahnlinie. Dieselben kommen wohl 
an andrer Stelle dieses Jahrbuchs ausführlicher zur Erörterung. 

O.Gumaelii279), P. W. Strandmark^öO) und M,Stolpe28l) 
besprechen die Glazialbildungen (Rollsteinäsars &c.) in Södermanland. 
Ersterer gibt eine Anzahl instruktiver Stollen- und Schach tprofile. 
H. Munthe erörtert Quartärbildungen auf Bornholm ^^). 

L. Holmström hat die Strandlinienfrage an den schwedischen 
Küsten wieder ausführlicher erörtert 283). Die Verschiebung erfolgt 
fast durchaus im negativen Sinne in vermindertem Malse. Senkung 
des Meeresspiegels. 

5. F. Schmidt^ hält seine altern Anschauungen über die Obereinstim- 
mung von Gotland mit ösel G. Lindström (II, 234) gegenüber, besonders 
was die obern Abteilungen anbelangt, aufrecht, indem er nach wie vor drei Zonen 
unterscheidet: 1) die des Wisbyprofils, 2) die obern Wisbykalke bis zum Crinoi- 
denkalk (Mittel- und Nordgotland) und 3) in Südgotland die obersten Bänke. 
W. Dames^ hat sich gleichfalls über die Schichtenfolge der Silurbüdungen 
Gotlands geäufsert und ihre Beziehungen zu obersilurischen Geschieben Nord- 
deutschlands erörtert. Er schliefst sich der Hauptsache nach der Gliederung 
Lindströros an, nur die Hangendkalke teilt er in zwei Stufen: Grinoiden- und 
Korallenkalke (Ascoceraskalke) und obere Gephalopodenkalke. — H. Munthe^ 
hat Beobachtungen über quartäre Bildungen auf Ootland angestellt. Zwei Bich- 
tungen der Glazialschrammen von N— S (oder NNW— SSO) und NO— SW ent- 
sprechen auch der Erstreckung der Moore und Meeresbuchten. Der obere 
Moränenmergel sei wie die NS-Schrammen durch ein drittes Vorrücken des Land- 
eises gebildet. — In einer zweiten Arbeit behandelt er postglaziale Ablagerungen 



271) Svenska Vet. Ak. Handl. 22, 1888. 86 SS.; mit einer Fundortkarte. — 
272) K. Vet. Ak. Förh. 1888, Nr. 4, 226—232. — 273) stockh. 1888. 20 SS. — 
274) Geol. För. Förhandl. 1888, X, 308—337. — 276) Ebend. 1889, XL — 
276) Ebend. 63—72. — 277) Ebend. 1888, X, Nr. 3. 33 SS. Mit K. 1 : 2MiU. — 
278) Gaea 1890. 55 SS. — 279) Qeol. För. Förh. 1889, XI, 248—262. — 
280) Ebend. 340—368. — 281) Ebend. 369—378. — 282) Ebend. 274—287. — 
288) Svenska Vet. Ak. HandL 22, 1888. 99 SS. — 284) N. Jb. 1890, U, 249—266. 
(Man Yergleiche die Karte yon Gotland in der Arbeit Lindströms ebend. 1888, 
147—164.) — 285) Sitzber. Berliner Ak. d. W. 1890, 1111—1129. — 286) QeoL 
För. Förh. VIII, 111—140; mit 2 Tafeln. 
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mit SftfBwasserkonchylien und erklärt dieselben alt Absätze ans der Zeit, in 
welcher die Ostsee dnrch Hebnng des Landes yom Weltmeer abgeschnürt nnd in 
einen grofsen SiLfswassersee nmgewandelt worden war>87). __ J. Ch. Moberg^ 
hat auch zwei auf das Silur Ölanda bezügliche kleine Abhandlungen Teröffentlicht, 
die eine über die Gliederung der Dictyonemaschiefer, die andre über die Faralleli- 
sierung des Ortocerenkalkes. 

Johnstrup hat einen Abrifs der Geologie von Bomholm gegeben, und 
E. Cohen und W. Deeeke haben dem kristallinischen Grundgebirge der Insel 
Bomholm einen Aufsatz gewidmet^. Einem granitischen Kern, ein schildför- 
miges Plateau bildend, sind im S Kambrium, Silur und Kreide yorgelagert. An 
der Küste sind G^ge yon Diabas yerschiedener Art zu beobachten. Die Zugehörig- 
keit Bomholms zu dem Blekinger Granitgebiet wird dargelegt, die IdscI sei ein 
granitischer Horst, yon Schweden durch eine Einsenkung getrennt. Sie liegt 
zwischen zwei Bruchlinien, einer N — S und einer NNO— SSW yerlaufenden. 

Norwegen, 

1. Yon der geologischen Karte yon Norwegen erschien Blatt 15 A und 26 C 
(Eidsberg und Aamot), Blatt 46 A (Rindalen) und 20 (Eidsvold)^. 

2. K. Pettersen29i) (f 10. Febr. 1890) hat geologische Unter- 
suchangen an den Küsten im nördlichen Norwegen (68 — 70° N. Br.) 
ausgeführt (II, 247). Gneils- Granit, Gneifse, die halbkristallinischen 
Schiefer der BalsQordgruppe und Glimmerschiefer spielen die Haupt- 
rolle. Eine grölsere Masse von Gabbro erstreckt sich zwischen dem 
Ulfs- und Lyngenfjord von 8 nach N. Die ausgezeichneten Strei- 
chungsrichtungen lassen die tektonischen Verhältnisse recht gut ver- 
folgen. Die zahlreichen Profildarstellungen geben weitere gute Auf- 
schlüsse und zeigen, dafs über dem Granit Quarzitschiefer und Thon- 
schiefer, und darüber, zum Teil diskordant, Glimmer- und ThoDglimmer- 
schiefer folgen. Das Einfallen der Schichten ist meist ganz flach. 
Antiklinalen und Synklinalen sind mehrfach zu verfolgen. Schicbten- 
faltungen seltener. Die über dem Gneifs und Granit folgenden Ge- 
steine werden als kambrisch (Dividalsgruppe), die halbkristallinischen 
Schiefer, auch Grünschiefer und Dolomiteinlagerungen (Baisfjord- 
gruppe) und die Tromsöglimmerschiefer als Silur bezeichnet. 

G. de Geer^ yerlegt die Grenze des Landeises der Glazialperiode weit 
über die Fjorde hinaus, wahrend sie nach Pettersen an den Fjordyerzweigungen 
geendet haben sollten. Aus den yerschiedenen Moräneobildungen schliefst Geer auf 
zwei Eiszeiten. — Die Frage über die BUdung der in anstehenden Fels einge- 
Bchnittenen Strandlinien hat £. Pettersen neuerlich wieder erörtert ^3), ohne 
eine Erklärung geben zu können, wieso die nach der neuen AnDahme durch Eis- 
ströme aufgestauten Seen Strandlinien einschneiden konnten. — Eine geologische 
Karte der Nordseite des Tome Träsk liegt von K. Pettersen vor 294). Eine 
Gneifs-Granitmasse, im überlagert yon Quarzit, roten und grünen Schiefem, 
Thonglimmerschiefer mit einem eingelagerten Dolomit, sowie Glimmerschiefern mit 
Kalken. Die beiden letzten Gruppen werden als Silur bezeichnet. — W. F. 
Stanley^ meint, dafs Norwegens Westküste keine Anzeichen der Existenz 



287) Öfvers. of K. Yetensk. Ak. Förh. 1887, 719—732. — 288) gyer. geol. 
Und. Stockh. 1890, C, Nr. 109, 22. — 289) Greifswalde, IV. Jahresb. d. geogr. 
Ges. 1889. 61 SS. — 290) Kristiania 1888. 1889. 1:100000. — 291) Tromsö 
Mus. Irshefter XI (76 SS.) u. XII, 249—339; mit K. 1:1200000. — 292) Qeol. 
För. Förh. X, 1888, 195—210. — 293) Sitzb. Ak. d.W. Wien 98, 1889, 97—109; 
mit K. — 294) Qeol. För. Förh. IX, 1887, 420—433; mit K. 1:400000. — 
2») Q. J. 1887, 83. 
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grober InlaodeismaMen darbiete, nur in den Fjordhintergründen sei Eisthätigkeit 
nachzuweisen. Geikie und andre sprachen sich im entgegengesetzten Sinne 
aus. — H. Bäkstrom^ bespricht die ,,Quarzkucbenlager", konglomeratartige 
Gesteine yon Gudä in Norwegen (Meraker). Sie bilden ein Gewölbe. Granit ist 
mit gewölbt. Glimmerschiefer tritt daneben auf. Die betreffenden Gebilde werden 
als Fseudokonglomerate bezeichnet, entstanden durch Begionalmetamorphose aus 
Sandsteinen mit Thonschiefer-Zwischenlagen. — A. E. Törnebohm^ yeröffent- 
lichte eine Notiz über Telemarken (Quarsite, kristallinisehe Schiefer und yoU- 
kristallinische Massengesteine). 

BrSgger (II, 244) gibt eine geologische Karte der Inseln bei Kristiania ^^ 
(1:10000). Süuretage 4 wird in 13 Etagen gegliedert (Schiefer und Kalke). 
Eruptiygesteine treten in Spaltgängen auf. Sie gehören zwei Epochen an; die 
stark basischen, jflngem sind postsilur. 

Gfrofsbrüannim und Irland. 

Allgemeines. Ar eh. Geikie^ hat die Geschichte der vul- 
kanischen Thätigkeit während des Tertiär auf den britischen Inseln 
entwickelt und wendet sich gegen J. W. Judds Reihenfolge, indem 
er fünf Phasen unterscheidet. 

1) Die NW- Gänge werden mit basischer Lara erfüllt, die Basaltdecken ent- 
stehen aus Tielen Ausbruchsstellen; 2) Gabbro-Laccolithe ; 3) Eruption der Por- 
phyre, Granophyre und Granite; 4) NNW- Gänge mit basischer Lava; 5) Fech- 
steingänge in Antrim und auf den innem Hebriden (2 und 3 bilden zum Teil 
„homogene Vulkane** innerhalb der Basaltdecken und werden erst später entblöfst; 
die Granophyre gelangten aber auch an die Oberfläche [Insel Eigg]). 

D. Stur hat den „momentanen Standpunkt** seiner Kenntnis über die Stein- 
kohlenformation Englands dargelegt^. Danach sind in England über dem dem 
obem Kulm entsprechenden Millstonegrit nur die Äquiyalente der Schatzlar- und 
Rossitzerschichten Torhanden. 

H. Garvill Lewis (f 21. Juli 1888) hat eine Reihe Ton Beobachtungen 
über die GlaziaWerhältnisse von Grofsbritannien angestellt soi); go über die Stim- 
moränen der grofsen eaglischen Gletscher, und über wichtige aufserhalb der Mo- 
ränen gelegene Seen in Zentral-EDgland , Nordamerika &c. während der Haupt- 
▼ergletscherung und über den Ursprung des extramoränen Blockthon ^02). Die 
Verbreitung der Gletscher, die Richtungen der Scheuerstreifen und die Ausdeh- 
nung der aufserhalb der Moränen gelegenen Seen und Flüsse bringt ein Kärtchen 
zur Anschauung. 

A. England und Wales, i. Allgemeines. Erklärungen zu Blatt 108 SW 
der geologischen Karte von England und Wales (Plashette und Kielder) hat G. T. 
Glough^ gegeben, desgleichen über die Cheviot HilFs auf englischer Seite 
(Blatt 108 NO). — S. S. Bruckman304) yersuchte es, für England eine neue 
Grenze zwischen Lias und mittlerm Jura zu ziehen (ähnlich wie es Vacek Tersuchte, 
Abh. geol. R. A. XII, 1886), iudem er dem Midfordsand einen Tom obem Lias bis in 
den untern Oolith reichenden Zeitraum zuweist. — J. Jukes Browne^ gibt die 
Reihenfolge der untern Kreideschichten in England an. Der Wealdenthon wird dem 
Urgon und obem Neokom, die Hastingssande dem untern Neokom parallelisiert. 

2. Mehrere Arbeiten behandeln die Verhältnisse am Kap Lizard 
(Cornwalljy wo Hornblendeschiefer und bänderige Granite neben- 
einander auftreten [Somervail ^06) m^d McMahon^OT)]. 

286) Geol. För. Förh. 1890, 209—246. — 297) Ebend. XI, 1889, 46—62. — 
288) Nyt mag. for nartury. XXX, 162—196. — 299) Transact. R. Soc. Edinburgh 
1888, XXXV, 21—184; mit geol. Karte. — 800) jb. g. R. A. 1889, 1—20. — 

801) Rep. Brit. Assoc. Manchester 1887, 691 u. 724. Natura XXXVI, 573. — 

802) Ebend. S. 692. 3 ; mit K. — G. M. III, 4, Ö15— 517. — 803) London 1889. — 
804) Q. J. 1889, 440-473. — 806) Q. M. 1888, 311. 431. — 806) Ebend. 1889, 
425; 1890, 161. — 307) Q. j. i889, 519—544. 



Digitized by 



Google 



Grofsbritannien. 1 93 

Auch Ch. Gallaway^ beteiligt sich an der Besprechnng ttber die Ver- 
hältnisse der archaischen Oesteine in Grofsbritannien. — B. N. Worth809) be- 
spricht die Konglomerate nnd Massengesteinsbrecoien der Tria« Ton S. Devon, die 
auf einen hypothetischen Vulkan Ton Dartmoor zurückgeführt werden. Eine Re- 
konstruktion dieses Vulkans gibt er an anderm Orte^^. Über den Kontakt- 
metamorphismus in Deyonshire berichtet derselbe Autor ^^i) und gibt auch Notisen 
über die Linie Lydford und Deyonport J^. — H. B. Woodwar d^i^) reröffent- 
licht einen Exkursionsbericht über die Geologie yon LymeBegis. Über dem Lias 
(9 Stufen) und Dogger (Unteroolith, Füllers Barth und Forest Marble), welche im 
allgemeinen konform übereinanderliegen (durch einen grofsen Verwurf im Betrage 
Ton 425 Fufs kommt der mittlere Dogger unmittelbar neben den mittlem Lias), 
folgt diskordant die untere Kreide. — B. Kids ton hat die fossile Flora der 
Badstock-Serie des Somenet- und Bristol- Kohlenfeides bearbeitet ^i^). Jüngere 
und ältere Typen finden sich gemischt, was die Parallelisierung sehr erschwert; 
nach Zeiller fallen die betreffenden Bildungen zwischen die altern Karbonschichten 
in Nord- und die jungem in Zentralfrankreich. (Es finden sich Typen der Ott- 
weiler und der Zwickauer Flora neben den franiSsischen.) 

3. W. Whitaker*^^) hat aasfölirliohe Darlegungen über die 
Geologie von Zondon veröffentlicht. Auch hat er über die Kohle 
im SO von England geschrieben ^^^). Über das letztere Thema er- 
schienen auch Notizen von W. B. Dawkins^lT), 

Im erstgenannten Werk enthalten besonders die Angaben über Tiefbohrangen 
yiel Neues. Auf S. 50 findet sich ein Querschnitt durch das Becken Ton London. 
Über gefaltetem Silur und Deyon (Karbon?) folgt diskordant der Jura, darüber, 
eine diskordante Mulde bildend, die Kreide und das EocSn. — H. Keeping, 
J. St. Gardner und H. W. Monckton haben das obere EocSn (Barton und 
Ober-Bagshot) einem eingehenden Stadium untersogen ^. Ein genaues Schichten- 
profil (Barton Gliff) und ein Kärtchen mit der Verbreitung der Bagshotsande sind 
beigegeben. — Von A. Irving^^^) ist eine erganaende Notis Über die Bagshot- 
Bcbichten des Londoner Beckens (II, 262 u. 264) erschienen, mit einem Schnitte 
längs der Didcot- und Winchester- Eisenbahn, welcher den flaeh-muldenformigen 
Bau mit etwas steiler einfallendem Südflügel und die konkordante Auflagerung auf 
der obem Kreide deutlieh erkennen ISfst. Aus einem lokalen Anschwellen (25 m) 
im Ascot-Brunnen schliefst er auf eine eoeSne FlufsroÜndung und yerfolgt die be- 
treffenden Ablagerungen 18 engl. Meilen weiter nach W, als bisher angenommen 
worden. Derselbe Autor machte auch Mitteilung^ über die roten Oesteine an 
der Küste von Devon und erklarte dieselben für untere Trias („Bunter**), der 
auf Nachkarbon (Perm) etwas diskordant aufruht. — C. Beid^^i) behandelt das 
Pliocan Groftbritanniens. 

J. Frestwich besprach die Beziehungen der Westleton Beds oder Kiesel- 
sande von SuffoUc mit jenen yon Norfdk^^). Auf einer Karte bringt er die 
Verbreitung der yorglazialen Driftbeds im Becken der Themse aur Darstellung 
nnd zeigt, dafs die genannten Schichten höher liegen als der Boulder clay. — 
J. H. Blake ^ hat die Geologie des Gebietes Ton Yarroouth und Loweshoft 
(Norfolk) bearbeitet, desgleichen jene des Gebietes Ton Ost-Dereham ^. 

4. A. Harker^^) hat die massigen Gesteine des Untersilnr 
(Balaschichten) von Caemm-vonshire in Wales untersucht und hat die 

806) G. M. 1889, 319—325. — «») Q- J- 1889, 898—402; 1890, 69-83. — 
«0) Transact. Plym. Instit. 1888. 24 S9. (und zwar S. 19). — ^) Transact. 
Deyonsh. Ass. 1890, 169—184. — «^) Ebend. 1889, 261—288. — 813) Proc. 
Geologists' Assoc. XI, xxvi— xlix. — »i*) Transact. R. Soc. of Edinburgh XXXIIl, 
II, 1888, 335—417. — 8^) London, Geol. Surv. 556 u. 552 S3. Erkl. zu den 
Blättern 1, 2 u. 7 der geol. K. — ««) G. M. 1890, Januar. — 817) Nature 1890, 
819—332. — 818) Q. j. 1888, 578-635. — 819) Ebend. 164 — 185. — sao) Ebend. 
149—163. — 821) London, Mem. Geol Surv. 1890. — 822) q. j. i890, 84—181; 
mit K. — 823) London, Geol.Sury. 1889. Erkl. zu Bl. 67 d. geol. K. — 824) Ebend. 
Nr. 66. — 826) Sedgwick prize essay. Cambridge 1889. 130 SS. mit K. 
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Phasen der AuBbracbayorgäDge festzustellen gesucht. Nach zwei 
aufeinanderfolgenden Ausbrüchen wurde eine Antiklinale gebildet; 
in dieselbe drang eine Intrusivmasse (Laccolith). Es folgte dann 
eine neue Eruptionsperiode, welche die jüngsten Laven bildete. 

Über das Monionsystem der Insel Anglaey hat J. H. Blake aosf&hrlich be- 
richtet^. — H. Wood ward hat in den ältesten Schichten des Kambrium ron 
Nord -Wales die ersten Trilobiten und überhaupt die ersten organischen Reste 
entdeckt^. — Gh. Callaway^ bespricht Kontakterscheinnngen in den Mal- 
yem Hills, wo Übergänge yon Diorit in Biotitgneifs vorkommen. 

5. H. B. Qeinits^ besprach Fossilien ans den roten und bunten Schiefer- 
mergeln von Manchester, welche das Perm repräsentieren. — Die Permgesteine 
des Leicestershire-Kohlenfeldes hat H. T. Brown^ in ihrem Auftreten unter- 
sucht. Es sind Torwiegend Breocien, Sandsteine und im untern Teil auch rote 
und weifse Mergel. Sie liegen konkordant, während der Bunte diskordant dar- 
über folgt — Über den Durhamer Saladistrikt sprach sich E. Wilson 331) tu». 
Das Sala liegt bis über 30 m mächtig über Anhydrit und wird yon roten Sand- 
steinen (500—800') und roten Mergeln (bis 463' mächtig) überlagert und in 
recht verschiedener Tiefe angefahren. — Den untern Schichten der obern Kreide 
in Lincolruhire und Yorkshire widmete W. Hill 332) eine Arbeit. Ein schmaler 
Streifen von oolithischem Neokom liegt zwischen dem Jura und der obern Kreide. 
Es werden genaue Profile dargestellt. Über dem Gault (Kalk) folgen Kreide- 
mergel (mit In oc er am US Guvieri), die ,,QreyBed" oder Totterhoestone (mit 
Nautilus elegans &c.), die graue Kreide, die Zone der Belemnitella 
plena und sodann die mittlere Kreide mit Inoc. mytiloides. 

B. Schottland. Ar eh. Geikie^ berichtet ausführlich über die 
Landesaufnahme in den ISW- Hochlanden von Schottland nach den 
Arbeiten von B. N. Peach, J. Hörne, W. Gunn, C. T. Clough, 
L. Hinkman und M. H. Cadell. Die Intrusionen von Diorit in 
Hornblendescbiefer; die Veränderungen infolge mechanischer Vor- 
gänge: Faltung, Blätterung und Schieferung durch Druck und Schub 
infolge von Bewegungsvorgängen; alte Denudationen (postkambrisch. 
und präsiluriscb) ; weitgehende Überschiebungen &c. Zahlreiche 
Profile erläutern die zum Teil überaus komplizierten Verhältnisse. 

A. G e i k i e ^ hat auch die geologische Entwickelungsgeschichte 
des Hochlandes von Schottland und von W- Irland dargelegt. 

In der archäischen Zeit: Faltung mit NO - Streichen , Spalten mit basischen 
Eruptivgesteinen in NNW- Richtung, Bräche in NW-, 0- und NO -Richtung und 
horizontale Pressung, die den Qneifs faltet; Periode des Abtrags. Im Kambrium: 
3000 m mächtige Seichtwasserbildungen (rote Sandsteine und Konglomerate). Im 
Silur Senkung des NW. Schottland: unten Quarzite, Sande und Konglomerate 
(150 m), darüber Kalk (450 m); die darüber liegenden „jungem kristallinischen 
Schiefer** sind ältere durch Faltung und Überschiebung (Silur — ^Perm dauernd) 
ins Hangende gebrachte Gesteine. — Jam. W. Kirkby^ hat in der produk- 
tiven Steinkohle von Fifeshire echte marine Fossilien entdeckt (Murchisonia, Bel- 
lerophon, Lingula &c.). — J. W. Judd^Sö) hat die Propylite der westschottischen 
Inseln mit den daselbst sich findenden Dioriten und Andesiten in Vergleich ge- 
bracht. 



s^) Q. J. 1888, 46S; mit g. K. Man vgl. auch Ch. Gallaway G. M. 1888, 
560. — 327) Q. j. 1888, 74. — Sä») Ebend. 1889, 476—503. — 32ö) iHs 1889, 3. 
10 SS. — 380) Q. j. 1889, 1—40; mit Kärtchen. — 831) ßbend. 1888, 761 bis 
782; mit K. — 382) Ebend. 320-369; mit geol. K. — 8»3) Ebend. 378—441. — 

334) Nature 1889, 299—302. 320—324. (Man vgl. P. M. 1890, LB. Nr. 2324.) — 

335) Q. J. 1888, 745—754. — 336) Ebend. 1890, XVI, 3. 
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C. Irland, Von den Anfnahmen in Irland sei dat Erscheinen der die BlSttar 
1, 2, 5, 6, 7, 8 und 11 betreffenden Brkliningen angeführt^ (Ton £. Hall, 
J. Noian, B. J. Crnise, B. G. Byrnes, F. W. Bgan and A. McHenry). 
Ferner erschienen die Blätter 138 and 189 Ton B. Hall, 17 and 11 BO Ton 
6. H. Kinahan, B. B. Wilkinson, J. Nolan, F. W. Bgan. 

D. Bdw. Hill^ bespricht die Insel Aldemey, deren grdlsere westUeht 
Hälfte aas „Homblendegranit** besteht; im liegen Konglomerate (Trias?), Ton 
Kersantiten darchbrochen, weicht scharf abgegrenst sind (Yerwerfongslinie ?). 

Nied&rlande, 

A. Penck^ gibt eine karte Schüderang der geologischen Vorgeschichte 
Ton den Niederlanden and Ton Belgien. — Von W. C. H. Staring^ erschien 
eine geologische Karte Ton den Niederlanden. 

H. Tan CapelleSAi) bespricht die Abhinge des Gaasterlandes im sttdlichen 
Friealand, In den glazialen Ablagerungen (Geschiebesand mit Geschiebestreaang) 
werden aas dem Blockwerk und den Bollstficken angegeben: Ksmbriam, Silar, 
Kreide. Früher hat derselbe Aator^ die Ergebnisse der Tiefbohrangen im 
DilaTialgebiete besprochen (bis 126 m). Unter dem AUuriam liegt Sanddilariam, 
Moränenablagerangen (sandige Thont mit Geschieben), eine litoralt Sandformation 
(glasial oder Torglazial) and als eine Torgläsiale Flafsablagerang eine Mergel- 
formation, also 126m anterhalb der heatigen AUarioDen (!). — K. Martin^ 
bespricht die aas Geschiebelehm bestehende Insel Urk in der Zuideraee and 
anterscheidet im niederländischen Dilanam drei Phasen: 1) altflamtile (prä- 
glasiale) Ablagerangen, 2) Landeisbildangen, 8) Ablagerangen der Abschmelsangs- 
periode. 

Bebten, 

A. Rutot^^) verdanken wir eine Anzahl von Bütteilungen über 

Tiefbohrungen in Belgien (II, 278) — Bohrungen, die bis auf das 

unter der noch schwebenden Kreide folgende aufgerichtete Karbon-, 

Devon- und Silur-Qrundgebirge mit Eruptivgesteinen im Silur reichen. 

Eine andre Arbeit^ desselben Aators besieht sich aaf die östliche Grense 
des Ypresien im NO Belgiens und die Besiehangen sar Wasserführang: das 
Tpresien besteht Torwaltend aas wasserandarchlässigen Thonen. Zaletzt anter- 
sachte er^^ die Hfigel Ton Hekelghem and Esschene. — Malherbe ^7) i^at 
Stadien ttber die anterirdische Stratigraphie im NW- Teil der Prolins Lidge an- 
gestellt. — E. VandenBroeck^ besprach die geologischen and hydrologi- 
schen Verhältnisse Ton Condroz, — J. Gosse Vet, H. de Dorlodot and A. 
Batot gaben einen Bericht^ ttber die Exkarsion in die Umgebang Ton Namur, 

Frankreich, 

Allgemeines. Von der geologischen Karte Ton Frankreich im MaCsstabe 

1:80000 erschienen seit 1888 folgende Blätter 860): 20. Caen, 24. Mezidres, 

35. Verdan, 48. Paris, 52. Gommercy, 97. Tonnerre, 107. Toars, 110. Clameoy, 

116. Clermont, 132. Chatelleraalt, 133. Chäteaaroox, 139. Pontarlier, 140. Les 

337) London 1888. 1890. — 388) Q. j. i889, 380— . — 8S9) Länderkande 
Ton Earopa I, 2, 1889. — ^ Haag 1890. 28 Bl. 1:200000. — 8*1) Ball. 
Soc. Beige de G6ol. 1889, lU, 222-253. — ^ Ebend. 1888, II, 125—134. — 
3*3) Tijd. T. h. Nederl. Genootsch. Amsterdam 1889, VI, 181—190. — 8**) Brüssel, 
BalL Soc. Beige 1888, U, 55—66. 260—270 ; 1889, 73—109, Pr. Verb. 99—109, 
Pr. Verb. 311— 815, mit Van den Broeck: 99—105. 207—221. — 846) Ebend. 
1888, n, 204—248. — 84«) Ebend. IV, 1890, 33—58. — 847) Ann. Soc. g*ol. 
Liige 1889. 31 SS. — 848) Brüssel, Bull. Soc. de G^ol. 1889. 30 SS. mit K. — 
3*9) Brüssel, B. S. B. de G^ol. 1890. 74 SS. mit K. — 360) Ministire des tra- 
Taax pablics 1888. 1890. 
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Sables, 161. 152. La Tour and LaBochelle, 159.Bourg, 160. Nantua, 167. Mont- 
brison, 168. Lyon, 177. Saint £tienne, 197. Largentiöre (Ardöche), 202. Gontös- 
les-Bains, 203. Sore, 210. Orange, 214. Yienx Boucon, 215. Mont-de-Marsan, 
222. Ayignon. 234. Arles, 235. Aix, 248. 249. Toulon. 

Eine treffliche Karte im Mafisstab l:lMülion Ton Jacquot und Michel- 
Leyy wurde Ton derselben Behörde 1889 herausgegeben, auf welcher 40 Aus- 
scheidungen gemacht werden. — In einer Beihe Ton Berichten ^^) wurde der 
Text Bu der geologischen Karte Ton Frankreich Terdffentlicht. Dieselben sollen 
an den betreffenden Stellen nach der geographischen Anordnung zur Sprache 
kommen. — Die geologische Karte Ton Yasseur und Carez (1:500000)^ 
liegt nun Tollendet vor. — Von Stan. Meunier^Si) erschien eine Geologie von 
Frankreich nach Begionen. 

A. de Lapparent^ hat die Frage erörtert, ob die tou Suefs angenom- 
mene Theorie, dafs es aufser den mit den Faltungen Terbundenen Hebungen des 
Bodens keine Hebungen der Erdoberfläche gebe, su Becht bestehe, und unternahm 
es, am Zentralplateau, Gotentin und an den Ardennen die gegenteilige Meinung au 
erweisen, und zog auch Schwarz wald und Vogesen in betracht, worüber eine 
Polemik zwischen de Lapparent und Q. Steinmann heryorgerafen wurde ^^. 

1. NordfranJcreich. G. F. Dollfu8 357) bespricht die Faltangen 
in den Tertiärablagerungen des Pariser Beckens und fafst dieselben 
folgendermafsen zusammen: sie sind unregelmäfsig, durchziehen das 
ganze Becken, auch den südöstlichen Teil, und sind in derselben 
Zeit und durch dieselben Ursachen entstanden. Die jüngsten Miocän- 
bildungen (Sable de la Sologne) werden noch davon betroffen, und 
auch die Sables ferrugineux sind gefaltet; wenn diese wirklich pliocän 
sind, so hätte die letzte Faltung am Ende des Pliocän stattgefunden, 
ähnlich wie in Südengland. Auf der Karte sind etwa 16 Anti- 
klinalen, im allgemeinen aus OSO — WNW verlaufend, gezeichnet, 
welche zum Teil beckenförmige Synklinalen begrenzen. 

G. F. Dollfus^ bringt in einer „Notiz fiber eine neue geologische Karte 
der Umgebung yon Paris** eine übersichtliche Darstellung der geologischen Ver- 
hältnisse dieses klassischen Gebiets, illustriert durch yiele (50) Detailprofile und 
2 Karten, deren erstere den Verlauf der Höhenkuryen des grünen Thons und die 
zweite jenen der weiTsen Kreide ersichtlich machen, mit Einzeichnung der Mulden- 
tiefen und der Sattelhöhe (zwei flache Synklinalen yon OSO— WNW und eine 
Antiklinale südlich yon Paris). Unterbrechungen der Ablagerungen und Erosions- 
yorgäuge yoUzogen sich yor dem Calcaire pisolithique , dem Konglomerat yon 
Menden und den Sables moyens. 

Den Ardennen hat J. Gössel et ein umfang- und inhaltreiches 
Werk gewidmet ^^), welches in 26 Kapiteln die einzelnen azoischen 
und paläozoischen Ablagerungen behandelt. Das Kapitel 24 befalst 
flieh mit den tektonischen Störungen (Faltungen und Verwerfungen), 
das 25. mit dem Metamorphismus, und das 26. gibt eine Übersicht 

361) Bull, des Sery. de la Carte g6ol. de la France &c. Paris 1889. 1890. — 
363) Paris 1888. 1889. — 364) Paris 1889. 789 SS. mit yielen geologischen 
Kärtchen und Profilen. — 866) b. S. ö. 1887, 215—238. — 366) ßer. d. naturf. 
Ges. Freiburg i. B. 1887, III. 11 SS. — C. r. Soc. g^oL de France 1887, 
21.Noy. — 367) Bull. Sery. Carte g^ol. de la France 1890, Nr. 14. 68 SS. 
mit K. — 368) Berlin 1888 (Ausz. aus den Berichten des Berliner intern, geol. 
Kongresses 1885). 123 SS., 36 K.-Blätter 1:20000. Auch Paris 1890 (Begleit- 
worte «ur grofsen geol. Karte yon Paris in 4 Bl. 1:40000. — 359) jj^m. pour 
seryir ä Texpl. de la Carte g^ol. detaill^e de la France 1888. 881 SS. mit Kartensk. 
1:24000. Man ygl. A. Rutot: Bull. Soc. Beige 1889, III, 25—59; mit Karten- 
skizzen und einer Tabelle über die Hauptphasen der Entwickelung. 
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über die Geschichte der Ardennen seit der primären Ära. Die Niveau- 
veränderangen, die räumliche AasdehnuDg der MeeresbedeckuDgen 
während des Devon, Karbon, der Trias and Kreide, des altern und 
Jüngern Tertiär, sowie die Abtrags- und Aus wasch ungs Vorgänge der 
Quartärzeit werden dargelegt. Oletscher hat es in den Ardennen 
nicht gegeben. 

2. Wettfranhrmh. A. Bigot«») hat gezeigt, dtCs in NW-Prankreich 
(Breton) und in Wales iwischen den yorkambrischen Schiefem Ton St. L6, sowie 
dem Pebidinm Ton Wales und den kambrischen Basaltkonglomeraten in beiden 
Gebieten eine Diskordanz besteht. Das Pebidinm ist stark metamorphosiert, die 
normannischen Äquivalente jedoch nur ganz wenig (II, 293 ff.). — T. G. Bonney ^ 
bespricht die metamorphosierende Einwirkung der Granitintrusion auf die geschich- 
teten paläozoischen Gesteine bei Morlaix (Ssndsteine wurden durch Pressung in 
feinkörnige glimmerige Schiefer umgewandelt). Es wurden Vergleiche mit den 
Konglomeraten Ton Mittweida in Sachsen angestellt und mit Huronbildungen yon 
Kanada. 

Gh. Barrois hat die im N Ton Finisthre auftretenden Gesteine unter- 
sucht^. In den kambrischen Schichten finden sich deckenfSrmige Einlagerungen 
▼on Dioriten (besonders im W), Diabasen und Porphyriten mit Tuffen und Aschen 
(im 0); granitische Gesteine durchsetzen dieselben. Spater hat er auch die silu- 
rischen Diabaseruptionen in Finistire besprochen^. 

Weiter gibt Ch. Barrois eine Übersicht über seine Forschungs- 
ergebnisse in der westl. Bretagne «64) (n, 394. 295). Eine 0— W 
reichende geosynklinale Depression mit erhobenen N- und S- Rändern 
nmschlielst ein im zahlreicher werdendes System von gepreisten 
Falten. Die Hauptfaltung erfolgte im Karbon. Niveauveränderungen 
und Transgressionen. Im N grobe litorale Sedimente, in der Mitte 
mächtigste Entwickelung , im S feinste Sedimente. i^Das amerika- 
nische Land ist ein Faltungs« und Injektionsmassiv, aber keine Bruch- 
Bcholle". — Der Monographie üher den Kalk von d^Erhray an der 
untern Loire von Ch. Barrois^ ist ein die Stratigraphie be- 
trefiPendes Kapitel vorangestellt, welches uns wohl interessieren muis 
(I, 477; II, 294). Zahlreiche Profile geben uns eine Vorstellung 
vom geologischen Bau des betreffenden Qebiets. In drei Synklinalen 
mit Störungen in den zwei Antiklinalen liegen Silur und Devon 
vor. Die Störungen sind als Überschiebungen entwickelt, so dals 
es förmlich zur Schuppenstruktur des Gehirges kommt. 

Der Kalk Ton d'Erbray wird als ein ÄquiTalent des Horizontes Q des böhmi- 
schen Silurbeckens (Heroyn) bestimmt. Das Dotou liegt transgredierend über dem 
Silur. Die Fauna Ton Erbray wird mit dem englischen Unterdeyon und den 
Faunen aller ttbrigen DeTonterrains in Vergleich gebracht. 

G. F. DoUfus^ bespricht das Vorkommen yon Melongena (Pyrnla) comnta 
in den Faluns yon Anjou (II, 306) und betrachtet die geologische und geogra- 
phische Verbreitung des Geschlechts, indem er Vergleiche der tertiären mit ana- 
logen lebenden Faunen anstellt. So yergleicht er die Bocanfauna mit jener des 
indisch-chinesischen, die oligocane mit jener des indisch-austraüschen Oseans ; die 
Miocanfauna wird als analog jener des Mittelmeeres und des Meeres yon Senegal^ 



360) B. S. G. XVII, 1888, 161. — 881) Q. j. XLIV, 1888, 11—45. — 363) Ann. 
Soc. g«ol. du Nord 15, 1888, 238—247. — 363) b. serv. d. 1. Carte g6ol. de la 
France 1889, Nr. 7. 74 SS. —,364) Ann. Soc. g6ol. d. Nord XVI, 1889, 1—13. — 
8») M«m. Soc. g^ol. du Nord Lüle 1889, 111. 348 SS. — 366) Bull. Soc. d'Et. 
Sc. d' Angers 1887. 34 SS. 
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die pUodne ala analog mit der mittelmeer - aüaotiaehen Fauna beaeichnet. — 
D. Oehlert^ hat daa Devon (Hercyn) der Umgebung Ton Angers stadiert: 
ein Kalkateinaag, awitehen Schiefem Terlanfend. — Von H. Latne erachien ein 
Beitrag lum geologiaehen Stadium dea D^p. de Tlndre^. — Lacroiz^ hat 
an der S^Tre (Loire inf^rieure) Olivingabbro im Glimmerachiefer (gana ahnlieh 
wie in Norwegen) aufgefunden. 

3. Südfrankreieh, Em. Fallot^TO) hat eine geolo^eche Skisae des Döp. 
Oironde gegeben und auf der beigegebenen Karte die tertiären Ablagerungen in 
sieben Stufen zur Ausscheidung gebracht, vom Eocän bis zu den Faluns Ton 
L^ognan und Saucats und jenen yon Sallee , welche unter den Landessanden an 
den Waaserläufen aufgeschlossen sind. Derselbe Autor hat weiter einen Bericht 
Aber seinen Ausflug nach Dax und Biarritz erstattet, wo er Aber Kreide (ürgon, 
Cenoman, oberes Senon, unteres und oberes Danien) Eocän mit Kummuliten und 
Oligocän anführt ^^). Bpeaiell Über das Aquitan tou St. Morillon und Gabanae 
(Gironde) hat er bald darauf berichtet 873). — E. A. Benoist (II, 307) gab eine 
Skizze über die Tertiär- (Eocän) Ablagerungen in SW- Frankreich »73)^ in welcher 
er gewissermafsen die Ergebnisse seiner vielen in dem citierten Jahrbuch yer- 
öffentlichten Studien susaramenfafst und tabellarisch mit den übrigen französischen 
Becken vergleicht. 

Fallot^*) gab mehrere Mitteilungen Über die geologischen Verhältnisse der 
Pyrenäen, darunter auch eine über das Stück des Gebirges zwischen Gtebas — 
Gavamie. Auch hat er die Grenze zwischen Mio- und Oligocän an der Gironde 
festzustellen gesucht ^^). — J. Seunes^<^ gibt eine Notiz über die obere Kreide 
der westlichen Pyrenäen mit einem Profil südlich von Gan, wo Über dem Genoman 
orbitoidenführendes unteres und inoceramenführendes oberes Senon (gefaltet), so- 
wie (gleichfalls gefaltet) sehr mächtiges Danien folgt, welches in einer Verwerfung 
am Eocän abstöfst. — Derselbe Autor hat auch eine gröfsere Arbeit 377) aber die 
Geologie der sekundären und eocänen Ablagerungen in dem Vorpyrenäengebiet im 
aüdwestl. Frankreich veröffentlicht. Trias, Devon und Präkambrlura bilden die 
ältesten Bildungen über dem Kristallinischen, Jura ist vollkommen entwickelt, aher 
räumlich wenig verbreitet, die Kreide beginnt mit dem Apt. Eocän, durch daa 
Garumnien mit der Kreide verknüpft; Miocän taucht nur an wenigen Stellen unter 
der Decke von Sauden und andern Alluvionen auf. Eine Reihe von Falten schmiegt 
sich dem alten Massiv von Labourd an und werden von transversalen Brüchen 
nacheocänen Alters durchzogen. Durch Verschiebungen kommt die Trias vielfach 
neben die mehr oder weniger einfach gefaltete Kreide zu liegen. Die Granit-, 
Syenit- und Porphyritdurchbrüche werden als wahrscheinlich nacheocan bezeichnet, 
ähnlich jenen in Portugal. Ophitische Diabase treten in den nacheocänen Fal- 
tungsachsen auf. — J. Garalp^ stellte Studien in den Massivs der zentralen 
Pyrenäen an (Ari^ge, Haute - Qaronne, Val d'Aran); Granite und drei altersyer- 
achiedene Gneiise: Qranitgneifs, Augengneifs und blätteriger Gneifs, sowie Chlorit- 
schiefer, Oipoline und Amphibolite treten auf und sind von Granitgängen durch- 
brochen. — A. Lacroix^^ hat die metaroorphiachen und eruptiven Gesteine 
von TAriige studiert. — Über die Trias der Pyrenäen spricht E. Jacquot^ö^). 
sie sei jener Lothringens sehr ähnlich; Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper, ^ 
normal entwickelt, bilden im Gebirge eine Synklinale, in der Ebene aber sind 
parallel der Gebirgsachse verlaufende Störungen eingetreten. Die Ophite hahen 
manche Metamorphosen der Kalke hervorgerufen. Man vgl. auch A. F. No- 
gnös^i). — Gh. Barrois hat im nördlichen Navarra das Vorkommen des 
ünterderon in der Facies des Spiriferensandsteins nachgewiesen^. 

397) B. S. G. XVII, 742—791. — 368) Paris 1890. 74 SS.; mit Karte. — 
^) C. r. 1887, 1738. — 870) Rennes — Paris 1889. 24 SS. ; mit K. 1 : 500000. — 
371) Soc. linn. de Bordeaux 15. Mai 1889. 16 SS. — 372) Ebend. 4. Dez. 1889. 
12 SS. — 878) Bordeaux 1888. Act. Soc. linn. 41, 191. — 874) goc. linn. de Bor- 
deaux 1888, XL, XLvii; XLI, ix. — 875) b. S. G. 1889, 3, XVII, 53. — 376) Ebend. 
1888, 779—790. — 377) Ann. des min. XVIII, Paris 1890. 250 SS.; mit K. 
1:320000. — 878) Toulouse 1888. — 879) Bull. Serv. d. 1. Garte g^ol. d. 1. Fr. 
Paris 1890. — 380) c. r. 102, 1506. — B. S. G. 1889, 850. — 881) C. r. 103, 
j91. — 882) Ann. Soc. g^ol. du Nord 1888, 112—114. 
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Die Monographie M. Viguiers^SS) ober das D^p. de TAude 
(II, 335) läfst den durch zahlreiche Verwerfungen gestörten, reich- 
gegliederten Faltenbau der Pyrenäen und der hohen Corbi^res gut 
erkennen, auch die Granitauf brücbe mit ihren schmalen Schiefer- 
zonen. Die paläozoischen Bildungen sind steil aufgerichtet, aber 
auch die untere Kreide ist vielfach zerstückt und gefaltet (Ürgo-Apt) 
oder in flache Gewölbe geprefst (Alb: mergelig- sandig). Die obere 
Kreide ist wenig aufgerichtet und stöfst gegen die untere an einer 
Verwerfung ab. 

Auch das Verhältnis der Eruptivgesteine wird in den Profilen zur An- 
schauung gebracht (an Hauptstorungen gebunden, so die Melaphyre der Corbi^res : 
teils wo die obere Kreide am Lias abstöfst, teils im verworfenen Lias. Die 
Oligocanscbichten im 0, in der Nähe des Meeres, sind nur ganz leicht aufgerichtet. 
Viel einfacher liegen die Verhältnisse im Montagne Noire im N: Aufrichtungen 
und Diskordanzen (obere Kreide Über dem alten Gebirge, Eocan Aber Kreide oder 
gleichfalls über altera Gebirge), ohne die weitgehenden Störungen. 

Über die Zusammensetzung des obem Danien und des Eocän in den Kleinen 
Pyrenäen, den Corbi^res und dem Montagne Noire berichtet J. Boussel^si). D|^g 
erstere ist in der Form yon roten Mergeln und lithographischen Kalken vertreten, 
das letztere reich gegliedert (14 Etagen). Auch das Alter der kristallinischen 
Kalke der Kleinen Pyrenäen wurde yon demselben Autor erörtert 385). 

Garayen-Cachin hat das „Montagne Noire** (S.-Sevennen) als älter als 
die Pyrenäen erkannt 3^) (Obereocän) und J. Bergeron den geologischen Bau 
desselben Gebirges näher untersucht 387). 

Emm. de Margerie^ gibt eine Darstellung der Struktur 
der Corbi^res. Nach den lehrreichen Profilen kommt es am Rande 
des alten Massivs von Monthoumet zu der gegen N gerichteten 
Überschiebung mit verquetschtem Mittelschenkel. 

Über dem primären Grundgebirge liegt Garumnien und Eocän. In den 
Kleinen Pyrenäen ist gleichfalls die Neigung und Überschiebung gegen N gerichtet. 
Bier kommt im S Lias, Jura und Urgon über das Senon zu liegen, und in einer 
zweiten nördlichen Falte erscheint die Trias gegen das Senon hinauf gebrochen. — 
Die paläozoischen Bildungen von Cabi^res (bei Montpellier) hat Fr. Frech 
studiert 389). über gefaltetem und abradiertem Untersilur liegen kleine, Hochebenen 
bildende Kalke des Obersilur, Devon und Kohlenkalk. Eine zweite Diskordanz 
liegt zwischen dem letztem und dem prodaktiyen Karbon, eine dritte zwischen 
dem steil aufgerichteten Botliegenden und dem fast horizontalen Buntensandstein. — 
W. Vignier390) hat das Plioeän yon Montpellier studiert und dasselbe mit 
jenem yon Boussilon und im Bhonethal yerglichen. Unter Kies mit Elephas 
meridionalis (Amusien) folgen Konglomerate und Süfswasser- Mergel mit Bhino- 
eeros leptorhinus &c. (Astien), welche auf marinen Mergeln, mergeligen Sauden 
mit Ostrea cucullata, Potamides Basteroti liegen. 

Zentralfranhraich. J. Bergeron hat geologische Studien über das alte 
Massiy im Süden des Zentral plateau angestellt 391). Auch hat er das Vorkommen 
der Siluretage Ci, in Languedoc, sowie jenes yon Galymene in H^rault nachge- 
wiesen 382). — j. Bergeron und M unier- Ghalmas haben in H^rault das 
Vorkommen der Primordialfauna nachgewiesen 39S). — Früher schon hat Bergeron 



383) Montpellier 1887. 308 SS. mit vielen Profilen und 1 K. 1:320000. — 
384) Ass. frauQ. 1887, 24. Sept. 11 SS. .— 386) ß. S. G. 1889, 820. 833. — 
886) 0. r. 1887, 923. — 387) Ebend. 530. — 388) Bull, des Sery. de la Carte g6ol. 
de la France 1890, II, Heft 17. 36 SS. mit K. 1:500000. — 889) d. G.Z. 1887, 
360—487. — 890) c. r. 1888, 1476. B. S. G. 3, XVII, 379—423. — 391) Paris 
1889. 361 SS. mit K. — 892) ß. S G. 1890, 171—174. 366—371. — 893) c. r. 
1888, 1, 375. 
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die geologiiche Konttitation des Montagne Noire, einer grofaen antiklinalen Falte, 
behandelt^. Über GneUs treten im W palaoioische Bildungen (Silur-Dyaa) aui^ 
im NO aber Olimmarschiefer, Phyllite, und erst weiter ab palaoaoiscbe Schichten. 
Im treten auch gelbe und rote Schiefer mit Paradoxides auf. Auch De Rou- 
TÜle behandelt dieses Gebietst). 

Eine interessante Skizze der geologischen Entwickelung hat Fr. 
Frech für das franzMÜche Z^ntralplateau geliefert^, in welcher 
er aher zugleich weiter ausgreifende kritische Beleuchtungen des 
neuern geotektonischen Lehrgebäudes vornimmt. Auf eine fragliche 
archäische Faltung folgt Faltung im untern Obersilur, während die 
Hauptfaltung in die Zeit des untern produktiven Karbon fallt. 
Festlandsperioden waren teilweise zur Kulmzeit, während des obern 
Paläozoikums, während der untern Kreide und vom Ende der 
Kreidezeit bis heute. Während des Miocän war das Zentralplateau 
eine Insel. 

Mouret hat die Stratigraphie des Zentralplateau zwischen Tülle und 
St. C^r^ behandelt^. Zuunterst Gneifs, dann Gneifs mit Amphibolit, dann „gra- 
nulitische** GoeiCBe und Glimmerschiefer mit Serpentin und Amphibolit, endlich 
Sericite, Phyllite und quarzitführende Thonschiefer. — Terra ier hat das kri- 
stallinische Massiv des Moni PilcU studiert^ und gezeigt, dafs die Synklinale 
des Kohlenbeckens Ton St. !^tienne und Ton Vienne gegen NO zu Termuten sei. 
Es liegen ^ier durch Verwürfe gestörte Synklinalen mit yerschiedenem Streichen 
neben einander. An den OstrSndern, also in den Antiklinalen, treten Granite 
auf. Ghloritische Glimmerschiefer und Sericite bilden das oberste Glied der kri- 
stallinischen Schiefer. Die Synklinale des Mont Pilat dürfte zwischen Unterdefon 
und Mittelkarbon gebildet worden sein. Der Hanptschub erfolgte im Mittelkarbon. 
Auch im Perm erfolgte Pressung, Trias — Kreide war ruhig. Beim Aufstau der 
Alpen fungierte das Massiv mit als festes Vorland. Das grofse Kohlenbecken tou 
St. Etienne dürfte nach N zu verfolgen sein. — Die Porphyrite Tom Aäier hat 
L. de Launay besprochen^, desgleichen die Störungen des Primitiy Terrain 
im N des Zentralplateau ^. Diese letztern lassen yerschiedene Phasen unter- 
scheiden, die ersten fallen mit den Granitdurchbrfichen zusammen (nach kambrisch?). 
Eine Faltung folgt Tor dem obern Karbon (Falten NO— SW schliefsen sich an 
die Ton Moryan an), eine weitere zwischen Perm und Trias (Zusammenpressung 
der Kohle und Bildung Ton bleiglanzführenden Gängen), die letzten erfolgten im 
Tertiär zwischen den Falten yon St. Eloi und Porez. — Die kristallinischen Ge- 
steine im SW des Zentralplateau bilden eine grofse Antiklinale^^), die im Ton 
mehreren streichenden Verwürfen durchzogen ist. — M. Bertrand^ hat auch 
über die Kohlenbecken des Zentralplateau abgehandelt und die Verwerfungen, 
Faltungen und Oberscbiebungen besprochen. — Fr. Delafond hat das Kohlen- 
becken Ton Autun und Epinac untersucht und mit M. Leyy und Renault eine 
Karte (1:40 000) herausgegeben^. — M. Termier besprach die Eruptionen 
yon Velay*^). Über Graniten liegen Phonolithe und Andesite, darüber folgen die 
untern Basaltlager und zuoberst die jungem Phonolithe. In den Thälern liegen 
jüngste Basalte. Durch die Phonolithe erlitten Thone metamorphische Umwand- 
lungen. 

Oatfrankreich, M. Bertrand hat noch eine grölsere Anzahl 
von Mitteilungen über die Oberfaltungen in der Provence (II, 335) 

3M) C. r. 1887, 630 (1888, 760). — 866) Ebend. 1888, 1437. — «») Ztschr. 
d. Ges. f. Erdk. Berlin 1889, 132-7I6Ö; mit Kartensk. S. 145. — »7) ß. sery. 
Carte g^oL 1889, 90; mit K. — ^) B. Sery. Carte g^ol. de la France 1889. 
56 SS. mit K. 1:320000. — »») B.S.G.XVI, 1887, 84—102. — *<») C. r. 1888, 
Bd. 107, 961—963. — B. S. G. 1888. — *0i) ß. Carte g^l. de la France 1889, 
Nr. 4. 15 SS. — ^ B. S. G. 1888, XVI, 517- 528. — ^) Paris 1890. — 
*o*) B. Serv. Carte g^ol. de la France II, Nr. 13, 1890. 32 SS. 
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gegeben ^^), so über eine solche bei St. Zacharie und St. Beaume 
(Var Dep.): Trias, Lias, Oxford- und Hippuritenkalk auf Danien 
(durch Erosion verwischt), welche halbkreisförmig gebogen sein soll 
und in ihrer theoretischen Ausführung an die Heimsche Doppelfalte 
erinnert. Auch bei Salernes finden sich (an der Bahn) förmliche 
Wiederholungen der Olärnisch-Erscheinungen. 

F. Fontannes' weitere Studien ttber die Qesohühte des Tertiär im Rhdne- 
becken (II, 314) nnd zwar IX. speziell an den Kttsten der Proyence hat 
Gh. Dep^ret herausingeben begonnen^. Bei Carry folgen die Schichten vom 
Aquitan bis zum Helyetien ohne Unterbrechung: Liegendkonglomerate, Sande und 
sandige Mergel mit Pecten subpleurorectes, Brackwasser- Schichten (La- 
gunenbildung) mit Gerith. plicatum, Gyreoen &o., entsprechend den Sotzkaschichten, 
darüber Molasse mit Turritella quadriplicata, Korallen &c. werden Ton 
als Äquivalente der Homerschichten betrachteten sandigen Molassen und Ton mer- 
geligen Kalken mit Ostrea crassissima (Grunderschichten) bedeckt. — Der 
greisen Arbeit über die Aufeinanderfolge miocaner Wirbeltierfaunen des Bhdna- 
tbals (II, 318) Ton Gh. Dep^ret^ werden ausführliche Darlegungen Über die 
Sebichtfolgen dieses Gebietes Torausgeschickt (64 SS.). Die älteste MiocSnfauna 
ist jene der Thone Ton Marseille und der Lignite fon Yolx äqui?. der Fauna 
Ton Ronzon, Gadibona &c. Die Faunen yon St. Oerand le Puy, Montabuzad (Gd- 
riach), Sansan (Eibiswald), Aquitan Langhien) sind nicht vertreten. £& folgt jene 
Ton Gr^fe- Saint -Alban (Isöre), Squiv. jener von Simorre (Steinheim), jene von 
Barri und der marinen Molasse von Lyon &c. (äquiv. L6ogn an - Baltringen), 
dann ÄquiTalente der Eppelsheimer - (A. Jean de Boumay, Visan &c.) und der 
Pikermi- Fauna (Groix - Bousse und M. Luberon). — Gh. Dep6ret*08) besprach 
die Tertiarablagerungen im Becken von Marseille. Oligocane lignitführende Thone 
und Süfswasserkalke spielen die Hauptrolle; pliocäne Travertine und Quartär 
liegen gleichfalls vor. Marine Bildungen fehlen. Das Pliocän mit Gongerien 
(C. Simplex) von Th^ziers (Gard) bespricht derselbe Autor *o^. Es folgt dis- 
kordant auf dem Miocän mit Lithothamnien, Bryozoen, Lamna &c. und wird von 
marinen Schichten mit Ostrea cochlear und Mergeln mit reicher mariner 
Fauna (1270 Arten) Überlagert; zuoberst folgen Brackwasser-Schichten (Gongerien 
nnd Gerithien) und fluviatüe Sande mit Mastodon avernensis. — Paul 
Qourret^iO) hat das marine Tertiär in der Gegend von Marseille studiert und 
eine Reihe von Profilen beschrieben. (Zwei Niveaus mit Ostrea crassissima, 
zwischen beiden Pyrula- und Balanenschichten.) 

Die Kreide in den Alpes - Maritimes ^^i) , sowie jene in der Gegend von Grest 
(Dröme) hat E. Fallet besprochen *12). — L. Garez weist eine Diskordanz der 
Kreideschichten im Rhönethal nach, zwischen Apt und Genoman ^^3). 

Eine umfangreiche Abhandlung W. Kilians betrifft das JJure- 
Gehirge^^^) (Basses Alpes). Zwei Karten bringen die Formationen- 
Verteilung zur Anschauung. Die eine (1 : 320 000) umfafst das 
ganze Gebiet, die zweite (1:80 000) behandelt speziell den süd- 
westlichen, durch zahlreiche im allgemeinen NNW bis NW verlau- 
fenden Bruchlinien ausgezeichneten Teil, eine dritte den östlichen 
Teil des Lure- Gebirges. Jene Störungslinien verlaufen vor allem 
im Bereich der Kreide, greifen jedoch im S auch in die Eocän- 
terrains hinüber. 



«») G. r. 1888, Bd. 106, 1433. 1613; Bd. 107, 701. 878. Ausführl.: B. S. 
G. 1888, XVI, 748—778. — *^ Lyon 1889. 120 SS. — *^ Arch. du Mus. 
d'Hist. nat. Lyon V. — ^) B. serr. Garte g^ol. Paris 1889, Nr. 5. — *09) Ebend. 
1890, Nr. 16, 14—28. — «<>) B. S. G. XVll, 1889, 68. — *") Pr. Verb. Soc. 
Linn. de Bordeaux, 1. Mai 1889. — *12) ß. S. G. XVII, 541—549. — «8) B. S. 
G. XVI, 504. — «*) ti. gko], dans les Alpes occid. Paris 1889. 459 SS. mit K. 



Digitized by 



Google 



202 Dr. Fr. Tonla, Qeognottitcher Anfbtu der Erdoberfläche. 

Im K dtyon treten auch auCser einigen isolierten Trias - Vorkommen noch 
Lias und Jnra in gröfserer Entfaltung aut Sehr hfibsche photographische Dar- 
stellungen bringen die steil aafgerichteten und iura Teil gefalteten Schichten des 
obem Jura (und Tithon) bei Sisteron sur Anschauung. Den Jura yergleicht Kilian 
mit jenem der Schweiser und österreichischen Alpen (Klauschichten und Diphya- 
kalke). Die untere Kreide Eerfällt in acht paläontologische Zonen (Barremien 
und ürgon mit Bequienia ammonea). Das Albien war eine Epoche der 
Erosion, Gaultschichten dagegen wurden angetroffen, Eocan und Miocän als sicher 
Torhanden erkannt. (Das früher für Pliocin gehaltene Konglomerat wurde dem 
Miocän zugewiesen.) Zwei Systeme fon Verwerfungen: ein yormiocänes und ein 
zweites nach der Molasse am Schlüsse der Bildung der gegenwärtigen Kette, 
welches auf eine Torsionswirkung zurfickgeführt wird. Das Lure-Gebirge wird 
als zum Alpensystem gehörig bezeichnet. — W. Kilian^^) machte yorläufige 
Mitteilungen über seine Studien in den Btzsaes - Alpes (zum Teil mit E. Haug); 
unter anderm fand er Über dem oberjurassischen Korallenkalk mit Nerineen und 
Diceraten Mergelkalke mit Aptychus Didayi &c. Früher schon besprach er den 
geologischen Bau der Umgebung yon Sisteron (Basses- Alpes) ^^), wobei er auf die 
Falten im K (älter als Helyetien), die jüngere Faltenyerwerfung des Lure- Ge- 
birges und noch jüngere lokale Torsionsyerwerfungen hinweist. Mit F. L e e n - 
hardt hat derselbe Autor die Sande des Thaies yon Apt besprochen und eine 
Beihe yon Profilen dieses klassischen Gebietes zur Anschauung gebracht. 

G. Maillard^i7) gab eine Beihe yon Mitteilungen über die Geologie des Gebie- 
tes yon Annecy, La Boche, Bonneyille &c. in Hoch-Savoyen. Zwischen dem Jura 
und den Alpen (Kreideschichten) liegt eine Molasseregion, überdeckt mit quar- 
tären Ablagerungen. Zahlreiche Profile erläutern die oft recht komplizierten Ver- 
hältnisse, so die Eiofaltung des Eocän zwischen die Kreide (Valangien-Senon) im 
M. de la Balme, oder die fragliche Stellung des Lias am Almet (in der Annes- 
groppe), Horstbildung, oder eine Überfaltung in einem Mafse, welches alles bisher 
Dagewesene übertrifft. (Man ygl. Taf. 5.) 

G. Maillard^^) gab eine populäre Skizze der Entwickelungsgeschichte yon 
Hoch-Savoyen yom Karbon bis zur Gegenwart. — Michel-L^yy hat die kri- 
stallinischen und eruptiyen Felsarten des Mont ß/anc untersucht ^^^). — Tayer- 
nier^^) behandelt die im Flyschgebiet im Kanton yon Taninges auftretenden 
EruptiygesteinsdurchbrÜche : Serpentin, Euphodit, Diorit, Porphyr, Ophit, Granit 
und Pro togin. 

Hollande schrieb über die Dislokationen in Savot/m^'^^). Als 
Beispiel wird das Massiv von Beauges beschrieben. Im zweiten 
Teil werden die verwickelten Dislokationen in der Umgebung des 
kristallinischen Massivs besprochen, anormale Kontakte, grofse Falten, 
unerklärliche Verschiebungen und wiederholte Faltungen. — Trias- 
nnd LiasschoUen finden sich dagegen auf kristallinischem Grund- 
gebirge in schwebender Lagerung. Hollande zeigt so in einer 
Reihe von Profilen den Bau der Ralkalpen in Savoyen. 

Silur-Bergkalke fehlen oder sind abgetragen; das produktiye Karbon und die 
Trias bedecken diskordant die steil gestellten kristallinischen Schiefer. Jura bis 
zum Malm sind yorhanden. Eine fiebungsperiode bezeichnet das Fehlen vom 
Malm bis zum Eocän. Das Meer des mittlem und obern Eocän reichte golfartig 
bis Cheyal Noir. In der subalpinen Zone finden sich das produktive Karbon und 
die Trias in einer Seichtwasserfacies. Während des Lias und Dogger yertieft 
sich im allgemeinen das Meer, dann folgen Oszillationen. Während des Eocan 
war der Jura Festland, während des Miocän dagegen yom Meer bedeckt. — 



«6) C. r. 21. Okt. 1889. — «6) Ebend. 1888, 107, 368. — «6*) B. serv. 
Carte g^ol. d. l. Fr. II, 16, 1890, 1—15. — *17) B. sery. Carte g^ol. Paris 1889. 90, 
Nr. 6. — «8) Rey. sayoisienne XXX, 1889. 47 SS. — «9) B. serv. Carte g6ol. 
Paris 1890, Nr. 9. — *20) Hey. savoisienne 1888, 225—235. — «i) Bull. Soc. 
hist. nat. de Sayoie 1888, 71—96. 129—160; 1889, III, 143—153. 
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O. Holländer hat aneh Stadien angestellt ttber die Stratigraphie der Jara- 
Berge Ton Sulens und Almes awitchen den Kalkalpen von Hoch-Savoyen. 

L. A. Girardot^ begann eine Arbeit Aber die Umgebung Ton Chfitelnenf 
«ind besprach das untere Pnrbeck von Narlay im Jura^^ nnd yerglich die be- 
treffenden Schichten mit jenen Ton Yillers de lao und Pont de la chanx. Zwei 
Diskordansen smd in Pnrbeck konstatiert 

Bleicher und Fliehe haben die quatemSren Tuffe im NO Frankreichs 
«iner Untersuchung untersogen ^^) und Tier aufeinanderfolgende Floren nachge- 
wiesen: eine boreale Kadelholzflora (Lignit von Jarrille &c.), eine von der heu- 
tigen sehr Torschiedene, aber trotsdem analoge Angiospermenflora Ton Mousson, 
Bauvage &c.y eine Torfflora mit Pinus silyestris und eine Waldflora mit yorherr- 
schenden Buchen. — Fr. Delafond seigt, dafs die Alluyionen in der Gegend 
Yon Lyon, und zwar die höher gelegenen, als glaziale Bildungen aufsufassen 
seien ^. — Das Glazialgebiet im Osten der obem Sa6ne beschrieb A. D^- 
pierr 08*87). — a. Briart*38) gg^ ErklSrungen über Tertiär- und Kreide- 
ablagerungen zwischen Sambre und Msas. Die Thaler hätten schon Tor der Kreide 
bestanden. Hebung nach Ablagerung der Belerouitella quad rata -Kreide, 
Senkung während des Mastrichtien, Abtrag, Senkung im Untereocän (Landenien) 
und Bruxellien. 

G. Bleicher hat eine Monographie Aber die Vogesen herausgegeben*^). 

A. P^ron beschrieb die Tertiärgebiete des südlichen Korsika*^. 

Spornen, 
J. Maopherson hat die Verhältnisse erörtert zwischen den 
ozeanischen Depressionen und den geologischen Störungslinien auf 
der iberischen Halbinsel ^^). Eine Karte gibt die Verbreitung der 
Eruptivgesteine und der kristallinischen Schiefergesteine an, eine 
zweite die Linien der gröfsten Widerstände und jene der grölsten 
Senkungen des Landes. Beide werden schematisch als ein Doppel- 
system von sich etwas schief durchkreuzenden Linien dargestellt 
(vgl. II, 344). 

Eine zweite, etwas ältere Abhandlung desselben Autors behandelt die archäischen 
Terrains Spaniens und yersinnlicbt die herrschenden Verhältnisse durch eine gröfsere 
Anzahl von Profilen durch die betreffenden Landesteile (W, NO und S). — Becht 
lehrreich ist die eigenartige Darstellung des geologischen Baues der Halbinsel 
in einer neuem Publikation desselben Autors^ in der Form yon 15, in der 
Bichtung von SW nach NO yerlanfenden Profilen, die in die Umrifskarte hinein- 
gelegt erscheinen. Dieselben sind in 10 Farben ausgeführt und lassen einerseits 
das Verhältnis der Emptiymassen zu den kristallinischen Schiefem und paläo- 
soischen Gesteinen und anderseits die gefalteten und gestörten Sedimentgebilde 
der Gebirge des Ostens (yom Silur bis zum Eocän) auf das beste erkennen. 

Eine grofse Publikation widmete die Akademie der Wissen- 
Bchaften in Paris der Darstellung der Verhältnisse, welche das 
grolse andalusische Erdbeben (25. Dezember 1884) bedingten ^^). 
Fouque, Michel-Levy, Ch. Barrois und Offret („Über 



*2a) Annecy 1889. 46 SS. — *28) Public. Soc. d'Emulation du Jura 1888. 
168 SS. — *a*) Mem. Soc. d'Emulation du Jura 1890. 35 SS. — *26) ß. S. G. 
1889, 566-602. — *ä6) ß. sery. Carte g^ol. 1889, Nr. 2. — *27) Vesoul, Bull. 
6oc. d'Agric. 1887. 36 SS. — *«) Ann. Soc. g^ol. de Belgique XV, 1888. 
Mem. 3—58. — *») Paris 1890. 320 SS. — «O) Ass. fran<j. Paris (Nancy) 1887. 
25 SS. mit K. — ^i) Madrid 1888. 84 SS. (spanisch u. frans.) mit 2 K. — 
^ Madrid, Anal. Soc. Bsp. Eist. Nat. XII, 1883 (1887). 186 SS. — «») Mis- 
aion d'Andalousie, Mem. Ac. d. sc. XXX, Paris 1889, 377—582; mit £. 1: 600000 
u. 1:300000. 
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den geologisoheD Bau des sttdliohen Andalosien, der Sierra Tejeda 
und Sierra. Nevada") y Bergeron und Br^on haben daran mit- 
gearbeitet. Die Studien der sekundären und tertiären Terrains von 
Granada und Malaga, den stratigraphischen Teil des Werkes, haben 
die Herren Bertrand und Kilian vorgenommen. 

Es werden die Ablftgenmgen der sabb^tisehen (1), der b^tisohen (2) und der 
litortlen Zone (3) einander gegenübergestellt. Yorpermische Erosion nnd Faltung 
der altem Bildungen (in 2 u. 8) leiten ein, dann folgen (Perm nnd Trias:) Mergel, 
Kalk- und Sandablagernngen (1). Im SO herrschten Tiefsee- (Schiefer, Kalke und 
Dolomite [2]) und Litoralbildnngen (Sandstein &c. in 3). Gleichzeitig erfolgten die 
Ophit-Darchbrttche der Pyrenäen und jene der Euphodite in den Alpen. Auf die 
Jura -Mergel und -Kalke (in 1) folgte eine Erosionsperiode (Breccienbildung) aar 
Tithonseit. Während des Neokom gingen Sedimentbildnngen vor sich (in 2 nnd 3 nnr 
wenig entwickelt). Im Eocan erfolgt eine erste Dislokation, die Achse des b^ti- 
sehen Gebirges taucht auf, darauf folgt Erosion (in 1) und sodann die Ablagerung 
Ton Nummulitenschichten (in 1 u. 3). Grofse Faltungen und Störungen leiten 
(in 1) das MiocSn ein, dann erfolgt Ablagerung der marinen Molssse, es hebt sich 
das Land, Thalbildung erfolgt, das Meer kehrt zurück (Gipsbildung), um dann einer 
Erhebung zu weichen, die (in 2 und 3 seit Beginn des Miocän) bis in das Pliocän 
andauert (I u. 2), während in der Litoralzone (3) eine Senkung folgt und 
Thonabsätze sich bilden. Auf den geologischen Karten ist auch die Verbreitung 
der alten Formationen ersichtlich. (Kambrium und kristallinische Schiefer mit 
Diorit, Lherzolit und Koritmassen.) interessant ist das Auftreten eines Zuges 
Ton Vorkommnissen ophytischer Diabase in der Trias (von Loja westlich bis südlich 
Ton Campillos). Quartemär sind alte BeckenalluTionen (in i), lokale Hebungen 
(in 3) und die Bildungen Ton Breccien, Tuffen u. a. m. im ganzen Gebiet. — 
Michel-L^vy und J. Bergeron haben kristallinische Schiefer (GneiÜB, Glim- 
merschiefer; lälogite) und archäische Schiefer, sowie EruptiTgesteine aus Ända" 
Ituien besprochen^. Aus der Serrania de Ronda: Norite, Lherzolithe und Ser- 
pentine, Turmalin-Granite. Dioritgänge durchziehen die archäischen Schiefer von 
Benalmadena und Malaga. Ausführlichere Darstellungen derselben Autoren über 
die geologischen Verhältnisse der Serrania de Ronda finden sich in dem soeben 
erwähnten grofsen Bericht über das Erdbeben Ton Andalusien. Das Pliocän von 
Los Tejares und yon San Pedro de Alcantara speziell bearbeitete J. Bergeron^. 
Übersichtstabellen zeigen, dafs von den 25 Arten der erstem Lokalität 20 dem 
obern Miocän und 23 dem untern Pliocän (2 Arten neu) entsprechen; 8 Arten 
finden sich lebend, während unter den 58 Arten der letztem 10 neue und 2 nur 
im Indischen Ozean lebende Formen gefunden wurden, 12 sind nicht älter als 
Oberpliocän , 34 Arten sind lebend (7 nur atl. , 3 nur mediterran) und aus plio- 
cänen Ablagerungen bekannt. 15 Arten sind ausgesprochene TiefiBeeformen. — 
W. Kilian hat das Tithon Ton Fuente de las Trailes (Andalusien) paläontologisch 
untersucht *36). 

Nicki 6s hat bei Alcoy (Prov. Alicante) über oberm Senon diskordant 
Danien angetroffen^ ~ Ch. Dep^ret bat auch im obersten Turon Spaniens 
(Martigues und AUauch) SüCswasserbildungen nachgewiesen^. — A. Osann hat 
die Eruptivgesteine des Cabo de Gata (Pro?. Älmeria) beschrieben^: Andesite, 
Dacite und Liparite. Das jüngste Ausbruchsgestein liegt kuf stark erodiertem 
Pliocän und ist ein Llmburgit. 

Ein weiterer grolser Band der physikalischen Beschreibung der 
Provinz von Huelva*^) ist von J. Gonzalo y Tarin (II, 346) 
herausgegeben worden, welcher eingehende Beschreibungen der Berg- 
werk sdistrikte enthält und eine grofse Anzahl von Minen in Profilen 

*3*) C. r. März 1886. 7 SS. — «6) Paris 1888, S. 233—347; mit 3 Taf. — 
«6) Paris 1889. 170 SS. — «7) c. r. 1888, 413. — «8) ß. 8. G. XVI, 669 bis 
673. — «») D. G. Z. 1889, 41, 297—311. — ^) Memorias. Com. del 
geologico de Esptna 1888. 660 SS. mit £. 1:200000. 
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und Karten £ur Anschauung bringt und vor allem eine geologische 
Karte der zentralen Minenzonen enthält. In parallelen Zügen treten 
im obern Silur und untern Karbon, eingefafst von aphanitischen 
geschichteten Gesteinen, Diabase und Porphyre auf. In ihrer Nähe 
finden sich vornehmlich die Erze. 

H. Hermite hat auf Mallorca and Menorca geologischd Studien angestellt^), 
▼on wo H. Nolan die Triaa besprach. 

Portugal 

P. Choffat gibt Beobachtungsresultate über das portugisische 
Pliocän (nördlich und südlich vom Tajo)^^. Seine Grenzen sind 
schwer festzuhalten, da pleistocäne und Dünen* Bildungen die Grenzen 
▼erwischen. 

Es wird jedoch möglich, festzustellen, dafs die Störungen im sttdlichen Por- 
tugal, welche den untersten Lias entblöfsten, Torpliocän sind und dafs auch nach- 
pliocäne Bodenbewegungen erfolgten. — Auch hat derselbe Autor einige Abhand- 
lungen in den „Mitteilungen der geologischen Landesaufnahme Ton Portugal"^ 
▼eröffentlicht. — P. Choffat^ hat auch die geologischen Verhältnisse des 
Tunnels Ton Bocco unterhalb eines Teiles yon LUsahon untersucht. Derselbe 
liegt sum gröbten Teil im Gebiete des oberflächlich von Tertiär bedeckten Ge- 
noman (Mergel und Kalke), durchfahrt aber auch die daxwischenliegende Basalt- 
decke. Eine Anzahl Ton Verwürfen werden konstatiert und in yor- und nach- 
basaltische unterschieden; die altem sind Ton Basalt erfüllt. Das Alter der 
neuem Brüche fallt mit einer „Qewölbebildung*' zusammen, welche jedoch nicht 
auf seitlichen Druck, sondern auf SenkungSTorgange zurücksuführen ist; sie sind 
jünger als Miocan. — W. de Lima^ gibt eine Note über das Perm und Karbon 
TonBussaco (N Ton Goimbra), welcher eine Kartenskizze beigegeben ist (1:100000). 
Sie bilden eine Synklinale, die zwischen archaischen und kambrischen Bildungen 
eingelagert ist. 

Italien. 

A. Allgemeines, Eine geologische Karte yon Italien erschien in 2 Blät- 
tern**«) (1:1 100 000). 

B. Oherttalien. l. Eine Darstellung der Hauptzüge der geologischen Ver- 
hältnisse im Tertiär- und Quarteraärbecken yon Piemont inbezug auf dessen öko- 
nomische Bedeutung gibt F. Sacco**^). t^ber die quarternären Ablagerungen im 
Thale yon Torino schrieb derselbe Autor **8). — Auch die Tertiärablagerungen 
(Eocän und Miocän) zwischen Varzi und St. Sebastiane hat F. Saoco beschrieben**^. 
Desgleichen das Miocän und das reichgegliederte Pliocän der Colli Braidesi am 
Tanaro*'^). Derselbe Autor behandelte auch die Mouregalesischen Hügel (in der 
Oegend yon Mondoyi) : Über Talkschiefera, Serpentin, Quarziten und dolomitischen 
Kalken (Perm und Trias) folgen Mergel mit sandigen und Konglomerat- Bänken 
(Tongrien), mergelige Gesteine des Helyetien und Torton, sowie auch Pliocän und 
Quartär *'^^). — Der Tertiärbucht von MonecUvo widmet Fred. Sacco eine weitere 
Studie *'^ (II, 365 — 372). Liguriano Q= Flysch) tritt zuunterst, Astiano zuoberst 



**i) Bol. Com. del Mapa geol. de Esp. XV, Madrid 1888 (1889).— **2) Bull. 
Soc. Beige de G6ol. lU, 1889, 119—160. 168. — **3) Lisboa 1887 u. 1889. — 
***) Lissabon 1889. Comm. des Tray. g*ol. du Port. 106 SS. mit K. — **6) Comm. 
commiss. tray. g6ol. II, 1889. 24 SS. — **«) Rom 1889. R. geol. Soc. — 
**7) B. C. G. 1890, 86—121; mit K. 1:500000. — **8) Atti Soc. It. Sc. Nat. 
Müano 1889, 1 7 ; mit K. — **») Boll. Com. Geol. d*It. 1889, 257—278; mit K. 
1:26000. — *«>) Ann. della R. Ac. d*Agric. di Torino 81, 1888. 20 SS. mit K. 
1:25000. — *61) Boll. soc. geol. it. VIII, 1889. 37 SS. mit K. 1:25000. — 
^ Atti d. R. Ac. Sc. Torino XXIV. 16 SS. mit K. 1:25000. 
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auf. Falten deuten auf einen Seitendrnek ans NO. — £r^ achildert uns aueh 
einen interessanten „Winkel des italienischen Tertiir*' (im Ton Turin): Eine 
Antiklinale von sehr gestörtem Eoean wird Ton regelmäfsig geschichtetem Mio- 
can und Pliocan Überlagert, deren untere Partien stark aufgerichtet sind. — 
Fr. Sacco^ gab femer eine Übersicht ttber das Eocan und speziell über das 
Ligurien mit einer vergleichenden Übersicht. 

A. Issel hat in seinem Werke über das ligurische Erdbeben 
im Jahre 1887 (23. Febr.) eine grundlegende geologische Darlegung 
vorangestellt*^) (II, 375). Er weist auf 150 m hoch gelegene 
Quartärbildungen bei Albenga und Alassio hin und schliefst aaf ein 
seit dem Pliocän andauerndes Sinken des Landes im Betrage von 
1450 m. Auf der geologischen Karte Liguriens sind Streichen und 
Verflachen der Schichten und die Verbreitung der vulkanischen^ 
pliocän en und quarternären Bildungen angegeben (zwischen Genua 
und Cannes). Dieselbe wird durch eine Skizze über den geolo- 
gischen Aufbau des westlichen Ligurien eingeleitet. 

2. Von T. Taramelli erschien eine geologische Karte der 
Lombardei^^), K. Schmidt und Q. St ein mann besprachen die 
Umgebung von Lugano ^"^ y wobei ersterer die allgemeinen strati- 
graphischen Verhältnisse, der letztere speziell die mesozoischen For- 
mationen besprach. Die tektonischen Hauptzüge sind: eine flach 
gegen S sich senkende, etwas gefaltete Sedimenttafel wird durch 
Sprünge parallel und normal zum Alpenstreichen in Schollen zerlegt, 
welche in vertikaler und horizontaler Richtung aneinander ver- 
schoben, ja selbst überkippt sind. 

G. F. Parona^ hat eine Monographie der lombardischen Raibler-Schichten 
(dunkle Kalke und bunte Mergel und Tufife [zwischen Esinokalk und Haupt- 
dolomit]) gewidmet und das Hervorgehen der Raibler Fauna aus jener von 
St. Cassian erörtert. — Aus der Umgebung des Comersee^s hat Aug. Schenk 
Ton Stoppani gesammelte triasische und liasische Pfianzenreste besprechend^. 

3. H. Nicolis^ behandelt das Gebiet in der Umgebung des Gardaaee^s, 
Die basaltischen Eruptionen scheinen zwischen Kreide und Tertiär zu fallen. — 
Derselbe Autor bespricht die Kreidemergel der Valle die Porcino bei Verona^^), 
welche durch Rutschung am Ende der Glazialzeit in eine sekundäre Lage kamen, 
ferner die Natur und Lagerung der Veroneser Basalte und die Zusammensetzung 
der Teronesischen Tiefebene. — Paul Oppenheim hat die Land- und SiLfs- 
wasserschnecken der Vicentiniscken Eocänbilduogen bearbeitet^ und gefunden, 
dafs dieselben neben orientalischen fast ebenso yiele südamerikanische Formen, 
sowie australische, afrikanische und paläarktische Typen aufweisen. Sie finden 
sich Tor allem in den Tuflfen (Absätze aus Schlammströmen). — M. Schuster***) 
hat das Vorkommen Yon Qranitbrocken („Findlinge") in diesen Tuffen nachge- 
wiesen. — P. Oppenheim bespricht auch heterogene Geschiebe in den basal- 
tischen Tuffen des Vicentinischen Tertiär*6ö): Kalke yerschiedener Art, kristalli- 
nische Massen- und Schiefergesteine, woraus auf ein weit nach N reichendes 
Sammelgebiet der Landtuffe zu schliefsen wäre, oder auf weit gröfsere Ausdeh- 



*63) B. S. Beige 111, 1889, 12—28; mit K. 1:25000. — ^) B. S. G. 1889, 
212—229. — «5) Rom. Com. geoL d'lt. 1888; mit K. 1:200000. — ***) Mai- 
land 1890. — *57) Belog, geol. helY. 1890, U, 1—86. — ^) Mem. Ist Lomb. 
Pavia 1889. 156 SS. — *») Ber. math.-phys. Kl. der Kön. sächs. Ges. d. W. 
1889. 13 SS. ■— *«0) Verona 1888. — «i) Atti R. Ist. ven. di sc, Ser. VI, 
Bd.V. 32 SS. — *62) Ebend. Ser. VII, Bd. L 12 SS. — BoU. Soc. geol. it. 
Rom IX. 6 SS. — • *63) Denkschr. d. Wiener Ak. LVU, 1890, 113—160. — 
«*) Sitzb. d. W. Ak. XCVII, 1888, Märzheft. — *6») D. G. Z. 1890, 872—876. 
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Dung der Qnarsporphyre and Gima d'Aata-Granite. — A. de Zigno^ bespricht 
den Untergrand Ton Dae Yille and S. Ambrogio im Vicentinischen and zeigt die 
Nichtäbereinstimmang der Aufeinanderfolge der jungen Sedimente. 

0. MitteUtaUen, l. in einer Neubearbeitung der Liasfauna von Spezia 
(I, 602) gibt M. Ganavari auch stratigraphische Details über RhSt und Jura 
und deren teilweise Überkippung ^. Graue Kalke liegen zuunterst, dann folgen 
rötliche Kalke mit Ammoniten, graue homsteinreiche Kalke (mittlerer Lias), Kalke 
und bunte mergelige Schiefer mit Posidonomya Bronni, darüber folgt sodann so- 
fort Tithon. 

2. Von C. de Stefani liegt ein groises Rartenblatt des zen- 
tralen Teils der aptumtscJten Alpen vor, mit 38 Ausscheidungen^^). 
Es reicht vom P. d'Ucello bis zum M. Forato. Kristallinische Schiefer 
(dem mittlem Silur zugerechnet) bilden im S gröfsere Massen, obere 
Trias folgt darüber, nimmt die gröfsten Flächen ein und setzt die 
höchsten Kämme und Spitzen zusammen. 

Rhät und unterer Lias treten im SO und NO auf, darüber folgt im NO mitt- 
lerer Jura (Posidonomya ornata), Tithon und Neokom, Apt, Genoman und 
Senon, während im äuüsersten NO auch das £oc5n auftritt (Nummulitenkalk, Mergel- 
schiefer, Sandsteine &c.). In seinem Bereiche treten auch Eruptivgesteine auf: 
Granit (!) und Diabase. Moränen -Diluyium wird um die Zentralmasse angegeben. 
A^erdem sind angegeben: der Verlauf der Syn- und Antiklinalen, die Rich- 
tongen des Yerflächens, Fossilien- und Mineralfundorte u. a. HerTorzuheben ist, 
dafs man es mit einem Faltengebirge zu thun hat; zwei Antiklinalen yerlaufen im 
W ziemlich gerade von SSO — NNW, weiter gegen verlaufen die Antiklinalen 
und Synklinalen um den M. Sumbra, in welchem auch die meisten der zahlreichen 
Profillinien zusammenlaufen. Die Durchsicht der zahlreichen dem Bericht beige- 
gebenen Profile erläutert den Faltenbau auf das schönste und fällt die vorwal- 
tende Neigung der Falten auf, nach geneigt und förmlich überschoben zu 
sein. — Auch dem pliocänen See und den Ligniten von Barga (zwischen Apennin 
und den apuanischen Alpen) widmete C. de Stefani eine Abhandlung^^. Das 
Pliocän liegt fast horizontal über Kreide und Eocän und wird von quarternären 
Terrassenbildungen bedeckt. — B. Lotti gibt einen Überblick über die Unter- 
brechungen der Schichtfolgen und die Transgressionen in der Gatena Metallifera 
und im Apennin ^^O). Eine Unterbrechung und darauffolgende Transgression Hegt 
zwischen Lias und Tithon, eine zweite zwischen Neokom und Senon. Ein grofser 
Gegensatz zwischen Gatena Metallifera und Appenin liegt in den Faltungen der 
erstem während des mittlem Jura. — B. Lotti*7i) hat gezeigt, dafs am Monte 
Pisano eine mächtige Schichtreihe zwischen Lias und Tithon auftritt (Kalkschiefer, 
Sandsteine, Schiefer und dolomitischer Kalk). 

G. Tuccimei beschrieb den Lias von Roccantica im Zentral- Apennin ^'^. 
In der Reihe Lias — mittlere Kreide fehlte nur der mittlere und obere Jura. 
Eine Antiklinale zwischen zwei Synklinalen, die östlich, ist nach umgelegt. 
Der Lias besteht aus drei Abteilungen ; weifse kristallinische Kalke , lichte mer- 
gelige Kalke mit Ammoniten und rote und grünliche Mergel. 

3. Eine interessante Zusammenstellung über die tertiären Landsävgetiere 
Italiens hat K. A. Weithofer gegeben *73). Gadibona (aquitan), Montebamboli 
(höher an Pikermi als an Sansan- Steinheim), Gasino (etwas jünger als Pikermi), 
Arnothal. (Schliefst sich an die Siwalikfauna an und spricht für die Besiedelung 
Europas im Pliocän und Diluvium von her!) — Von A. Weithofer erschien 
eine Monographie der fossilen Proboscidea des Amothales^74^, dessen Schlufssatz 
über die Herkunft der europäischen Rüsseltiere handelt. 

«6) Padova 1888. 9 SS. mit K. — *67) Mem. Gom. geol. d'lt. III, 2, 1888. 
170 SS. — *ß8) pubbl. del R. Ist. di Stud. Sup. 1888. 1 : 25 000. — ^^) B. 0. G. 
1889, 278—287. 829—352. — *70) ßuU. Soc. Beige de G6ol. 1889, III, 279 bis 
286. — *7i) BoU. R. Gom. geol. It. 1888, Nr. 1 u. 2. — *72) ßoll. Soc. geol. ital. 
VI, 2. 43 SS. — *73) Jb. g. R. A. 1889, 55—82. — *74) Wien, Beitr. z. Pal. 
öst.-üngarns und des Orients 1890, VIII. 133 SS. 
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4. Antonio Verri hat geologische Beobachtungen über die 
Tulsioischen Krater aDgestellt^^^) und als Einleitung seiner Betrach- 
tungen die HauptzUge des tektonischen Baues von Mittelitalien ver- 
zeichnet: Isoklinale Faltenzone des Apennin mit westlichem Ein- 
fallen der mesozoischen Bildungen (obere Trias bis Kreide). Reicht 
his an das obere Tiberthal, wo dann das westwärts darangrenzende 
tyrrhenische System mit seinen unregelmäfsigen mesozoischen Insel« 
bergen beginnt. Im apenninischen System treten Miocänbecken mit 
kristallinischen Breccien auf, deren Material von einem heute ver- 
schwundenen östlichen Festlande stammen. 

Vom Tertiär findet sich oberes EocSn, Miocan (wahrscheinlich Beginn der 
Tulkanisohen Ausbrüche). Während de« obem Eocan (und des nntem MiocSn 
— das obere Miocäa fehlt — ) bildet die Apenninenregion eine Meeresbucht. Das 
Auftauchen des Apennin beginnt im altern Plioeän. Die Traehyte sind der Haupt- 
sache nach pliocäoen Alters. An der Grense der beiden genannten Systeme liegt 
die gröfste Vertiefung des gansen Gebietes (flano - lacustrine Ablagerungen fiber 
dem Plioeän). Das Pliocän der Maremmen liegt 200 m tiefer als das östliche. — 
Den östlichen Appennin (Gran Sasso, Sibilla, Morrone) betreffen noch nachpliocine 
HebungsTorgänge. — K. Klein ^76) h^t Gesteine aus der Umgebung des Bolsena- 
Bees untersucht: Traehyte, darunter olivinführende Traehyte, Leucitgesteine Ton 
yerschiedenem Aussehen und oliyinf&hrender Augitandesit 

L. Bicciardi^TT) i^tt die Entstehung und chemische Zusammensetsung der ita- 
lienischen vulkanischen Terrains ausführlich in Betracht gezogen. — B. ▼. Hat- 
teucci^*^ behandelte die trachytische Begion tou Boccostrada in den toskanischen 
Maremmen, wo die postpliocänen Eruptivgesteine eine Anzahl von kleinen Massen 
bilden. Aufserdem ist besonders das Eocän (Plyschfacies) mit mächtigen Ser- 
pentin - Eufotiden und Diabasen entwickelt. — W. Deecke^^ hat die Ent- 
stehungsgeschichte und Gesteinskunde der Monti Cimini besprochen. Dieselben 
bilden einen Doppelvulkan, dessen älterer Teil (M. Cimino) augitandesitische, 
dessen jüngerer (Lsgo di Vico) nephelin- und lencithaltige Gesteine lieferte. — 
Auch G. Mercalli^ untersuchte den Vulkan Cimini in petrographischer Be- 
ziehung. — Die vorpliocänen Traehyte und die diskordant darüberfolgenden 
jüogem Tuffe von Bispampani bei Toscanella bespricht P. Moderni^. Sie 
liegen Über Kalkschichten des mittlem Eocän. 

5. G. da Stefani^ hat im Gebiete von Tolfa das Vorkommen von Ino- 
ceramus Gripsi nachgewiesen und hält die betreffenden, früher für Eoeän 
erklärten Schichten auf das hin für jünger als Neokom. — B. Lotti^ hat den 
Montd di Canino in der Provinz Bom untersucht und gefunden, dafs der für 
Kreide oder Eocän angenommene Berg aus Lias besteht, ähnlich wie die Catena 
Metallifera und der nördliche Apennin. 

Die Ausführungen Tuccimeis^ über das Plioeän in den sabinischen 
Thälem interessieren aus dem Grunde besonders, weil nach Ant. Verriß zu 
vermuten ist, dafs in Umbrien ähnliche Verhältnisse herrschen. Die Flüsse waren 
früher viel wasserreicher. Verri hat gezeigt, dafs das Plioeän auch bei Temi 
und Bieti verbreitet sei. Im Becken von Farfa haben diese Schichten eine be- 
trächtliche Mächtigkeit, und sie bedecken etwa 2200 km, wenn man die Becken 
von Velino, Turano und Salto mitrechnet. Verri fand Pliocänablagerungen bis zu 
Höhen von 644, 657 und 680 m, ja bei Ger chiara in einer Höhe von 725 m, 
und daraus schliefst er, dafs auch das Thal von Galantina mit Plioeän erfüllt 

*76) Boll. Soc. geol. ital. Vll, 1888. 53 SS. (Bef. im N. Jb. 1890.) — 
*76) Sitzb. Äk. Berlin 1888. 32 SS. — N. Jb. B.B.VI, 1. — *77) Qiorn. d'Agri- 
coltura it. XIV— XV, 1888—89. 165 SS. — *78) ßoll. Com. geol. d'lt. 1890, 
237—299. — *79) B. B. VI N. Jb 1889, 205—240. — ^) Bend. B. Ist.Lomb. II, 
Bd. XXII, 1889. — *8i) BoU.Com. geol. d'lt. 1889, 19—24. — ^) Atti Soc. Tose. 
Sc. Nat. Pisa 1888, V, 252-254. — ^) B. C. g. lt. XIX, 1888, 231—232. — 
*84) Boll. della Soc. geol it. VIII, 1889. — «6) Ebend. VIII, 3. 
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war und eine Fortsetzung darstellt der Hoehebene von Pieti. Yerri glaubt nicht, 
daÜB die Ton G. Tuccimei gemacl\te Annahme aufsergewöhnlieher klimatischer Ver- 
hältnisse während der Pliocänzeit notwendig sei, uro die bestehenden Erschei- 
nungen erklären zu können. 

6. V. Simooelli gibt geologische Notizen über die Insel Giannuiri im tos- 
kanischen Archipel^. Rhätkalke setzen sie zusammen. Qaartemäre Breccien 
mit Knochenresten und terrestrische Eonchylien finden sich in Spalten an Tielen 
Stellen in der Nähe des Meeres und hie und da auch im Innern der kleinen 
Insel. — Auch die Insel Planosa bespricht derselbe Autor *^. Über mittel- 
miocänen Thonen und Thonmergeln mit marinen Fossilien aus geringer Meeres- 
tiefe liegen Bänke yon pliocäoen Lithothamnienkalken. Quarternäre Konglomerate 
liegen darüber. Auch die Ablagerungen in den Höhlen enthalten nur rezente 
Beste. Ältere Bildungen fehlen yollständig. 

D. Säditalim, Die Beiträge zur Geologie der Insel Civpri und 
der Halbinsel Sorrent von P. Oppenheim geben ein anschauliches 
Bild des geologischen Baues der Insel ^^). Die Hauptmasse besteht 
aus bituminösem Kalk mit Elipsactinien, Nerineen u. dgl. (Tithon) 
und Rudisten- (Plagioptychus) Kalken der untern Kreide, über 
welchen Plattenkalke mit Feuersteinen (ebenfalls als untere Kreide 
bezeichnet) folgen. Mitteleocän mit Alveolinen, Orbitoiden und 
Nummulites laevigatus tritt als Spaltenausfüllung auf dem Ti- 
thon, Macigno (Obereocän = Bartonstufe) in der Einsenkung in der 
Mitte der Insel auf. Weite Verbreitung gewinnen quarternäre Bil- 
dungen : marine Breccien (bis 230 m über d. N. d. M ) und vulka- 
nische Tuffe („AUuvionstuffe**). 

Die tektonischen Veränderungen: Lostrennung yon Sorrent (£ocän) und Tom 
„ tyrrhenischen Festlande '* erfolgte nach dem Neogen. Letzte Senkung in histo- 
rischer Zeit (um 20') &c. möge man in der Originalarbeit verfolgen, die auch 
einen Abschnitt über die Geologie Ton Sorrent enthält und die Angaben Walthers 
(11, 389) mehrfach anders deutet, vor allem dessen Annahme, dafs die Kalke yon 
Sorrent der obem Kreide zuzurechnen seien, während sie nach Oppenheim nicht 
über den Qault hinauf reichen würden. Auch G. Steinmann hat das Alter des 
Apenninkalkes Ton Capri erörtert^ und nach dem Vorkommen Ton Elipsactinia 
auf Tit^on geschlossen. — Johnston-Layis gab eine detaillierte Profildarstel- 
lung der Solfatare bei Neapel *öO). — Nach E Gort es e*^!) gehört auch das 
Gebiet von Bari, ebenso wie der M. Gargano dem dalmatinischen Gebirgssystem 
an (Diceratenkalk, Hippuritenkalk und Kalkschiefer, tou pliocänen Sauden, Thonen 
und Kalken umgeben. — Beiträge zur Geologie von Catanzarese gab A. Ne- 
viani*^). Das Tertiär bei Montleone liegt auf dem kristallinischen Schiefer- 
gebirge Kalabriens. Sande (Helyetien), Korallenkalk, weifse Globigerinenmergel 
(Zankleen), blaue Thone (Astien), Bryozoen- und Brachiopodenkalke (oberes Plio- 
cän), posttertiäre weifse lose Sande (Saharien); Plateaus bildend. — Derselbe Autor 
gab auch V. Bambottas hinterlassene Arbeit ^^) über das littorale Jonico yon 
Cariata nach Monasterace heraus. 

E. Sizilien &c. G. dl Stefano hat die Kreide in Sizilien und zwar 
speziell die Kaprotinenkalke yon Termini-Imerese studiert und vier Faunen unter- 
schieden^^). Eine Beihe von Aufsätzen über die geologische Struktur des Kap 
St. Andrea hat er gleichfalls veröffentlicht *ö5). — Das Pliocän und Postpliocän 



*86) BoU. Com. geoL d'lt. 1889, 10—18. — ^T) Ebend. 193—237. — <ß8) D. G. 
Z. 1889, 442—490; mit K. 1 : 26000. — ^ Ber. d. naturf. Ges. Freiburg 1888. 
Man vgl. Boll. Com. geol. d'It. 1889, X, 25—31. — *90) ß. C. G. 1890, 18—27. — 
^1) Ebend. 1885, 4. — ^) Boll. Soc. geol. Italiana VI, 1887—89. 86 SS. — 
«8) Ebend. 1890. 42 SS. mit K. — *»*) Atti B. Ac. di Sc. &c. Palermo X> 
1888. — «d5) II Naturalista Sicü. 1887, 134. 168. 216. 239; 1888, 33. 
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Ton Seiacca hat G. di Stefano^ einer Untersachnng unterzogen. Weifse 
pliocäne Foraminiferenmergel nnd -thone der Tiefeee werden yon litoralen Litho- 
thamnienkalken überlagert. Die postpliocanen sandig-thonigen Gesteine enthalten 
Gyprina ielandica nnd werden Ton Kalktnffen mit Torwaltenden Resten der 
heutigen Mittelmeerfanna bedeckt. Im östlichen Teile liegen Konglomerate bis zn 
136 m Höhe. 

Von J. Mnrray erschien jüngst ein Aufsatz über Maka^^\ worin er fünf 
Schichtgruppen unterschied und nach den Einschlüssen die Tiefenstnfe der be- 
treffenden Ablagerungen bestimmte: oberer Korallenkalk (5 — 30 Faden), Grünsand 
(40 — 200 Faden), blauer Thon (weniger als 1000 Faden), Globigerinenkalk (ca 1000 
* Faden), unterer Korallenkalk (5—30 Faden), woraus sich Nireauschwankungen 
ergeben. — G. Zoppi^ gab eine geologisch - mineralogische Beschreibung yon 
Iglesias (Sardegna) im südl. Sardinien. Auf Granit (Kap Pecora) liegen Schiefer, 
erzführender Kalk (weit yerbreitet), silnrische Schiefer und (Orthoceras-) Kalk, 
Sandsteine und Quarzite (zusammen bei 2000 m mSchtig). Trias (Bunter Sand- 
stein und Muschelkalk) in einzelnen Denudationsresten. Eocän (Sandsteine und 
Kalk mit Lignit) wird von Trachyt Überdeckt. — C. de Castro*^) gab eine 
mineralogisch-geologische Beschreibung der Erzzone yon Sarabus auf Sardinien. 

Balkan -Halbinsel, 

1. Allgemeines. Ein vielversprechendes Unternehmen wurde von 
J. M. ^ u j V i 6 in Belgrad mit der Herausgabe der Annales g^o- 
logiques de la p^ninsule balcanique ins Leben gerufen ^^)y 
dessen erster Band vorliegt. Er enthält eine Reihe serbisch ge- 
schriebener oder ins Serbische übersetzter Aufsätze von Zujoviö, 
Toula, P. Ilid (über einige Mineralien Serbiens) und Jurisiö, 
und bibliographische Mitteilungen. Deutsche Beiträge haben geliefert: 

S. BadoTanoTiö: Die Liasablagerungen yon Bgotina (in Ostserbien, 44° 
nördl. Br.) und F. Toula: Übersicht der im zentralen Balkan vorkommenden 
Formationen. — Die erstgenannte Arbeit (S. 1 — 106) zeigt, dafs im Lias von 
Bgotina vertreten sind: der untere Lias (a) durch kohleführende Sandsteine und 
(a u. ß) durch Schichten mit Terebratula grestenensis; darüber folgen (y) 
das Niveau der Waldheimia numismalis und (d) jenes des Belemnites 
pazillosus und der Gryphaea cymbium; zuoberst liegen Pflanzenabdrücke 
führende Sandsteine, während im westlichen Balkan noch höhere marine. Glieder 
folgen. Der soeben erschienene zweite Band enthalt vor allem eine Abhandlung 
vonP.S. Pavlovic über die zweite Mediterranstufe von Rakovica (S. 17—69), von 
wo eine Fauna (117 Arten) vorliegt, die ^auf das beste mit jener von Gainfahm 
im Wiener Becken übereinstimmt. J. M. Zujovic bespricht die Lamprophyre 
Serbiens (S. 76 — 108), M. St. Dinic die Eruptivgesteine der Umgebung von 
Sofia (8. 109—156). 

Von Seiten der Boue-Kommission der K. Ak. der Wiss. in Wien 
wurde Boues längst vergriffenes Hauptwerk „Die europäische Türkei'' 
deutsch herausgegehen. Den geologischen Teil (I, 144 — 260) he- 
sorgte der Referent öoi). 

2. Bomten. An der Narenta (Oebiet von Eonjica und Jablanica) hat AI. 
Bittner^a) eine Beihe von Studien Über die in flache Falten gelegten Werfener 
Schiefer und Triaskalke und die in diskordanter Lagerung muldenförmig darüber 
auftretenden Tertiärschichten angestellt. — Erwähnt werden mufs hier auch die 

*96) BoU. Com. geol. d*It. 1889, 69—110. — ^) Scott. Qeogr. Mag. VI, 
1890, 449—488; mit K. — ^) Rom, R. Uff. geol. 1888. 154 SS. mit K. — 
*öö) Mem. Carta geol. Rom 1890; mit K. — «») Belgrad 1889 u. 1890 (serb. 
u. deutsche oder franz. Ausgabe). — «>i) Wien 1889. — »») jb. g. R. A. 1888, 
321—342. 
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•nalytische Arbeit Ton E. Lndwig^ über die Mineralquellen Bosniens. Die 
Lage und Zasanunensetsong yon 31 Quellen wird besprochen. (Säuerlinge, Jod- 
quelle [Nayioci], arsenhSltige Eisenquellen, Schwefelquellen und Thermen.) 

3. Serbten. Aus einer yorlänfigen Mitteilung Fr. Toulasö^) über Exkur- 
sionsergebnisse auf beiden Seiten des grolsen banatisch - serbischen Donaudurch- 
bruchs ist der Nachweis des Vorkommens Ton Kaprotinenkalken und Orbitolinen- 
schichten bei Golubac erbracht. Allenthalben ergibt sich Übereinstimmung der 
beiden Ufer. 

4. BtUgarim und OstrumeUm, Fr. Toula^^) hat eine zuBammen* 
fassende Darstellung der Ergebnisse seiner Untersuchungen im Balkan- 
gebiete gegeben. Er unterscheidet das nordbalkanische Vorland (Tafel- 
schollenland), das gefaltete Balkansystem, das im Süden vorgelagerte 
Mittelgebirge (Sredna Gora), das Ausbruchgebirge von Jambol — 
Aitos — Burgas, das alte kristallinische makedonische Festland und 
das Kalksteingebirge im Westen: die Fortsetzung des banater und 
des ostserbischen Gebirges. 

Er giebt schließlich auch eine Skisse von den auf Grund der bisher erkann- 
ten Thatsachen erschlossenen entwickelnngsgeschichtlichen Phasen des ganzen Qe- 
biets (S. 82 — 87) und eine Übersicht über die auf Bulgarien und Ostrumelieu 
besflgliche geologische Litteratur Ton 1828 — 1890 mit gedrängter Inhaltsangabe 
der 103 Publikationen (S. 92—136). 

F r. T u 1 a ^06) hat die ausführlichen Darlegungen über den Bau 
des zentralen Balkan yeröffentlicht (I, 661). Die kristallinischen 
Massengesteine granitischer Natur treten im Osten bis an den Süd- 
rand des Gebirges, und die Wasserscheide liegt dort weit nördlicher 
im Flyschgebiete , während in der zentralen Partie die kristallini- 
schen Schiefer die gewaltigsten Kammhöhen bilden oder bis nahe 
hinanreichen. Die obere Tundscha liegt weithin inmitten des Granit- 
gebirges« indem im Süden die Granite der östlichen Sredna Gera nahe 
an den Balkanrand herantreten, von dem sie nur durch die Tundscha- 
furche getrennt sind, so dafs beide Teile als ein zusammengehöriges 
Ganzes betrachtet werden müssen. Im Westen tritt der einseitige 
Charakter des Gebirges besonders scharf hervor. — Das Vorkommen 
der nichtmarinen Gosauform Pyrgulifera Pichleri Hoernes (nach Be- 
stimmung von L. V. Tausch) führt er an anderm Orte an^'Q. 

A. Bosiwal hat im Anschlufs an des Beferenten Abhandlung Über den zen- 
tralen Balkan (I, 661) eine eingehende Untersuchung der Tom Beferenten gesam- 
melten kristallinischen Gesteine dieses Gebiets yorgenommen (III. petr. Teil)^. 
Unter anderm wurde auch das Vorkommen yon Mikroklin-Granitit, Quarzgliromer- 
und Nadeldiorit, Uralitdiabas, Nephelinbasalt und Limbnrgit nachgewiesen. 

Fr. T o u 1 a hat im Anschluls an seine frühern Aufnahmearbeiten 
im Balkan nun auch einen Teil seiner im östlichen Balkan angestell- 
ten Studien veröfiPentlicht509) (I, 661. 662). 



608) Tschermak: Min.-petr. Mitt. X, XI, 1889, 1890. 110 SS. — ö04) Anz. 
d. K. Ak. Wien 1890, Nr. X. — «») Vortr. d. Vereins zur Verbr. nat. Kenntn. 
Wien 1890. 144 SS. mit K. 1:1600000. — «») Denkschr. Wiener Ak. d. W. 

1889, LV. 108 SS. mit K. (1:300000) und ProfildarsteU. — ^ Anz. der K. 
Ak. Wien 1889, Nr. XUI. — ««) Ebend. Nr. XVI. Denkschr. Wiener Ak., 

1890, LVn, 265—322. N. Jb. 1890, I, 263—272. — «>9) Denkschr. Wiener 
Ak. d. W. 1890, LVn, 323—400. (N. Jb. 1890, I, 273—283.) 
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£8 wurden angetrofifen : Quartär (Lofs und terrassierte Alluyionen). Jängeres 
Tertiär und swar BelTedereschotter bei Lidia, sarmatische Bildungen bei Yama 
im S des £min eh Balkan und bei Misivri, Spaniodonschichten bei Yama, 
marine Pectenoolithe bei Yama, Mergel mit Lucina, Nucula, Dentalium westlich 
und südlich yon Yama. Älteres Tertiär und zwar oligocäne Korallen — Litho- 
thamnienkalke im Sliven- Balkan; Nummulitensandsteine in der Gegend yon Sliyen. 
Auch die Balkankohle ist aller Wahrscheinlichkeit nach jungeocän. Aufser dem 
eocänen und dem Kreide • Flysch fanden sich Senon bei Schumla und Proyadia, 
Obercenoman bei Madara (Schumla 0), Untercenoman bei Praca, Orbitolinen- 
sandsteine bei Kotel, die Barremestufe bei Rasgrad, Hauteriyestufe Sohumla 0, 
Osmanbasar S &c. — Der Jura nur mehr sttdL yon Eski Dschuma, bei Kotel 
und am Tschalikayak - Passe. Trias (?) nur mehr im Sliyen -Balkan (und bei 
Kotel?). Der Ostbalkan ist der Hauptsache nach ein Sandstein- 
Waldgebirge. Ältere Massengesteine nur im Sliyen-Balkan ; jüngere Eruptiy- 
gesteine in grofser Menge am Südfufse des Gebirges (Andesite, Trachyte, Augitit, 
Nephelin-Tephrit). — G. N. Zlatarski^iO) hat eine geologische Karte der westl. 
Sredna Oora (Gebiet zwischen Topolnica und Strema) yerfafst, wodurch die Zu- 
sammensetzung dieses geologisch bis jetzt fast unbekannten Gebiets in den Grund- 
zügen festgelegt wird. Alte kristallinische Schiefergesteine werden yon graniti- 
schen und yon ausgedehnten trachytischen Gesteinen durchbrochen. Dolomitische 
Kalke (Trias) liegen auf den azoischen Gesteinen, transgredierend treten Sand- 
steine und Mergel der untern Kreide auf. Diluyium und Alluyionen umsäumen 
das Gebirge. 

5. Griechenland. Eine gedrängte Schilderung der geologischen Gliederung 
Griechenlands hat M. Neuraayr in einem Yortrage gegeben ^i^). 

Über die Altersfolge der Sedimentformationen in Griechenland 
gibt Alfr. Philippson eine Übersicht ^^2) 

Über den kristallinischen Schiefem folgt der „Tripolitzakalk**, der ira untem 
und mittlem Teil der obem Kreide (Budistenkalk) , im obem aber dem untem 
Eocän (Nummulitenkalk) angehört. Sandsteine, Schieferthone und Konglomerate 
folgen darüber (Unter- und Mitteleocän), mit Nuramulitenkalklinsen in der Nähe 
der untem Grenze. An der Westküste des Peloponnes finden sich Einschaltungen 
yon hellen Kalken mit Rudisten, Nummuliten und Alyeolinen (untereocäner „Kalk 
yon Pylos"). Plattenkalke („Olonoskalke '*) mit üornstein liegen zu oberst (Ober- 
eocän). Philippson betrachtet die drei Kalketagen als Äquivalente der yon den 
österreichischen Geologen in Akarnanien nachgewiesenen (für Kreide gehaltenen) 
drei Kalkpartien. — Yorläufige Berichte über desselben Autors Reisen im Pelo- 
ponnes (das arkadische Hochland und seine nördlichen Randgebirge) erschienen 
schon etwas früher ^13). Auch eine geologisch - geographische Monographie über 
den Isthmus von Korinth erschien yon demselben Autor yor kurzem ^^^). Auf der 
Karte der neuesten Publikation wird das ganze Gebiet bis etwa an den Meridian 
yon Lidoriki für Eocän erklärt. — Eine sehr interessante Schrift hat R. Lep- 
sius dem griechischen Marmor gewidmet ^^), in welcher er alle Yorkommnisse 
yon Marmor in Attika, Thessalien, dem Peloponnes, Euboea, Karystos, Paros 
NazoB und Lithos der Reihe nach ausführlich beschreibt. 

Die geologische Zusammensetzung der Landenge von Korinth hat Edm. Euch s^^^ 
besprochen. Das Kreide- Grundgebirge wird yon einem Serpentingang durchbrochen 
(zwischen Oligocän und Miocän) und yom Tertiär überlagert, und zwar zu unterst 
yon Kalken und Mergeln mit Cerithien (Tortonien) und darüber yon blauen Mergeln 
des Pliocän, die bei 33 m nicht durchfahren wurden und z. B. jenen yon Modena 

510) Anz. d. K. Ak. 1890, XI (yom Ref.). Denkschr. Wiener Ak. 1890, LYIL 
10 SS. mit K. 1:300000. — ßH) Monatsbl. d. wissenschaftl. Klubs 1889, -Bei- 
lage IIL 5 SS. — 512) D. G. Z. 1890, 150—169. — 513) Yerh. Ges. f. Brdk. 
Berlin 1887, 456—463; 1888, XY, 201—207. 314—333. — 5U) Ztschr. Ges. 
f. Erdk. 1890, XXY, 331—406; mit K. 1:900000. — 515) Berliner Ak. d. 
W. 1890. 135 SS. — 516) Assoc. frauQ. p. l. Ayanc. des sciences. Toulouse 
1887, II, S. 431, Taf. XI. (Auszug in den Ann. g^ol. p^nins. balk. 148—156.) 
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gleichen. Sandige marine Kalke („Kalktuffe") folgen darüber (9 yerschiedene 
Schichten), auch mit Sanden und Konglomeraten yerbunden und yielfach erodiert. 
Machtige Lagen yon Sanden und Schottermassen liegen su oberst. 62 Verwer- 
fungen zerstlicken besonders in der Nähe des Meeres die Massen des Isthmus, 
wodurch eine Art Ton Terrassierung entsteht. 

6. Die griechischen Inseln. Auf der Insel Leukas hat J. Partsch 
Kalke über Macigno, gipsführende Schichten und Miocän angetrof- 
fen ^l"^. — Auch den Inseln Kephallenia und Ithaha widmete er 
eine umfassende Monographie ^^^) und gibt eine kurze Darstellung 
des GebirgsbauB. 

Über einem Qewölbe des ,, untern Kalks** folgen im W von Leukas und in 
N-Ithaka Sandsteine und schieferige Mergel (Macigno) und darüber die obem 
Kalke. Einbrüche haben den ursprünglichen Zusammenhang der Inseln auf- 
gehoben. Kephallenia ist der Hauptsache nach eine nach NO fallende Scholle 
des obem, auch kristallinisch • kömigen Kalks mit Hippuriten (auch dolomitisch 
werdend), an dessen SW-Rand tertiäre Bildungen angelagert sind. Auf Paliki 
auch miocäner Kalk mit Pecten Koheni und Ostrea cochlear. Auf Ithaka 
finden sich die ältesten Bildungen im 0, nach SW einfallende dünnplattige Horastein- 
kalke, über welchen massige Kalke mit Terra rossa lagern. Im NW wieder ter- 
tiäre Gebilde. — Die Monographie „Die Insel Korfu** von F. Partsch (II, 423) 
legt auch die geologischen Verhältnisse dar^^^. Im N herrschen die ältesten Bil- 
dungen (bis 914 m hoch ansteigend), in der Mitte bilden sie den NW- und S-Rand 
(bis 567 m hoch), im S tritt am Mesongigebirge Kudistenkalk auf, sonst aber 
herrschen Miocän und Pliocän. Trias ist (im N) fraglich, Liasschiefer mit Posi- 
donomya Bronni und Ammoniten, Plattenkalke mit Hornstein (Dogger — Tithon 
und [?] untere Kreide), Hippuritenkalk , Flysch (eingefaltet am Westabfall des 
Fantokrato-Massiys), Miocän (Konglomerate, Kalke und Tegel), Pliocän, Diluvium. 
Das Streichen vorherrschend SO und S bei 0-Fallen. Am 0-Abhange des Panto- 
krato grenzen flippuritenkalk und Lias unmittelbar aneinander. — Über den geo- 
logischen Bau der Insel Kasos (nächst Kreta) berichtete G. Bukowski^^O), 
Kreidekalk bildet die Hauptmasse, Eocän (Sandstein, Tbonschiefer und Nummu- 
litenkalk) findet sich nur spärlich im N, marines Miocän, „2. Mediterranstufe", 
im N und SW. Das Streichen der Schichten des Gerüsts der Insel ist ONO ; die- 
selbe- ist als ein Rest einer von Kreta ausgehenden Gebirgskette zu betrachten. — 
Karl Ehrenburg gab eine geologisch - geographische Beschreibung der Insel- 
gruppe von Milos heraus 021). Die schöne geologische Karte läfst ein gefaltetes 
altkristallinisches Grundgebirge an zwei Stellen der Hauptinsel erkennen. Räum- 
lich grofse Entwickelung besitzen Quarzite und silizifizierte Tuffe, sowie poröse 
Quarzite („Mühlsteinquarzit"), Eruptivgesteine und Konglomerate (man vergleiche 
Q. V. Rath II, 419). Darüber liegen, zum Teil deckenartig, perlitische und ande- 
sitische Eruptivgesteine. Pliocäoe Kalke, mit Einschlüssen yon Obsidianknollen, 
zeigen in Ostmilos zahlreiche Verwerfungen. Das Pliocän wird als reich an Fos- 
silien bezeichnet und an einer Stelle mit jenem von Kos verglichen. Die negative 
Verschiebung des Meeresniveaus des Pliocän wird auf 200 m geschätzt. Quartärs 
Bildungen liegen an den Küsten und in gröfserer Ausdehnung im Östlichen Teile 
Ton Milos. 



Von M. Draghic^nu erschienen Erläuterungen zur geologi- 
schen Übersichtskarte von Rumänien ^22)^ Kristallinische Schiefer 
mit Massengesteinsdurchbrüchen bilden einen Teil der transsylvani- 



«7) F. M., Brg.-Heft Nr. 95. 1889. -- 518) Ebend. Nr. 98. 1890. 108 SS. 
mit K. — Ö19) Ebend. Nr. 88. 1887. 97 SS. mit K. — 520) sitzb. Wiener Ak. 
1889, 98. Bd., 653—669; mit geol. K. — 521) Leipzig 1889. 120 SS. mit 2 K. 
1:100000. — 522) Jb. g. B. A. 1890, 399—420; mit K. 1:800000. 
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sehen Masse, sowie eiDen Teil des Gebirges an der Goldenen Bist- 
ritza (man vgl. ühlig, 525). 

Jura nnd Kreide liegen im SW des Gebirges im Kristallinischen eingefoltet. 
Auch üntereocän liegt anf kristallinischem Gebiete. Zonen von Kreide, Obereocan 
und Neogen umsiehen bogenförmig Siebenbürgen. Eine groüse Breite haben die 
Fliocänablagemngen (Kongerien- und Paludinenschichten). Die sarmatische Stufe 
hat in der nördlichen Moldan eine groCse Breite. Die Streichungsrichtongen der 
Erzgänge nnd der Petrolenmlinien (Neogen in der Wallachei, Flysch der Moldau) 
zeigen den eigenartigen Wechsel des bogenförmigen Verlaufs des Gebirges zwi- 
schen den eigentlichen Karpathen im N und dem Banater Gebirge im SW. Auf 
der Karte sind auch die Braunkohlen- und Steinsalz - Vorkommnisse , sowie die 
Mineralwässer und Haupt- Erzfundorte yerzeichnet. — Die Fortschritte der geo- 
logischen Untersuchungen in Rumänien bespricht B. delnkey^. — Bei 
Giurgewo in Rumänien wurde in mittelpliocänen Sauden Elephas meridionalis, 
Mastodon Arvemensis, Rhinoceros leptorhinus und Etruscus gefunden (E. Kittl)^. 

Reichliche Ergebnisse lieferte eine Reise V. Dhligs^^) in das 
Gebiet der Goldenen Bistritza in den nordöstlichen Kwrpathen, in dem 
zwischen der Bukowina und NO-Siebenbürgen gelegenem Strich der 
Moldau. 

An eine kristallinische Schieferzone reihen sich im NO und ONO Sedimente: 
Perm (Quarzite), Trias (Dolomit), Jura (Klippen Ton Rhät und unterer Lias, 
Klausschichten und obere Jnrasandsteine und Aptychenkalke), Kreide (Kaprotinen- 
kalk in übergreifender Lagerung). Selbe bilden eine Mulde. Das Kristallinische 
tritt im NO in einer schmalen Zone zu Tage, und hieran legt sich erst der meist 
regelmäfsig gefaltete Flysch, der Hauptmasse nach Alttertiär (Magurasandstein, 
Wamasandstein und Menilithschiefer) , während Neokom nur in einer Zone am 
Aufsenrande der kristallinischen Schiefer auftritt (Kalke, Kalkschiefer und Sand- 
steine mit Aptychus Didayi). Miocäne Gesteine erscheinen durch Überstürzung 
des Flysch- Aufsenraodes yon letzterem überlagert. 

Rufsland. 

1. Allgemeines. S, Nikitin^^e) ga^ auch f^j. ^je Jahre 1888 
und 1889 Bibliographien über die Rufs! and betrefiPenden Arbeiten 
heraus (II, 426). 

Eine nicht unwichtige Schrift hat J. Lahusen den russischen Aucellen ge- 
widmet ^7)^ diesem für die boreale Jura -Provinz so bezeichnenden Geschlecht. 
Sie reichen mit ihren Vertretern aus den Cor daten schichten (unterer Oxford) durch 
die Wolgastufe in die untere Kreide (Cenoroan), wo sie in den Schichten des 
Amm. bidichotomus die gröfste Mannigfaltigkeit aufweisen. — P. Arma- 
schewsky hat yergleichende Bemerkungen über den Löfs im westlichen Europa 
(in der Gegend Ton Strafsburg) und in Rufsland gegeben ^^ und spricht sich für 
dieselbe Entstehungsweise beider aus. Der untere Löfs yon Strafsburg entspreche 
dem unter den Glazialablagerungen Kleinrufslands auftretenden. 

2. Finnland. H. Gy Hing hat Blatt 12 (Nystad) der finnländischen Karte 
bearbeitet. Granitgneifs , Arkosen, Diorit und Diabas. Die Glazialablagerungen 
werden ausführlich besprochen und in Karte gebracht ö29). — Blatt 14 u. 15 hat 
K. Moberg (SW- Finnland, Halbinsel Hangö) aufgenommen^, Blatt 13 (Taya- 
stehus, Helsingfors) A. TigerstedtöSi). — J. Sederholm^sa) hat über die 

523) Pöldt. Közl. 1889, 313. 365 (ung. u. franz.). — 524) Ann. d. K. K. u. 
Hofmus. II, 75. 76. — a») sitzb. Wiener Ak. d. W. 1889, 98. Bd., 728—743. — 
ÄW) Oeol. Kom. 1889 (201 SS.), 1890 (187 SS.). — 627) M6ra. Com. g«ol. VIII, 
1888. 46 SS. (russ. mit deutsch. Res.). — «») Mem. Soc. Nat. Kiew X, 40. 41. — 
6») pinl. Geol. Unders. 1888. 491 SS. mit K. — <»0) Ebend. 37 SS. mit K. — 
581) Ebend. 95 SS. mit K. 1:200000 u. 1:400000. — 682) Fennia I, 7. 12 SS. 
(m. d. Auszug); mit K. Man vgl. P. M. 1889, 2555, S. 163. 
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Glasialbildungen im Innern Finnlands berichtet. Die Gletscherstreifung yerlSnft yor- 
herrschend yon NW — 80. Eine innere Region mit nngeschichtetem Qeschiebelehm 
wird Ton zwei Termintlmoranen begrenzt, welche im Meere abgelagert worden sind. — 
B. N. Lncas^ gab Notizen ttber die Geologie yon Finnland nnd bespricht 
yorerst die kristallinischen Schiefer: Granitgneifs, graner GneiCs, HomblendegneiÜB 
und Enrit-, Glimmer- nnd Homblendeschiefer. Aolserdem Quarzite. — W. Bam- 
say besprach den geologischen Ban yon Hogland, „einem Horst im Finnischen 
Meerbusen**^. Gneifs und Dioritgabbro mit jüngerm intmsiyen Granit bilden 
die WesthSlfte, Qnarsporphyr die östliche; Löfsdecken in den QnerthSlern. Der 
Qnarzporphyr steht mit dem bekannten Bapakiwi in Zusammenhang. Beibungs- 
breccien sprechen fttr grolse StÖrungsyorgSnge. 

W. Bamsay machte auch geologische Beobachtungen auf der Halbinsel 
Kola^^) und bespricht in einem Anhang die Gesteine yon Lujayrurt. Glimmer- 
schiefer, Gneiise und Gneifsgranite bilden das Grundgebirge. Ein Massiy yon 
Nephelinsyenit zwischen Imandra und Lujayr See. Sedimente (Deyon) an der N- 
nnd SO- Kulte. Im Innern mächtige Grundmoränen. Terrassen, stellenweise fünf 
übereinander, bis 125 m hoch. 

3, Mittleres Rufsland. N. Sibirtzew bearbeitete den SW-Teil des 
Blattes 72 (Gour. Wladimir) der russischen Karte^. Fusulinenkalke haben die 
gröfste Ausdehnung. Jura (Calloyien und Oxford) ist arm an Fossilien. Sande 
und Thohe mit erratischen Blöcken treten auf. — A. Paylow gab eine Skizze 
des geologischen Baus des Alatirgebieta^^) (NW- Teil des 91. Blattes bis zur 
Sara im und dem Parallel yon Saransk im S). Entwickelt sind: Karbon (nur 
am Alatir), Jura (Calloyien — Wolgastufe mit einer Unterbrechung zwischen dem 
mittlem Caloyien und dem obern Oxford), Neokom, obere Kreide, Tertiär und 
glaziales Diluyium im NW. Im Gebiete zwischen Sura und den Quellen des 
Barysch wurde auch Eocän nachgewiesen^. Auch die genetischen Typen der 
kontinentalen Bildungen der glazialen und nachglazialen Epochen hat derselbe 
Autor gegeben^. Er unterscheidet: 1) Moränenformation, ungeschichtet mit 
erratischen Blöcken ; 2) Alluyialformation, geschichtet und gesonderte Ablagerungen 
yon Flüssen und Seen; 3) Eluvium, ungeschichtete, durch atmosphärische Kräfte 
gebildete Stofife ; 4) Deluyium, Absätze yon Zerstörungsprodukten an den Abhängen 
der Erhöhungen (hierher der Löfs). — P. Wenjukoff beschrieb die Deyon- 
fauna yon Syinord im Gouy. Novgorod^, Eine Übergangsfauna yon jener der 
Zone mit Spirifer Verneuili zu jener mit Spir. Anossofi. — Marie 
Tzwetaev^i) beschrieb die Cephalopoden des Kohlenkalks im zentralen Bufs- 
land. — Die „bunten Mergel" im Becken der Wolga und Oka sind nach A. Ama- 
lizky^ als ein Äquivalent des Weifsliegenden , des Kupferschiefers und des 
Zechsteins zu bezeichnen. — Über das Calloyien im Gouy. yon Simhirsh gab 
A. Pavlow^ eine kurze Mitteilung; er nimmt im Gegensatz zu Nikitin eine 
Unterbrechung der Juraablagerungen von Simbirsk im obern Calloyien (Konglo- 
merate) an , während Nikitin diesen Zeitabschnitt als jenen der gröfsten Ausdeh- 
nung des russischen Jurameeres betrachtet. 

Vergleichende Studien über den obern Jura und die untere 
Kreide im zentralen Ruisland und die entsprechenden Schichten in 
England hat A. Pavlo w^^) ausgeführt und ist derselbe zu folgen- 
den Resultaten gekommen: 



038) G. M. 1890, 293—299. — ^) Geol. Foren. Stockholm 1890, XII, 471 bis 
490 ; mit K. 1 : 60 000. Eine kurze deutsche Zusammenfassung. ^ ^ Fennia. 
Bull. Soc. de Giogr. de Finlande III. Helsingfors 1890. 52 SS. mit K. (deutsch). — 
6») BuU. Com. G6ol. II, 43—52. — ^) Ebend. 1888, VII, 193—220. — 
688) Ebend. 1889. 5 SS. — «9) Ebend. VII, 243—262. — ö40) Soc. des Natur, s. 
St. Petersburg 1889, XX. 23 SS. — <^) Mem. du Com. g^ol. V. 1888, VIII. 
58 SS. (russ.). — ^) St. Petersburg 1886. Geol. Kab. d. K. Uniy. 31 SS. 
(russ. mit deutsch. Bes.). — ^) BuU. Com. g«ol. StP^tersb. VIII, 1889, Nr. 2. 
13 SS. (russ. mit frans. Bes.). — ^) Moskau 1889. Bull. Soc. d. Natural. I, 
61—127. 176—179; U, 9—11. 
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Die Schichten mit Hoplites pseadomntabilis entsprechen dem Kimmeridge, 
die glankonitischen Sande mit Phosphorit (Moskan) und die bituminösen Schiefer 
mit Perisphinctes yirgatus und Ancella Pallasi dem nntem Portland, 
die darftberfolgenden Schichten mit Oleost ephanns triplicatns dem mitt- 
lem, jene mit Ozynotyceras catennlatnm dem obern Portland; dann folgt 
(Simbirsk) eine Lücke und Thone mit Inoceramus ancella nnd darüber 
solche mit Ancyloceras in grofsen £zeroplaren; diese Schichten, sowie die 
pflanzenresteffihrenden Sande Ton Moskan werden dem Wealden ptrallelisiert. Zu 
Oberst liegt die Zone mit Hoplites Deshayesi (oberes Neokom oder Apt- 
nrgon). — A. PaTlow*^) bespricht auch das Neokom der Berge Ton Woro- 
biewo (das hohe rechte Ufer der Moskwa, die Sperlingsberge): über der Wolga- 
stnfe liegen zum Wealden gereehnete Sande yon Andre wskaja, die Sandsteine Ton 
Worobiewo (Neokom) nnd die eisenschüssigen Sande Ton Worobiewo. Die zu 
oberst gelegenen sandigen und schotterigen Ablagerungen mögen quartär sein. — 
Über die Kreide im centralen RuXsland schrieb auch Nikitin^. — Das 
Transkamagebiet des Gout. Kasan haben P. Erotow und A. Netschajew in 
geologischer Beziehung untersucht ^7). 

4. Weatrufsland {Polen, lAthauen, Wolhynimy Podolien). J. Siemi- 
radzki^ hat eine geologische Kartenskizze yon Polen herausgegeben. Die 
paläozoischen Bildungen yon Kieice lassen yier parallele Antiklinilen (Isoklinalen) 
erkennen. In der Verlängerung des Zugs Kieice — Sadomir liegen im Silur 
und Deyon längs des Dniestr, im W das Deyon yon Krakau und Oberschlesien. 
Die Synklinale zwischen dem genannten alten Gebirge und den Sudeten, sowie 
die das erstere umgebenden Antiklinalen mesozoischer Bildungen entstanden yor 
der Kreide. — J. y. Siemiradzki^ hat die Gliederung und Verbreitung des 
Jura in Polen erörtert. Drei Jurazüge. Im Krakauer Gebiet herucht Scyphien- 
facies, im polnischen Mittelgebirge oolithiscbe Strandfacies mit Korallen, Nerineen 
und Diceraten. Die altern Etagen (Dogger) nehmen nach an Mächtigkeit ab. — 
Derselbe Autor ^ bat auch das nordische Diluyium der polnisck-litbauischen 
Ebene studiert. Oberer und unterer Geschiebelehm mit interglazialen Sauden, 
Schotter und Mergeln dazwischen, darüber Löfs. — Von A. Michalski^si) er- 
schienen „Geologische Untersuchungen, angestellt an der Bahnlinie Brest — Cholm 
und Siedliec — Malkin, sowie im südlichen Teile yon Radora'*. Die Lissagora ist ein 
isoklines Faltengebirge mit Blattyerschiebungen, welchen Durchbruchsthäler folgen. 
Erratische Bildungen liegen auf den höchsten Teilen des genannten Gebirges. — 
J. y. Siemiradzki^^ hat auf die Mittelstellung des Jura yon Popielany in 
Lithauen zT?ischen baltischem und russischem Jura und auf dessen Ähnlichkeit mit 
jenem yon Baiin bei Krakau hingewiesen. Die Differenzierung beider Becken er- 
folgte erst im mittlem Oxford. — M. Miklucho-Maklaj^SS) hat in den Di- 
strikten Nowograd-Wolynsk und Jitomir (Gouy. Wolhynien) geologische Unter- 
suchungen durchgeführt. — S. Nikitin^ war nicht in der Lage, im Gebiete 
des untern Pripet und des obern Dniepr (Eisenbahnlinie Gomel — Briansk) Spuren 
yon zwei yerschiedenen Vergletscherungen und interglazialen Ablagerungen nach- 
zuweisen. Geschiebelehm geht nach unten in Geschiebesand über (II, 432). — 
K. y. Chrustschow öö6) lieferte Beiträge zur Petrographie Wolhyniens. Gabbros 
(„Labradorite**) bilden längs der Flufsläufe lange Hügelreihen. Sie sind teils 
oliyinführend , teils oliyinfrei. — Über die Geologie des Distrikts yon Owrutsch 
(Minsk) spricht sich P. Armaschewsky^ aus. Aufser kristallinischen Ge- 
steinen treten noch Kreide, sowie paläogene und nachtertiäre Bildungen auf. 



«ß) Bull. Soc. Imp. Moscou 1890, 2. 14 SS. — 546) M6m. Com. g6ol. V, 
1888. 205 SS. mit K. 1:2520000. — 547) Kasan. Naturwiss. Beschr. 1890. 
320 SS. (russ.). — 548) Wszechswiat Nr. 4, 1889. — 649) Jb. g. R. A. 1889, 
45—54. — 550) Ebend. 451—462; mit K. — ööi) ßull. Com. g6ol. St. Peters- 
burg 1888, Vn, 151—163 u. 177—191. — 552) n. Jb. I, 1890, 169—176. — 
563) St. Petersburg 1889. 91 SS. (russ.). — 554) ß. C. G. St. Petersburg 1887, 
25—46 (russ.). — 566) Min.-petr. Mitt. IX, 1888, 470—627. — 566) Mem. Soc. 
Nat. Kiew X, 75. 
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A. Gurow^*^) hat eine umfassende geologische Monographie des 
Gouv. Poltawa herausgegeben: Archäische Granite und Gneiise mit 
Jüngern Pegmatitgängen , Diabas. Unter Tertiär mögen vielleicht 
paläozoische und kretazische Bildungen liegen. Sehr mannigfaltige 
posttertiäre Ablagerungen. Der Autor will zwei Glazialepochen 
annehmen. 

P. Lo e wi na on- Leasing^ sprach sich über die postteTÜären (glasialen) 
Ablagenmgen von Luboy (Gout. Poltawa) aus. Zwei VergletscheniDgen werden 
(mit Th^ofilaktow uad Guroy) angenommen. 

5. Sädrufsland. Von N. Sokolow^^) liegt ein umfangreicher 
Bericht über das Gebiet des Rartenblatts 48 der allgemeinen geo- 
logischen Karte von Rufsland vor (Melitopol , Berdiansk , Perekop 
und Berislawl — Gebiet der Nogaischen Steppe am untern Dniepr). 
Im Osten herrscht Granitgneüs (lokal mit Gängen von Diabas, der 
auch im N unter dem Tertiär hervortritt); kristallinische Schiefer 
sind weniger verbreitet. Von Kreide liegt nur ein kleiner Denu- 
dationsrest Yor, das Eocän säumt die kristallinischen Gesteine im 
NO ein. Dem Miocän entsprechen die weitverbreiteten Spaniodon- 
Bchichten im N, die auch bei -einer Brunnenbohrung in Melitopol 
unter den fast im ganzen Gebiet (mit Ausnahme des Östlichen kri- 
stalHnischen Gebiets) vertretenen sarmatischen Schichten angetroffen 
wurden. In 295 m Tiefe wurden mediterrane Bildungen angefahren. 
Das Pliocän bezeichnet eine Transgression von MelanopsiS; Dreissenen- 
und Cardienschichten der pontischen Stufe. Rote und graue Thone 
liegen zwischen diesen und dem weit ausgedehnten Löls. Noch 
neuer sind die äolischen Sande und die Dünensande mit Muschel- 
schalen am Rande des Meeres. 

Derselbe Autor macht auch Mitteilung über den südlichen Teil des Gouverne- 
ments von Jekaterinoslaw, wo über alten kristallinischen Gesteinen Tertiär (medi- 
terrane und pontische Stufe) und jüngere Bildungen auftreten^. Auch hat 
Sokolow über das Gebiet zwischen Konka und dem Azowschen Meere berich- 
tet ß®i). — P Piatnizkyöca) schrieb Über die Eutblöfsungen der obem Stein- 
kohlenkalksteine im des Distrikts der Donachen Kosaken und über die Unter- 
suchungen im Becken yon Psiol und Worskla (Gouy. Kursk und Charkow). — 
T. Tschernyschew 563) machte Angaben über den geologischen Bau der Astrachan- 
sehen Steppen, wo er am Grofien Bogdo in bunten Gesteinen eine Triasfauna 
auffand, die mit jenen der Seisserschichten verglichen wird. Auch jüngere (Jura?) 
Ablagerungen wurden angetroffen. — J. 8 in so w^ berichtete über den Jura von 
Orenburg und Samara^ S. Nikitin^ßö) über den Jura von Sysran und Saratow, 
wobei er sich zum Teil gegen Neuroayr wendet. Er spricht sich gegen den Rück- 
zug des Jurameeres aus; die Gleichartigkeit und Mächtigkeit des russischen Jura 
sprechen für eine Transgression. Mediterrane Typen treten neben den russischen 
auf. Während des obem Jura war die Umgebung von Saratow Festland; wie 
lange die Unterbrechung gewährt, laste sich nicht bestimmt angeben. — Derselbe 



KT) Charkow. VU u. 1010 SS. ; mit K. (russ.). — ^) Tray. Soc. Nat. 
St. Petersburg XX, 11-13. — «») M6m. Com. g^ol. St. Petersburg IX, 1, 1889. 
261 SS. (russ. mit deutscher Zusammenfassung) ; mit K. 1:420000. — ^) Bull. 
Com. g^ol. VI, 153—164. — «i) Ebend. VII, 46—72. — 662) Abb. Nat. Ges. 
Charkow 1888, XXII, 98 u. 143 (russ). — ^) Bull. Coro. g6ol. 1888, VIF, 
221—232. — 664) Schrift, d. naturf. Ges. in Odessa 1888, XllI (18 SS.); 1890 
(54 SS.). — 666) igv. geol. Kom. St. Petersburg VII. 39 SS. (russ. mit franz. 
Zusammenfassung). 
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Autor ^ hat auch Ton NowakoTtky getammelta Jurafostilien aus UrcUsk bespro- 
chen und das Vorkommen Ton Kimmeridge am Flusse Ural gezeigt. — Auch im 
GouT. Samara hat derselbe Autor Untersuchungen angestellt. Im W dehnte sich 
das Kaspische Meer früher weiter aus. Im fiodet sich Zeehstein, Überdeckt 
Tom „Tartarien " ^. — Auch P. Ossoskow'^) bespricht die kaspischen Ab- 
lagerungen Ton Samara. — Die beiden Autoren haben den jenseits der Wolga 
gelegenen Teil der Karte« Blatt 92, bearbeitet, ein Gebiet, welches wahrscheinlich 
sur Pliocinseit Tom aralo-kaspischen Meer bedeckt war<^). Am FuTse der kreta- 
zischen Flufssteilhaoge (rechts) tritt zum Teil auch Jura zu tage. Aus dem Eocan 
im W tritt gleichfalls inselartig Kreide herTor. Löfs bedeckt das Ganze. Auch 
am linken Flachufer treten Kreide- und Eoeaninseln auf (Erosionswirkung). 

H. Sjögren^^) hat den früher hohem Wasserstand des aralo-kaspischen 
Beckens während der DiluTialzeit (als die Landeismassen die uralisch - baltische 
Wasserscheide Überschritten hatten) auf die Schmelzwasser des nordeuropäischen 
Landeises zurückgeführt, die sich in dieses Becken ergiefsen mufsten. Erhöhung 
des Seespiegels bis -f^lOOm. Die Vergletscherung des Kaukasus und W. Thian- 
schan, Ton der Ausdehnung der aralo-kaspischen Wasserfläche abhängig, folgte, „als 
die nordeuropäische Vergletscherung schon im Bückzuge begriffen war". — Eine 
Entwickelungsgeschichte hat Andrussow gegeben ^7i). Nach der sarmatischen 
Epoche (Maximum der Ausdehnung des Meeres) folgte die pontische mit Teränder- 
ten sarmatischen und eingewanderten Süfswasserarten („Mutterfauna** des Kaspi). 
Am Beginn des Quartär sind Kaspi und Pontus verbunden — (brackischer See 
mit der Fsuna des jetzigen Kaspi) — , dann folgte erst die Verbindung des Pontus 
mit dem Mittelmeer. Der KopetDagh ist ein Kreide-Faltengebirge, der Nordflügel 
mit Verwerfungen. Bei Krasnojarsk roter Jurakalk. Das Gebiet nördlich von dem 
Faltengebirge (KopetDagh im — Balkan im W) bildete flache, wiederholt meer- 
bedeckte Mulden. Einbrüche treten im südlichen Festland auf (Bion — Kur, Pontus, 
Bumelien) und gewähren dem Meere den Eintritt. 

Andrussow ^"^2) ^^t sich auch über das Tertiär in Daghestan 
geäulsert ^'^3). Auch hat er den Horizont der Spaniodonschichten 
im Kaukasus mit jenem der Krim verglichen ^'^^). 

6. Die Krim. Der Beferent^^S) stellte vergleichende Stadien im JailaDagh 
oder dem Taurischen Gebirge an, gab aber bisher nur einen einfachen Beisebericht, 
dem er eine verkleinerte Kopie des wichtigsten Teils der W. P. Jervis' sehen grofsen 
geologischen Manuskriptkarte der Krim mit 12 Ausscheidungen beifügte. — K. A. 
Weithofer676) hat nach des Beferenten Saromlungsergebnissen Über das 
Tithon (v. Theodosia) und das Neokom (Biassala) vorläufige Notizen veröffent- 
licht. Das erstere, rein alpin, steht mit jenem von Straroberg in auffallendster 
Übereinstimmung; letzteres hat südlichen Grundchkrakter , läfst aber auf reich- 
lichen Formenaustausch (Hilfstypen) mit kältern Gebieten schliefsen. 

Über einige Neokomablagerungen in der Krim (von Biassala) berichtete N. 
Karakascb^^). Es ist der alpine Entwickelungstypus des mittlem Neokom. — 
Der Beferent^TS) gchlofs an die Vorlage dieser Arbeit vergleichende Betrach- 
tungen über das Verhältnis des Balkan zum Taurischen Gebirge und machte auf 
einige der wichtigem Unterschiede in den Sedimentfolgen aufmerksam. — Karakasch 
hat auch die Schichtfolge der obem taurischen Kreide erörtert. Das Vorkommen 
von Terebratula janitor (Tithon) wird erwähnt, ebenso jenes des Inoce- 
ramus aucella im Neokom der Krim^^O). yf^ Tzebrikow hat das Neokom 

«») M6m. Soc. Min. XXV, 358—360. — W?) Bull. Com. g6ol. VII, 165 bis 
176. — 668) Mat. g6ol. Euss. XIII, 143—164. — 669) M^ra. Com. g«ol. VU, 
1—40 (russ. u. franz.). — »70) Kon. Vet. Ak. Förh. Stockholm 1888, Nr. 3, 
155—168. Auch Jb. g. B. A. 1890, 51—76. — 671) ßer. d. russ. geogr. Ges. 
1888. 24 SS. (russ.) mit K. — »72) Abh. d. St. Petersburger naturf. Ges. XIX, 
1887, VI. — »78) 1888, XIV. — »74) i888. 20 SS. — »7») D. Bundsch. f. Geogr. 
u. St. V^ien 1889, XI, 337—350 u. 391—408; mit K. 1:500000. — »7«) V. g. 
E. A. 1890, Nr. 10. — »77) Sitzb. Ak. d. W. Wien, 98. Bd., 1889, 428—438. — 
»78) Anz. d. Akd. d. W. 1889, Nr. X. — »7») Soc. Nat. XX. 3 SS. Rev. der 
Naturw. St. Petersburg 1890, 73. 164. 
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von Sably besprochen. Chmlt, BarrSmien und Hauteriyien ist vertreten ö^O). — 
W. Sokolow^si) hat das Tithon der Krim bearbeitet. — J. Liste w^Bä) hat 
über die Tektonik der Berge der Krim geschrieben. — N. Golowkinsky^ 
berichtete Über die Hydrogeologie der Krim, besonders Über jene Nordtanriens, 
auf Qrund der bei Brunnengrabungen (im Tertiär und Nachtertiär) gemachten 
WahmehmuDgen. Auch Über die Umgebung Ton Theodosia (Kaffa) erstattete der- 
selbe Autor Bericht, sowie über die Mulde Ton Sak (Distrikt Ton Eupatoria)^. 

Die geologische Struktur des Plateaus von Eupatoria bat K. 
V. V g d t studiert ^^). Oligocäne Thone werden von sarmatischen 
Schichten (übereinstimmend mit den „d^p6ts m^tiques") und von 
pon tischen Kalken überlagert. 

N. AndrusBow^ hat neue geologische Untersuchungen auf der Halbinsel 
Kertsch (II, 473) angestellt und den Kalkstein yon Kertsch und seine Fauna 
untersucht^. — Derselbe Autor 6^ schrieb auch Über die Schichten yon Kap 
Tschauda, auf der Halbinsel Kertsch, wo er etwa 10 m über dem Meer^ einen 
6 — 10 m mächtigen Kalk, der mit Quarssand wechselt, antraf, welcher Dreissena 
polymorpha und rostriformis, Gardium crassum &c. und Neritina führt und als 
oberpliocän angesprochen wird, als ein Rest eines Brackwassersees, der den Pontus 
bildete bis zu seiner Vereinigung mit dem Mittelmeer. — Derselbe Autor ^ hat 
ferner marine Konchylien fühi'endes Quartär über brackischen Muschelbänken am 
Südufer des Asowschen Meeres angetroffen. £ine gemischte Fauna umschliefst 
der Kalkstein yon Kertsch (zwisehen sarmatischer und pontischer Stufe) = maeotische 
Stufe 600). 

Konstantin V. Vogdt^^^) endlich bat die zwischen Nummuliten- 
kalk und den mediterranen Spaniodonschichten Andrussows gelegenen 
„weifsen Mergel*' der Krim untersucbt und betrachtet sie als Äqui- 
valent der Bartonstufe (Obereocän), während sie von Andrussow 
(I, 704) als Mediterran aufgefaist wurden. 

7. Kauhmen. Nachträglich muls angeführt werden, dafs die 
Arbeiten von Sorokin, Simonowitsch und Batzewitsch^^) 
(II, 487 n. 489) über das Gouvernement Kutais mit geologischen 
Karten ausgestattet sind. Aufser den kristallinischen Schiefern längs 
des Kaukasus und den Eruptivgesteinen sind vertreten: 

Lias (kohle- und pflanzenführeod) , Oxford (Kalk), Kimmeridge (Sandsteine 
und Konglomerate, Diabase, Melaphyre und Porphyrite), Kaprotinenkalk, Kalk- 
mergel, Mergel und Glaukonitsandsteine (Oault — Cenoman), Turon, Senon, Eocan 
und Oiigocän (mit Andesittuffen), sarmatische Stufe und jüngere (auch glaziale) 
Bildungen. — A. Sorokin und S- Simonowitsch haben eine geologische Karte 
yon der durch die Naphthaquellen berühmten Halbinsel Apscheron herausgegeben (^) 
(1:8400). — Unterschieden werden: rezente lakustrine Bildungen, altkaspieche 
Kalke und Süfswasserablagerungen der altkaspischen Stufe. 

Hjalmar-GylÜDg^ besprach Eruptivgesteine aus Armenien und dem 
Kaukasus: Liparit Ton Kars und Charput, Augitandesit von Kars und Masgerth 
und Obsidian yon Kars. 



680) Bull. Soc. Imp. des Nat. Moskau 1889, 1. — 681) Mat. zur Geol. Rufsl. 
St. Petersb. 1889, XIU, 97—141 (russ. mit franz. Bes.). — 682) ßer. d. K. russ. 
geogr. Ges. 1889, St. Petersb. (russ.). — 688) Simpheropol 1888. 21 SS. — 
68*) Ebend. 1889. 54 SS. — 686) Tray. Soc. Nat. St. Petersburg XX, 5—8. — 
686) Abh. Naturf. Ges. Univ. Odessa 1889. 71 SS. (russ.). — 687) Verh. min. 
Ges. St. Petersb. 1890. 152 SS. — 688) Ann. d. Bofmus. Wien 1890, 67—76; 
mit K. 1 : 700000. — 68») Ann. K. K. nat. Hofin. 1890, V, 66. — 690) St. Petersb. 
1890. — 601) V. g. R A. 1889, Nr. 15. 7 SS. — Abh. St. Petersb. Naturf. Ges. 
(russ.), XVm, 26—29; XIX. — 6M) Mat. GÄol. Cauc., 8er. II, 2, 1—47. — 
693) Tiflis 1887 (russ.). — 604) Min. Mag. VII, 1887, löö— 160. 
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Hj. Sjögren^^) gab eine Übersicht der Geologie Dagbestans 
und des Terekgebiets : 

Über paläosoischen Bildungen folgt Lias (kohleführend), Unteroolith (Mergel), 
Kelloway (Sandsteine) und Oxford (mergeliger Kalk), Korallien (Kalk nnd Dolomit), 
Kimmeridge (Nerineen-Diceraten-Kalk), Neokom (Kalk, Mergel, Dolomit und Sand- 
steine, sowie Mergel mit Exogyra Gouloni), Apt und Gault (Mergel), Senon (Kalke), 
Danien (?) (Mergelig: Kalk), alttertiärer Flysch, sarmatische Kalke, kaspische Ab- 
lagerungen und resente Meeres- und Dünensande. — Keine Diskordanz zwischen 
Lias und oberem Jura, zwei Diskordanzen in der Kreide. Ein Faltengebirge. 
Tertiär im äufsem Daghestan, dann Kreide in symmetrischen Antiklinalen, dum 
folgen schiefe Falten (steile Schenkel nach S); Jura und Kreide herrschen vor. 
Hochplateaus mit Steilwänden, im obem Daghestan (Lias und ältere Bildungen) 
sanfte Reliefformen, mit labyrinthischen Erosionsrinnen. 

8. Das Uralg^net. Tb. Tscbernyscbew (I, 731; II, 484. 485) 
bericbtet über eine Exkursion in den Ural^^). In der Umgebung 
des Magnetberges Blagodat und von Tagil werden kristallinische 
Gesteine (eine Antiklinale bildend) und Devonkalke angegeben, das 
Magnetitvorkommen wird besprochen und auch an der Linie Ufa — 
Slataust werden Beobachtungen angestellt. 

Granit durchbricht gangförmig Devondolomit. — Derselbe Autor bearbeitet 
Blatt 139 der geologischen Karte yon Bufsland und beschreibt den zentralen Teil 
des Urals und seinen Westabhang ^. Die über den kristallinischen Massen- 
gesteinen (Syenite, Porphyre, Porphyrite, Qabbros, Diabase, Serpentine und grtLne 
Tuffe) folgenden kristallinischen Schiefer rechnet der Autor zum obern Silur und 
untern Devon (mechanische Metamorphose). Das Devon ist reich gegliedert. Das 
Karbon ist etwas verschieden entwickelt am 0- und W- Abhänge: im W ist es 
kalkig; im tritt unter dem Kohlenkalk, der insular zerrissen erscheint, ein 
kohlefährender Horizont auf. Das Oberkarbon ist auffallend ähnlich jenem von 
Nowaja Seralja und Spitzbergen, sowie dem zentralasiatischen, indischen, chine- 
sischen &c. (Permo-Karbon). Die Artinskstufe wird mit dem mittlem Produktus- 
kalk Indiens in Parallele gestellt. Flufsablagerungen posttertiären Alters sind in 
den Thälern weit verbreitet. Das Bergland ist als heteromorphes Faltengebirge 
zu bezeichnen. Die Gebirgsbildang wird auf zwei Druckwirkungen : eine vorherr- 
schende aus NW und eine vorübergehende aus SO, zurückgeführt; das Steppen- 
gebiet ist wenig- oder ungestört. — M. Nowakowskyß*) gab eine „geolo- 
gische Skizze und Mineralreich tum er des Uralgebiei8^\ wozu S. Nikitin die von 
N. gesammelten Gesteine und Fossilien bestimmte^. Wolgaschichten am Obschy 
Syrt; Oxford, untere Wolgastufe, Apt, Senon und Eocän im W und NW von 
Uralsk. Im S und SO von Uralsk oberes Senon als Decke des Jura; aralo- 
kaspische und sarmatische Bildungen im S des Landes. Die mesozoischen Ab- 
lagerungen reichen bis an den Kara und Aktau, wo sie kaukasischen Typus an- 
nehmen (Andrussow-Nikitin), — Auch A. Saizeff^oo) (n^ 430) setzte seine Mit- 
teilungen über die Geologie des Urals fort und behandelt die Thäler der Tura 
und Iss und die Gegend von Werchoturie (Blatt 137 der geologischen Karte von 
Bufsland). Gneifs, Granitgneifs, Granitit, Diabas-, Augit- und Uralitporphyrite, 
Norite und Serpentine werden untersucht, ebenso unterdevone Kalke und post- 
tertiäre platinführende Sande. — Eine interessante Beschreibung der Nicolai- 
Maximilianowsk- Grube bei Kassinsk am Ural hat M. Melnikow^O') geliefert. 
Ein östlicher Epidot-, ein mittlerer Perowskit - Klinochlor - und ein westlicher 
Sphen- Granatgang werden angeführt, als Nachbargesteine treten Diorit, Kalk und 
kristallinische Schiefer auf. Man wird an die Kontaktgebilde Südtirols und dea 
Banats erinnert. 

686) Jb. g. R. A. 1889, 417—438. — ^) Bull. Com. g6ol. 1888, V, 121—141 ; 
mit K. — ÖÖ7) M6ra. Com g^ol. III, 4, I— VIII, 1—320 ; russ. mit deutschem Res. 
320—893. — 688) Berg-J. 1887, 82—122; 1888, 203—214; mit K. (russ.). — 
698) V. St. Petersburger Min. Ges. 1886, 371; 1888, 358. — 600) BuU, Com. giol. 
1888, II, 21—28. — 601) V. russ. K. min. Ges. XX, 237—264. 
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Das Blatt 126 der russischen geologischen Karte (Perm— Solikamsk) hat 
A. Krasnopolsky^^ bearbeitet. Von kristallinischen Massengesteinen treten 
Granite, Felsitporphyre, Serpentin, Diabas und Porphyrite auf. Über metamorphi- 
schen Schiefern liegen Devon und das kohlenftthrende Karbon des mittlem Ural, 
Kohlenkalk und Permo • Karbon. Das Postpliocän des Ostens ist lokalen, jenes 
des Westens aber wird als erratischen Ursprungs angenommen. — P. Krotow^ 
hat ausführliche Darlegungen Aber den westlichen Uralabhang (Tscherdyn und 
Solikamsk) gemacht: von nach W folgen auf kristallinische Schiefer Devon in 
drei Abteiinngen (unten Sandsteine und Schiefer, oben Kalke vorwiegend). Unter- 
karbon (thonige Sandsteine); Bergkalk, Permo -Karbon (Gips und Steinsais), 
Mergelthone und Sandsteine des Perm. Nachpliocane Geschiebemassen und FloTs- 
terrassen treten anf. 

Über den Osthang des Ural berichtet A. Karpinsky^) (Blatt 
137 der russisoben geologischen Karte). An der Lalia treten 
kristallinische, von Eocän überlagerte Gesteine auf. Oberkarbone 
Konglomerate sind vielleicht glazialer Natur. Die Vorkommnisse 
von Lignit und von Mammut- und Rhinocerosresten bei Scbadrinsk 
werden erwähnt, ebenso das Auftreten von Quarzporphyr bei Dal- 
matov. — Die Arbeit A. Karpinskys über die Ammoneen der 
Artinskstufe und einige mit denselben verwandte karbonische For- 
men ^^) enthält auch geologische Schlufsfolgerungen , wonach die 
sich durch den ganzen Ural erstreckende Artinskstufe mit den 
übrigen die ersten Ammoneen aufweisenden Ablagerungen in Buchara 
(Darwas), auf Sizilien, in der Salt- Range, in Transkaukasien (Djulfa) 
und in Texas in Altersübereinstimmung steht und der untern Ab- 
teilung des eigentlichen Perm (dem Rotliegenden) entspricht. 

Über den nördlichen Ural liegen Mitteilungen von E. Fedoro w^^) 
vor. Mit petrographischen und paläontologischen Erörterungen. 
Unteres Devon (nach Bestimmungen durch Tschernyschew) und 
Biiocän mit Pflanzen (bestimmt durch N. Sokolow). — Auf der 
Westseite, im Norden des Petschorabeckens, fanden sich Spuren 
von erratischen Ablagerungen. Mesozoische Ablagerungen finden 
sich am Ostabhange, Silur und Ablagerungen der Artinskischen Stufe 
(Übergangsbildungen zwischen Perm und Trias) im Becken der 
obern Petschora. — Über das Timangebirge liegt ein vorläufiger 
Bericht von Th. Tschernyschew ^'^) vor. 

Die mittlere Partie ist ein Plateauland. Zu unterst tritt ein fast horizontal 
geschieferter Sericit auf, mit sehr yielen rertikalen Absonderungen (durch Druck- 
wirkung), darüber folgen Mergel, Kalke und Dolomite, sowie Sandsteine des 
Deron, Fusulinenkalke und gips- und oolithführendes Perm. Der Jura ist ent- 
wickelt als GalloTien (mit Macrocephalites Ischmae), Oxford (mit Gardioceras, 
Belemn. Panderi); die Wolgastufe mit Aucellen folgt zuoberst. Die paläozoischen 
Bildungen sind in flache Falten gelegt. 



«») M6m. Com. g6ol. XI, 1889. 536 SS. (russ. mit deutsch. Res. 485— Ö22). — 
«03) M6m. Com. g^ol. 1888, L 563 SS. mit K. 1:420000. — «>4) ßull. Com. 
g^oL 1888, VIII, 197—214 (russ.); 1889, Nr. 8. 18 SS. (russ. mit franz. Res.). — 
««) M6m. Acad. imp6r. St.Petersb. XXXVII, 2, 1889. 104 SS. mit 5 Taf. — 
«») Joum. des Mines 1889, Nr. 4, 81—147; Nr. 5—6, 307—383; mit geol. K. 
(zwischen 60** 30' n. 62** 20' N. Br.), und Bull. Com. g^ol. Nr. 1, 7—20. — 
«W) St. Petersburg 1890. 44 SS. (niss. mit franz. Res.). 
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Asien. 

1. Allgemeines. S. Nikitin^^) machte einige Bemerkungen 
über die Juraablagerangen des Himalaya und Mittelasiens, die haupt- 
sächlich gegen Neumayr gerichtet sind (I, 2 ; II, 4) und fafst seine 
für uns wichtigern Ergebnisse wie folgt zusammen : die Spiti Shales- 
Fauna steht dem Eimmeridge und Tithon W- Europas am nächsten, 
der Himalayajura ist dem südeuropäischen Tithon näherstehend als 
dem russischen („ borealen '') Jura, welcher mit jenem von Kutch 
inniger verbunden ist. Die Verbindung des Himalaya und des indi- 
schen Jura mit dem rassischen Jura durch das Tarimbecken ist 
nicht erwiesen. Eine Verbindung durch das Gebiet des Amu, 
durch Buchara, Ohorasan und die aralo-kaspische Niederung gewinnt 
an Wahrscheinlichkeit. — Eine der letzten Arbeiten M. Neu- 
mayrs^^) (f 29. Januar 1890) war eine sehr energische Abwehr 
gegen Nikitins Angriffe auf seine Annahmen, betreffend die Ver- 
breitung des Jura, und hält seine Annahme einer provinziellen Ab- 
grenzung des russischen als eine südliche Bucht des borealen Jura, 
gegenüber der mitteleuropäischen Juraprovinz ebenso aufrecht, wie 
jene der Annahme einer Verbindung der Himalayaprovinz in nörd- 
licher Richtung über Karakorum, die Tartarei, den Thianschan mit 
der borealen, indem er die auf Grund der neuen Erkenntnisse über 
die Verbreitung des Jura in Asien — (Andrussow: zwischen Kaspi 
und Aral, Griesbach und Bogdano witsch in Ohorassan, Gries- 
bach in Afghanistan, Myschenkow in Buchara) — die nun von 
Nikitin selbst vorgeschlagene Yerbindungsstrafse gleichfalls als wohl 
zu Recht bestehend bezeichnet. 

2. SUnrten. E. v. MojsisoyicsßiO) hat einen Nachtrag zu seinen ,, Ark- 
tischen Triasfaunen** (I, 747; II, 726) yeröffentlicht , indem er zwei Ceratiten 
nnd andere Cephalopoden aus den Olenekschicbten (Bnntsandstein) und Muschel- 
kalkammoniten yon der nntern Jana (unterhalb Werchojansk — gesammelt yon Toll) 
beschrieb. Am untern Olenek werden zwei Nireans unterschieden : Olenekschicbten 
mit Dinarites spiniplicatus (== Werfener Schichten) und Schichten mit Hnngarites 
triformis (Muschelkalk). — E. Fedorow^^^) wies das Vorkommen yon unterer 
Kreide und yon glazialen Geschiebebildungen (Moränen) in Nordsibirien am Ost- 
abhang des Urals nach. — Neue Angaben über die Geologie des nördlichen Ural 
machte derselbe Autor 6^). — Auch über Kreide und Diluyium in dem am Ural 
liegenden Teil des nördlichen Sibirien schrieb E. Fedorow^^^) und untersuchte 
Syenitgneifse des nördlichen Ural^^^). — Über die Steinkohle des Irtyschbeckens 
machte L. Malejew^^^) Mitteilung. — Über den östlichen Teil des Kaktschetawsk- 
Kreis zwischen Ischim und Irtysch hat Ansimirow^^^) eine petrographische 
Skizze yeröffentlicht. Das Diluyium (mit Goldseifen) liegt auf kristallinischea 
Schiefem (auch Gneifs), die yon Graniten und Dioriten durchbrochen werden. 
Auch Porphyre, Quarzite und Quarzitschiefer finden sich. Die genannten Gesteine 



606) N. Jb. 1889, II, 116—145. — 609) Ebend. 1890, I, 140—160. — 
610) Mera. Ak. d. W. St.Petersb., VII. Ser., 36. Bd., 1888. 21 SS., u. V. g. R. A. 
1889, 68. — 611) Bull. Com. göol. St.Petersb. 1887, 439—450 (russ.). — 612) Ebend. 
1889, VIII, 7—14. Berg-J. 1889, 81—147 (mit geol. K.); 1890, 145—210. — 
613) Com. g6ol. Bull. 1888, VI, 439—450. — 6U) Ebend. 1888, VII, 16. — 
616) Abh. W. Sibir. Abt. d. K. russ. geogr. Ges. 1888. 16 SS. — 616) Ebend. 
1887 (russ.). 100 SS. (N. Jb. 1889, I, Ref. 432—437.) 
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setzen die Högel- und Bergsfige des Gebiets snsammen. — A. Derjawin^i7) 
gibt ein geologisches Profil yon den Ufern des Flusses Tom. — A. Sayseff^^^ 
aber gab eine kurze Notiz über den geologischen Bau der Umgebung Ton Tomsk. — 
Die Ergebnisse der Expedition in die Mugodjarherge besprach P. Wenjukow^^^, 
und unter anderm das Devon desselben Gebirges. 

Längs der sibirischen Hauptpostbahn -vom Baikalsee his zum 
Osthange des Urals und längs der Bahn zum Padunskoj Porog auf 
dem Flusse Angara und zur Stadt Minusinsk stellte J. D. Tschersky 
(Czersky) 6^) geologische Untersuchungen an. 

Das Land weist yier Stufen auf. Archäische Granite und Gneifse treten am 
Baikal und am Jenissei- und Baiaiflufs auf. Die Grauwackenschiefer liegen dis- 
kordant darüber. Karbon sollen gewisse Sandsteine am Jenissei sein. Das marine 
Oligocän reicht nicht sehr weit nach 0. Über dem Mioeän treten Cyrenenmergel 
auf. Im Diluyium soll sich Glazial-, Steppen- und Waldepoche unterscheiden 
lassen. — In der Gegend yon Atschinsks hat D. Elemenetz^^^) Devon und 
Mioeän mit Kohle angetroffen. — L. Jatschewsky<^) berichtete Torläufig über 
den geologischen Teil der Sajansk-Expedition in Ostsibirien. 

Danbr^e^ bespricht eine grofse Anzahl yon J. Martin in Ostsibirien 
gesammelte Gesteine. Am Stanowoigebirge : Karbon mit Galamiten und Kohle; 
zwischen Irkutsk und Tschita durchsetzen Andesite den Granit; am Ussuri kom- 
men Basalte vor. — J. A. Makerow^ gab eine geologische Skizze der Gold- 
lagerstätten am Amur. — A. Schenk^ hat fossile Hölzer aus Ostasien und 
Ägypten besprochen. Es geht aus seinen Untersuchungen heryor, dafs im Tertiär 
Nadelhölzer mit Gypressenstruktur in Kamtschatka, auf Sachalin und auf den 
Behrings- und Kupferinseln yorhanden waren. 

E. Toll ^26) berichtete über die paläozoischen Versteinerungen 
der n&tistbirüchm Insel Kotelny. 

Eine Obersilur-Fauna yon 30 Arten, übereinstimmend mit dem Silur Sibiriens. 
Eine Deyon- Fauna yon 31 Arten (oberes Mitteldeyon, ähnlich jenem des Ural 
und von Nordamerika). Silur-Foraminiferen yon Kotolny werden an anderm Ort 
besprochen ö37). gie finden sich neben Silurkorallen (Halysites catenularia). — 
Eine zweite Abhandlung von J. Sohmalhausen betrifft die tertiären Pflanzen 
yon Neusibirien. 

3. Turan. Erst jüngst erschienen die Tagebnchnotizen N. Bar bot 
de Marnys^ über seine 1874 ausgeführten Eeisen im TJsturt und 
in Turkestan, mit paläontologischen Notizen und einer Zusammen- 
fassung von N. Andrussow. 

Über geologische Untersuchungen in Buchara und im Bezirk yon Zarayschan 
berichtete Obrut sehe v^. Die Flugsande sind aus tertiärem Sandstein ent- 
standen. Östlich yon Buchara fehlen die Flugsande: es liegen Thone und Kalke 
über den Sandsteinen. 



617) Tomsk 1890. 14 SS. (russ.). — «iS) Bull. Uniy. Tomsk 1889, I, 27—32 
(russ.). — 619) Key. d. Naturw. St. Petersb. 1890, 35—39 (russ.). — 620) Abb. 
St. Petersb. Ak. d. W., 59. Bd., 1—145 ; mit geol. K. (russ.). — Schriften d. 
naturf. Ges. St. Petersb. XVIU, 1—6; XIX, 66—70 (russ.). — 621) ßuU. Soc. 
gßogr., Sekt. Ostsibirien XX, 1, 43—69. — 622) ßer. d. ostsibir. Abteil, d. geogr. 
Ges. Irkutsk 1888, XIX, 1 (russ.), und B. S. Min. St. Petersb., 2. Ser., XXV, 
592. — 623) c. r. 107, 1888, 844. — 624) ßer. ostsibir. Abt. russ. geogr. Ges. 
1889, 34; mit2K. — 626) Bihang tUl K. syenska Yet. Ak. Handl. 14, III, 2, 1888. 
24 SS. — 626) M^m. Ac. Sc. St. Petersb. 1889, XX!XVII. 56 SS. — 627) y. Min. Ges. 
St Petersb. XXV, 304—306. N. Jb. 1889, I, 203. 204. — 628) Abb. d. St. Pe- 
tersb. Naturf. Ges. 1889. Arbeiten d. Aralo-kasp. Exped., Heft 6. — 629) Mat. 
G6ol. Buss. XIII, 165—184. 
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Cb. Bogdano witsch^ hat eine Besohreibang der Sediment- 
formatioDen Transkaspüns und des nördlichen Persien veröffentlicht. 
Im Turkmenisch' choraBsanischen Gebirge und im turkmenischen Ge- 
biete ist die Kreide (Apt — Senon) vielfach gestört. Qipsführende 
sarmatische Schichten und kaspiaralische Bildungen treten auf. 
Alburs und Khorassan werden in Vergleich gebracht. 

Möglicherweise pennische ,, grüne Schichten*' bilden die ältesten Ablagenmgen. 
Bhät — Lias (kohleführend), oberer Jura nnd Tithon (Schahrud — Tasch). Kreide 
(nur am Nordgehänge), Eocän. Die miocäne Salzformation ist im S des Gebirges 
weit verbreitet. Khorassan war während des Jura zum grofsen Teil eine Insel, 
und auch zur Kreidezeit bestand in Khorassan und Persien eine insulare Er- 
hebung. Karbonkalk, Devon (Sandsteine) und Silur (Thone) werden im Elbnrs 
angeführt. — Oro- geologische Beobachtungen siiid vorausgegangen^^). 

4. Chtna. Die basaltischen Gesteine der Mongolei besprach P. 
Wenjukow^2), (Von Potanin und Przewalski gesammelt.) 

Vom Kossogol, Dod-Nor und vielen andern Lokalitäten, so aus der Kette von 
Abtzikh — Khairkhan, von Kiakhtou, Sikou-myn. Feldspat • Basalt wird von 
Doloy-Nor und Amogolon— Khan (Limburgit), vom Kyry-Nor aber Tachylit an- 
gegeben. — Auch hat derselbe Autor die Fauna des untern Kohlenkalks vom 
Flusse Bardun in der Mongolei (gesammelt von G. Potanin) beschrieben, welche 
recht sehr an jene des zentralen Bufsland erinnert^. — In einem Briefe an 
Muschketow berichtet Gh. Bogdano witsch^ über seine geologischen Unter- 
suchungen in Tibet (Kaschgar). Oberes Devon mit vielen Fossilien, Eruptiv- 
gesteine von Tumgart, Oneifs und Schiefer &c. wurden untersucht, die Charaktere 
der Störungsvorgänge und die Richtung der Bergzüge erörtert. Auch Unter- 
suchungen im Massiv des Musstagh-ata und über dessen jetzige und frühere Ver- 
gletscherung wurden angestellt. — Beiträge zur Geologie des mittlem Asien gab 
derselbe Autor heraus^. 

Der Geologie von Kashmir und Chaniba, dem britischen Distrikt 
von Rhagan; hat E. Lydekker^^) eine grofse Abhandlung ge- 
widmet. Die tertiären Vorberge im Südwest (900 — 1200 m hohe 
Züge) sind durch breite Längsthäler geschieden. Das mittlere Ge- 
birge (1200 — 3700 m hoch) und der Hochhimalaya (bis 5000 und 
7000 m) folgen gegen N. 

Vertreten sind: metamorphische Gesteine (metamorphische Pandschalgesteine), 
zu äufserst Zentralgneifs, werden von Kambrium und Silur (Pandschalgruppe) 
überlagert, dann folgen Karbon (Kulingschichten), Trias und Jura (obere Kuling- 
schichten == Lilang-, Fara-, Tägling-, Spiti-, Oieumalschichten), Kreide (Tschikkim- 
schichten), zusammen als Zanskargruppe bezeichnet, dann Eocän (Subathuschichten), 
Miocän (Murri-, Sirmurschichten), Fliocän (Siwalikbildungen) und quartäre Schotter- 
ablagerungen in den Flufsthälern und im Becken von Kaschmir. Die mesozoischen 
und paläozoischen Bildungen reichen bis zum Indus. In der Zanskarkette ein 
grofsartiger Gneifsaufbruch. Die kristallinische Zone liegt jenseits des Indus. 
Das Gebirge besteht aus isoklinen Falten, die nach SW geneigt sind. 

5. tTapan. Von selten der geologischen Landesanstalt von Japan werden 
mehrere Blätter der Spezialkarte (1:200000) geologisch koloriert ausgegeben^ 

630) Verb. min. Ges. StPetersb. XXYI, 1889, 1—197 (russ. mit franz. Res.). — 
631) Bull. Com. g^ol. 1887, 66—104 (russ.). Iswest. K. russ. geogr. Ges. 1888, 
XXIV, 203—223. — ^) StFetersb. 1888, XV, Verb. d. russ. min. Ges. (russ. 
mit franz. Res. 228—304). — eft) Ebend. 210. — ^^) Bull. Soc. G«ogr. XXV, 
408—423. — 686) verh. K. russ. min. Ges. 1890, XXVI, 1—189. — «86) Mem. 
Geol. Surv. of Ind. XXU, 1888. 344 SS. mit K. 1:1018760. — 6^7) Tokio 
1884—1888. 
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mit (leider) JH»tiiitcbem Texte. Et sind die Blitter £ol. XI, 8—12 (138—189* 
ö. L.); XII, 8—12 (139—140** ö. L.); XIU, 9 u. 10 (140—141** ö. L.). Von 
den Übersichtaktrten im MATtttab 1:400000 Nordjtptn (38—42** N. Br.) nnd 
Japan zwiseben 138** ö. L. und 38** N. Br. 

Von Toyokitsi Harada^^} erschien das erste Heft einer 
topographisch-geologischen Übersicht über die japanüohm Imein^ wel- 
chem auch Kärtchen beigegeben sind und zwar eine oro-hydrogra- 
phiscbe und eine geologische in gröfeerm Malsstabe als jene in 
Naumanns Arbeit (U, 522). 

Drei primäre Zonen sind in nntenebeiden : die äoTtere (0) SedimentEone, 
palaozoiscb nnd meeoioiteb, die mittlere GneÜa- nnd ScbiefiBnone nnd die (W) 
innere Sedhnentzone, paliosoiacb — ^kinoioiacb mit den rielen EmptiTgeeteinen nnd 
Einbrfieben. Japan erscheint als die „herrorragende, (besonders anäen) ge&ltete 
nnd mehrfach Ton Längs- nnd (^nerbrfiohen dnrchsetste Xante eines groCMn, gegen 
innen sanft gesenkten Tafelstftekes *'. Archiisoh sind GneiTs nnd kristallinische 
Schiefer (mit Granit, Sklogit nnd Serpentin) ; palaosoisch : Pyrozenite nnd Xoblen- 
kalk (mit Gabbros, Peridotiten, Diabasen nnd Porphyriten) ; mesoioiseh: Trias 
(noriscbe Stnfe: Ceratites- nnd Psendomonotisschichten), Jnra (OTrenensehichten, 
Schieferthone, Sandsteine nnd oolithische Kalke : teils Brackwasser-BUdnngen, teils 
[oben] marine), Kreide (Tnffe nnd thonig-sandige G^esteine an der Andenseite), 
deren zum Teil sehr schöne Fossilien M. Yokojama beschrieben hat<^), damnter 
Inoceramen nnd Trigonien. Anch pflanienflihrende Kreideschichten sind bekannt 
ErnptiY treten Diorite, Diabase, Porphyrite nnd Granite anf. Im Tertiir (lüo- 
nnd Pliocän) finden sich Liparite, Trachyte, Dacite, Andesite nnd Basalte, im 
Qnartär Angitandesit nnd Basalt. 

In einer gröisem Abhandlung „zur Geologie und Paläontologie 
von Japan'' ^ von E. Naumann und M. Neumayr bespricht 
ersterer das Bergland yon ShikoJc. Er macht den Versuch, in Suefe- 
schem Sinne den japanischen Oebirgsbogen mit den Alpen in Ver« 
gleich zu bringen. 

Einem Zentralmassiy legen sich an der Anltenseite (im SO) mit ihren kessel- 
formigen Einbrüchen palaosoische Streifen an, die stellenweise klippenfSrmig die 
aufgelagerten jftngem BUdnngen durchbrechen. Es sind Homsteine, Schiefer nnd 
Bergkalk, die, in nach S geneigte, slso mit ihren Schenkeln nach N einfallende 
Falten gelegt nnd abgetragen, die Grundlage bilden für mesoioische Abisgerungen, 
die wieder vielfach gefaltet erscheinen und eine Gliederung in Trias (Sandsteine 
und sandige Schiefer), Jnra (Sandsteine, Schieferthone, Konglomerate nnd Kalke) 
und Kreide (Sandsteine) lulassen. Im S der alten Gesteine folgen eine Reihe 
▼on Falten und Überschiebungen; dreimal taucht das alte palaosoische €^nd- 
gebirge auf der Sttdhilfte auf; Granite und Serpentine liegen gegen die Mitte, 
die Achse der Insel, lu. Die Jorakslke des Sakawabeckens sind nach M. Neumayr 
oberjurassisch (marin). In den Schiefem liegen Pflansenreste eingebettet. — Die 
Triasfossilien hat Mojsisovics besprochen^ („Über einige japanische Trias- 
fossilien") und Daonellen, Pseudomonotis und Arpadites bei Sakawa aus sandig- 
schieferigen Gesteinen nachgewiesen. — Spater besprach er auch Triasammoniten 
mit pacifischem Charakter ^on der Insel Shikoku (II, 526)^). A.G. Nathorst^S) 
hat Beiträge zur mesozoischen Flora Japans angeschlossen, aus welchen hervor- 
geht, dafs bei Togadani Formen des mittlem Jura (Onychiopsis elongata und 
Kilssonia orientalis) neben solchen der untem Kreide (Nilssonia cf. Schaum- 
burgensis und Zamiophyllum Buchianum) Torkommen, woraus Nathorst für die 



^ Berlin 1890. 126 SS. mit 7 Karten. (Man vgl. auch eine kleinere Abb., 
Tokio 1888, in 23 SS ) — «^ Palaeontographica 1889. — ^ Denkschr. W. Ak. 
1890, 57. Bd., 1-42; mit K. — ^) Beitr. zur Pal. Öst-Üng. n. d. Orients VU, 
1888. — «*») V. g. R. A. 1889, 67. — ««) Denkschr. W. Ak. 1890, 57. Bd. 
43—60. 
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Ablagernngen tod Togodani bis Toriknbi auf „obersten Jura auf der Grenze gegen 
die Kreide '' schlieÜBt. Dasselbe gilt für die Lokalität Hiora— Mitoni. — B. K o t o ^ 
schrieb über die sogenannten kristallinischen Schiefer von Chichibu, — Matajiro 
Yokoyama^ über die Jurapflanzen (Bathformation) von Kaga, Hida und Echizen 
in Japan, wo der Jura direkt auf dem Grundgebirge auflagert (45 Arten: 15 im 
Dogger Sibiriens. 6 im br. Jura auf Spitzbergen, 9 im Jura won Yorkshire). — 
Derselbe Autor ^) beschreibt Versteinerungen aus der japanischen Kreide. — 
M. Fresca^7) hat eine Abhandlung zur agronomischen Karte der Provinz Kai 
verfafst; Schraffen über die matten Töne der geologischen Kartengrundlage Ter- 
sinnlichen die Bodenverhältnisse. 

6. Fbrderasim. l. H. v. Foullonß*^) hat die von Bukowski aus dem 
Baba Dagh in Karlen mitgebrachten kristallinischen Gesteine einer vorläufigen 
Untersuchung unterzogen. Die Hauptmasse des Gebirges besteht aus kristallini- 
schem Kalk; aufserdem kommen noch Glimmer-, Kalkglimmer-, graphitische, 
Ghlorit- und Ghloritoid - Schiefer vor. (Gesteine der „Kalkphyllitgruppe".) — 
Fr. Toula^ besprach eine Anzahl von Säugetierresten von Eski Hissar (zwi- 
schen Skutari und Ismid) in Kleinasien, worunter sich neben Mastodon pandionis, 
Bhinoceros, Hippotherium (vielleicht H. antilopinum), Equus (vielleicht E. namadi- 
cus), einem nicht näher bestimmbaren Garnivoren, auch ein Backenzahnbruchstück 
von Stegodon (wohl Elephas [Stegodon] Gliftii) fand, eine überraschende Überein- 
stimmung mit der Siwalikfauna (!). 

2. Von Max Blanckenhorn^^) ist eine geognostisch-paläon- 
tologische Monographie über die Entwickelung des Ereidesystems in 
Mittel- und Nordsyrien nebst einem Anhang über den jurassischen 
Glandarienkalk erschienen. Von besonderm Interesse ist die grofse 
Übersichtstabelle über die Entwickelung der obern Kreide in Nord- 
afrika, Arabien, Palästina und Syrien. 

Er zeigt unter anderm die merkwürdige Übereinstimmung der Schichtfolgen 
im NW.-Libanon mit jenen am Toten Meer. Im NW. Libanon gibt er folgendes 
Profil: zu Unterst 1) gelbe und braune Sandsteine mit Trigonia und 2) Mergel 
und Kalk mit Protocardia hillana, dann 3) feuersteinreiche Kreide, 4) Gryphaea 
capuloides Bank, 5) Fischkalk von Hakel &c., 6) Kalk mit Exogyra flabellata, 
7) Budistenkalk mit Amm. Rotomagensis, 8) Pholadomyenmergel, 9) weiche weifse 
Mergel (bei Sähel Alma reich an Fischen) , 10) Feuersteinkreide mit Terebratula 
camea. 1 und 2 Cenoman, 3—7 Turon, 9 und 10 Senon. — Auch über das 
Eocän in Syrien hat derselbe Autor Bericht erstattet ß'ii). — Ebenso über das 
marine Miocän („2. Mediterran stufe ") ; Übergangsstufe vom Miocän zum Pliocän; 
die echt miocänen Formen fehlen. Pontes und Astraeen treten riffbildend auf. 
Ähnlichkeit mit den Kalken von Trakones bei Athen und von Rignano in Tos- 
kana6ö2). — I. C. RussellßöS) besprach die Jordan — Arabah - Depression (II, 541). 
Er hält dieselbe nicht für das Ergebnis einer grofsen Katastrophe, sondern für 
das Resultat einer grofsen Anzahl von kleinen Störungsvorgängen. Die Terrassen 
werden als Folgen der Exkavation durch Wellenschlag und Strömungen erklärt. — 
E. HuU gab eine Notiz dazu 6^), in der er die Seen im W von Nordamerika 
zum Vergleich herbeizieht (nach G. K. Gilberts Darstellung). 

8. Eine vorläufige Mitteilung über geologische Untersuchungen 
auf Mytihni und Thaao hat L. de Launay^^) gegeben. Mytilini 

644) Tokio. Joum. Coli. Sc. 1888. 66 SS. mit K. — 645) journ. Coli, of 
Sc. Imp. University Japan III, 1889. 66 SS. — 646) Paläontogr. Stuttg. 1890. 
44 SS. — 647) Jap. geol. R. Anst. Tokio 1887. 110 SS. mit K. 1:50000. — 
648) V. g. R. A. 1890, 110—113. — 649) Anz. d. Ak. d. W. Wien 1890, XII. — 
650) Kassel 1890. 135 SS. — 651) d. G. Z. 1890. 45 SS. — 652) Denkschr. 
Wiener Ak. 1890, LVII, 591—619. — 653) q. M. 1888, 337—343. — 654) Ebend. 
502. — 655) Äev. archöol. 1888. 12 SS. Ausführlicher (50 SS. mit 1 geol. K. 
1:240000): Arch. des Miss., 3. Ser., XVI, 1890. C. r. 1890, 20. Januar. — 
656) c. r. 1888, 31. Dezember. 
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besteht im aus Glimmerschiefern (die Bänke streichen NNO — SSW, 
verflachen gegen W) mit Marmoreinlagerungen und Granitdurch- 
brüchen. Trachy tische Konglomerate bedecken den W und SW. 

Im N und in der Mitte treten Trachyte und Andesite auf. Im W und NW 
des Olymp finden sich grofse Massen von Serpentin (Bocän). An den Ost- und 
Nordwestküsten, sowie westlich yom Golf von Kalloni treten Basalte auf (Pliocän). 
Hiocänen Süfswasserkalk findet man am äuXsersten SO- und NW- Ende der Insel. 
Heiüse Quellen entspringen in der Nähe der Küsten. — Thaaos besteht aus GneiCs, 
Glimmerschiefer mit Marmoreinlagerungen, ganz analog wie auf der Halbinsel 
AthoB. — Forsyth Majori hat auf der Insel Samoa Saugetiere der Pikermi- 
fanna angetrofen (sechs Antilopen von afrikanisehem Typus, eine Giraffe, einen 
Straufs, aber auch einen Dachs!). 

Die Grundzüge des geologischen Baues der Insel Rhodos hat G. 
Bukowski entworfen ^'^). 

Hiemach besteht nahe Übereinstimmung mit dem benachbarten Kleinasien. 
Kreide und Eocänkalke, die sich bis jetzt nicht trennen lassen, bilden die ältesten 
Schichten, darüber liegt konform eocäner Plysch. Dieses ältere Gebirge bildet 
zahlreiche insulare Vorkommnisse, zwischen welchen die Gesteine der leyantini- 
sehen Stufe (Paludinenschichten, Schotter, Sandsteine und Konglomerate) und an 
der Nordost- und Ostseite oberes marines Pliocän (200 m und darüber hoch !) auf- 
treten. Die Eruptivgesteine (Serpentin und Diabas) erscheinen durchweg am 
Bande der Kreide - Eooän - Kalke. Marines Miocän wurde auf Bhodus nicht be- 
kannt (Festlandperiode). Einbrüche des Meeres erfolgen im obem Pliocän. — 
£. Jüssen^ beschrieb die pliocänen Korallen von der Insel Bhodus. 

4. L. Faurot^ hat die Insel Kamaran (Ostküste des Roten Meeres, IS"* 
N. Br.) geologisch untersucht und gefunden, daCs über einem hartem thonigen 
Kalk mit. 5 Prozent yulkanischem Staub quarteraäre Kalkmergel lagern; am Golf 
Yon Tadjura (170 km südl.) treten unter quartären Korallenkalken Konglomerate 
mit trachytischen Einschlüssen, darüber aber Basalt in Deckenform auf. Aus den 
Korallenkalken wird auf eine plötzliche Hebung geschlossen. 

7. Iran. Alfred Rodlerö«>) (f 14. Sept. 1890) hat Bericht 
erstattet über seine geologische Reise im westlichen Persien. Porphyr 
und Kalke, Mergelschiefer mit Pflanzenresten (Rhät — Lias) und An- 
desittuffe sind weit verbreitet. Jurakalk mit Perisphincten (AmS>nuh 
bei Teheran). (Zwei Passagen über den Eiburs). 

Über den KarghSn nach Hamadan : Salzformation und Echiniden — Pectenkalke 
(miocän), alttertiäre Korallenkalke, vortertiäre Kalke. Viele Eruptiygesteine. — 
Der Elwend besteht aus kristallinischen Schiefem und Qranitit. — In Zentral- 
persien, nördlich yon Luristän, zwischen Hamadan und Ispahän: Schiefer, hoch- 
kristallinische Kalke. Granit im des Elwend, auch Porphyr. — Im östlicheii 
Teil des lurischen Gebirges ist der fossilleere „Blue limestone" (Loftus) herr- 
schend. — Devon und Fusulinenkalk. Andeutungen von Trias. Hippuritenkalk, 
Nummuliten und Alyeolinenkalk, Miocän. — Über den Lias und Jura am Urmia- 
See und die Entstehung des letztem hat Kodier schon früher berichtet ^^). — 
Mittlerer und oberer Lias mit Harpoceraten und Äquivalente des Kimmeridge und 
Kelloway liegen vor. — Die letzte Meeresbedeckung NW-Persiens ßllt zwischen 
Oligocän und Miocän Der Wasserstand des Urmiasees war einst ein höherer 
(Travertinabsätze). Mit Tietze-Griesbach spricht sich Bodler dafür aus, dafs schon 
zur Miocänzeit die Grundzüge des heutigen Iran gegeben waren. — A. Bodler^ 
hat auch das Bachtyarengebirge im westlichen Persien besucht (Expediten J. E. 
Folak). Es ist ein typisches Faltengebirge ohne sonderliche Störungen. Devon 

667) Sitz.-Ber.Wiener Ak.d.W.1889,98.Bd.,208— 272; mitgeoLK. — 6ß8)Ebend. 
1 890. 11 SS. — 6Ö0) B. S. G. 1888, XVI, 528—546. — ^) Sitz.-Ber. Wiener Ak. d.W. 
1889, 98. Bd., 28—39. — «61) Ebend. 1888, 97. Bd., 203—212. — ^) Anz. 
Wiener Ak. d.W. 1888, XXI. 3 SS, — Sitz.-Ber. Wiener Ak. d. W. 1888, 97. Bd. 
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mit Bracbiopoden , FnsuliDenkalk , Werfener Schiefer (mit Gips), Dolomite in 
weiter Verbreitung. Darüber folgen weichere kretasische oder eocäne mergelige 
Gesteine. Anch über das nördliche Fersien sind yon demselben Antor Bemer- 
kungen gemacht worden. Unter anderm wurde das Vorkommen von marinem Lias 
nachgewiesen und auch die Verschiedenheit des geologischen Baus der Zagroskette 
einer- und des Alburs anderseits herrorgehoben. — K. A. Weithofer^ hat 
die Yon A. Rodler aus dem norckoestUehen Persien mitgebrachten Fossilien des 
Jura und der Kreide bearbeitet (14 Arten) und konnte das sichere Vorkommen 
von oberem Lias (Harpoceras radians), yon oberem Jura (Tenuilobatenschichten = 
unteres Kimmeridge) und yon Neokom mit nicht mediterranem, sondern an den 
Hils erinnerndem Charakter — nachweisen. — Von Prot Aug. Schenk®^) 
(t 30. März 1891) ging mir die Mitteilung au, dafs die fossile Flora des Alburs 
(II, 549) dem Bhät entspricht. 

K. L. Griesbach^ fand zwischen Kabtä und Ohassni Bhät mit Fossilien, 
untere Kreide mit Pflanzen und Nummulitenkalk. 

8. Vordmndim, R. D. Oldham^^) gab eine Bibliographie der 
Geologie von Britisch - Indien (bis Ende 1887). 

R. B. Foote (I, 833 — 835) hat das südindische Bhartoar- 
System besprochen ^^^ : Hornblende -, Chlorit- und Thonschiefer mit 
goldführenden Quarzgängen und ,, Trapplaven'' ziehen gegen SSO 
durch das Gneiisgebiet von Mysore. 

Vier alte Faltungsperioden werden nachgewiesen : die des Gneifs, der Dharwar- 
schiefer, der Kadapa- und der Vindhyaformation. — E. A. Jones^TO) beschrieb 
die südlichen Kohlenfelder des Satpura — Gondwana^ Beckens (21^ — 22^ 20' N. 
und 11^ 50' — 79'' 5' 0.). Auf Gneifs (im 8) lagern sich die Schichten des 
Gondwanasystems : Talehir, Bar&kar und Motar. NO, und OSO streichende 
Verwerfungen durchziehen das Ganze. Der „ Dekan-Trapp ** bedeckt im weite 
Flächen und steht mit Trappgängen in Verbindung. Kohlenführung nicht sonder- 
lich reichhaltig. 

W. Waagen ^71) hat den ersten Band seines grofsen Werkes über die Salt 
i^ati^e - Fossilien (I, 826; II, 561) zum Abschlufs gebracht, in dem er den Ab- 
schnitt über die Mollusken und Fische yeröffentlichte. Erwähnt seien die permi- 
schen Ammonitiden. Bei Gastropoden und Pelecypoden wird eine Mischung paläo- 
zoischer und mesozoischer Typen im Oberperm nachgewiesen. — Derselbe Autor ^^) 
hat Erörterungen über die Frage einer karbonen Glazialperiode fortgesetzt. — 
Wynne^'^3) kommt in der Presidential Adress unter anderm auch auf die jung- 
paläozoischen Glazialbildungen der Salt Bange zu sprechen. — Auch dessen No- 
tizen über einige neue Entdeckungen in der Punjab Salt Range seien nachträglich 
erwähnt 674). 

LeveilU besprach die Geologie von Französisch- Indien ^76): Pondichery 
(Alluvionen, Tertiär und Kreide), Mahö (Laterit), Karikal (fluvio-marines Alluyium), 
Yanaon und Tschandernagor (Alluvialbildungen). 

J. Walt her 676) berichtete über seine Beise nach Ostindien im Winter 
1888 — 89 und über Grafitgänge in zersetztem Gneifs (Laterit) von Ceylon. Die 
Adamsbrücke ist eine Sandanhäufung, das Produkt der Thätigkeit der Meeres- 
wogen. 

9. Hinterindden, Fr. Noetling677) gab einen Bericht über die Ölfelder 
in Burma. 

663) Sitz.-Ber. Wiener Ak. d. W. 1889, 98. Bd., 756—773. — 664) BriefUche 
Mitteüung. — 666) Anz. d. K. Ak. 1889, IV. — 666) Calcutta 1889 (London 1888). 
146 SS. — 667) Rec. Geol. S. of Ind. 1888, 40—56; mit K. — 670) Mem. G. S. 
of Ind. 1888, 1—58; mit K. 1:253000 u. 1:63400. — 671) Pal. Ind. XIII, 
1887. 1889. — 672) Rec. Geol. Surr, of India XXU, 1889, 69. 72. — 673) The 
scient. proc. R. Dublin Soc. VI, 1889, 290—306. — 674) Ebend. 1886, 17. Febr., 
S. 85—93. — 675) B. S. G. XVIII, 144—157. — 676) Verh. Ges. f. Erdk. Berlin 
1889, 318—328. D. G. Z. XLI, 1889, 359—364. — 677) Rec. Geol. Bury. of 
India XXII, 75. 



Digitized by 



Google 



Yorderindien. Ostindische Inseln. 229 

10. Oattndische Inseln. Eine geologische Beschreibung der Westküste von 
Sumatra hat B. Fennema^ gegeben: von NW — SO ziehen Zonen alter Bil- 
dungen, Beste eines alten Faltengebirges (yorkarbone Schiefer und Quarzite, gra- 
nitische Gesteine, Kieselschiefer und Karbonkalke mit basischen Eruptivgesteinen), 
darüber liegt Eocän fast horiiontal, sowohl im N als auch im SW. Jüngere 
Eruptionsprodukte thätiger Vulkane sind sehr verbreitet — Die Umgebung der 
Brandewynbai unweit Padang (Sumatra W) ist nach N. L. Easton^79) 2um 
grofsten Teil aus Quaritrachyt und Andesiten aufgebaut. 

Corn. de öroot^ hat ein Werk über die Zinninsel Blitong 
herausgegeben. Die Spalte von Malakka — Blitong mit den Granit- 
durchbrüchen verläuft parallel mit der südlichem vulkanischen Spalte 
von Sumatra — Java. 

Eine alte Schieferformation (Deyon?) wird Ton Graniten, Dioriten und Dia- 
basen durchbrochen. Die Deyongesteine sollen durch Qranit metamorphosiert 
worden sein; auch thoniges Braoneisenen wird als Kontaktgebilde angeführt. 
(Posewi ts in F. M. 1889, LB. Nr. 881, spricht sich gegen diese Annahmen aus.) 

Beiträge zur Kenntnis der fossilen Flora einiger Inseln des Südpacifischen und 
Indischen Ozeans (so der Pliocanflora yon Java) hat L. Griä geliefert^. Es 
sind durchweg Arten, welche mit den heute auf den ostasiatischen Inseln yor- 
kommenden Typen yerwandt sind. — Yon Pati-Ajam auf Java beschreibt K. Mar- 
ti n^^ Wirbeltierreste: Mastodon, Stegodon, Enelephas, Bos und Cerous. 

Th. Posewitz ^^) hat eine geologische Übersicht über den Bau 
der Insel Bomeo gegeben (I, 858) (in einem gröfsern geographischen 
Werke über diese Insel), worin auch die holländische Litteratur 
vollständig verarbeitet wurde. 

Das Gebirgsland besteht aus kristallinischen Schiefem, in und SO auch 
insular aus dem Tertiär aufragend, und altem Emptivgesteinen. Ein Teil der 
alten Schiefer wird als Deyon betrachtet, nach wenigen schlecht erhaltenen Fossi- 
lien; auch das parallel der NW- Küste angegebene Karbon ist nach K. Martin^ 
immerhin sweifelhaft. Die Kreide ist nach K. Martin yiel yerbreiteter als Poser 
wits angenommen, da früher für Tertiär gehaltene Bildungen neuerlichst als Kreide 
erkannt wurden. Das Tertiär umgürtet das Gebirge und ist kohlenführend. Die 
Seifengebirge sind diluyial und alluyial. — Nach K. Martin ö86) igt in der so- 
genannten alten Schieferformation yon W-Boraeo wahrscheinlich die Kreide yer- 
treten (Geryillia, Corbula). Cenoman (mit Orbitolinen) ist in Bomeo gleichfalls 
nachgewiesen, desgleichen in SO -Bomeo die Rudistenkreide ^. Bei Martapoera 
kommen Senonschichten yor (die an Gosaugesteine erinnero), die einer Küstenfacies 
entsprechen <^; die reiche Fauna spricht dafür. Darunter finden sich Ptychomya, 
Sphaerulites, Badiolites, Boudairia, Nerinea, Pagnellus, Acanthoceras, Scaphites &c. 

In einem Reiseberichte A. Wichmanns^^) finden sich neben 
einigen auf Java bezüglichen'Bemerkungen ausführlichere Darlegungen 
über geologische Verhältnisse auf der südl. Halbinsel von Celebes. 

Das Neogen an der Makassarstrafse grenzt an Andesitkonglomerate, welche 
ein Andesitzentmm bedecken; gegen tritt unter denselben Konglomeraten (bei 
Tempe) nochmals ein Sattelrest yon Neogen auf. Im N (zwischen Palos-Bai und 
dem Golf yon Tomini) tritt im gefalteter Gneifs auf, während im W zerstückte 



678) Jaarb. y. h. Mijnwezen y. N. 0. I. 1887. 127 SS. mit K. — 679) jaarb. 
mijnw. Ned. Indig 1889. — 680) Haag 1887. 549 SS. mit geol. K. (geol. Abt. 
S. 404—476). — 681) Jena 1889. Pal. Abb. 17 SS. mit 8 Taf. — 6^ Samml. 
d. geol. B. Museums Leyden 1889, IV, 87—115. — 683) Berlin 1889. 386 SS. 
mit K. 1:3600000. — 684) n. jb. i889, II, Ref. 316—318. — 685) Samml. d. 
geol. B. Museums Leyden 1889, IV, 198—208. — 686) Eieod. 117—125. — 
687) Ebend. 126—197. — 688) Tijdschr. K. nederl. Aardr. genoots. 1890. 90 SS. 
mit Karte. 
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Sandsteine and Quarskonglomerate das Land zusammensetzen. Ein Granitdurch- 
brneb zwischen Qneifs und dem Sedimentgebirge. 

E. Martin^ hat ein Schnauzenstück eines gigantischen Ichthyosaurus Ton 
Ceram beschrieben, das er, wie jene von Indien, Australien und Neuseeland, der 
Kreide zurechnet: der erste Ichthyosaurus des indischen Archipels. 

Derselbe Autor ^ bespricht die Kei- Inseln als einen Beitrag zur Geologie 
Ton Timor und Celebes. Grofis-Kei besteht aus tertiären (Eocan und Miocän) 
Kalken (bis zu 2000' ansteigend). Klein -Kei besteht der Hauptsache nach aus 
quartären Korallenkalken, Muschel- Foraminiferenbänken über Miocän. 

H. B. Guppyß^i) bespricht die Kokoa-KeeUng-Korallriff- Inseln 
(Sundastrafse SW). Das Riff der südlichen Insel ist zum Teil ans 
Lithothamnien aufgebaut; er versucht die Dauer der Laguneninsel 
zu berechnen und bekommt als Alter des Atolls 15- bis 20000 
Jahre bei 30 m Wachstum in einem Jahrhundert; nimmt man mit 
Lehnert 20 m als Wachstum in einem Jahrhundert, so stellt sich 
die Sache freilich ganz anders (Supan). 

11. Der Inädsche Ouan. J. Murray^^) hat eine Bodenkarte 
des Indüchen Osieam bis über den Polarkreis nach S hergestellt. Im 
äufisersten S wird blauer Schlick, eine auf das antarktische Festland 
deutende Ablagerung, angegeben. Am weitesten ist Globigerinen- 
schlamm verbreitet. Südlich davon zieht eine verschieden bis 80 
Breitengrade umfassende Diatomeenschlammzone hin. Die tiefsten 
Teile nimmt auch hier der rote Thon ein. Radiolarienschlamm 
findet sich im SO von Sumatra und Java. An den Küsten und 
Bänken findet sich Eorallensand. 

Die auf der Forschungsreise der „Gazelle" im Atlantischen und Indischen 
Ozean und im Gebiete der australischen Inseln gesammelten Meeresgrundproben 
hat W. ▼. Gümbel^^ einer Bearbeitung unterzogen. Der Manganreichtum der 
eigentlichen Tiefseeabsätze, das Vorkommen von Bimssteinfläserchen, magneteisen- 
reiche Mineralteilchen vulkanischen Ursprungs und in vielen eine namhafte Menge 
von Fettsubstanzen wird betont. Der rote thonige Tiefseeschlamm weitab vom 
Ufer ist überaus arm an Foraminiferen und Badiolarien. Die Coccolithe des 
Globigerinenkalkschlamms dürften nicht organischen Ursprungs sein. 

Afrika. 

Von T. Taramelli und Y. Bellio erschien eine Geologie und Geographie 
von Afrika^. 

A. Noräwesb- Afrika, J. Thomson^^) gibt in seinem Reise- 
werk über den Atlas und das südliche Marokko auch eine geologische 
Karte (1:1 500000), nach welcher im höchsten Teil des Atlas meta- 
morphosierte kristallinische Kalksteine, Thone und Schiefer auftreten, 
mit Porphyr- und Basaltdurchbrüchen, welch letztere am Südhange 
(bei Teluet) grofse Ausdehnung gewinnen. 

Bote Sandsteine, Schief erthone, Kalke und Mergel der Kreide schliefsen sich 
daran und setzen die Plateaus des westlichen niedem Atlas zusammen. Aber 
auch der Hauptkamm nordöstlich vom Teluetpafs besteht aus Kreide. 

68») Samml. d. geol. B. Mus. Leyden IV, 70—85. — 6«>) Tijdschr. K. nederl. 
Aardr. genootsch. 1890. 42 SS. — «»i) Scott, geogr. Mag. 1889, V, 281—297. 
457—474. 569—588; mit K. — «92) Ebend. 405—436; mit K. — ^ Eeisewerk 
der „Gazelle", II. Teü. 48 SS. 4». 1890. — 6M) Maüand 1890. Mit K. — 
«95) London 1889. 
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A. Pomel^ gab Erklärnogen zur zweiten Aasgabe der proTisorischen Karte 
Ton Algerien (1:800000). 

A. Rothpletz^^ hat die Gliederung des Atlasgebirges Alge- 
riens besprochen und besonders die „Quergliederung" desselben vor- 
genommen. 

Algerien war znr Miocänzeit schon Pestland, der östliche Atlas war in seiner 
Gänze, im W aber war der Kleine Atlas meerbedeckt. Die Faltnng erfolgte am 
Ende des Piiocän. Der ChroÜBe Atlas ist ausgesprochen einseitig. Die tangentiale 
Kraft wirkte ans NW. Die Hochebenen liegen im Miocan-Festlande, sie gehören 
dem westlichen grofsen Atlas an. — J. Cnrier nnd G. Flansand gaben eine 
Studie über die £rnpti?gesteine Ton Algier heraus ^^). Meist jüngere Gesteine. 
Tertiäre Granite (Ligurien) werden angegeben (M^nerville), gleichzeitig und im 
Miocän brachen auch Liparite durch. Augitandesite und Basalte im Mittelmiocan, 
Bhyolithe und Trachytandesite im obem Miocän, Basalte im Fliocän, ebenso am 
Schlüsse des Tertiär : Granite und ophitische Gesteine (in zahlreichen kleinen Yor- 
kommnissen); nachtertiär sind nur die Basalte. — Ph. Thomas^ erwähnt, 
dafs die reichlichen Vorkommen von Kalkphosphat in Kreide- (Albien-) und Eocän- 
(Suessonien-) schichten von Tunis sich nach Algier erstrecken. — J. Welsch^oo) 
hat mehrere Abhandlungen über Algier erscheinen lassen, zwei derselben beschäf- 
tigen sich mit dem Piiocän der Gegend you Algier. Im Oued Nador tritt das 
Piiocän mit mediterranen Fossilien auf; daraus wird auf HebungSYorgänge ge- 
schlossen , umsomehr , da die ältesten Lagen Tiefseebildungen sind (Plaisancien) ; 
darüber folgt Kalk und Kalkmergel des Astien und zu oberst ein Äquiyalent des 
Oberpliocän von Rhodus und Tarent. — Jura und Kreide werden von Tiaret und 
Frenda im Depart. Gran besprochen^oi), ^o sie auf den Hochplateaus auftreten. 
Am granitischen Djebel Bechtoute z. B. liegt der Jurakalk am Granit („Granulit**)* 
Schichten des Amm. transversarius und tortisulcatus, darüber Kalke, Mergel, Do- 
lomite des obem Jura; Neokom folgt diskordant darüber, tritt aber auch auf 
dem Mikrogranit aul Kreide in reicher Gliederung, transgredierend. Zu oberst 
liegt Miocän (Ostrea crassissima, Lithothamnien) und Quartär. Flache Synklinalen 
und Antiklinalen im Jura, Kreide flacher bis fast horizontal liegend. — Welsch 
wies auch das Vorkommen von Dogger in Oran nach 708). — E. Ficheur^oS) ij^t 
eine geologische Beschreibung yon Djurjura in Algier gegeben, mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Tertiär. — P. Fliehe "^04) i^gt Reste eines „yerkieselten Wal- 
des'* von Laghuat und Ambra in Algier besprochen (Araucarioxylon aegyptiacus), 
aufgefunden yon Le Mesle und Kapt. Guntz). — G. Bleicher^oS) berichtet über 
die Natur der Phosphate des Massivs von Dekma (ConstantineJ ; sie sind marin- 
eocän und animalischen Ursprungs. — Ph. Thomas 706) bespricht die mioplio- 
cänen Helices der lakustrinen Ablagerungen yon Constantine. — Die artesischen 
Sondierungen in der Sahara bespricht G. Rolland 707). 

G. Roll and 706) gehrieb über die grofse Faille von Zaghouan, der Haupt- 
störungslinie des östlichen Tunis, längs welcher der hochaufragende Jurastreifen 
im SO am Eocän, im NW am Neokom abstöfst. — Derselbe Autor 709) gab eine 
Notiz über die Geologie yon Djebel Zaghouan in Tunis und besprach das Süfswasser- 
pliocän im Qued Rir. Es ist eine mittelplioeäne und- eine quartemäre Triebsand- 
bildnng zu unterscheiden, zwischen welchen Süfswasserthone und -mergel ein- 
geschaltet sind 710). — Ein lehrreiches geologisches Profil (yon N — S) durch Tunis 
enthält die Notiz yon Ph. Thomas über das Fliocän mit yerkieselten Baum- 
stämmen in Tunis. Zwischen zwei Antiklinalen der obem Kreide tritt das Piiocän 

696) Algier 1890. 330 SS. — «»7) p. m. 1890, 188—194. — 698) 91 sS. — 
«W) Cr. vom 9. Mai 1887 u. 30. Jan. 1888. — 700) ß. S. G. 1889, XVI, 881— 
902; XVII, 125—144, und 701) c. r. 108, 1889, 581—583 u. 760—762. Thftses 
pr. a la fac. des sc. de Paris, Nr. 692. Lille 1890. 200 SS. mit K. 1: 400000. — 
702) B. S. G. 1890, 723—725. — 703) Algier 1890. 476 SS. mit K. — 704) c. r. 
1889, 2. Dez. — 706) c. r. 1890, 9. Juni. 3 SS. — 706) Soc. des sc. de Nancy, 
21. Dez. 1888. 9 SS. — 707) c. r. Soc. g^gr. Paris 1889, 269—271. — 708) ß. S. G. 
1889, XVIII, 29—46; mit K. — 709) Ebend. 1888, 847. — 710) c. r. 106, 
1888, 960. 



Digitized by 



Google 



232 Dr. Fr. Toula, Geognostiicher Aafbaa der Erdoberfläche. 

aaf (wie in einem „Graben** gelegen) tu). Es besteht ans zwei Abteilungen: einer 
nach N geneigten Schichtfolge (gipsfilhrende Qnarssande, im obem Teil mit Austern 
und Balanen) und einer horizontalen, bestehend aus mergelahnlichen Gesteinen, 
glimmerigen Sauden, grobem Sauden, ähnlich jenen yon Montpellier, mit Austern 
und Helixschalen , sowie den zahlreichen yerkieselten Hölzern. Dieses Pliocän 
atimmt mit jenem tou Biskra und von Constantine überein. — Von Janko^iS) 
erschien ein Beitrsg zur Geologie des Djebel-Bu-Komein in Tunis. — LeMesle^iS) 
besprach Kreidekalke mit Foraminiferen von Tunis, sowie den Jura von Zaghouan, 
den er als Oxford zu bestimmen vermochte ^^). — Eine neuere Notiz über die 
Geologie yon Tunis erschien bald darauf 716). 

B. Nordost 'Afrika, Das Vorkommen der von Schweinfurt 
1884 entdeckten Kreide in der Umgebung der Pyramiden bespricht 
J. Walther'^^ß). Dieselbe formt einen Rhombus, wird von Ver- 
werfungen durchzogen und liegt im NW der Pyramiden von Gizeh. 
Zu Unterst liegen bräunliche Sandsteine, darüber Mergel mit Austern, 
Kalke mit Radioliten, Schichten mit schwarzem Feuerstein, Actaeo* 
nellenkalk, Kalkmergel mit unbestimmbaren Ammoniten, der Sand- 
stein von Gol^a und fossilienfreie Kalke. 

Diese mehrfach gestörten Ablagerungen mit tielgehenden Verwürfen werden 
im KW und SO von horizontalen £ocänschichten überlagert. Nach Walther bildet 
die Kreide ein aufgebrochenes Gewölbe. — Auch Schweinfurth selbst hat 
darüber berichtet ^it), sowie auch über seine in den letzten 15 Jahren in Ägypten 
ausgeführten Forschungen 7i8). — Oh. Grad 71») hat neuerlich die „versteinerten 
Wälder" Ägyptens besprochen. 

Von A. Aubry (LI, 612) erschien eine neue geologische Karte von Choa und 
den Ghillalandem in etwas grölserm Mafsstabe^. 

C. Ost- Afrika. C. A. RaisinTai) bespricht einige Gesteine aus dem 
Somaliland (von Zaila nach Berg-Eilo, ges. Ton Kapt. King). Aufser den tou 
Schuster bestimmten Gesteinsarten (II, 615) werden auch Quarzit, Sandsteine 
und Kalke (auch „lithographischer Kalk'*) angegeben. In Kalken südlich yon 
Bulhar und vom £ilo werden Foraminiferen angegeben. 

Der Referent '^^) hat das von Linienschiffsleutnant L. v. Höhnel 
(Telekis Expedition) aus Ostafrika (Kilimandscharo — Kenia -Gebiet 
und nördlich davon) einer vorläufigen Durchsicht unterzogen. Auf 
einem kristallinischen Grundgebirge (Gneifsei Granulite, Dioritschie- 
fer &c.) erheben sich auf einem von Längsbrüchen begrenzten nord- 
südlich verlaufenden Landstreifen (,, Grabenbruch'*) Massen jüngerer 
Ausbruchsgesteine, die mit abessynischen Vergleichsmaterialien in 
schönster Übereinstimmung stehen (Phonolithe, Trachyte, Andesite). 
Am Südende des Rudolfsees hat v. Höhnel einen thätigen Vulkan 
gefunden (!) (frische vitrophyrische Basaltlava). 

In Sedimenttuffen fanden sich typische Etherien, in basaltischen Tu£fen Süfs- 
wasserkonchylien. Die resenten Schaltiere sind durchwegs mit Nilformen in Über- 
einstimmung. Des Beferenten Assistent, A. Bosiwal, hat das petrographische 



711) C. r. 107, 1888, 567—569. — 712) Földt. Közl. 1890 (ung.). — 713) c. r. 
106, 684. — 714) B. S. G. XVU, 1889, 63. — 715) Ebend. XVIII, 209—218. — 
716) BuU. de rinst. ifigypt. 1887. 13 SS. mit K. 1:60000. — 717) p. m. 1889, 
1. Heft; mit K. 1:60000 und Profilen, 4 Spalten. — 718) Yerh. Ges. f. Erdk. 
Berlin 1888, 15, 388-402. — 719) ßull. Soc. bist. nat. Colmar 1888. 16 SS. — 
720) Arch. miss. scient. Paris 1888, XIV, 457—511; mit K. — 721) Q. m. 1888, 
414—418. — 722) N. Jb. 1890, U, 185. 186, u. Anz. d. Wiener Ak. d. W. vom 
24. April 1890. 4 SS. 
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Material einem grttndlichen Stadium unterzogen. £. Snefs hat auf den Zusam- 
menhmng der meridionalen Bmehionen (,,Grabenbrüehe**) vom Naiwascha und 
Baringo, die etwa in der Richtung des Njassa yerlanfen, mit den am Oatrande 
Abessyniene mm ,,a7trai8chen Oraben** yerlauf enden hingewiesen. — Shearson 
H y 1 a n d J. ^^ schrieb über Gesteine des Kilimandscharo und dessen Umgebung. 
AilCbot den jungem Emptivgesteinen : Basalte, Nephelinite, Leucitite, werden gegen 
die Kfiste zu kristallinische Schiefer (Gneifs, Amphibolit), Pegmatit und von Se- 
dimenten Qoarskonglomerate, Sandsteine und Thone mit Quart angefllhrt. — 
CA. Tenne hat die von H. Mayer mitgebrachten Gesteine des Kilimandscharo 
nntersuchtTa^). Am Wege dahin werden Kalksteine, Sandsteine und Konglomerate 
angegeben. Letstere weisen auf den Gneifs des Ndaragebirges hin. Auch das 
Ngnenogebirge besteht aus kristallinischen (N — S streichenden) Schiefem. Am 
Kiliraandscharo werden Peldspatbasalte, Tephrite, Basanite, Limburgit angegeben. 
Eine Mawensi—Kibo- Spalte bezeichnet die Zone der Durchbräche. — H. Dru- 
mond macht in seinem Buche „Tropical Africa** auch geologische Mitteilungen 7^). 
Schire, Schirwa und Nyassa bestehen aus Gneifs und Granit. Am Nordufer des 
Nyasta werden Porphyrit und niedere Yulkankegel angegeben. Weifser Quarzit 
tritt oberhalb der Schiremündung auf. Rote und gelbe Sandsteine mit mergeligen 
Zwischenlagern (bei Mopeia). An der Kfiste ein Korallenriff. Mesozoische Bil- 
dungen (über dem Granit) treten südlich von Karonga auf. 

D. West- Afrika. In Ed. Duponts^««) grolaeiii iTow^o - Reise- 
werk finden sich auch geologische Angaben. In der Eüstenregion 
bis Borna finden sich jungtertiäre Sande, Thone und Kalke mit 
Fofi»ilien, dann folgen Gneiise und Granite, von Vivi — Ngoma flach 
westlich fallende Glimmerschiefer mit Quarzgängen (auch Quarzite 
and Amphibolite). 

Diskordant darüber liegen bei LongBeach Konglomerate, Schiefer, Quarzite, 
die sieh östlich vom Diabas von Isanghila (Pechuel Loesche I, 892) umgekehrt 
wiederholen (Sattelbildung); dann folgen wieder diskordant Kalkschieferzonen mit 
Diabasgingen und mit deronischen Stromatoporen. Über diesen lagern dann weiters 
horizontal Sandsteine und Arkosen. Von Stanley Pool aufwärts folgen darüber 
Konglomerate, braune und weifse Sandsteine und Quarzite (mit einer Süfiswasser- 
sebnecke: AmpuUaria). Machtige Schotter, Sande und Thone, Tielfach mit eisen- 
reichem Bindemittel, liegen zu oberst weit Ter breitet. Die Faltung wird als vor- 
mesozoisch angenommen und soll dadurch das Sandsteinbecken gebildet worden 
sein, das erst in jüngster Zeit entwässert wurde. 

Die von Welwitsch herrührenden Aufzeichnungen zur Geo- 
logie von Angola hat P. Choffat'^27) veröflFentlicht, darunter Ideal- 
profile von Loanda nach Quisonda und von Mossamedes zum See 
von Ivantala. 

Von Trapp durchsetzte bituminöse Sandsteine werden an der Küste bei Loanda 
von muschelreichen Sandstein-Thonbanken bedeckt, dann folgen Glimmerschiefer 
(über 2800' hoch), weiterhin sandige Schiefer (3000 — 3200') mit Auflage- 
rungen (?) Yon kompakten Sandsteinen und Gneifsfelsen , die am Wege nach 
lyantala aufgerichtet sind. — P. Choffat728) hat die yon Malheiro und andern 
gesammelten Materialien für das Studium der Stratigraphie und Paläontologie der 
Prorinz Angola verwertet. £s treten auf: Granite, Gneifs, Thonschiefer und 
metamorphische Kalke, palSozoische Sandsteine (erzführende Formation), bituminöse 
Sandsteine, salzführende Sandsteine, Kreide: Albien (Amm. mammillare und Amm. 
inflata), neuere £ruptiygesteine (Trachyte und Basalte), Tertiär: Eocän und 



723) Tschermak, Min. Mith. 1888, X, 203—267. — 734) i890. Sep.-Abdr. 
6 SS. — 726) London 1888. Mit K. — 736) pgri, i889. 724 SS. mit K. — 
737) Gomm. d. Trabalhos geol. de Portugal, Lisboa 1889, II, 27—44. — 728) Qenf 
1888. M^m. Soc. de phys. et d'hist. nat. 30. 116 SS. 
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Miocän. — Stanislas Meanier739) brachte Beiträge zu einer Geologie yon 
Westafrika, wonach bei St. Philippe {Benguela, Bai yon Lobito) Fossilien des 
Albien Torkoromen (Schloenbachia inflata &c.). 

E. Südafrika. Dr. Ottokar Peistmanten30) (| lo. Febr. 
1891) hat eine übersichtliche Darstellung der geologisch-paläontologi- 
schen Verhältnisse Südafrikas zu geben begonnen und liegt bis jetzt 
die Bearbeitung der Karoo-Formation und der dieselbe unterlagernden 
Schichten vor (II, 564). Er schlägt nan die folgende Schichtfolge 
für Südafrika und Ostaustralien vor. Archäisch und Silur sind die 
Namaqualand- und Malmesburyschichten. Die Kapformation (Dr. A. 
Schenck) zerfällt in die Bokkeveldschichten als marines Mitteldevon, 
den Goonoo-Goonoo-Schichten von N. S. Wales entsprechend. 

Die Zwarteberge-, Zuarberge- und Tete- (Zambesi) schichten entsprechen den 
Stoney Greek - oder Gretaschichten mit Kohlen (Qlossopteris &c.) Australiens und 
werden als die „untern Kohlenscbichten" ins Karbon gestellt. (In Ostaustralien &c. 
liegen die Port Stephens- oder Stroudschichten mit Lepidodendron &c. darunter.) 
Der Karooformation gehören an: die Dwykakonglomerate, den marinen Karbon- 
schichten Australiens entsprechend (mit Glazialspuren), und die £kka Kimberley- 
schichten (mit Glossopteris &c.), welche den Newcastlebeds in N. S. Wales ent- 
sprechen und als „obere Kohlenschichten*' dem Perm zugezShlt werden. Die 
Beaufortschichten mit Dicynodon, Qlossopteris &c., sowie die Stormbergschichten 
mit Beptilen, Thinnfeldia &c., den Wienamatta — ^Hawkesburyschichten &c. Austra- 
liens äquivalent, werden als mesosoisch betrachtet. — G. GürichTSi) hat die 
Beziehungen des Tafelbergsandsteins tu den Homalonotusfährenden Bockeyeld- 
schichten der Kapkolonie erörtert und ein Profil von Tafelberg über die Draaken- 
steinberge bis Karooport yeröffentlicht. Der unterdevone Tafelbergsandstein des 
Tafelberges liegt horizontal über Granit und steüaufgerichteten phyllitischen 
Thonschiefern mit Quarziteinlagerungen (Malmesbury Beds). Auch die Draaken- 
steinberge und der nächste Bergzug vor Ceres bestehen aus den Tafelbergsand- 
steinen, über welchen von Ceres einwärts die Booke?eldschichten (Homalonotus* 
schichten) und der oberdeyonische Wittebergsandstein folgen. — M. Neumayr^ 
hat in London aufsereuropäische Jura- und Kreidebelemniten studiert und boreale 
Formen in Aufsammlungen aus Zentralasien (chinesische Tartarei) und Südafrika 
(Uitenhaageschichten) erkannt. 

Die Glazialerscheinungen in Südafrika hat Ad. Schenck^ss) in einem Vor- 
trage (YIII. D. Geographen tag) behandelt. Eine diluviale Eiszeit ist bisher nicht 
nachgewiesen, dagegen werden die Dwyka- und Vaalkonglomerate der Karooforma- 
tion (Oberkarbon — Trias) als „typisch- glazial*' angesehen. — F. N. Stapff734) 
führt in einer Entgegnung auf A. Scbencks Vortrag „über Glazialerscheinungen in 
Südafrika** aus, dafs er die Existenz wirklicher Dilurialgletscher im Orange- und 
Vaalgebiet bezweifele. (Penck hält vorgelegte gekritzte Geschiebe für nicht 
glazial.) — Stapff erklärt an anderm Ort'^), dafs er diese Diluvialbildungen teils 
filT Drifte, teils für Muhren halte und dafs die von Sansibar bis zum Congo 
nachweisbare bedeutende posttertiäre Hebung für die Drifttheorie spreche. — 
J. Beta7d6) hat in Transvaal (Witwatersrand Goldfield) die Goldführung in Konglo- 
meraten angetroffen („Banketformation**). Dieselben seien als Devon oder Karbon 
aufzufassen. 

Über die Goldfelder Südafrikas berichtete A. Schenck'^^'^ in 
einem Vortrage. Das Gold findet sich in Quarzgängen (Reefs), in 
Konglomeraten, im Latent und im Alluvium der Flüsse. 

7») B. S. G. 1888, XVI, 61. — 730) Prag. Abh. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. 
VII, 1889. 89 SS. — 781) N. Jb. 1889, II, 73-80. Ebend. 1890, I, 283-285. — 
732) V. g. R. A. 1889, 52—56. — 738) Verh. Berlin 1889, 145—161. — 784) Berlin. 
Verh. d. Geographentags 1889. 5 SS. — 786) Heft V allgem. verst. naturw. Abh. 
Berlin 1889. 25 SS. — 736) Johannisburg 1888. 18 SS. — 787) ß. g. z. 1889, 
573—581. Verh. nat. V. d. pr. Rheinl. u. Westf. 1890, 66—70. 
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E. Die afrikanischen Inseln, in dem Beisebericht des Botanikers J. 
Bayley Balfonr^sS) aber Socotra finden sich anch geologische Angaben: von 
Granit dnrchbrocbene Qneifse und andre kristallinische Schiefer bilden den Unter- 
grund. Von paläoioischen Gesteinen finden sich Sparen. Auch jüngere Emptiv- 
gesteinsdurchbrfiche kommen vor. Eine tertiäre Kalksteindecke ist stellenweise 
Ton Basalt und Trachyt durchsetzt und bildet ein ca 300 m hohes Plateau mit 
karstähnlichen Erscheinungsformen. Es wird aus pflansengeographischen Erschei- 
nungen auf zweimalige Verbindung mit Afrika und auf eine solche yon Afrika 
mit Arabien geschlossen. 

E. Corte8e^39) g^b eine Darstellung der geologischen Verhält- 
nisse von Madagaskar zwischen 15 und 20^ S. Br. 

Über dem altkristallinischen Grundgebirge (kristallinische Schiefer und toU- 
kristallinische Massengesteine) liegen mesozoische (Jura und vielleicht Kreide) Thone 
mit Krinoidenkalkeinlagerungen und weifte sandige Kalke mit grofsen Gryphaeen 
(im W) ; Kalkmergel, Thone und Kalke mit Nummuliten (am unterlaufe des Betsi- 
boko) sind eocän, inmitten des Hochlandes von Basalt überlagert. Miocän liegt 
fiber dem Eocän, pliocäner Quarzsand an der Ostküste, rote Quartärthone reichen 
bis 175 m fiber das Meer. Im Norden der Insel herrschen Eruptivgesteine mit 
Laven, Lapillen und Asehen. Brüche von NNO — SSW durchziehen die Insel. — 
B. Baron 7^) hat Notizen über die Geologie von Madagaskar veröffentlicht, denen 
eine Kartenskizze des nördlichen Teils der Insel beigegeben ist, wonach dessen 
östlicher Teil aus kristallinischen Schiefem (Gneifs &c. mit kristallinischem Kalk, 
Quarzit und Graphit) mit vereinzelten kleinem Granitdurchbrüchen besteht. Im 
Sfiden (und ein kleineres Vorkommen im NW) treten auch volkanische Gesteine 
(Olivinbasalt, Sanidintrachyt) inmitten der kristallinen Schiefer auf, ein im all- 
gemeinen von N— S streichender Zug). Im Westen legt sich Jurakreide darüber 
und daran, und zwar nur an einer Stelle im N, dann aber im W als ein schmaler 
Streifen Eocän mit Alveolinen und Nummuliten. Die Kreide ist hauptsächlich 
als Neokom gedeutet worden. Auch obere Kreide ist vorhanden. Vom Jura ist 
Oxford (Amm. macrocephalus) , ünteroolith (Amm. Herve3i) , Kelloway (Amm. 
GalloYiensis) , Lias(?) (Waldheimia und Rhynchonella) vorhanden. Ob Silur und 
Kambrium vertreten, ist fraglich. Die Gesteine hat F. H. Hatch bespro- 
chen 7*1). — M. Neumayr7*a) hat neuere Versteinerangsfonde auf Madagaskar 
gleichfalls besprochen. — Er vergleicht das Neokom von Madagaskar mit den 
üitenhaageschichten Südafrikas, betont jedoch schliefslich die vollkommene Ver- 
schiedenheit der bekanntgewordenen Formen beider Gebiete. 

Einen Überblick über den geologischen Bau von Tenerifa hat A. Both- 
pletz^^) gegeben. Drei Phasen der Ausbrachsthätigkeit der durchaus vulkani- 
schen Insel werden angenommen. Ausführlich werden die Verhältnisse im Thal 
von Orotava dargelegt. Eine breite Einsenkung zwischen Wänden älterer Aus- 
bmchsgesteine (Phonolith, von Laven und Tuffen überlagert) ist angefüllt mit 
Tuffmassen und Lavaströmen (besonders Basalte, Andesite; Trachyte und Phono- 
lithe seltener). Seine Entstehung wird auf Explosionsvorgänge zurückgeführt. — 
Dem Pik von Tenerifa widmete 0. Simony?^) einen Vortrag, der mit einer 
gröfsem Anzahl vortrefflicher bildlicher Darstellungen nach eignen photographi- 
schen Aufnahmen geziert ist. 

Franz Eigl^^S) bespricht einige Emptivgesteine der Capverden (Dölters 
Aufsammlung ans dem Jahre 1882) (I, 909): Techenite, Augitsyenit und Augit- 
diorit (St. Vincent), Phonolithe (St. Thiago und Insel Mayo). 

F. Über die Geologie der Insel Kerguelen liegt eine Arbeit von A. Re- 
nard^^ vor. Dolerit wechselt mit dichtem und schlackigem Basalt und Basalt 



788) Transact. R. Soc. Edinburgh 1888, XXXI. — 739) ß. 0. G. 1888. 28 SS. 
mit K. 1:8000000. — 7«^ Q. j. 1889, 305—339; mit K. — 741) Ebend. 
340—355. — 743) N. Jb. 1890, I, 1—9. — 748) p. m. 1889, 239—251; mit K. — 
7**) Wien 1890. Monatsbl. d. wissenschaftl. Klub XII, 1. — 746) Min. petr. Mitt. 
(Tschermak) 1890, 91—104. — 746) ßuU. Mus^e R. d'hist. nat. de Belgique IV, 
223—269. 
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Kapilli. NephelinphoDolith ist alter. Lignit« treten in den basaltischen Detritos- 
gesteinen auf. Aneh Benard nimmt ein basaltisches ausgedehntes Südpolarland 
an, das später durch Zusammensturz und Erosion bis auf wenige Beste zerstSrt 
worden sei. — Auch über Ascension liegt uns eine Arbeit Tor (II, 336). Qraue 
Trachyte bilden das Fundament (im SO) ; Augit- und Amphiboltrachyte. Obsidiane 
schliefsen sich daran, nur selten perlitisch ; im Massiy des Green Mountain gehen 
die Augittrachyte in Amphiboltrachyte, Andesit und Bhyolith Über. Es finden 
sich auch rhyolithische Tu£fe. Schlackige schwarte basaltische Laven bedecken 
die Oberfläche bis an die Trachytberge. Gänge von andesinhaltigem augitischen 
Andesit. Vulkanische Tuffe, Aschen &c. sind häufig. Am Green Mountain finden 
sich altaussehende Auswürflinge: Granite mit Mikroperthit, Diabas &c. Im Kra- 
ter des OldVulkano finden sich konkretionäre Bildungen kieseliger Natur und 
organischen Ursprungs (Bildungen aus einem Süfswasser-JEratersee). 

Australien. 

1. Allgemeines. Eine interessante Übersicht über die pflanzen- 
führenden Ablagerungen im Bereiche der französischen Kolonien gibt 
L. Cri^'^^7) mit Übersichts- und Vergleiohungstabellen ausgestattet, 
Ton welchen nur auf jene hingewiesen sein soll, in welchen die 
Sedimentformationen von Neukaled&nien y Neuseeland und Australien 
zusammengefafst werden. 

Über azoischen Schiefem folgt Oberde?on und Karbon (Productus cora), 
Trias (Araukarienschichten, Schichten mit Mytilus problematicus und mit Monotis 
Bichmondiana und Halobia Lommeli — die beiden letitem nur in Neukaledonien 
und Neuseeland), Infralias (marin), Kreide (pflanzenführende Schiefer) und Quar- 
femär. — L. Cri6748) erörtert die Verwandtschaft der Jura- und Triasfloren 
von Australien mit jenen Neuseelands. „Während der Juraformation dürfte Austra- 
lien mit Indien und Neuseeland vereinigt gewesen sein". — C. y. Ettings- 
hausen 7^^ verteidigt seine Annahme von der Existenz australischer Floren- 
elemente in der Tertiärflora Europas (Banksia, Eucalyptus) gegen Angriffe Ton 
Seiten des Herrn ▼. Saporta, inilem er zugleich wiederholt auf die Elemente ver- 
schiedener Floren in der Tertiärflora von Australien und Neuseeland hinweist. 
Allen Floren der Erde liegt eine Stammflora zu Orunde. — Derselbe Autor hat 
auch Beiträge zur Tertiärflora von Australien veröfFentlicht^öO). 

2. Spezielles. H. Woodward und H. Ford^öi), sowie H. A. Nicholson 
und G. J. Binde haben Notizen über die Paläontologie des Kimberlydistrikts 
in Westaustralien gebracht (Kohlenkalk). W. H. Huddieston dagegen hat 
fossile Schal tierreste (1 Ammonit und mehrere Bivalven und Gastropoden) aus 
Sfldaustralien besprochen, welche keine genaue Bestimmung, ob Jura oder Kreide, 
zulassen. — J. £. Tenison-Woods^^O) (H, 640) bespricht den Wfistensand- 
stein des tropischen Australien und gliedert ihn in drei Abteilungen: die magne- 
sitischen Ablagerungen (zersetzte vulkanische Asche), die weiden, gelben, roten 
und braunen Sandsteine, die Hauptmasse bildend (sollen gleichfalls vulkanischen 
Ursprungs sein), und die fluviatilen Konglomerate. Tertiären Alters. — B. Lnnd- 
gren^fiS) beschreibt einen neuen Inoceramus von Tambo in Queensland. — B. L. 
Jack^'^) besprach die Geologie des Palmer Goldfeldes, des BussellBiver und des 
Mackaydistrikts (Queenaland), G. S. Griffiths jene von Portland Promon- 
tory766). 

Die geologischen Verhältnisse der Goldfelder von Victoria werden 
in ausführlichen Berichten des Minensekretariats (A.W, Howitt)^56) 

7*7) Exp. Un. de Paris 1889. 32 SS. — 748) c. r. vom 17. Dez. 1888. — 
74») Graz 1890. 10 SS. mit 1 Tafel. — 760) Mem. geol. S. New S. Wales III, 
1888. — 761) G. M. 1890, 97—105. 193—204. 241-245. — 768) j, r. goc. 
N.S.Wales 1888, XXII, 290-335. — 76S) Svenska Vet. Ak. Handl. XI, Nr. 5. 
4 SS. — 764) Brisbane 1887. 1888. — 766) ppoc. B. Soc. of Victoria XXIY, 
1887. 1888. — 756) Melbonme, Juni 1889. 94 SS. 
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dargelegt. Das Goldfeld von Omeo (LmDgstone Creek) liegt in 
einem Gebiete, das von kristalliniBchen Schiefern und Granit 
eingenommen und von Eruptivgesteinsgängen durchsetzt wird. 
Das goldführende „Tertiär'' besteht aus Schotter- und Biookthonen. 
Die Gruben bei Kingston liegen in Quarzgängen , die in weichen 
Schiefern und Arkosen (,, feldspatführenden Sandsteinen'') auftreten. 
Bei Thornton liegt das goldführende Alluvium auf schief engem 
Untergrund mit Granit und Diorit und Quarzzttgen. 

Eine Anzahl von lehrreichen Profilen aus dem Gebiet des Limestone Creek 
enthält der Septemberbericht 767). Eins derselben ISCit erkennen, wie die Aber 
toeifs folgenden Silnrschichten die Marmore umschliefsen, von Qnarzporphyr und 
Felsiten überdeckt nnd von Diorit durchbrochen werden. — Über die Geologie 
am Mitchell River (Gippsland) hat £. J. Dnnn Mitteilung gemacht 76^ (8. 22), 
Silur und Deyon, Granit und Diorit; ttber die Braunkohlen bei Baimdale und 
Thorpdale J. Stirling (8. 30. 31), ttber die plutonischen und roetamorphischen 
Gesteine von Omeo A. W. Howitt (8. 32—40): Gneifs, Granite, Orthophyr. — 
Tiefbohrproflle (2764,6 Pufs gröfste Tiefe) 76ö). — im zentralen N, S, Wales hat 
J. Milne Cnrran Obersüur und marine Unterkarbon-Possilien entdeckt 7^. 

Die geologischen und paläontologischen Verhältnisse des Gond- 
wänasystems in Tasmanien und Vergleichung desselben mit jenem 
andrer Länder hat 0. Peistmanten^^) erörtert (II, 564) und 
auch ein Verzeichnis der im australischen Gondwänasystem vor- 
kommenden Arten gegeben. 

Eine Tabelle gibt eine Übersicht ttber die Gliederung. Aus Tasmanien liegen 
(nach Einsendungen von T. Stephens) aus dem paläozoischen Merseykohlenfelde 
sowohl, als auch aus dem mesozoischen Jerusalembasin bezeichnende Pflanzenreste 
vor. DeTonische Sttfswasserschichten (weiche Schiefer Ton Pingal) liegen zu- 
unterst, darüber folgt marines Unterkarbon, Kohlenschichten, Pflanzenschichten 
mit Glossopteris , Gangamopteris &c. , Tasmanitibed und oberkarbone marine 
Schichten. Was darttber folgt, ist mesozoisch. (Kohleftthrende Schichten im 
Jerusalembasin mit Sphenopteris elongata und Tbinnfeldia odontopteroides.) 

Inseln des Stülen Ozeans. 

Über die Tulkanischen Gesteine des Tanpodistrikts auf Neuseeland handelt 
ein Aufsatz yon A. P. W. T h o m a s 762) ; auch L. C u s s e n gibt Notizen darttber 7«8). 
Die Hauptkette im W yom See besteht aus paläozoischen Schiefem (Karbon), 
Tnffsandsteinen , Bhyolithen und Andesiten. Nördlich von ihrer höchsten Spitze 
(Pureora 1160 m) liegt der Augitandesit -Vulkan Titiranpenga. Nördlich dayon 
erstreckt sich ein weites, mit*quartemärem Bimssteinsand bedecktes Tuffplatean 
(tertiär). — Nach H. Hill76*) ^t rezenter, pliocaner und miocäner Bimsstein 
zu unterscheiden. Letzterer tritt zwischen Thonmergeln auf. 

B. £theridge766) bespricht den gegenwärtigen Stand der Kenntnisse ttber 
die Paläontologie von Neuguinea. — Die Lord Howe - Insel (Neuseeland NW) ist 
basaltischer Natur. KoraUensand mit yulkanischem Gemengsei bedeckt in zwei 
Lagen das Flachland (Windbildung) 766). — in 0. Finsch' „Samoafahrten"767) 
finden sich manche auf die Geologie der Sttdsee bezttgliche geologische Angaben: 



707) proc. Austr. Ass. Adyancem. of Science Sidney 1888. 16 SS. Sept. 1889. 
88 SS. — 758) März 1890. 67 SS. mit K. — 769) Ann. Bep., Jahrg. 1889 (1890). 
168 SS. — 760) Proc. Linn. Soc. N.S.Wales III, 1888, 800—804. — 761) sb K. 
böhm. G. d. Wissensch. 1888, 584—654; mit einer kurzen Ergänzung im Jahrg. 
1889 dess. Organs. — 762) Transact. NewZealand Inst. 1887, XX. 306—311. — 
768) Ebend. 316—332. — 764) Ebend. 293—306; mit K. — 765) ßec. Geol. Sury. 
of N. S. Wales I, 1889, 3. — 766) Mem. Austr. Museum Sydney 1889. 132 SS. 
mit K. 1:24 248. — 767) Leipzig 1888. 
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an der Sttdkfiste yon Neu-Irland finden sieh Anstembanke und Korallenkalk über 
dem Meereispiegel. Ynlkanisehe Inselchen sind vorgelagert. Die d'Entre casteaux- 
Gruppe weist Glimmerschieferberge auf, auf Normanley auch Bimsstein, an der 
Sftdktlste Ton Fergusson fand sich auch Obsidian. — Die Kerm<idee - Gruppe 
(Neuseeland N) behandelten A. F. W. Thomas und S. F. Smith768). Basalte 
und Augitandesite und basische Glaser bilden Ströme und Gänge in Tuffen, in 
welchen auch granitische Bruchstücke gefunden wurden („Tiefenfacies der Lava **), — 
W. J. L. Wharton^o^ gibt eine Mitteilung über die vulkanische Christmcuinsel 
mit ihrem Überzug von Foraminiferen- und (darüber) Korallenkalkstein. 

Den Vulkanen und vulkanischen Phänomenen von Hawaii (II, 655} 
hat J. D. Dana '^'^^) eine weitere Reihe von Artikeln gewidmet, die 
uns, reich mit Karten ausgestattet, kürzlich zugegangen sind, leider 
zu spät, um in den Begleitworten zu der Halemaumau - Darstellung 
benutzt werden zu können '^'^i). Die Vorgänge sind bis in das Jahr 
1887 verfolgt. (Ausbrüche im Januar 1887 sind photographisch 
zur Darstellung gebracht.) 

Dana gibt folgende Reihe der Erlöschung der vulkanischen Thätigkeit der 
verschiedenen Ausbruchspunkte des Archipels an: Kauai, SW. Oahu, W. Maui, 
Kohala (NW-Hawaü), NO-Oahu, OMaui, Mount Kea auf Hawaii, M. Hualalai 
(Hawaii), Mt. Loa und Kilauea. Der letztere liege auf einer groCsen, infolge einer 
Eruption des Mt. Loa entstandenen Spalte. Den Abbandlungen ist ein Beitrag 
zur Fetrographie der Sandwichinseln von £dw. S. Dana beigeschlossen^. 

Amerika. 

Nordamerika. 

A. Britdach-Nordamerika. G. Steinmann und Bücking beschrieben 
die Kttsten des Cumberlandgolfs 773). 

Der Arbeit G.M.Dawsons '^'^*) über die Vancouverimel muls nach- 
träglich noch gedacht werden. Qranit bildet die Unterlage der Yan- 
couvergruppe nebst altvulkanischen Gesteinen mit Kalkthonschiefem 
und Quarziten (mit Triasfossilien). Hebung und Senkung folgte. 

Kreide wurde abgelagert (mit Kohlenflözen), und dann trat Faltung ein. 
Tertiär nur lokal. Glazialablagerungen deuten auf zweimalige gewaltige Yerglet- 
scherung. — Eine neue Arbeit desselben Autors betrachtet das Gebiet des kana- 
dischen Felsengebirges während der untern Kreide, wahrend der spätem Dakota- 
periode (Zunahme der Meeresbedeckung) und zeigt das Zurücktreten des Meeres 
während der Laramieperiode, sowie die Ausdehnung der Yergletscherung während 
der grofsen Eiszeit 776), _ G. M. Dawson776) hat einen Bericht über den Yukon- 
distrikt (westl. vom Felsengebirge, nördL vom 60.° N. Br.) erstattet. Die Kfisten- 
kette besteht aus Hornblendegranit (mesozoisch ?) und archäischen Schiefemi beide 
von Fegmatit, Diorit- und Diabasgängen durchsetzt. Landeinwärts folgen paläo- 
zoische Terrains (Schiefer, Kalke und alte diabasartige Lavaströme): teils Kam- 
brium und Silur (mit Graptolithen), teils Karbon (mit Fusulinen), mit zwei altem 
kristallinischen goldführenden Achsen (Granit und archäische Schiefer). Kreide 



768) Rep. Oonsuls U. S.Washington 1888, XXVI, 311—316 und 333—344 
(F. M. 1890, LB. Nr. 619). — 769) proc. Geogr. Soc. London 1888, X, 613—624. — 
770) Am. Journ. of Sc. XXXUI — XXXYII, 1887—1889. — 771) Hölzel, Geo- 
graphische Charakterbilder 1889. — 772) Am. Journ. of Sc. XXXVII, 441—467. — 
778) Deutsche Folar-Exp. AUg. Teü U. U SS. — 774) Qeol. Surv. of Canada. 
Ann. £ep. 1886, II. Bd. 129 SS. mit K. 1:506 880. — 776) Transact. B. Soc 
of Canada VIII. 1890. 74 SS. mit 4 K. Man vergleiche auch Am. Geol. 1890, 
153—162. — 776) Ann. Bep. Geol. and Nat. Eist. S. of Canada, Montreal 1888. 
277 SS. mit K. 1:506 880. 
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und Laramietcbichten liegen diskordant über den palaoioischen Gesteinen. Dar- 
über tertiSre Sedimente mit Basalten und glasiale Bildungen. — Derselbe Autor 777) 
berichtete ancb über ältere Kreidegesteine im NW von Kanada. 

McConnell '^'^^) bat einen Teil der Rocky Mountains untersuch t, 
wo sieben Verwerfungen beobachtet wurden; die östliche beträgt 
15000, die nächste im W 10000 Fuls; an der erstem erscheint 
Kaifibrium mit Trilobiten, an der andern Devon , über Kreide ge- 
schoben, und zwar in ganz bedeutendem Mafse (1 km weit). Die 
Osthälfte zeigt „Schuppenstruktur'', im W treten zunächst breite, 
dann geneigte und liegende Falten auf. 

J. B. Tyrrell779) gab in einem Bericht über den nördlichen Teil von Alherta 
eine Übersicht über den geologischen Bau. Über den pflanzen- und süfswasser- 
ftthrenden B e 1 1 i schichten folgen die im W aufgerichteten, im flachliegenden 
marinen Fox-Sandsteine und P i e r r e schiefer (werden als zusammengehörig 
bezeichnet) und darüber die Laramief ormation mit der kohleführenden kreta- 
zeischen Edmonstongruppe im Liegenden und der eocänen Paskap oogruppe 
(Süfswasserstufe mit Lignit im Hangenden). Zu oberst folgt Miocän und Nach- 
tertiär. — Low hat das Gebiet zwischen Winnipegsee und Hudson in demselben 
Beport geschildert. — C. LawsonTSO) gab einen Bericht über die Geologie der 
Kainy Lake- Region. — E. J. ChapmanTSi) besprach die Mineralogie und Geologie 
des zentralen Kanada. 

W. Dawson*^^^) hat die eozoisohen und paläozoischen Gesteine der 
atlantüchen Küste von Kanada (Neu-Schottland und Neu-Braunschweig) 
mit den westeuropäischen Ablagerungen gleichen Alters in Vergleich 
gebracht. Es wird die Übereinstimmung nachgewiesen für Ober- 
silur, Ordovicium (Quarzite, Schiefer, Grünsteine und Feisite, auch 
Graptolithenschichten) , Kambrium (Graptolithenschichten, Quarzite 
und Schiefer), Huron und Laurentium (Gneifs, Quarzit und Kalk). 
Derselbe Autor hat auch mit D. P. Pen hallo w die Pleistocän- 
flora von Kanada besprochen '^^) und die geologischen Verhältnisse 
der betreffenden Ablagerungen erörtert und mit jenen am Ontario- 
see und im NW-Territorium verglichen. — Nach G. F. Matthew*^^) 
finden sich die ältesten fossilienführenden Bildungen Nordamerikas 
(Kriechspuren, Brachiopoden) in der Konglomerat- und Sandstein- 
reihe im östlichen Kanada und Neufundland. 

R. W. EllsT^) behandelt die Stratigraphie der Quebecgruppe: fünf Gruppen 
Tom Prskambrium bis Karabro— SUur werden unterschieden und auf einer Karte 
znr Darstellung gebracht. Sfidlich Tom St. Lorenz in Falten gelegt; ein Vorwurf 
am Flusse. — B. Chalmers^s^) hat die Geologie yon N- Neu- Braunschweig und 
80'Quebec besprochen. SUur, Devon und Karbon stehen an; waren von Glet- 
schern bedeckt (Streifen von N — S und von NO — SW). Nachglaziale marine Bil- 
dungen reichen bis 60 m Über das Meer. Auch am Südufer des Lorenzo wurden 
Anzeichen einer negativen Meeresniveau Veränderung bis zu 115 m Höhe angetroffen. 



777) Am. J. 1889, XXXVII, 120. — 778) Qcol. and Nat. Hist. Surv. Canada. 
Montreal 1886 (1888), II. 41 SS. — 779) Qeol. and Nat. Hist. Surv. of Canada. 
Ann. R. II, 1887. 176 SS. mit K. 1:606 880. — 780) Qeol. and Nat. Hist. Surv. 
of Canada. Montreal 1889. F. 1—183. — 781) Toronto 1888. — 782) q. j. i888, 
797—817; 1889, 80. — 783) Bull. geoL Soc. of Am. I, 311—334. — 784) Cgna- 
dian rec. of Science III, 1888, 21 — 29. — - 785) Bull. geol. Soc. of Am. I, 
553—868. — 786) Geol. and Nat. Hist. Surv. of Canada II, 1887. 39 SS. 
mit K. 1 : 253 440. 
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B. Vereinigte Staaten. 1. Allgemeines. Im 7. annual Report der 
U. St. Geological Survey (Direktor J. W. Powell) ^87) f^r ^as Jahr 
1885 — 86 erbalten wir Mitteilung über die Fortschritte der Landes- 
aufnahmen (11, 667). Dieselben sohliefsen an sieben Angriffsgebiete 
an. Im Osten in New Jersey W und in Massaohnssetts , sowie in 
Maryland, Yirginien, Tennessee und Alabama. Im Innern des Lan- 
des in Missouri W und Kansas 0, sowie in Texas, in und SO 
des Yellowston Parks, in Arizona, sowie in Oregon, NW- Nevada 
und Californien. Dem Bericht sind wieder eine Anzahl von Ab- 
handlungen beigegeben. 

T. G. Chamberlin788) bringt eine grofse Zahl trefflicher Bilder mit Wir- 
kungen der grofsen Eisbedeckung im Norden der Vereinigten Staaten (l, 965). — 
Über Subaerialablagerungen (Adobe) in Nordamerika machte Isr. C. Bussel 1^89) 
Mitteilung, zeigte ihre weite Verbreitung und ihre Übereinstimmung mit jenen Ton 
Ohina (Löfs). — Eine sehr erwünschte Darstellung der geographischen Verbrei- 
tung der fossilen Pflanzen hat Lest. F. Ward^ yerfafst, in welcher alle wich- 
tigen Fundorte und auch die wichtigsten Litteraturang^ben zusammengestellt 
werden. Selbstverständlich werden die amerikanischen Funde besonders erwähnt 
(graphische Angaben auf einem Kärtchen). 

2. Der Westen. In H.T. AllensTSi) Bericht Über seine ^/o«^- Expedition 
finden sich auch geologische Angaben: das Gebirge am Eupferflufs besteht aus 
einem grünen Hornblendegestein, Grünstein, einem Sandstein und Granit. 

Die Geologie des vulkanischen Lassen Peak - Distrikts in Kalifornien hat 
J. S. D i 1 1 e r 792) dargelegt. Quarzandesite (Dacite) werden von Hypersthen- 
andesiten umgeben, in einem weitausgedehnten Basaltgebiete. Ein Quarzbasalt- 
Yorkommen liegt im davon. Das alte goldführende Schiefergrundgebirge, im 
NW und SO, wird im NW von Kreide (Ghicoformation) umsäumt. Das Miocän 
tritt hauptsächlich im SW auf, mit Süfswassermuscheln und Landpflanzen, bedeckt 
von pliocänen vulkanischen Tuffen. Auch die goldführenden Sande und Schotter 
sind miocän. Das Gebiet zwischen den beiden Massen des alten Grundgebirges hat 
man als eine Einbruchregion zu betrachten, die während des Miocän als weite 
fiochplateaufläche bestand. Hebungen der Sierras erfolgten auch am Schlüsse des 
Pliocän zur Zeit der grofsen vulkanischen Thätigkeit vor jenem Einbruch. — Die 
Geologie der Quecksilberablagerungen des paciflschen Gehänges hat G. F. Becker 798) 
bearbeitet, in einer Abhandlung, die zu einer förmlichen Monographie über die 
Geologie des Quecksilbers wurde. Die Entstehung der Erzgänge wird auf heilse 
Schwefelquellen zurückgeführt. Die ältesten Gesteine des Gebiets sind die Granite, 
darüber folgt Neokom mit Aucella mosquensis. Nach ihrer Ablagerung folgten ge- 
waltige Störungen (Faltungen und Pressungen): die heutige paciflsche Kette wird 
gebildet. Metamorphosen im Gestein waren die Folge. Das Turon der Küste 
enthält viele Fragmente von Granit und metamorphischem Neokom. Später, bis 
ins Miocän, bedeckte das Meer das Gebiet. Nach dem Miocän erfolgten abermals 
grofse Niveau Veränderungen und Störungen. Andesit-, Trachyt- („Asperit") und 
Basaltdurchbrüche erfolgten. Damit werden die Zinnoberabsätze in Zusammen- 
hang gebracht; sie finden sich vornehmlich im metamorphosierten Neokom, finden 
sich aber auch im Tertiär. Aus der statistischen Tabelle geht im allgemeinen eine 
Abnahme der Ergiebigkeit der kalifornischen Gruben deutlich hervor. — J. 8. 
Dill er '^^) bespricht zum Teil wallartig vorragende Sandsteingänge („Sandstone 
Dikes") im nördlichen Californien im Gebiete der Kreidesandsteine, welche an 

787) Washington 1888. — 788) yil. Ann. Bep. Washington 1888, 165-248; 
mit Karte mit Angabe der beiden Driftablagerungen und der Bichtungen der Scheuer- 
streifung. — 789) G. M. VI, 1889, 295. 342—349. — 790) yin. Ann. Bep. ü. S. 
G. S. 1889, 663—960; mit K. — 791) Washington 1887. — 792) VIU. Ann. Bep. 
ü. S. G. S. 1889, 1. T., 395—432; mit K. 1:400000. — 793) Washington 1888. 
Monogr. XIII. 486 SS. mit Atlas. — 794) Bull. geol. Soc. of Am. 1890, I, 
411—442. 
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ähnliche Ton M. Nevmajr (V. g. B. A^ 1877, 126) besprochene Bildungen in den 
Karpatensandsteinen erinnern. Diller erklärt sie als mit Sand gefüllte Erdbeben* 
spalten. — W. Lindgren^ gab petrographische Notizen über die Baja Kali- 
forniens. Er untersuchte: Qranite und Diorite, Quarzporphyrite (altrulkanische 
Effusivgesteine), Basalt; mit metamorphischen und kai:1>onen Schiefem und Quar- 
slten stehen Diabase in Verbindung. — Die neuere (Quartär-) Geschichte des 
Monothals in Kalifornien legt Isr. C. Bus seil TM) dar, wonach dasselbe als altes 
Seebecken (gleichzeitig z. B. mit dem Lahontan [II, 681]) anzusehen ist, deren 
Bestand auf frflher ganz andre klimatische Verhältnisse deutet. Der Seespiegel 
lag in etwa 7060 FuTs Meereshöhe (jetzt 6380 Fufs), die grSfste Tiefe des Sees 
soll 828 Fufs betragen haben. Grofse und zahlreiche Oletscher drangen aus SW 
aus den Cafions und reichten zum Teil bis an den See, während die heutigen 
Gletscher (z. B. der Lyellgletscher) in 11200— 12320 Fufs Höhe liegen. Gewaltige 
Moränen liegen yor allem an den Ausmündungen der Canons und bedingen mehr- 
fiich kleine Seebeckenbildungen. Interessante Fältelungen der sandigen und schot- 
terigen Sedimente werden geschildert. Im S des Monosees zieht sich eine Beihe 
junger yulkanischer Bildungen von N nach S : die Monokrater mit ihren Lapilli- und 
Aschenmassen, LavastrÖmen und Obsidianmassen. — Fr. Butley^^T) hat Obsidian- 
sphärulite aus dem Geysergebiet Kaliforniens besprochen. — Ch. A. White^^B) 
beschrieb wirbellose Fossilien von der pacifischen Küste, so jene der Chico— Töjou- 
reihe in Kalifornien, einer Übergangsbildung von der Kreide zum Tertiär (I, 987), 
und beschrieb au<^ die Amraoniten der kretazischen Ghicogruppe. Die Kreide- 
fossilien von Vancouver Island sind Äquivalente der Ghicogruppe (enthalten Ino- 
ceramen, Trigonien, Bakuliten und Ammoniten). Jene von der SttdkÜste von 
Alaska scheinen auf höheres Alter zu deuten. 

J. P. Iddings^^ bespricht die massigen Gesteine des Electric Peak (im 
TeUowatone Park), welche Laccolithe (Stockmassen [Diorite]), Gänge und Lager 
(Porpbyrite) bilden. Granitporphyre bilden die jüngsten Nachschübe. Am Sepulchre- 
Mountain treten Andesite und Dacite auf. 

0ie so Überaus mächtigen Obsidiane des Tellowstone National Park bespricht 
J. P. Id dingst gleichfalls. Sie sind säulenförmig abgesonderte, vollkommen 
unveränderte, ausgezeichnete Sphärulite und enthalten auch viele Lithophysen. — 
Arn. Hague^i) besprach in Kürze Leucitfelsen aus der Alsardka Bange im 
Wyoming -Territorium, — Wh. Gross*») hat das Denver-Tertiär in Colorado 
einem Studium unterzogen. Dasselbe folgt, gegen 500m mächtig. Über de)i 
Arapahoeschichten (200—400 m) und wird von den miocänen Monument Greek- 
Sehichten bedeckt. Es wird dem Eocän zugerechnet. Aufiter vielen Pflanzen finden 
sich auch Unionen, Physa, Viriparen u. a. Von den Pflanzen sind viele mit 
Laramiearten in Übereinstimmung. — Die umfangreiche Hauptarbeit S. F. Em- 
m o n s ^ über die Geologie und Minenindustrie von LeadviUe in Golorado (I, 963) 
ist mittlerweüe gleichfalls erschienen. — Über die mesozoischen Gesteine im südl. 
Golorado und nordl. Neu- Mexiko hat J. J. Stevenson^ eine Mitteilung ge- 
macht; er möchte manches dem Jura Zugerechnete für kretazisch halten. — 
J. Mareen^ besprach die mesozoische Beibe von Neu-Mexiko: Jura, Neokom 
und Chalk von Arkansas^. 

3. Die innern Landschaften (von 8 — N). Einen ersten Bericht 
über die geologischen Aufnahmen in Texas hat E. T. Dumble^^ 
herausgegeben, welcher au&er dem Plan der Aufnahmen, Berichte 

796) Proc. Galif. Ac. of Sc. II, 1889, 1—17. — 796) yill. ann. Bep. ü. S. G. S. 
1889, 1. Teil, 261—394; mit K. 1:250000. — 7»7) Q. j. i890, 423—428. — 
7») Bull. Washington 1889, Nr. 51. 70 SS. — 799) Bull. phil. Soc. Washington 
IWO, XI, 191-220. — 800) VII. ann. Bep. 1888, 255—295. — 8W) Am. J. 1889, 
43—47. — 802) Ebend. 261—282. — ^ Washington 1886. Monographs XII. 
751 88. mit Atlas. Geol. Kafte d. Mosquitto Bonge (1:31680) u. Berierkarten 
Ton Leadrille, Iron Hill, Garbonate Hill und FryerHill (1:1^20) und vielen geol. 
Profilen und Gmbenplänen. — »*) Am. J. 18&9, 3»l-897. — 806) Am. Geol.» 
8«>pt./0kt. 1889. — 806) Ebend., Dez. 1»»9. — 807) Austin 1890. XC + 410 SS. 
mit Karte. 
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von W. V. Streeruwitz, W. F. Cummins, R. T. Hill und Th. 
B. Gomstock und noch eine Anzahl von Abhandlungen enthält. 

So von A. F. Fenrose über das Golftertur Ton Texas (1 — 101), yod 
B. T. Hill über die Kreidegesteine von Texas (103—141), über die Südränder 
des zentralen Kohlenfeldes yon W. F. Cnmmins (145 — 182), über das Ferm 
und die darüberliegenden Schichten yon demselben Autor (185 — 197), über die 
Kohlenfelder des Colorado yon B. S. Tarr (201—216), die Geologie yon Trans- 
Fecos-Texas von W. y. Streeruwitz (219 — 233), über die zentrale Mineral- 
region von Th. B. Gomstock (239 — 391). — Die dem Werke beigegebene Über- 
sichtskarte zeigt die zentrale Mineralregion: Fräkambrium, umgeben von altem 
(vorkarbonen) Bildungen. Aufserdem ersieht man die beiläufigen Grenzen des den 
Golf als breiten Saum umgebenden Tertiär, der Kreide, und des von Ferm be- 
deckten kohlenführenden Gebirges. — Über das Ferm von Texas bat Gh. A. 
White^ berichtet und auf die Schwierigkeit der Begrenzung gegen Oberkarbon 
und Trias hingewiesen. Von Military Grossing werden ähnliche Cephalopoden- 
typen angegeben, wie sie aus Indien, Bussiseh - Armenien &c. bekannt geworden 
sind. (Medlicottia copei, Ftychites cumminsi, Fopanoceras Wal- 
cotti.) — B. T. Hill^ hat neuerlich eine Beihe von Arbeiten über die Kreide 
von Texas verdffentlicht, so' in dem Aufsatz über den gegenwärtigen Zustand der 
geologischen Kenntnisse von Texas. Ferner gab er eine Darstellung der wichtig- 
sten Vorgänge in der Geschichte der nordamerikanischen Kreide (zwei marine 
Ferioden und zwischen Washita- und Dakotagruppe eine Festlandperiode) und 
eine kurze Übersicht der Gliederung der Kreide, nebst einer Liste der wirbellosen. 
Tiere ^^^. Die Kreide von Texas entspricht marinen Absätzen aus einer Feriode 
der Verminderung des Ozeans. Die obere Abteilung (Black-Frairie- Formation) 
besteht von oben nach unten aus Grünsanden, Thonmergeln, Kalken und Sauden 
(mit Inoceramen, Bakuliten und Nautilus), die mittlere (diskordant) entspricht 
dem Turon und (zum Teil) Cenoman, die untere (Grand Frairie - Formation) besteht 
aus Volakalk, Exogyra arietina-Thon, Washitakalk : Kaprotinen(Hippuriten-)kalk, 
Orbitulinenschichten (= Fredericks burgschichten = Apturgon). Auch lithographi- 
sche Steine, Tinoporuskalk, Kalke, Mergel und Sande fanden sich. (Zusammen 
fast 5000 Fufs mächtig.) — Mit A. F. Fenrose untersuchte derselbe Autor die 
Verhältnisse zwischen der ungleich erodierten obem Kreide und dem Eocän. Das 
eocäne Lignitgebiet des zentralen Texas schied den Atlantik von dem Laramiesee. 
Die Liegendschichten des Eocän (mit marinen Fossilien und einer Laramieflora) 
waren gleichzeitig mit den brackischen Ablagerungen des Innern 3^. — Gh. 
White ^ hat Fossilien der untern Kreide aus Texas beschrieben , die auf 
offene See schliefsen lassen. Es sind nur Kalke vorhanden, Sandsteine treten 
erst in der obem Kreide auf. Diese Kalke liegen auf Karbon (es fehlen also 
Ferm, Trias und Jura!). — Schlüter^^^) hat Inoceramen und Oephalopoden der 
texanischen Kreide besprochen, darunter eine mit Inoceramus Gripsi verwandte 
Form. 

Der Annual Report der Geological Survey of Arkansas wurde von 
J. C. Branner erstattet ^i^)^ Das westlich gefaltete (NO streichende 
Parallelfalten) Mittelarkansas behandelt Th. B. Gomstock (I. Bd. 
320 SS.). R. T. Hill und O. P. Hay besprechen die „ neozoischen ** 
(nachpaläozoischen) Bildungen (II. Bd. 319 SS. mit K. 1 : 202 752) 
im Süden des Staates, welche von N nach S aufeinanderfolgen. 

Zuerst die Trinityformation, eine Küstenbildung, etwa dem Tithon entspre- 
chend, dann die Gomachestufe, marine Kalkbänke (Neokom/^Turon) und die obere 
Kreide (Exogyra costata- Schichten), sandig-thonige Bildungen. Das Eocän folgt 

808) Am. Naturalist. 1889, 109—128. — «») ßull. U. S. G. S. 45, 1888. — 
»0) Am. J., April 1889, 37, u. ebend. Mai 1889. — »U) Univ. of Texas- school 
of Geol. Austin 1889. 16 88. — »i») Am. J., Dez. 1889. — «i») Am. J. 1889, 
38. Bd. — 81*) 8itzb. niederrh. Ges. Bonn 1887, 38—45. — 815) utüe Bock 
(Ark.) 1888, I— III. 
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diskordant. Quartare Flateanschotter, sowie Sande und Thone werden als marin 
angenommen. Der Bedriyer-Löfs enthält Land8c> ^ecken und Mastodon. — Eine 
Notiz Über die Qeologie Ton Macon Gonnty in Mis^omri gab W. J. McGee^^. — 
R. Hay^7) i^at im südwestlichen KansM geologische Üntersnchungen angestellt. 
Über dem Karbon im folgt, im W Übergreifend, die Trias — Jura-Serie, auf deren 
erodierter Oberfläche die Ereideablagemngen (DfÜLota, Benton, Niobrara) und über 
diesen, in ähnlicher Diskordanz, tertiäre Sande und Mergel eine ausgedehnte Decke 
bilden. — Gh. B. Kejes^^^ hat die Steinkohlenfossilien des untern Karbon yon 
Iowa bearbeitet und ^e Geologie Ton Burlington im selben Staat besprochen. — 
Über die Verhältnisse in Minnesota erschien der 17. ann. Bericht Ton N. H. 
Winchell®!*). — G. R. vanHise^») besprach die yorkambrischen Gesteine der 
Black Hill's (Dakota), Die Sedimente wurden von basischen Gesteinen noch Tor 
den Graniten durchbrochen und hochgradig yerändert. — Die Geologie der Black 
Hürs von Dakota behandelt auch W. 0. Grosby^). 

4. Der Osten (von N— S). B. D. Irving^ gab eine Klassifikation des 
Kambrium und Vorkambrium auf Grund der Wahrnehmungen am Obern See. 
Über dem Laurentian (Granit und yollkristallinische Schiefer) folgt diskordant das 
Enron (Quarzite, Grauwacken, Konglomerate, Schiefer und Kalke) mit Grün- 
steinen, darüber wieder diskordant das Keweenawan (Gabbro und Trümmer- 
gesteine bis zu 15000m mächtig), an dessen Basis die Bisenerze liegen. Auf 
diesen yielfach gestörten und aufgerichteten Liegendgesteinen folgen dann wieder 
diskordant (weithin horizontal liegend) die kambrischen Fotsdamsandsteine. — 
Die Potomac- oder jünger mesozoische Flora hat W. M. Fontaine^ bearbeitet; 
er kommt zu dem SchluTiB, dafs dieselbe neokomen Alters sei, ohne daüs es 
möglich erscheint, eine genauere Altersangabe zu machen. Von den 365 Arten 
sind nur wenige yon früher her bekannt (43). Nahe verwandte Formen werden 
aus dem Bhät und Jura (Oolith), sowie von jungem Formationsgliedern aus dem 
Genoman bis Senon angeführt. Die meisten (dreiviertel) der in Übereinstimmung 
stehenden Formen stammen aus dem Wealden, dem Neokom von Portugal, dem 
ürgon und Genoman von Grönland (Sequoien). — Auf die Frage nach dem Ur- 
sprung der Dikotylodoren geht 0. Feistmantel^ ein, indem er auf die Flora 
der Potomakformation (nicht jünger als Wealden) hinweist, in der sich nicht 
hoch differenzierte Sammeltypen als Vorläufer der Dakotaflora (Genoman) finden. — 
Die fossilen Bäume und Lignite der Potomakformation besprach Frank Hall 
Knowlton®^) (Gupressinoxylon und Araucarioxylon). 

Dem Petroleum führenden untersilurischen Trentonkalk in Ohio und Indiana 
widmet Edw. Orton^ac) eine ausführlichere Arbeit. — G. L. Herrick^öT) hat 
nachzuweisen versucht, dafs die für Karbon gehaltenen Waverlyschichten im 
Ontariogehiet dem Devon angehören (enthalten Productus semireticulatus !). 

Die Geologie der Insel M. Dessert in Maine hat N. S. Shaler^^) 
geschrieben und die Verbreitung der Quartärablagerungen je nach 
der Menge und Mächtigkeit ihres Auftretens angegeben. Auch die 
Bichtung der Eisscheuerungen ist angegeben. Am wenigsten be- 
deckt sind die höher aufragenden N — S verlaufenden Rücken. Auch 
die beiläufige Verbreitung der anstehenden Felsarten unter der dilu- 
vialen Trift- und Blockwerkdecke wird zu geben versucht. Am 



»«) Trans. St. Louis Akad. of Sc. V, 1888, 30Ö-336. — 8i7) Bull. ü. S. Q. 8., 
Nr. 57, 1890. 48 SS. mit K. — »8) New York, Am. Geol. 1888. Phüadelphia, 
Am. Nat. 1888 und Philad. Proc. Ac. of Sc. 1888. — »^9) St. Paul 1889 (1887. 
604 SS.). — 820) BuU. geol. Soc. of Am. 1890, I, 203—244. — 881) Proc. Boston 
Soc. Nat. Hist. XXIU, 1888, 4. 488. — 822) yil. ann. Rep. 1888. 365—454; 
mit Karten. — 828) Monogr. U. 8. ö. 8. XV, 1889; mit Atlas. — 804) d. Q. Z. 
1889, 27—34. — 826) Bull. ü. S. G. S., Nr. 56, 1889. — 826) yiU. ann. Rep. 
ü. 8. ö. 8. 1889, 2. Teil, 475—662. — 827) Bull. Denison Univ. U, 1888, 
13—110. — 826) VIII. ann. Rep. U. 8. G. 8., 2. Teü, 987—1063; mit K. 
1:100000. 
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Terbreitetsten sind Hornblendegranite („Syenite''), während im S 
metamorpbische Tbonschiefer mit ibren Begleitgesteinen herrschen, 
die zum Teil mit ▼ulkaniscben Aschen bedeckt sind. Oefaltete 
thonige Schiefer und sandige Schichten mit Injektionen von Aus- 
bruchsgesteinen herrschen im 0. Dickbankige Schiefer mit Quar- 
ziten und Felsiten (im W zum Teil gneilsartig werdend), gleich- 
falls mit eingedrungenen Eruptivgesteinen, umranden die Insel im 
N und W. 

Auch die Glasial- und Postglasialablageningen , woraus die kleine Insal 
Santaeket (dfcMaehusettsJ besteht, hat N. 8. Shaler^a») untersucht. Den 
nördlichen Moränenhügeln ist eine Terrasse im 8 Torgelagert. Fostglasiale Bil- 
dungen treten an den Flachküsten auf. — A. C. Lane^ besprach die Ton zahl- 
reichen Diabas-, Kersantit- und Keratophyrgängen durchsetzten körnigen Diabase 
Ton Nahant bei Boaton, 

Die Geologie von Martha's Vineyard, der kleinen Insel an der Küste von 
Massachusetts, behandelt N. 8. Shaler^. Die geologische Karte und das bei- 
gegebene Profil lassen erkennen, dafs man es dabei mit einem Stück einer Moränen- 
landschaft zu thun hat. Eine Stimmoräne auf tertiärem Untergrund mit Torlie- 
genden Schutthfigeln (Kames) und TerrassendiluTinm. Interessant ist auch die 
Darstellung der Küsten mit LandTcrlust (rorherrschend) und Landgewinn. Kreide- 
sandstein ist im Untergrund an zwei Stellen nachgewiesen. — Derselbe Autor hat 
das Kambrium von Bristol County (Mass.) behandelt 882). — w. 0. Crosby^W) 
gibt eine Geologie der Aurseninseln yon Boston Harbor (gefaltete Schiefer mit 
Diabas). — Die Struktur der Triasformation des Connecticut -ThcUs wurde Ton 
W. M. Dayis^ einer Betrachtung unterzogen und dargelegt, dafs die auf den 
steilaufgerichteten kristallinischen Schiefem diskordant auflagernden Triasschichten 
(Sandsteine, Schiefer und Konglomerate mit Lagergangen tou l'rapp) durch eine 
grofse Zahl Ton Verwerfungen (von monoklinalem Bau) zerstÜckt sind. — Mit 
Oh. L. Wittle hat er die intrusiyen und extrusiven TrappTorkommen des Con- 
necticut-Thals behandelt^. 

Den Flüssen und Thälem yon Pennsylvanien widmete W. M. Dayis^ 
eine Abhandlung und kommt dabei zu dem yorläufigen SchluÜB, dafs dieselben auf 
alte permische Flufslaufe zu beziehen seien, wenngleich dabei die Bichtung der 
Drainage einen der heutigen entgegengesetzten Verlauf genommen habe und an 
ursprünglich gebildete Falten und Mulden gebunden gewesen sei. — Derselbe 
Autor behandelt auch^ die topographischen Verhältnisse des Trias im Connec- 
ticut-Thal, ihre Verwerfungen, und bespricht auch die Thalbildungsyorgänge. — 
J. J. Steyenson^ spricht sich über das Unterkarbon längs der Ostseite des 
Appalachischen Gebiets in Pennsylyanien und Virginia aus. — Von G. H. Cook^ 
erschien der Schlnfsbericht über die Geologie yon New Jersey, — J. 8. New- 
berry^ hat die fossilen Fische und Pflanzen der Trias yon New Jersey und 
aus dem Connecticut-Thal einer Bearbeitung untersogen und gibt dazu eine geo- 
logische Skizze des betreffenden Gebiets. Er yergleioht die Trias daselbst mit 
jener yon Europa und Amerika und erwähnt das Vorkommen yon Walohia und 
Galamites in Neu -Mexiko (San Jos^) unter bis 2000 Fufs mächtigen Äquiyalenten 
der Trias, die auch in Dakota, Arizona und Neu- Mexiko auftreten, und zwar in 
der Form roter Sandsteine und Konglomerate, weithin ohne Spuren yon Versteine- 

839) Bull. Washington 1889, Nr. 53. 54 88. mit K. 1:130000. Man yer- 
gleiche auch W. 0. Crosby: Teachers School of Science. Boston 1889. — - ^ Proc. 
Boston Soc. of Nat. Eist. 1888, XXIV, 91—95. — ^ VII. ann. Rep. 1888, 
807—863. — SM) Bull. Mus. comp. Zool. Haryard coli. XVI, 1888. 41 88. mit K. — 
«88) Proc. Boston Soc. of Nat. Bist. 1888, XXIU, 4. Teachers School of Sc. 
Boston 1889. — ^) VIL ann. Rep. 1888, 455—490; mit K. 1:503000. — 
886) Bull. Mus. comp. Zool. Haryard College Cambridge 1889, 99 — 138. — 886) ^gt. 
geogr. Mag. 1,3. 71 SS. — ^ Am. J. XXX Vn, 428—434. — 888) Am. J. 
XXXIV, 37—44. — 839) Trenton 1888. 440 88. mit K. — 840) Monogr. ü. 8. 
G. 8. 1888, XIV. 152 88. und 26 Tafeln. 
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rungen. Am häufigsten ist von Fischen das Qenus Ischypterns, verwandt mit 
Paläoniscus, mit 18 durchaus amerikanischen Arten; zunächst steht Gatoptems 
mit 6 Arten» die gleichfalls darchans der Neuen Welt eigentümlich sind. Ptyeho- 
lepis Marshii ähnelt der Liasart von Bell, während Dictyopyge macrura an einen 
Fisch aus dem Keuper von Koburg (D. socialis) anschliefst. Der riesige Diphirus 
longicaudatns zeigt Charaktere, welche an Cölacanthus und Macropoma erinnern. 
Unter den mit den Fischen zusammen sich findenden Pfianzen sind Baiera Mfin- 
steriana Unger, Equisetum Meriani Br., Otozamites latior, Sap. und brevifolius, 
Clathropteris platjphylla Br. und andre Formen aus mesozoischen Ablagerungen 
der Alten Welt bekannt (Obertrias und Bhät — Lias). Derselbe Autor hat auch 
die paläozoischen Fische von Nordamerika bearbeitete^). — Über die Struktur 
und den Ursprung der glazialen Sandebenen in Neu-England äufsert sich W. M. 
Davis ^. Derselbe Autor macht mit J. W. Wood auch Mitteilungen über die 
geologischen und geographischen Verhältnisse im nördlichen New Jersey^). Die 
Plateaus werden als Denudationsreste erklärt. Alte Flufsbildungen spielen eine 
wichtige Rolle bei der Herausbildung der heutigen Thalwege. 

Über die geologischen Verhältnisse von Kentticky erschien eine ganze Reihe 
von zum Teil sehr umfassenden Arbeiten^. So ein grofser Bericht über die 
Kohlenfelder (2 Bände mit K.); über die Geologie der Bath-, Clark-, Garrard-, 
Henry-, Lincoln-, Mason-, Mercer- und Washington -Counties (389 SS. mit K.); 
über die Geologie der Jackson -Region &c. von R. H. Longbridge; über die 
Geologie von Kentucky, Elliott County &c. (116 SS. mit K.) von P. M. Moore 
und A. R. C ran d all und über die südöstl. Kohlenfelder von J. R. Procter 
(114 SS. mit geol. Karte). — Die Geologie des Nordendes der Chesapeake Bay 
beschrieb W. J. McGeeö*^). Über einer archäischen Unterlage folgen Sedimente, 
die im allgemeinen leicht seewärts geneigt sind und dahin an Mächtigkeit zu- 
nehmen. Es sind die Potomakforroationen (Sande und Thone) und die Sassafras 
River- Grünsande (Jura — Kreide), über welchen unkonform und übergreifend die 
quartären glazialen Columbiaschichten (Gerolle und Ziegellehm) und das Alluvium 
folgen. Tiefgehende Erosion geht den Quartärablagerungen vorher; die tiefen 
Thäler der heutigen Buchten entstehen dabei, in welchen quartäre Deltabildungen 
erfolgen. — Q. H. Williams®*®) setzte seine Untersuchungen in dem Gabbro- 
und Dioritgebiet von Baltimore (II, 703) fort und konstatierte Peridotite, Pikrite, 
Gabbros, Diorite und Glimmerdiorite, welche er als „Cortlandt Series** zusammen- 
fafst. Dort, wo diese Gesteine mit den Glimmerschiefern (N u. S) und mit Kalk im 
W zusammentrefi^en, zeigen sich ausgezeichnete Kontaktphänomene. — Eine Synopsis 
der Geologie &c. von Virginia erschien gleichfalls ®*'0. — Will. B. Clark®*») teilt 
mit, dafs an der Atlantischen Küste von Süd- Carolina (Cape Fear) über Kreide- 
grünsanden Eocän (Mergel und Kalke) und darüber Muschelmergel (miocän?) 
folgen. 

L. C. Johnsons*^ besprach die „Grand Gulf "- Formation der Oolf -Staaten. — 
Von A. de Gregorio®^ erschien eine grofse Monographie der Eocänfauna von 
Alabama. — Derselbe Autor 8öi) besprach die Struktur von Florida. Eine Anti- 
klinale im Eocän wird besonders weit im von Neocän überlagert. 

C. Mexiko, J. Felix und H. Lenk^2) baben Beiträge zur 
Geologie und Paläontologie der Republik Mexiko 
herausgegeben. Nach einer Darstellung der Oberflächengestaltung 
des Landes geben sie eine detailliertere Darstellung der einzelnen 
Vulkane, der Reihenvulkane des zentralen Mexiko und des Yalle de 



8*1) Monogr. ü. S. G. S. 1889, XVI. 228 SS. — 8*2) ßull. geol. Soc. of 
Am. 1, 1890, 195—202. — 8*8) Proc. Boston. Soc. XXIV, 1890, 365—423. — 
84*) Frankfort, Geol. Surv. of Kentucky 1885—89 — 846) vil. ann. Rep. 1888, 
587—646. — 846) Am. J. XXXV, 438—448; XXXVI, 254—269. — 847) Rieh- 
mond 1889. 116 SS. mit K. — 848) ßull. Geol. Soc. Amer. I, 537. — 849) Am. J. 
1889, 218—217. — 850) Palermo 1890. — 861) Am. J. 1888, 230-236. — 
862) Leipsig 1890. I. T. (mit K.). D. G. Z 1888, 355—357 (Jorullobesteigung). 
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Mexiko. Das plateauförmige Hochland bricht gegen Süd zu der 
500 km langen bis 100 km breiten Depression, dem „kalifornischen 
Längenthaie 'S ab, welche darch einen Urgebirgskamm vom Pacifi- 
sohen Ozean getrennt ist. 

Archäische Gesteine setzen die Hügel am pacifischen Ufer des Isthmus von 
Tehuantepek zusammen, an welche sich nordwärts Kreide- Kalke und -Sandsteine 
lehnen. Oajaca besteht gleichfalls aus kristallinischen Gesteinen (Gneifs, Granit &c.). 
OW und SO — NW verlaufende tektonische Linien dürften die zahlreichen Erd- 
beben erklären. In Gnerrero rerschmälert sich die archäische Zone, Quars- 
porphyre bilden die Bergrücken. Sie reicht noch in den Minendistrikt von 
Jalisco, biegt nach NW um und zieht sich durch Siualoa^. Ihre Fortsetzung 
findet sie auf der Halbinsel Kalifornien. Auch im Staate Coahuila (im 0) tritt 
ein kristallinisches Massiv auf. Dazwischen liegt das Tafelland, an dessen süd- 
lichem Absturzrande die grofse Vulkanreihe (0 — W) aufgesetzt erscheint. Südlich 
von der Hauptspalte stehen die Vulkane von Jorullo, Taucitaro und Colima auf 
einer davon 70 km abstehenden Parallele. Das Tafelland ist durch Hebungen 
emporgerückt worden, die von Berstungen und Zerstückungen begleitet waren. 
Die Seenkette verläuft parallel mit der Hauptspalte im N. Das Plateau ist mit 
jungen (diluvialen und alluvialen) Sedimenten (vulkanischen Sauden und Tuffen) 
bedeckt. Niedere NWstreichende Sierren, zum Teil aus archäischen und paläozoi- 
schen Schiefem und Konglomeraten, Quarzporphyren und Kreidekalken, zum 
gröfsem Teil aber aus Beihen von jungvulkanischen Kegeln (Andesit, Trachyt und 
Tuffe) bestehend. Kalke der Kreide mit Hippuriten, Badioliten, Nerineen und 
Korallen bilden den Nordfiügel des Balsasthals. Nördlich davon und am Ost- 
abfall des Plateaulandes treten über den Kreidekalken paläozoische Gesteine in 
einem schmalen Streifen zu Tage (kristallinische Schiefer und Diorite). Dann 
folgen die Basalte, Andesite und Trachyte. Tertiär tritt nur im des östlichen 
Abfalls auf. Die Bildung der Spalte, „die einseitige Hebung", die Entstehung 
der Vulkane und der Seenreihe wird an das Ende der Kreideperiode verlegt. 
Während des Tertiär und Diluvium herrschte auf dem Piateaulande „ungeheure 
vulkanische Thatigkeit". — H. Lenk^ß*) gab geologisch-petrographische Mittei- 
lungen über das Valle de Mexico. — S. Niki t in ^K) berichtet über den Jura 
von St. Luis Potosi in Mexiko: Phosphoritkonkretionen führende Thone mit Au- 
cellen und Ammoniten von Tithoncharakter. 

Bermudas- Inseln. Aug. Heilprin^ hat den Bermudas-Inseln eine Mono- 
graphie gewidmet und dabei auch die Korallriffe erörtert, wobei er Darwins 
Senkungstheorie annimmt. Auch J. W. Fewkes^^) behandelt dieselben. 

MtUelamertka. 

1. Zentralamerika. J. S. NewberrySöS) hat „rhätische" Pflanzen aus 
Honduras beschrieben, welche mit solchen von Sonora in Mexiko und aus Fran- 
ken und Schonen übereinstimmen, die Nathorst für jünger halten möchte. 

2. Westindün. P. FrazerSßO) hält die Kerne im südöstl. Cuba, sowie die 
Gebirge von Jamaika, S. Domingo, Portorico und den Kl. Antillen für archäischen 
Alters. Diabase, Diorite, Porphyre &c. treten auf. 

K. Martin^^) veröffentlichte geologische Studien über Nieder- 
ländisch -Westindien (II, 719). Grünschiefer, Amphibolite werden 
von Diabasdecken überzogen; vorkretazeisch ist Quarzdiorit (Aruba). 



853) Weidner: P. M. 1884; mit geol. K. (Umgebung v. Mexiko 1:150000). — 
«W) Leipzig 1890. 28 SS. — 8») N. Jb. 1890, II, 273. — 866) Acad. Nat. Sc. 
Philadelphia 1888, Proc. 802, 1889. 231 SS. — 857) Proc. Boston Soc. Nat. 
Eist. 1888, XXIII, 4. 518. — 868) Am. J. 1888, 342-351. (N. Jb. 1890, I, 
372.) — 850) Bath Meeting Brit. Ass. 1888. 2 SS. — 860) Leiden 1888. 9 und 
238 SS. mit Karte. 
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Die Kreide ist gefaltet: Mergelschiefer und Sandstein; auf Curagao 
treten auch Konglomerate und Kalke (Rudistenkalk zum Teil) auf. 

GUmmerporphyrit (BoDaire) und Tuffe (auf Bonaire und Cura^ao) folgen 
darüber. Eorallenkalke werden als altquartar, Muschelbänke und Biffkalke aU 
die jüngsten Bildungen betrachtet. — Surinam besteht aus W— streichenden 
kristallinischen Schiefem und Quarsiten (Huron); Biotitgranite sind jünger. 
J. H. Klo 8 hat die eingehende Prüfung der betreffenden Qesteine Torgenom- 
men. — G. A. F. Molengraaff ^i) hat geologische Beobachtungen auf 8u Eustatius 
angestellt. Ein Yulkankegel im S, kleinere Erhebungen im NW, Yulkanruinen 
im N (Augitandesit). Postpliocäne Tuffe, Bimssteine, Konglomerate und Korallen- 
kalke mit rezenten Einschlüssen liegen gestört an der SÜdküste. Gehört zu den 
,, jungem" Antillen mit postpliocanen Sedimenten. Auf St, Martin tritt Quarz- 
glimmerdiorit mit Gängen von Turmalingranit, Orthoklasporphyr, Diabas und Quarz 
auf. Aufgerichtete Sedimentärbildungen (Breccien, Sandsteine und Kieselkalke) ohne 
Fossilien, yon Diabas und Syenitgranit durchsetzt, werden zur Kreide gerech- 
net. — ..Auf den Low Lands im W der Hauptinsel tritt horizontalliegendes Miocän 
auf. (Ältere vortertiäre oder eocäne Insel.) 8^2) 

. Südamerika. 
A. Cohmbia. W. Sievers^^) hat in der Sierra Nevada de 
Santa Maria (II, 722) auch groise Mengen von Dioriten und Quarz- 
porphyren, Diabase und Melaphyre über dem kristallinischen Schiefer- 
und Granitgrundgebirge angetroffen (Andesite und Basalte fehlen) und 
in der Sierra de Perijä ebenfalls Melaphyre und Qaarzporphyre ge- 
funden, über welchen Tufife, Konglomerate, Breccien und die roten 
Sandsteine folgen, während die Höhen aus hellen Kalken der obern 
Kreide bestehen. Eine geognostische Karte der Venezuelanischen 
Kordillere erschien an anderm Orte^^). 

Ein Beitrag zur Petrographie der Sierra Nevada de Santa Marta und der 
S.Perijä in Golombia (Südamerika) erschien von Walther Bergdt^ (Sammlung 
W. Sievers: II, 722). Das genannte Gebirge wird in geologischer und petrogra- 
phischer Beziehung mit dem Harz verglichen. Kontakt- und Dislokationsmetaraor- 
phismus konnte nachgewiesen werden. Von altem Massengesteinen werden Qranite, 
Syenite, Diorite und Diabase, sowie die entsprechenden porphyrischen Gesteine be- 
aprochen, aufserdem Gneifse, Phyllite, Hälleflinta &c. 

A. Hettner^ßö) (xi, 721) macht in seinen „Keisen in den 
]columhiant8chm Anden'''' auch geologische Bemerkungen. Die Hoch- 
ebene von Bogota (2600 m) ist mit rotem Thon (Laterit) bedeckt, 
der aus Granit und kristallinischen Schiefern entsteht. Die Ost- 
kordiUere entbehrt der Vulkane. Das Cundinamarca-Gebirge besteht 
aus gefalteten Kreidegesteinen mit Salzstöcken. 

Tuffsandsteine und junge Tuffe bilden die Tafelberge am FuCse der Zentral- 
kordillere, die im untern Teil aus steilgestellten kristallinischen Schiefern und 
Granit bestehen. Darüber kommt man (Kamm der Picona) auf steilgestellte 
Kieselschiefer und Sandsteine und endlich auf die Hochzone mit den aufgesetzten 
Vulkanen mit Kratern. Die „peruanischen Smaragde** finden sich in der Kreide. 
Die Sierra Nevada von Coeui besteht aus Quarziten der Kreide. — H. Karsten^öT) 



861) Leiden 1S86 (Inaug.-Diss.). — 862) Handelingen 1. Nat.- en Geneeskundig 
Congr. Amsterdam 1887. — ^ Ztschr. Ges. f. Erdk. Berlin 1888, 1—158. — 
«W) Hamburg 1888 (1 : 1 Mill.). — 865) Tschermak, Min. petr. Mitteil. 1889, 
271—386. — 866) Leipzig 1888. — 867) N. Jb. 1890, II, 191. 
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macht s«r BichtigsteUiiDg daraif aufinerkaam, dala Am nach Angabe G. Stein- 
mann» in 2^ 34' N. Br. auf der Karte von Kolumbien (II, 720) eingetragene 
Jura zn tilgen und daf&r SItere Kreide zu setsen sei. — Eüch^ hat über 
Anden -Layen des südlichen Kolumbien eine Notii yerdffentlicht (Reihen yon 
Liparit — Basalt). 

B. Vmnueh und Guüuui. M. Chaper»») gibt Darlegungen Aber die 
Geologie des ndrdlichen Veneeiiela. Auf 200 m michtigen Kalken liegen Sand* 
steine mit guter Kohle (mit 45® nach 80 fallend ; Karbon oder Perm). — C. B. 
Brown^TO) bespricht die Felsarten und Minerale Ton Britisch Guiana, 

Von K. Martin*^) liegt eine Übersichtskarte von Surinam tot (zwischen 
Corantine- und MarowinefluÜB). — Das Küstenallunum liegt auf kristallinischen 
Schiefem (auch Gneifs) And Diabas. Im S davon tritt Granit zu Tage. Gewisse 
Sedimente in der Gneilsregion werden der Kreide zugestellt. — J. H. Kloos 
hat die von Martin gesammelten Gesteine einer genauen Untersuchung unter- 
zogen: Augitandesit, Granit, Diabas, kristallinische Schiefer^. 

C. Brasilien. 1889 erschienen Berichte der geologisch-geographi« 
sehen Kommission für die Provinz 8, Paulo. — P. de P. Oliveira^^^) 
schrieb über das Thal des Rio Paranapanema. Ähnlich wie in Pa- 
rana (II, 725) tritt über kristallinischen Schiefern Devon (Sand- 
steine und Schiefer) und Karbon (Sandsteine und Thonschiefer) auf. 

Sandsteine mit Augitporphyriten und Mandelsteinen und eisenschüssige Sand- 
steine folgen zu Oberst. — E. Hussak hat die Augitporphyrite beschrie- 
ben^^). — Ein grofser Atlas Über die Flüsse Itapetininga und Paranapanema 
wurde von Th. F. Sampaio (unter der Direktion Orville A. Derbys) heraus* 
gegeben ^^). Die 25 Karten (1:50000) bringen vor allem die hydrographischen 
Verhältnisse zur Anschauung, doch finden sich auch allenthalben einfache Gesteins- 
angaben verzeichnet. — Eine Notiz über die Geologie und Paläontologie von Motto 
Oro88o^ gab Orv. A. Derby (II, 725). Konglomerate, Sandsteine, sandige 
Thone und Thonschiefer setzen in leichter Neigung nach N die Sierra des Parecia 
zusammen; darüber folgen konkordant grobe Sandsteine und weiterhin horizontale 
Tafeln bildende sandige Gesteine mit Wirbeltierresten. (Sekundären Alters: nach 
angiospermen Pflanzenresten.) — Der liegende Komplex (auf metamorphischem Ge- 
stein lagernd) ist nach Fossileinschlüssen Mitteldevon. — 0. A. Derby ^ gibt 
in einem Briefe an W. Waagen eine geologische Skizze der Provinz Parana, 
Über einem kristallinischen Grundgebirge liegen horizontal Devon, Karbon, rote 
Sandsteine mit Augitporphyritlagern (Perm oder Trias ?). Im Karbon finden sich 
Blöcke von kristallinischen Gesteinen. — J.C. Branner und 0. H. Williams^ 
haben die Geologie der vulkanischen Insel Fernando de Noronha (4*^ S. Br., 
33*" W. V. Gr.) erläutert. PhoDolith, Trachyt, Nephelin— Basalte, Bombentuffe und 
auch HomblendegesteiDc werden aogegeben, aufserdem wird ein Dünenkalksand- 
stein erwähnt. Der erstgenannte Autor besprach auch das Tertiär und die Kreide 
des Sergipe — Aloffoas - Beckens in Brasilien 879). Von W nach folgen: auf grün- 
lichem Gneifs cum Teil metamorphosierte Konglomerate, Sandsteine, Schiefer und 
Kalke (paläozoisch), sodann oolithische Kalke und Sandsteine (vorwaltend Kreide). 
Tertiäre Sandsteine und Thone liegen horizontal. An der Küste ein quartärea 
und rezentes Flachland. Das Verflachen ist gegen gerichtet. 



868) D. G. Z. 1887, 503. 504. — 869) Arch. des Min. scient. Paris 1888, 
XIV, 337—343. — 870) Tineehri Deraarara 1889, 34—51. — 871) xijdschr. 
Nederl. Aardrijksk. Gen. 1888, 444—454; mit K. — 878) Leiden, Brill. 1888^ 
169—206 — 873) Boletin d. Coram. geogr. e geol. da Prov. de S.Paulo 1889, 2, 
S. 27—55 (portug.). — 874) Ebend. 59—63. — 875) Rio de Janeiro 1889. — 
876) Arch. do Mus. nac. do Rio de Janeiro IX, 1890, 69—88. — 877) n. Jb. 1888» 
II, 172—176. — 878) Am. J. 1889, 145—161. 178—188; mit K. 1:52000. — 
Kev. Inst. Geogr. e Arch. Femambucano 1890, 1—23. — 879) Transact. Am. Fh. 
Soc. XVI, III, 369—434. 
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D. Chile. H. Engelhardt^ hat chilenische TertiärpflaDzen 
besprochen (von der Bucht von Arano, aber auch von Puntas arenas 
an der Magelhaenstraise), welche Charaktere eines feuchtet ropischen 
Klimas aufweisen : Laurineen und dergleichen Formen, welche heute 
im heifsen Süd- und Mittelamerika und auf den Antillen vorkommen. 

Über das Älter einiger Teile der südamerikanischen Anden sprach sich K. c hs e - 
nius^ ans, indem er HebnngsTorgänge in sehr jungen Zeiten annimmt. (Gegen 
Steinmanns Ansicht Ton Senkungen des Meeres seit Ende der Kreide nm 4000 m). 

E. Argentmim und Patagonim. G. Ameghino^^ hat ein 
grolses Werk über die fossilen Säugetiere der Republik Argmtina 
veröffentlicht, in welchem auch eine geologische Übersicht über die 
in Argentinien auftretenden Formationen gegeben wird. 

Anfser fraglicher Kreide nnd einer Übergangsbüdnng (Paläocän) mit Dino- 
sauriern nnd Bakoliten, Eocan nnd Oligocän mit Land- und marinen Bildungen; 
dann Miocän und pliocane Land- und auch Sfifswasserbildungen („Araucana und 
Pampeana'*) mit einer marinen Einlagerung in den Pampeanaschichten. Im Quar- 
tär kommt es gleichfalls lu einer marinen Transgression. Landbildungen herrschen 
bis tur Gegenwart yor. Die tektonischen Verhältnisse werden in einer Anzahl 
Ton Profilen dargelegt (S. 13—42). Die anthropozoische Periode wird bis ins 
Miocän erstreckt. — Both in Santiago^ bespricht die Pampasformation Argen- 
tiniens. Die nach W unmerklich ansteigende Fläche besteht unter einer Humus- 
decke aus Löfs, der in drei Altersabteilungen gebracht wird und in äolischen und 
Flufs-Löfs (weniger mächtig) und Seemergeleinschaltungen in der obem Abteilung 
unterschieden wird. Die Gesamtmächtigkeit mag etwa 30 m betragen. Zu unterst 
wird eine Sandlage angegeben. 

Der geologische Teil des grofsen Beisewerks der wissenschaftlichen Kap Hom- 
Mission yon Le Hyades^ liegt uns nun vor (II, 733). Den gröfsten Teil 
des Werkes machen die petrographischen Beschreibungen aus: Amphibolite, 
Chloritschiefer, Gneifs, Eklogit, Glimmerschiefer, Granite, Diorit, Diabas, Gabbro, 
Porphyr, Porphyrit, Andesit, Trachyt, Bhyolith, Basalt. Arkosen, Quarzite, 
Kalke. Leider fehlt eine geologische Karte. 

F. Die Inseln im südwestlichen Atlantischen Ozean, über den Ursprung 
der StoneBiyers auf den FtUklanda- Inseln gab Gh. Dayidson^ eine Notiz, 
wonach sie als Verwitterungsergebnisse zu betrachten und aus Quarzitbänken ent- 
standen sind. 

H. Thürach^ hat eine geognostische Beschreibung der Insel Süd-Oeorgien 
geliefert. Was man bis jetzt dayon kennt, besteht aus ganz- und halbkristallini- 
sehen Schiefergesteinen (Phyllite) mit Diabasschalstein-Einlagerungen Auch Kalke 
und Quarzite wurden gesammelt. Im N liegen die Schiefer flach, weiter nach S 
sind sie steiler aufgerichtet. 

Polargebiete. 

B. Lundgren^öT) gab Anmerkungen über Permfossile von Spitzbergen 
(II, 737). — Über das Vorkommen von Kieselmassen (Chert) auf Spitzbergen 
sprach G. J. Hinde^. Die Hauptmasse bildet der unter dem Perm folgende 
permo-karbone Productus- Chert (bis über 400 m mächtig). Die Entstehung der 
Kieselmassen wird auf Anhäufung yon Spongienresten zurückgeführt. — Aug. 
Sc henk 889) untersuchte die jurassischen Hölzer von Green Harbour auf Spitzbergen. 

880) Dresden, Isis 1890. 3 SS. — 88i) D.G.Z. 1887, 301—313. — 882) Buenos 
Ayrcs 1889. 1030 SS. mit 98 Tafeln. — 888) d. G. Z. 1888, XL, 37ö— 464; mit 
K. 1 : SMül. — 884) Paris 1887. 242 SS. (mit Karte und zum Teil nach Photo- 
graphien hergestellten Bildern). — 886) g. M. VI, 390—393. — 886) Hamburg. 
Die deutsche Exped. u. ihre Ergebn. II, 1890. 58 SS. — 887) Stockholm 1888. 
27 SS. — 888) ö. M. 1888, 241—250. — 889) Ofvers. af K. Vetensk. Ak. Förh. 
1890. 10 SS. 
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Eine Aufiiahme und Beacbreibung yon Jan Mayen yon A. Böbriky. Bolya ^ 
enthält auch geognostische Angaben. Der yergletseherte yulkanische Beerenberg 
im NO; ein Layamassiy im SW, mit Aschenkegeln und Kratern bedeckt (I, 1077). 

Th.Tboroddsen ^^^) beschreibt die Vulkane der grolsen Lava- 
wüste des nordöstl. Island. Ein Grabeneinbruch in Palagonitbreccie 
eingesenkt, welche jünger ist als die grolse (3000 m mächtige) 
Basaltformation. Die postglazialen Vulkane sind teils Spalten-, teils 
Euppelvulkane. Stratovulkane fehlen. Anordnung in Reihen. Die 
Lavaströme bedecken ca 4400 km^ und haben ein Volumen von 
über 200 km^. 

Derselbe Autor hat eine genaue Aufnahme der Thermen- und Solfataren- 
gebiete zwischen L&ng- und HofsjökuU im Innern Islands (Reykjayik NO) yor- 
genommen^. — Endlich hat er auch die Fundstelle des isländischen Doppel- 
spates untersucht®^. — Die Skaptar-Eruption (1783) beschreibt E. Reyer®^). 

(Bei II, 742 mufs es richtig heifsen Prof. Luedecke anstatt P. Windisch.) 



890) Österr. Polarst. Jan Mayen, Wien 1886, I. II. — 89i) Bih. Syenska Vet. 
Ak. Handl. XIV, Afd. U, Nr. 5. Stockholm 1888. — ^ Ymer 1889, 49—59; 
mit K. — 893) öeol. För. Pörh. 1890, 247—254. — ^) Naturw. Wochenschr. IV, 
1889, 305. 306. 
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Bericht über die ethnologische Forschung. 

1889 und 1890. 

Von Prof. Dr. Georg Gerland in Strafsburg. 

Abkttrzungren. 

A = Ausland 62, 1889; 63, 1890. 

AA »» American Antiquarian 89, 1889; 90, 1890. 

Arch. A = Archiyio per TAntropologia e la etnologia, Firenze. 19, 1889. 

Archa = Toung Pao. Archives ponr servir l'^tude de Thiatoire, des langues, de 

la g^ogr. et de Tethnogr. de TAsie Orientale redig^es par Qt. Schlegel 

et H. Gordier. Leiden. Bd. 1, 1890. 
B »s Bijdragen tot de Taal-, Land- en Yolkenkunde van Nederl. IndiS. 4, 1889. 
BOS = Bulletin de la soc. de g^ogr. Paris, Bd. 10, 1889. 
BSA = Bulletins de la soc. d'Anthrop. Paris 12, 1889; 1, 1890. 
CR7C = Gongr^s international des Am^ricanites. Gompte rendu de la 7»« session. 

Berlin 1890. 
6 = Globus 55, 56, 1889; 57, 58, 1890. 
LA = Internationales Archiv fUr Ethnographie 2, 1889; 3, 1890. 
JAI = Joum. Anthropol. Institute Or. Britain 18, 1888 — 89; 19, 1889—90; 

20, 1890—91. 
Jb. = Jahrbuch.. 

Lb. =^ Geographischer Litteraturbericht. Beilage zu Petermanns Mitteilungen. 
MDS = Mitteilungen aus den Deutschen Schutzgebieten 2, 1889. 
Mg. = Mouvement giographique. 5, 1888. 
N » Nature. 39, 1888—89. 
PM = Petermanns Mitteilungen. 
PME = ErgSnsungshefte zu Petermanns Mitteilungen. 
PGS = Proceedings B. Geogr. Soc. of London 11, 1889. 

6BBE = Sixth annual report Bureau of Ethnology 1884—85. Washington 1888. 
BBrA = Beport Brit. Assoc. Advanc. of Science. 
BE = Beyue d'Ethnographie. 8, 1889. 
BG =:= BcYue de Geographie 24, 25, 1889; 26, 27, 1890. 
BL = Bevue de Linguistique 22, 1889. 
BSI «= Annual report Smithson. Institution. 
ScGM = Scottish Geograph. Magazine. 8, 1889. 

T == Tijdschr. Taal-, Land- en Yolkenkunde van Nederl. Indie. 32, 1889. 
TrJ ==^ Transactions of the As. Soc. of Japan. 17, 1889. 
YGE = Yerhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 
ZaS = Zeitschrift für afrikanische Sprachen 2, 1888—89; 3, 1889—90. 
ZGE =^ Zeitochrift der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 24, 1889. 

I. Ozeanien. 

1. Australien, 
A. W. Ho Witt hat seine äufserst lehrreichen Studien über die 
sozialen Institutionen australischer Stämme fortgesetzt (vgl. Jahr- 
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buch 1884, 272 f.; 1887, 413 f.; 1889, 408 f.), zunächst in einer 
Abhandlung über ,, Organization of Australian tribes" ^). 

Die Omppe ist die eigentliche Einheit im Stamm, Geltang des Indiridanme 
entwickelt sich erst später, mit ihr sugleich die individaelle Ehe ans der Kom- 
munalehe; jeder Stamm ist eine nach festen Grundsätzen streng geregelte Gemein- 
schaft, von den Ältesten geleitet; unter letstem gibt es Obmänner der Klassen, 
der Totems, die willigen Gehorsam finden und ihre Macht auf ihre Söhne Ter- 
erben, also geradem als Häuptlinge beseichnet werden können; BlutsTerwandt- 
Schaft geht von Gruppe zu Gruppe. Diese ganze, wohlbegründete Organisation 
kann nur entstanden sein, als zwei Gruppen mit gemeinschafttidiem Besits zu- 
sammenlebten , deren geschlechtliche Beziehungen durch die Gruppen geregelt 
waren; aber auch die beiden exogamen Gruppen sind ursprünglich aus einer un- 
geteilten Gemeinde entstanden. 

Diese allgemeinen Sätze bewähren sich überall, wi* aus einer 
Reihe sehr wichtiger Spezialabhandlungen Howitt's klar erhellt. 

In seinen Further notes on the Australian class Systems^) handelt er zuerst 
— ein Kärtchen ist beigefügt — Über die geographische Verbreitung der Systeme 
(Barkinjisystem um die Seen, Kamilaroisystem im Übrigen N. S.Wales und Queens- 
land vorherrschend &c.)) beweist dann, dafs die Hauptklassen der yerschiedenen 
Stämme einander entsprechen, indem sich Adler und Krähe als Klassennamen 
fast Überall finden; femer, dafs sie ursprünglich Totems waren; er kommt hier- 
auf zur Darlegung der verschiedenen Systeme, regelmäfsiger und unregelmäfsiger, 
sowie zur Besprechung der ünterabteUungen , in welche die Hauptklassen yer- 
schiedentlich zerfallen, der einzelnen Totems; schliefslich weist er nach, wie sich 
diese Systeme entwickelten, wie sie in Verfall gerieten, wobei er betont, dafs 
unter günstigen äufsem Verhältnissen meist die Vererbung in männlicher Linie, 
d. h. also Entwickelung zu höherer Stufe eingetreten ist. Die Abhandlung ent- 
hält zugleich reichliches mythologisches Material in der Geschichte der einzelnen 
Totems. — Ihr folgt ein kurzer Appendix von Rev. Lorimer Fison, dem 
wohlbekannten Mitarbeiter Howitt's, welcher hier aus einer wenig bekannten 
Publikation (1871) Bischof Salvado's die „New Norcia marriage laws*' ent- 
wickelt^. Der Westen stimmt hiernach genau zum übrigen Kontinent. Einen 
ingeniösen Schlüssel zu den scheinbar so äufserst verwickelten , jedenfalls schwer 
zu durchschauenden Ehegesetzen gibt Francis Galten^) in einer kurzen Mit- 
teilung, auf die ganz besonders hingewiesen sei. A. J. Vogan, der auf einer 
Reise quer durch den Kontinent zu der Ansicht kam, dafs in Neuguinea, in 
Nord- und Südaustralien die gleichen Intemubialgesetze herrschen, beschreibt 
dieselben für mehrere zentrale Stämme und namentlich für den Stamm der Kop- 
perama (28° S, 138** W)ö). 

Howitt gibt ferner eine sehr ausführliche Schilderung der 
Diäri and other kindred tribes of Central Australia^} nebst Karten- 
skizze der geographischen Verbreitung derselben, welche alle den 
Lake Eyre umwohnen. 

Sehr ausführlich beschreibt er die Klassen, die durch sie bestimmten £be- 
gesetze der Stämme, Verfassung, Recht, Verkehr der Stämme untereinander (Boten, 
Expedition, Pinya, d. h. der ausgesendete Todesrächer, und das merkwürdige 
Institut des Tutchin, des engverpflichteten Freundes eines Abreisenden, dem letz- 
terer Geschenke mitbringen mufs, wie er seinerseits auch Geschenke vom Zurück- 
gebliebenen erhält); er beschreibt die Zeremonien der Mannesweihe (mit virien 
mythologisch wertvollen Angaben), die Heil- und Zauberkünstler und schliefslich 
die bei den Dieri (Gason's Dieyerie) gebräuchliche „gesture language". In seinen 
Notes on Australian message sticks and messengers^) (mit Abbildungen) bespricht 

1) Transact. R. Soc. Victoria, 1. Bd., 2. Teil. N LH, 1890, 328. — 2) jä.1 
18 (1889), 31—68. — 3) Ebendas. 68—70. — *) Ebend. 70—72. — 5) JAI 19 
(1890), 605—507. — 6) JAI 20, 30-104. — 7) jai ig, 314—332; Langkavel 
LB 90, 576. 
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er das Vorkommen und die Art dieser Stäbe durch den ganzen Kontinent hin, 
welche manche Stämme, z. B. die Dieri, gar nicht, andre als unbezeichnete Holz- 
stücke, wieder andre rait sehr verschiedenen Einzeichnungen und auf sehr ver- 
schiedene Art aussenden. Der Überbringer, der durch mündliche Botschaft die 
Sinritzungen des Stabes erläutert, ist vor jedem feindlichen Angriff sicher. 

Auf die Mitteilungen des von der Universität Christiania 1880 
bis 1884 ausgesendeten norwegischen Reisenden C. Lumholtz ist 
schon im vorigen Jahresbericht (Jb. 13, 409) hingewiesen. Sein 
Reisewerk liegt jetzt in norwegischer Originalausgabe (Kopenhagen 
1888), in ^anzösiscber (Paris 1890) und in englischer Obersetzung 
vor^), doch bringt dasselbe, da sich die ethnologischen Berichte, wie 
die Schilderungen im Ymer, hauptsächlich auf den Norden, auf die An- 
wohner des Herbert River bezieben, aulser den vielfach sehr interessanten 
Abbildungen nichts wesentlich Neues. Jedenfalls aber gehört das Buch 
zu den lehrreichsten Werken der neuern Litteratur über Australien. 

Die geschilderten Eingebomen, Kannibalen, behaupten, dafs das Fleisch der 
Weifsen salzig schmecke, weswegen sie es nicht verzehren; dies ist interessant, 
weil die gleiche Behauptung bekanntlich auch von den Fidschiinsulanern oft aus- 
gesprochen ist. 

Dem Bericht Dav. Lindsay's^) über die von ihm ausgerüstete 
und geleitete Expedition in Nordaustralien sind einige wertvolle 
Vokabularien bisher wohl sprachlich unbekannter Stämme angefügt, 
von denen sich wiederum die ebenfalls hier vertretenen Sprachen 
der Stämme am Plenty- und Marshallflufs, sowie die eines Stammes, 
der unter 20° 30' S bis zur Küste reicht, wurzelbaft völlig verschie- 
den zeigen; Klassen und Ehegesetze finden sich hier ebenso wie im 
übrigen Kontinent. 

Hier sei gleich auf die sehr interessanten „Beiträge zur Sprachen- 
kunde Ozeaniens" von H. Schnorr v. Carolsfeld hingewiesen l^), 
die zunächst das australische Festland behandeln und, gestützt auf 
sehr reiches Sprachmaterial sowie scharfsinnige Methode, die Ver- 
wandtschaft der australischen Sprachen, die alle auch unter sich 
verwandt sind, mit den übrigen ozeanischen Sprachen nachzuweisen 
versuchen; auch das Andamanische zieht der Verf. in diesen Kreis. 
Die Arbeit verdient alle Beachtung. 

In der Linnean Society of N. S. Wales 1890 hat R. Etheridge 
die Frage, ob sich geologische Spuren des Menschen in Australien 
fänden, dahin beantwortet, dafs bis jetzt jeder Nachweis derselben 
fehle 11). W. T. W y n d h a m l*) schildert die staunenswerte Leistungs- 
fähigkeit und Geschicklichkeit der Australier im Gebrauch ihrer ganz 
rohen Steinwerkzeuge. 

Ein kleiner Artikel von Gigliolil^), ,,La lucertola nell* etnologia 
della Papuasia, delF Australia e della Polinesia**, bespricht DarsteDungen 
von Eidechsen an Masken und Geräten der genannten Länder. 

8) Among Gannibals: an account of 4 years' travels in Australia and of camp 
life with the Aborigines of Queensland. London, Murray, 1889. 8». XX, 895 88. 
Vgl. Lb. 90, 642. 577. 578; N 41, 200; MH (1887—88) 1889, 284—90 &c. — 
9) PQS 1889, 650—671. — ^^ Sitz.-Berichte phil.-hist. Kl. K. bayr. Akad. 1890, 
247—292. — H) N 42, 160. — ^ Joum. R. Soc. N.S.Wales 1890; N 42, 18. — 
13) AA 19 (1889), 113—116. 

Geogr. Jahrbuch XV. 17 

Digitized by CjOOQ IC 



S68 Dr. Q. Gerland, Berioht ttb«r die ethnologische Fortchung. 

C. B.Bar ton gibt eine History of N. S. Wales from the records 
heraus, von welcher der erste Band (Governor Phillip, 1783 — 89) 
ersohienen ist^^); er ist sohon deshalb auch ethnologisch beachtens- 
wert , weil er zugleich die Zustände nnd die Geschichte der Ein- 
gebornen in jener für sie so verhängnisvollen Zeit eingehend dar- 
stellt Dem Bande ist ein guter Index beigegeben. 

2. Tatmamm und Melanmm. 

The Aborigines of Tasmania von H. Ling Roth*^), mit Vor- 
wort von £. Tylor, ist ein insofern grundlegendes Werk, als es 
durch reichliche (indes nicht vollständige) Benutzung der Quellen 
und der Litteratur eine bis ins einzelnste möglichst vollständige 
Schilderung der Tasmanier und ihres Lebens gibt. Das Kapitel 
über die Sprache ist mit Einschlufs der Appendices, welche die 
Vokabularien von Normann (auch bei Gurr abgedruckt Jb. 13, 407), 
von Milligan u. a., sowie Verzeichnisse der Orts- und Personennamen 
enthält, so weit ich sehen kann, erschöpfend; ebensowohl die auf 
dasselbe folgende von J. Q. Garson bearbeitete „Osteologie'*. 

Dfts lotste Blatt des Werkes (ror dem sehr ausführlichen Index), das ans der 
Natnre^^^) abgedruckt ist, spricht das Verfassers gewichtige Bedenken aus gegen 
die Rassenreinheit der Mrs. Fanny Smith, welche J. Barnardi?) als letzte noch 
lebende Yollblut-Tasmanierin beseichnet hatte. 

Über Neti-Kahdonien liegt ein wertvolles Werk vor: La tribu de 
^<^gAp, les moeurs et sa langue, d'apres les notes d'un Missionaire 
Mariste, coordonn^es par le P. A. C.^^). 

Das Über die Sitten Gesagte bietet freilich kaum etwas Neues; dagegen ist 
die ausführliche Grammatik um so wichtiger, als die behandelte Sprache die Ter- 
breitetste auf der Insel und mit der von Belep (NW der Hauptinsel) typisch fUr 
die übrigen 28 lexikalisch selbständigen Sprachen ist. Reichliche Texte sind bei- 
gegeben, zunächst Sprachproben aus der täglichen Unterhaltung, sodann religiöse 
Übersetzungen, alles aber, und das ist sehr dankenswert, neben freierer französi- 
scher Wiedergabe mit strenger Interlinearversion. 

Ein Vokabular der Sprachen von Nekete und Tbyo, Ostküste von 
Neu-Raledonien, gibt ein Missionaire Mariste ^^^). Von Lifu (Loyalty) 
gibt Rev. W. Wyatt GilU^) den sehr interessanten Bericht einer 
polynesisohen Missionarin über die Geburtsgebräuche daselbst. 

Die Geburten finden im Wald, in einer von der zukünftigen Mutter eigens 
ausgegrabenen Vertiefung statt, unter Assistenz einer zahlreichen, trostlich zu- 
sprechenden Zuschanerschaft. Mutter und Kind bleiben längere Zeit isoliert und 
werden von den weiblichen Verwandten der Frau, nur ab und zu yom Vater, mit 
Nahrung rersorgt. Buft der Gatte die Frau bei ihrer Zurückkunft nicht in seine 
Hütte, so gilt dies als Scheidung. 

Im Anschluls an eine kurze Notiz ^) Prof. Flow er' s über einen 
künstlich deformierten, wahrscheinlich weiblichen Schädel aus MaUi- 
Jcolo bemerkt Rev. Godrington, dafs die Sitte, Kinderschädel zu de- 

1*) Sydney u. London 1889. 8». LXXXV, 626 SS. — «) London 1890. 
80. XXVII, 224, CX SS. Anzeige von Max Müller N 42, 489—491. ~ M) k 41, 
105. — 17) Eb. 43. — M) Paris, Chadenat, 1890. 8^. 142 SS. — '^) EL 21, 
209—234; 22, 134—146. 274—288. — «) jaI 19, 503-506. — «>) Eb. 62—54. 
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formieren, in Melanesien namentlich auf der Threehills-Insel (nörd- 
liche Hebriden) und, nach Fison, im innem Fidschi sich finde. 
Einen Sketch of Api Grammar (mittlere Hebriden) verdanken wir 
Sidney H. Ray^l). 

Der aUerdings nur kurie Abrifs der bisher noch unbekannten Sprache ist 
ein wichtiger Nachtrag an den berühmten Werken von H. C. y. d. Qabelentz und 
Codrington. Beigegeben sind biblische Texte, leider ohne Erläuterung, und ein 
rergleichendes Y<jkabular tou 78 Worten aus 11 melanesischen Sprachen, darunter 
drei Dialekten ron Api: Baki, West- und SUdostapi. 

Auch die ^tudes ethnographiques über die neuen Hebriden von 
Hagen und Pineau sind wegen ihrer Reichhaltigkeit zu erwäh- 
nen 21»). 

Hauptsächlich auf die Nordhebriden , Banksinseln und Südost- 
Salomonen beziehen sich einige Mitteilungen des Rev. R. H. God* 
ring ton, die inhaltlich zu dem Bedeutendsten gehören, was über 
Melanesien vorliegt. Zunächst sein Vortrag on social regulations in 
Melanesia 22), der im Auszug im Rep. of the 58. meet. Brit. Assoc 
advanc. of science vorliegt 23). 

Er beruht auf persdnlicher Beobachtung sowie auf direkten Nachrichten aus 
dem Munde der Eiogebomen und handelt a) ron der Ehe. Jeder Stamm ist in 
swei oder mehr streng ezogame Klassen geteUt» welche da, wo nur swei Torhan- 
den sind (N-Hebriden, Banksinseln) keine Namen haben, in weiblicher Linie yer- 
erben und das ganze Leben und Denken dieser Tdlker beherrschen. Die Männer 
serfallen danach in Brflder und Qatten, die Weiber in Gattinnen und Schwestern ; 
die Mitglieder beider Klassen wohnen fiberall mit- und untereinander, haben ge- 
meinschaftliches Eigentum, gemeinschaftliches Oberhaupt u. dgl., sind aber ander- 
seits 80 streng geschieden, dafs geschlechtliche Besiehungen in derselben Klasse als 
Blutschande gelten. Die Verwandten, welche man durch das Weib in der andern 
Klasse hat, und die man auf Mota unter dem Namen qaliga zusammenfafst, behandelt 
man, namentlich die Schwiegereltern, mit einer gewissen Scheu ; doch gelten neben 
den Verwandten des Weibes auch die des Mannes als Verwandte des Hauses. Kom- 
munalehe ist jetzt Töllig unbekannt, muTs aber nach bestimmten Sprachgebräuchen 
früher geherrscht haben. Der Vater hfitet sich kurz vor und nach der Geburt 
eines Kindes Tor bestimmten Nahrungsmitteln und heftigen Anstrengungen, weil 
diese dem Kind schaden wfirden; worin Codr. eine Art Couyade sieht. Baub der 
Braut kommt nicht Tor. In Florida und Nachbarschaft gibt es 4—6 Klassen, 
die sonst den eben geschilderten ganz gleich sind, aber Namen und ein buto, ein 
Totem haben, also ySllig zu den australischen Einrichtungen stimmen. Dies Totem, 
Pflanze, Tier &c., darf die betreffende Klasse durchaus nicht essen, was ihr aber 
hinsichtlich des Tiers, der Pflanze, deren Namen sie etwa tragt, freisteht. In 
Malanta und S. ChristoTal scheinen die Klassen zu fehlen und die Vererbung ist 
in männlicher Linie, b) Eigentum. Land ist meist Eigentum der Familie, per- 
sdnliches Eigentum ist die fahrende Habe, und diese rererbt nicht in weiblicher 
Linie, sondern direkt yom Vater auf den Sohn. — Nach Godrington's Ab- 
handlung on poisoned arrows in Melanesia^) kommen yergiftete Pfeile auf 
den Salomonen, Banksinseln, S. Cruz und den Neuhebriden yor: wirkliches Gift 
sollen übrigens die auf die Pfeilspitze aufgestrichenen Dekokte bestimmter Pflan- 
zen (unter andern einer Euphorbia) nicht enthalten, die Eingebornen schreiben 
yielmehr die tötliche Wirkung der Spitze yon Menschenknochen zu, welche diese 
(schon an ihrer stets gleichen Gestalt zu erkennenden) Pfeile stets haben, und 
femer der Inkantation, die Über sie gesprochen wird. Auch das Heilyerfahren 
gegen Wunden durch dieselben beruht auf diesem Glauben. 



M) JAl 18, 295—303. — ^l*; RE 7, 302—362. — ^ JAl 18, 306-314. — 
«) London 1889. 843 f. — 26) jAI 19, 215—219. 
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Für die Sahmonm sind die Arbeiten von C. M. Woodford zu 
beachten. Zwar bieten auch seine ^Farther explorations in the 
Salomon Islands''^) ethnologisch kaum etwas Neues. 

Versehren der gestorbenen Angehörigen, KopQagd fte. sind ja Ton dorth^ 
bekannt. Doch gibt W. in seinem Abrifs der Entdeekungsgeschichte des Archi- 
pels manche Ton Guppy abweichende Erklärung su Qalego's Bericht (Jb. 13, 414), 
und seine Lokalisierungen, seine Besprechung der spanischen Angaben tlber die 
Zustände des 16. Jahrhunderts, die Ton den heutigen vielfach abweichen, sind 
nicht ohne Interesse. Wichtiger ist jedoch, trots seines abgegriffenen Titels, das 
Buch W's „A naturalist among the headhunters '* &c.^), denn aufser sehr wert- 
Tollem biologischen Material — den dortigen Hund hält W. für identisch mit 
dem Dingo — erhalten wir eingehende, durch gute Bilder unterstütste Schilde- 
rungen über Leben, Charakter, religiöse Anschauungen &c. der Eingebornen, ferner 
ein Vokabular von fünf Sprachen und endlich eine Abhandlung Über die Wande- 
rungen der polynesischen Rasse. 

Ein förmliches Buch ist des Dubliner Zoologen Prof. Alfr. C. 
Haddon's Abhaudlung über „The ethnography of the West tribe 
of Torres straits'^^*^. Prof. Haddon besuchte 1888 zu zoologischen 
Zwecken die Torresstrafse, und weil er sah, dafs die jungen Leute 
der abnehmenden Bevölkerung kaum noch etwas von den alten Tra- 
ditionen wufsten, so beobachtete und erforschte er, was er konnte, 
und indem er zugleich die ältere Litteratur (Jukes, Macgillivray, 
Wy. Gill &c.) benutzte, kam die vorliegende Monographie zu stände. 

Der erste Teil derselben schildert im allgemeinen die Sitten und Oebränche 
der westlichen Stämme, der sweite die einseinen Inseln, zunächst einige kleine 
Küsteninseln Neuguineas, dann kleine Eilande unter und nördlich yom 10.** S., 
besonders ausführlich Mabutag, Tud, Nagir und dann die grofse Südinsel Muralng. 
Die sehr reichhaltige Arbeit, für deren Einzelheiten ich auf das Original selbst 
yerweise, wird ergänzt durch desselben Verfassers „Legende from Torres straits*'^, 
die, meist direkt aus dem Munde Eingebomer der westlichen Inseln stammend, 
von hohem Interesse sind. Haddon verhelfst für später eine ebenso genaue Schil- 
derung der östlichen Inseln, welche nach ihm in Sitte und Sprache wesentlich 
Ton den westlichen Tcrschieden sind, sowie auch die Mitteilung seiner linguisti- 
sehen Sammlungen; für jetzt hat er, mit eigenen Erläuterungen, eine Abhandlung 
Ton Edw. Beardmore, „The natiyes of Mowat, Daudai, New Guinea**, heraus- 
gegeben^), welche zunächst ausführlich Sitten und Leben dieser südliehen An- 
wohner der Flymündung schildert und dann eine mythische Erzählung (Ursprung 
des Todes) gibt. 

Über N&aguiYiea hat H. Hastings Romilly (Jb. 13, 413) ein 
beachtenswertes Buch veröffentlicht: „From my Verandah in New 
Guinea, sketches and traditions '^ ^), eingeleitet von Lang. 

Obwohl populär geschrieben , hat das Werk doch wissenschaftlichen Gehalt, 
zunächst durch genaue Schilderung des Charakters, dann der Sitten (Kannibalis- 
mus, Kopfjagd) der Papua um Port Moresby — denn dort stand des Verfassers 
Veranda — , sowie durch Mitteilungen über ihre religiösen Anschauungen und aus 
ihrem Mythen- und Märchenschatz; ausführlich wird auch ihr Verhältnis zu den 
Weifsen besprochen. In einem kurzen weitern Artikel, „Superstitions and Sor- 
cery in New Guinea*'^) spricht er über Behandlung der Toten, Träume, Zauberei, 

Jß) PGS 1890, 393—401. Vgl. Jb. 13, 414. — 26) London, Philip, 1890. 
80. XU, 249 SS. Bespr. N 41, 582, von A. R. W(allace). — 27) jai 19, 
297 — 440 ; Abbild., Kärtchen. — 28) Folklore (Portsetzung der Archäol. Rev. und 
des Folklore) (Journal) I, 1890, 47—81. 172—196. — 29) jaI 19, 459—473. — 
80) London, Nutt, 1889. 8». XXVI, 277 SS. Bespr. yon Weyhe Lb. 1890, 641.— 
-31) N 39, 594 f. 
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Bcilmiitel — als solches dient oft ein tiefer Einschnitt in die Bauchhant (wohl 
um den Krankheitsdämon entweichen sn lassen) — ftc Für das Unglück, wel- 
ches Eingebome trifft, wahrend ein Weifser bei ihnen verweilt, ist der Dämon 
des letztern verantwortlich und der Weifse daher in dringender Lebensgefahr. 

In den gleichen Sfidostgegenden halten uns die Berichte fest, welche Goutts 
Trott er Über die neuesten Erforschungen des britischen Neuguinea gibt^. Die 
fireundlichen , aber ängstlichen Bewohner des 0. Stanley-Distrikts sind stämmiger 
als die Küstenanwohner; sie gehören su dem Typus der Oseanier, welcher ge- 
bogene, fast semitische Nasen hat. Die Bewohner des Hallsund (NW. von Port 
Moresby) haben regen Verkehr untereinander und gro(se Marktplätae, sie kennen 
weder Kannibalismus noch KopQagd. Die Rorospraohe (Yule • Insel) wird hier 
weithin gesprochen; die Veiburi sind ein elender Stamm bei Port Moresby, der 
seine Hütten auf Bäumen errichtet. — Sir Will. Macgregor („Journey to the 
summit of the 0. Stanley ränge **)^) gibt Schilderungen über Physis und äufseres 
Leben der Anwohner des Gebirges, deren Sprache mit dem Koiari verwandt ist 
Noch weiter nach E führt uns Basil H. Thomson („Narrat. explor. exped. 
to the Louisiade and D'Entrecasteaux Isl.")^)* Nach einer Schilderung des Motu- 
stammes auf Neuguinea, dessen Sprache von 5000 gesprochen und von 20000 ver- 
standen wird, und dessen Charakter die Mission erfolglos macht, bespricht er die 
Inseln : die Bewohner von Bossel hält er für Mischlinge awischen Papuas und Salo- 
monen, sie haben also einen mittlem Typus ; auf St. Aignan (einheim. Name Misima), 
wo KopQagd herrscht, sind swei Typen : ein papuanisoher, ein melanesischer &c. 

Für Deutsch-Neuguinea liegen gute Arbeiten vor von Dr. 8 c h e 1 - 
long, der 2\ Jahr daselbst zubrachte. 

Zunächst sind seine Mitteilungen „Über Familienleben und Gebräuche der 
Papuas der Umgebung von Finschhafen*^ su nennen^), in deren Beginn er aller«» 
dings nicht sehr klar über die Benennung der Verwandten und die Verwandt- 
schaftsverhältnisse redet und dann das Leben schildert: die Menses treten etwa im 
15. Jahr ein, Monogamie herrscht vor, T5tung eines Weibes beim Tode des Häupt- 
lings, leidenschaftliche Totenklage &c. Ähnlich überall um Pinschhafen. Eine 
wirklich wertvolle Arbeit ist sein Buch über die Jabimsprache der Pinschhafener 
Gegend ^), welches, durchgesehen ^n Dr. Schnorr v. Garolsfeld und vom Verfasser 
eingeleitet durch gute Bemerkungen über die Art der Aufzeichnung, zunächst gram- 
matische Notizen mit kurzen Sprachproben, dann, und hier liegt das Schwer- 
gewicht des Buchs, ein umfassendes Wörterverzeichnis enthält, dem ein vergleichen- 
des Vokabular (Sprachen von Neuguinea, dem Bismarckarchipel &c.) und schliefs- 
lich einige weitere Sprachproben folgen. Die Jabimsprache selbst hat einen kleinen 
Verbreitungsbezirk; sie wird von kaum 1000 Menschen gesprochen. S c hel- 
lo ng hat ferner über „Musik und Tanz der Papuas'* (Neuguinea, Bismarck- 
archipel), mit BeifQgung von 18 Originalroelodien, gehandelt ^7). Die „Nachrichten 
über Kaiser Wilhelms -Land und den Bismarckarchipel*' bringen nach Dr. Hellwig's 
Bericht die Beschreibung eines grofsen Festes (mit Weiberprozessionen &c ) aus 
der Umgebung des Finschhafens^;, die von Interesse ist, sowie ebenfalls inter- 
essante Bemerkungen über den Gesundheitszustand der Malayen, Melanesier und 
Weifsen^, wobei die leichte Empfänglichkeit der Melanesier für Malariainfektion 
zu beachten ist; auch die Abbildungen sind wertvoll. 

Seine Reisen in Britisch-Neuguinea beschreibt E. G. Edel feit 
im Ymer*^); auch des Grafen Pfeil Bericht über eine Reise in 
Deutsch- Neuguinea ^1), sowie H. Zöller's Expedition in das Finisterre- 
Gebirge^) enthalten einige ethnographische Notizen. Zölle r's „Unter- 
suchungen über 24 Sprachen aus dem Schutzgebiet der Neuguiooa"^ 

M) PGS 1890, 687—698. — 88) Eb. 193—224. — 3*) Eb. 1889, 525—642. 
ScGM 1889, 513—527. — ^) ZB 1889, 10—25. — ^ Ein sei beitrage «ur allg. 
u. vergleichenden Sprachwissensch., 7. Heft. Leipsig 1890. 8®. II, 128 88. — 
«7) G 56, 81—87. — ») 1889, 37—40. — «>) 1890, 33 f. — *0) 1889, 147 bis 
167. — *l) PM 36, 219—227. — *a) Eb. 333-235. 
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Kompaole ** ^} sind insofern recht dankenswert, als sie genaue Aus- 
kunft über die Herkunft der Vokabularien (mehrere derselben ver- 
dankt Z. den yerschiedenen Biissioneo) und ferner aus den reich- 
haltigen Sammlungen (oa 500 Worte aus mehreren Sprachen) eine 
kleine Probe Ton 50 Worten bringen. 

Allein wenn Z. bei der Bespreehiing deeeelben gewile manchen richtigen Bliek 
that, wie sich dies ja für jeden klarsehenden Beobachter yon selbst versteht, 
so fehlt ihm doch fttr derartige Arbeiten die genfigende linguistische Yorbildnng. 
Nach Haie, Hailewood, den beiden Oabelents, A. B. Ifeyer, Codrington, Kern, 
den französisebfn Missionaren &c. ist es doch hdchst seltsam, zu sagen, .,über 
Fidschi und manche andre ron den englischen Missionaren gepflegte Sprache liegt 
bereits so etwas wie eine Grammatik Yor**; manche der Resultate, zu welchen 
Z. kommt, sind lingst Gemeingnt der Wissenschaft; wieder andre seiner Annah- 
men, wie die Einwanderungen ron Poljnesiem, die er ans dem Sprachsehats 
mancher melanesischer Dialekte bewiesen glanbt, sind entschieden irrig &c. Doch 
sei dem, wie ihm wolle: jedenfalls wird er sich dnreh die Yerdffentlichnng alles 
des Materials, welches er in HSnden hat, ein grofses Verdienst erwerben. 

Auch die „Fnrther correspondence respecting N. Guinea"^) enthalt mancherlei 
ethnologisches Material; ebenso Dr. D. W. Horst's „Rapport van eene reis naar 
de Koordknst ran N.Guinea'* &e.^). J. L. y an Hasselt hat seine Aanteeke- 
ningen über die Bewohner der NW-Kfiste ron Neuguinea, die sich namentlich auf 
die Nuforesen beziehen (Jb. 13, 411) fortgesetzt^ und diesmal Gottesdienst, 
Schamanismus, Rechtsgebrauche und Krieg behandelt. — Gans interessant ist 
auch eine kurze Notiz Parkinson' s fiber ein Rauchrohr (mit Abbildung) der 
Bewohner ron Trobrisnd und die Sitte des Rauchens bei ihnen Tor EinfQhrung 
des Tabaks^, sowie Dr. Hamy's eingehende Studie „sur les Papouas de la 
mer d'Entrecasteaux"*^), 

Ein Vortrag des Grafen Pfeil über Land und Volk im Bismarck- 
archtpel^'^^) bringt einiges Material für die Folklore- Forschung. In 
yieler Beziehung lehrreich ist sodann ein Artikel Tom Re^. Benj. 
Danks (Jb. 13, 413) über Marriage cus^oms of the N. Britain group**). 

Auch hier bestehen Klassen mit yerschiedenen Namen — in Neubritannien 
Namen yon Gottheiten — , jede mit einem Totem, einer Mantisart, wie es scheint, 
und so streng exogam, dafs geschlechtliche Vereinigung in derselben Klasse sofort 
den Tod der Schuldigen nach sich zieht, dafs, wenn Zwillinge yerschiedenen 
Geschlechts geboren werden, man diese sofort tötet. Auch in der Darstellung 
der Pubertäts weihe beider Geschlechter bringt Danks, obwohl mit Anlehnung an 
die bekannten Berichte des Rey. Brown (Jb. 9, 301), namentlich für die Be- 
handlung der Männer yiel Neues. Das Zustandekommen der Eben, die Heirats- 
zeremonien CTorkinsel) werden dann besprochen. In den ersten 2 — 4 Jahren der 
Ehe treiben die heidnischen Weiber jede Frucht ab , so dafs sie erst spater ge- 
bären (ebenso nach Rey. L. Fi so n die heidnischen Fidschi), und auch zwischen 
den einzelnen Kindern liegt meist ein Zeitraum yon mehreren Jahren. Schltefs- 
lich wird die Art des Gebarens, Behandlung der Witwen, Zerstörung des Eigen- 
tums eines Wittwers, der wieder heiratet, durch die Weiber, Stellung der Frauen, 
Strafe des Ehebruchs, Scheidung &c. besprochen. Polygamie ist yerbreitet, die 
Tererbung geht in weiblicher Linie. 

Noch ein besonders hervorragendes Werk ist hier zu nennen^ 
Band VII der Publikationen des K. ethnographischen Museums zu 
Dresden, das Prachtwerk von A.B. Meyer*^): „Masken von Neu- 
guinea und dem Bismarckarchipel ''. 

«) PM 36, 122—128. 145—152. 181. — ^) London 1890. Fol. XII, 330 SS., 
Karten. — «) T 32, 216—260. — *«) Eb. 261—272. — «■) lA 2, 168; ygL 
1, 1761 — *7) BE 7, 503—519. — «•) VGE 17 (1890), 144—156. — *») JAI 18, 
281—294. — ^ Dresden, Stengel & Markert, 1889. Fol. 15 SS., 15 Tafeln. 
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Sehr mit Beeht hebt Dr. Meyer herror, dafis die Masken aus diesem Gebiet 
den nordwestamerikanischen an Schönheit und Interesse, wenn nicht roran, doch 
sicher nicht nachstanden; in sehr lehrreicher Weise bespricht er dann eine Beihe 
Yon Schildkrotmasken der Jerrisinsel (Torresstrafse) , Menschengesichter, ganse 
Piaohe, Erokodilkopfe darstellend; sodann Holzmasken der Insel Saibai (Plymttndung), 
ebensolche, zum Teil besonders merkwürdige, yon Taraway (Inseln Bertrand und 
Quilbert, K. Wilhelms - Land) ; es folgen Kopfzierden, Helmmasken yon Neuirland, 
endlich Schädelmasken ron Neubritannien; oa 64 Masken sind abgebildet, 83 be- 
sprochen, alle ans den Schätzen des Dresdener Museums. Der Verfasser hält es 
f&r möglich, daCs diese Masken yon Neuirland ausgegangen seien über Neubritannien 
nach Neuguinea, südlich bis Neukaledonien, östlich bis zur Mortlockgruppe (Karol.); 
eine Entlehnung etwa yon oder nach Amerika weist er selbstyerständlich ab. Es 
sei hier mit yollem Nachdruck auf das reichhaltige Werk und seine yorzügiichen 
Abbildungen hingewiesen. In einem recht interessanten Aufsatz handelt Prof. 
Giglioli über eine besonders schöne Geremonial Stone adze from Kapsu, New 
Ireland, mit treflflicher Abbildung*^). 

Eine „FuiswanderuDg durch die Ftdschnnseln^^ beschreibt E. Sten- 
berg^). Sehr wichtig ist eine Arbeit von Ad. Joske, ^^The Nanga 
of Viti levn", eingeleitet und annotiert von A. v. Hügel^^). 

Die Nanga sind heilige, durch grofse Steine eingezäunte Plätze; zuerst wird 
ihre Einrichtung, dann ihre mythische Entstehungsgeschichte besprochen und end- 
lich die Festlichkeiten, die auf ihnen stattfinden, das Fest der Mannesweihe (nicht 
der Beschneidung, die nichts damit zu thun hat) beschrieben. Für dieselben ist 
das ganze Volk in zwei Klassen geteilt, deren Zeremonien yerschieden und Nicht- 
eingeweihten zu erzählen bei Todesstrafe yerboten sind. Am Sehlufs des Festes 
bringen die festlich geputzten Weiber den Neugeweihten allerhand Oaben und 
Opfer. So weit Joske; Fison, der schon früher über die Nangafeier berichtet 
hat (Jb. 11, 420) und dessen Beschreibung y. Hügel im Anhang gibt, erzählt, 
dafs nach dem Austreten der Weiber aus den Nanga die ärgsten Ausschweifungen, 
selbst zwischen Bruder und Schwester, denen doch sonst jede Annäherung durch 
die Einrichtungen der Exogaroie aufs allerstrengste yerboten ist, stattfänden. Auch 
jedes Becht des Eigentums hört auf, man zerstört, was man will; erst nach 
mehreren Tagen tritt die alte Ordnung wieder ein. — Hiermit ist wohl auch jenes 
Fest in Neuguinea, yon welchem Hellwig berichtete (s. oben S. 261) erklärt^ 
umsomehr, als es die Jabimleute „saggu**, d. h. Beschneidung nannten. Dr. Hell- 
wig sah also den Sehlufs eines Festes der Mannesweihe. Dies bestätigt auch 
Schellong, welcher eine sehr ausführliche und interessante Schilderung eines 
„Barium'*- Festes (Beschneidungsfestes) aus der Gegend yon Finschhafen gibt^. 

Eine ausführliche Monographie über die Insel Kandayu und ihre Bewohner, 
der südlichsten yon den bewohnten Inseln des Fidschiiar chipeis, hat J. P. Thom- 
son veröffentlicht in ScGM 5, 638—651. 

3. Polynesien, Mtkronesien. 

Über Polynesien ist diesmal nicht viel zu berichten. 

Für Neuseehmd scheint besonders wichtig das Werk von John 
White (vgl. Jb. 9. 304). „The ancient history of the Maori: bis 
mythologie and traditions"^); es bringt Maori texte und deren Über- 
setzung, zunächst Mythen über die Weltscböpfung &c., dann Berichte 
über die ältesten Wanderungen (von Hawaiki, also auch mythisch) 
und endlich Erzählungen späterer Kämpfe und Wanderzüge; es ist 
also sprachlich und inhaltlich von Bedeutung. — J. G. Frazer 
hatte 213 questions on the manners, customs, religion, superstitions 

«•) lA 3, 181—186. — 60) Ymer 1890, 261—268. — «) JA 2, 254—271. — 
M) Eb. 155—162. — M) London, Low. 4 Bde. Bericht nach ScGM 1889, 620 f. 
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Äo. of uDcivilized or 8emi-oivilized peoples yeröffentlicht^) und ver- 
sandt; auf eine Reihe derselben antwortet nun Ed. Tregear in 
bezug auf die Maori Neuseelands^), mit Beibringung eines reichen 
Materials. 

Von besonderm Intereue sind die Zaubersprüche bei schwerer Geburt, die 
Aufhebung des Tabus bei Weibern nach einer Geburt, die Schilderung der Mannes- 
ireihe des SUesten Sohnes eines Häuptlings (bei andern kommt sie nicht Tor), 
manche Bemerkungen über das Tatuieren, die Vorbereitungen snm Krieg, ttber 
Spiele, Seelen-, Geisteryerehrung , Aberglauben &c. Der Artikel ist in Einzel- 
heiten wertroll. 

H. 0. Forbes fand in einer Höhle bei Christchurch , die durch einen sehr 
«Iten Bergstura geschlossen war, Reste von Moas und einem ausgestorbenen 
Schwan, sowie sehr merkwürdige Maori-Altertfimer (sehr gut bearbeitete Nephrite, 
Büschel Ton Menscbenbaar &c.), und schliefst aus diesen Funden auf das neuer- 
dings geleugnete frühere Zusammenleben der Maori und der genannten ausgestor- 
benen Vögel ö«)- 

Für Samoa sei zuerst genannt Bastian's Buch^*^: ,, Einiges aus 
Samoa und andern Inseln der Siidsee, mit ethnographischen Anmer- 
kungen zur Koloniengeschichte ^S sodann Kirchhoff's Notizen über 
samoanische Farbenbenennungen und Zahlen^), sowie endlich der 
kurze nicht uninteressante Überblick über das jetzige Samoa und 
seine politischen Verhältnisse von Georg Turner ^9). — Das Buch 
von J. F. Mo SS, ,yThrough Atolls and Islands in the great South 
Sea^'^), schildert das Leben der Eingebornen auf etwa 40 weniger 
bekannten Inseln; das Neue, was M bringt , bezieht sich auf die 
jetzt vielfach ungünstigen Verhältnisse der Eingebornen und auf 
die Mittel, sie zu heben. Die ,, Notes on the Archaeology and 
Ethnol. of Easter Island'^ von W. Hough^^) bringen manches recht 
Merkwürdige. Eine gröfsere Arbeit von Thomson über die hier 
besprochenen amerikanischen Sammlungen der Osterinsel ist in Vor- 
bereitung. Vgl. Rep. Smiths. Instit. 1887, II (1889), 15 f. 

Der grofde Wert von J. S. Kubary's Forschungen über Mikro- 
nemn ist längst bekannt (Jb. 13, 416; 11, 422 f.; 8, 442) Auch 
diesmal gehören seine „Ethnographischen Beiträge zur Kenntnis des 
Karolinen-Archipels** ^^) zum Besten, was über Ozeanien veröflFent- 
licht ist. 

Eingeleitet tod Bastian und Schmeltz, welcher letztere sehr lehrreiche 
vergleichende Anmerkungen beigegeben hat, bringt das H.eft vier Abhandlangen: 
1) über das einheimische Oeld auf der Insel Yap und auf den Pelau- Inseln, 
S. 1—28, Taf. 1 (vgl. Jb. 11, 426, Nr. 80); 2) der Hausbau der Yap -Insulaner, 
S. 29 — 45, Taf. 2 — 7; 3) über Industrie und Handel der Bukinsulaner, S. 46 — 78, 
Taf. 8 — 10; 4) Notizen über einen Ausflug nach den westi. Karolinen, 8. 78 — 114, 
Taf. 11 — 15. Jede dieser Abhandlungen ist Ton hervorragender, die über das 
Oeld (mit Ausnahme der unsi ehern ethnographischen historischen Vermutungen 
am Schlufs) von grundlegender Bedeutung. Aufserdem kommt der Kahnbau, 
Textilindustrie &c. zur Darstellung. Der „ Ausflug nach den westlichen Karolinen ** 



ß*) JAI 18, 431—439. — ^) Eh. 19, 97—123. — ») Philos. Inst, of Csn- 
terbury NZ. Oct. 1889. N 41, 209 f.; 43, 105 f. — ^) Berlin, Dümmler, 1889. 
80. IV, 107 SS. — 68) G 58, 174 f. — ») ScGM 1889, 235—256. — «0) i,on- 
don, Low, 1889. 8«. Vgl. Lb. 1890, 673, von Weyhe. — 61) Americ. Natural. 
1889, 877 — 888. — «2) Heft 1. 8». 114 SS., 15 Tafeln. Leiden, Trap, 1889. 
Anzeige von Kirchhoff Lb. 1890, 684. 
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<S. 79 f.) betneht und besehreibt Sönsol (so, nieht S^nsorol ist der Name) und seine 
2350 Eiogebome, ron deren Sprache ein kleines Vokabular gegeben ist ; femer die 
südwestliche Insel, St. David. Freewill, Mapir, bei den BiDgebomen Banaj, von der 
wir aach, nach kurzer Geschichte und Beschreibung der Bevölkerung, ein inter- 
essantes Wortrerzeicbnis erhalten. Wichtig ist die Entdeckung alter Steingraber 
(Abbild. Taf. 15), durch die man sogleich, und so natfirlich auch Kubary, an die 
Steinbanten auf Ponapi erinnert wird. Sprachlich wertvoll ist auch die genau 
4urchgefübrte einheimische Benennuug aller besprochenen Gegenstande. Die Ab- 
bildungen siud, wofür schon der Name Trap bürgt, vorzüglich, und hofifentlich 
kommen die folgenden üefte bald, welche für das Studium Mikronesieos gewib 
-ebenso unentbehrlich sein werden, wie dies erste. 

Von R. Parkinson in Neubritannien haben wir ,, Beiträge zur 
Ethnologie der Gilbertinseln'' ^, welche sich auf die Gebräuche 
vor, bei und nach der Geburt, während der Kindheit, bei Ehe- 
Bchliefsung, Todesfällen, ferner auf Stellung der Witwen und Waisen, 
Tatuierung, Krankheiten und Heilmittel, Kriegsführung, Nahrung, 
Rang, Recht und Religion beziehen und vieles Interessante und 
Neue bringen. Den Bedenken, welche eich bei der Lektüre auf- 
drängen (Unsicherheit der Quellen, der Sprachkenntnisse des Ver- 
fassers), habe ich in einer Bespreohung^) Ausdruck gegeben. „Bei* 
iräge zur Kenntnis des Deutschen Schutzgebiets in der Südsee'' 
hat Parkinson in den Mitt. der Geogr. Gesellschaft Hamburg^) 
veröffentlicht. 

In diesen erhalten wir Nachrichten 1) fiber „Inselgruppen mit Einwohnern 
polynesischer Abstamranng*': Abgarris, Marqneen, Ontong Java, Tasman (die 200 
Eingebornen siod denen von O.Javt nahe verwandt) und Stewart I., alle westlich 
vom Bismarckarchipel, nördlich von den Salomonen; 2) fiber „Inseln mit mikro- 
nesischer Bevölkerung**: Buka, Bougainville , Shortland Inseln, Carteret (Ein- 
wohner Bukaleute), Üardy-1. (Green 1.) und Nord • Neubritannien. Schon diese 
ethnographische Einteilung, die nicht im mindesten durch Beweise gestütet wird, 
2eigt die UrteUslosigkeit des Verfassers in ethnographischen Dingen, und diese 
tritt auch in der Besprechung der Abgarris- und Hardyleute zu Tage. Trotz- 
dem aber hat der Artikel Wert, denn der Verf. hat sehr wenig bekannte Inseln 
gesehen, und so sind seine Berichte interessant und beachtenswert. 

Im Museum Artis zu Amsterdam fand C M. Pleyte ein anonymes Voka- 
bular von Ulia (Wolea, Karolinen) in englischer Sprache, welches er im JAl ver- 
Mentlicht hat<^); einige Noten mit Vokabularien von Kusaie und Mortlock ffigt 
Sidney H. Ray hinzu ^7), Die Worte stimmen im grofsen Ganzen zum Wort- 
verzeichnis, welches Ghamisso aus dem Munde der Woleaner mitteilte, vielfach 
aber weichen sie dialektisch ab, oft sind sie ganz verschieden. Interessante 
„Aufzeichnungen** Über die wenig bekannte Insel „Nauru** (Nawodo, Pleasant) 
gibt Dr. Sonnenschein^). 

Eine gute und ausführliche Geschichte der Mission in Mikro- 
nesien hat Pf. G. Kurze in den beiden letzten Jahrgängen 1889 
und 1890 der Allgemeinen Missionszeitschrift Ton Warneck erschei- 
nen lassen. 

4. Malamen. 
Das Material für dieses Gebiet ist so reichlich, dafs ich nur eine 
kurze Übersicht des Wichtigsten geben kann. 



«3) lA. 2, 31—48. 90—106. — «*) Lb. 1890, 686. — «) 1887—88 (1889), 
Heft 3, 801-283. — ««) 19, 494—500. — W) 500—503. — 68) mDS 1889, 
19—26. Vgl. ebend. 1890, 135 f. 
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Über die Südoster-Inseln ist eine Reihe sehr wertvoller Arbeiten 
von G. W. W.C. van Uoevell zu nennen: über die Aru-^), die Kei- 
inseln*^^), über Tanimbar'^^) (so die Form, nicht Tenimber, von tanah 
nimbar) und Timorlaut, über die Babar-(Babber-)gruppe^2)^ über Leti, 
Kisar, Moa^»). 

Die zum Teil wenig bekannten Inseln and ihre Bewohner werden geschildert, 
nicht ohne mannigfache Verbesserung der Berichte Riedels (Jb. 11, 425 f.)* and 
zwar hinsichtlich ihres Lebens, ihres Charakters, ihrer Religion — die Arn- 
Insulaner und die Bewohner der kleinen Eilande um Kei zeigen sich dem Islam 
unzugänglich, auf Aru sind mehrfach heidnisch -religiöse, ziemlich heftige Be- 
wegungen Yorgekommen ; die Zahl, die ThStigkeit der Beyölkerungen und nament- 
lich der Handel werden besprochen. Bemerkenswert ist, dafs die Bevölkerung der 
kleinen Nachbarinseln um Kei nicht mit den Keibewohcem verwandt ist, sondern 
die der Kargruppe, obwohl aageblich von Timor stammend, sprachlich zu den Inseln 
Tyur und Goram (swischen Kei und Ceram) gehören sollen, was sehr seltsam klingt. 
Dagegen sind die Sprachen von Kei, Tanimbar und Timorlaut verwandt, die von 
Babar mit den westlich nächstgelegenen Luang, Sermate, Leti und Kisar. Luang 
soll sprachlich und in religiöser Beziehung von hervorragender Bedeatung sein. 
Die unten citierten Besprechungen Metzgers dürfen nicht übersehen werden. — 
Die interessanten Bijdrage tot de Ethnographie van den indischen Archipel 74) von 
HoSvell beziehen sich ebenfalls auf diese Inseln: sie besprechen die Götterbüder, 
die Totenhäuser und Kriegsbündnisse auf Kei, Götterbilder von Leti und von 
Celebes (Tominibucht), mit vortrefflichen Abbildungen. 

Über Botti (Rote nach der Aussprache der Eingebomen) haben wir wertvolle 
Mitteilungen vom Missionar Graafland (Het eiland Rote &c.)76), die sich auf 
Geschichte, Volkszahl, Herkunft der Bevölkerung, Verfassung, Religion, Stellung 
des Christentums, Volksspiele, Heiratsgebräuche &c. beziehen. Vgl. die Bespre- 
chung von Wichmann 7^. — Eine kurze rottinesische Grammatik hat D. P. 
Manafe^, ein kurzes rottinesisch - malaüsches Vokabular Teile ^8) verfaüst, 
beides Eingebome; die Arbeiten sind malaiisch geschrieben und — leider ohne 
Übersetzung — herausgegeben von H. Kern. 

J. G. F. Riedel gibt Bijdr. tot de Kennis der dialecten op het eiland Timar'^ 
(Dialekte von Taibeno, Sonabai-ana, Oematan, Djenilo), Sprachproben mit Über- 
setzungen und Worterläuterungen; ebenso behandelt er die Dialekte von Sawu^ 
und die Sprache der Banggai- oder Banggaja- Inseln^) östlich vom mittlem Celebes. 
Diese Beiträge sind von grofsem Wert. — Ein ziemlich reiches Vokabular des 
Dialekts von Sikka im mittlem Flores hat L. F. Ca Ion veröffentlicht^). Von 
Ph. Bieger haben wir zwei Arbeiten über Sumba: erstlich sein „Besuch auf 
Suroba**, eine ethnologisch nicht uninteressante Schilderung der Insel^), und femer 
ist seine Schilderung eines Totenfestes zu Rendö^) (mit Anmerkungen der Be- 
daktion) von Wert. Sehr lehrreich sind die Mitteilungen über Sumba von J. de 
Roo van Alderwerelt^); die Pbysis, die geschlechtlichen Ausschweifungen, 
Eheleben, Sklavenleben, Verfassung, Seelen- oder Geisterkult &c. werden mit sehr 
interessanten Details besprochen. 

Für die Molukken liegen bedeutende Arbeiten von F. S. A. de 
Cleroq vor. In seinen „Bijdragen tot de Kennis der residentie 
Ternate"^^) bespricht er zunächst die Stadt Ternate (einschliefslich 



^ T 33, 57—101; Karte 1:750000, besprochen von Metzger Lb. 1890, 
112. — 70) T 33, 102—159; Karte 1:500000, Metzger Lb. 1890, HO. — 
71) T 33, 160—186. — 72) Eb. 187—199; Karte 1:500 000. — ^ Eb. 210-232; 
Metzger Lb. 1890, HO. — 74) u 3, 186—188. — 76) Mededeelingen van weg© 
het nederlandsche zendeling genootsch. 33 (1889), 240—277. 351—375. — 7«) Lb. 
1890, 106. — 77) B 4, 633—648. — 78) ß 5, 1—26. — 79) ß 4, 1—9. — «)) ßb. 
10—12. — 81) Eb. 18—19. — 82) T 83, 501—530. — 88) Mededeel. nederi. Zend. 
genootsch. 34, 1—30. — 84) Eb. 151—160. — 86) t 33, 565—595; Wichmann 
Lb. 1891, 625. — 86) Leiden, Brill. 1890. S«. XXF, 853 SS., Abbild., Karte. 
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einer BevölkeruDgaBtatistik) und andre Oegenden der Insel; hierauf 
die Eilande Tidore, Moti, Makian und Kajoa. 

Er gibt interesMnte Mitteilangen Über Mukeogebraach und Religion aaf 
Tidore. Die Sprache Ton Makian weiebt Tom Tematanischen und die Dialekte der 
Insel (Proben gegeben) weichen wieder unter sich ab, so dafs das Tematanische die 
Verroittelungssprache Makians bildet. Nach kurzen Notizen über die Banggai- 
Inseln und Tubunku (Tambuku) auf Ostcelebes (nebst kurzen Spracbproben) folgt 
eine annalistische Chronik von Temate und Tidore von 1257. Der Rest des 
Buches ist der Tematanischen Sprache, der lingua franca der Molukken, gewid- 
met — wir erhalten eine kune Grammatik, dann Sprachproben mit hollandischer 
Obersetzung, welche geographisch wie ethnologisch nicht uninteresssnt sind (Brd- 
beben Ton 1840, Thronbesteigung, A.bscbaffung einiger altertümlichen Sitten bei 
fürstlichen Begräbnissen) und endlich ein tematanisch- holländisches Wortverzeichnis. 
Einige Anhänge meist historischen Inhalts bilden den Schlufs des dankenswerten 
Werkes. Von Interesse ist femer eine zweite Arbeit Ton de Clercq, seine Ab- 
handlung nämlich über Seelenverehrung und Seelenbäuser im Distrikt Tobelo in 
Nordhalmahera^, dessen Einwohner nach Sitte, Sprache &c. zugleich geschildert 
werden. 

Die frühem Bewohner der Ohi-Inseln (aüdl. von Halmahera), so 
belehrt uns J. Stör mer^), sind jetzt verschwunden, wahrscheinlich 
infolge von Auswanderung. 

Celebes. A. B. Meyer hat ein „Album von Celebestypen , ca 
250 Abbildungen auf 37 Tafeln '', herausgegeben^^), Eingeborne aus 
yerschiedenen Gegenden der Insel, von Saleyer, Mischlinge, Chi- 
nesen &c. darstellend. Sidney J. Hiokson, „A nat uralist in 
N. Celebes''^), gibt über Nordcelebes, die Sangir- und Talautinseln 
(zwischen Celebes und den Philippinen) manches gute ethnologische 
Material, mit guten Abbildungen. Sehr lehrreich ist sodann eine 
Abhandlung von G. K. Nie mann, „De Boeginezen en Makassaren, 
linguistische en ethnologische Studien "^^), deren erster Teil der 
Linguistik, der zweite der Ethnologie gewidmet ist. 

Der letztere bezieht sich auf die religiösen oder halbreligiösen Oebräuche 
vor, bei und nach dem Krieg und bringt für dieses Gebiet viel interessantes und 
neues Detail. Die stets in den Krieg mitziehenden „Reichskleinodien**, Fahne, 
SSbel u. dgl., werden beim Krieg und auch bei sonstigen wichtigen Oelegenbeiten, 
bei Seuchen zum Beispiel, mit dem Blute yon Opfertieren bestrichen. Dies Be- 
streichen mit Opferblut scheint das alte Menschenopfer zu ersetzen ; denn Niemann 
gibt an, dafs man auch neue Oebäude, auch Abschriften besonders heiliger Bücher 
mit diesem Blute bestreicht oder besprengt. Bewaffnete Frauen ziehen ebenfalls 
in den Krieg und, merkwürdig genug, auch die Bissu (Priester) in Weiberkleidem. 
Eine Reichefahne yon Tanette war mit dem Haar eines verstorbenen Fürsten am 
Knopf versiert, der Griff des Reichssäbels zu Tjampa mit den Hsaren eines hei- 
ligen Büffels. Dieser Gebrauch ist ein neuer, allerdings variierender Beitrag zu 
einer kurzen, aber beachtenswerten Zusammenstellung von Schmelts'^ „Haar- 
büschel erschlagener Feinde als Zier des Priesterschwertes aus der Minihassa**. 

Die Landschaft Luhu im westlichen Zentralcelebes, Hauptstadt 
Palopo, ist ausführlich vom Gouverneur von Celebes, D. P. van 
Braara-Morris, geschildert^). 



87) lA 2, 204—212. — 88) T 32, 620—636. — 89) Dresden, Stengel & Markert, 
1889. 40. Besprechung von Metzger Lb. 90, 103. Vgl. lA 3, 30 f. — ^ Lon- 
don, Murray, 1889. 8^. 392 SS. Metzger Lb. 90, 100. — ^^) B 4, 74—88. 
266—286. — «) lA 2, 228. — »8) T 32, 498~öö5. 
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Zuerst dts Land nebst Produkten- Industrie &c., dann die Be?dlkerung, ser- 
fallend in y.Luhuresen*', welche Buginesen und sugleich Mohammedaner sind, und 
die heidnischen Toradja, d. h. Bewohner des Innern, Bergbewohner, auch sie mit 
den Buginesen, aber ferner, verwandt, wie t. Br. aus der Sprache schliefst. Die 
gedrückte Lage der Toradja, welche von den Buginesen als Sklayen gejagd wer- 
den, die einheimischen Titel der Fürsten und ihrer Familie, der Priester, die 
Sprache, auch ihre Form Vornehmem gegenüber, Hausbau, Kleidung, Yolkszahl 
(200000 im ganzen) werden besprochen, im dritten Teil die Verfassung und Re- 
gierung, im vierten die Geschichte des Gebiets gegeben. 

Wertvolle Beiträge zur Kenntnis desselben Gebiets hat sodann 
der Prof. (der Zoologie) M Weber zu Amsterdam in seinen „ ethno- 
graphischen Notizen über Plores und Celebes" veröflFentlicht ^). 

Seine Mitteilungen über Flores beziehen sich auf Religion und Verwandtes 
(Beschneidung, Aberglaube, Tatuierung), auf Kleidung und Schmuck (Armbänder, 
Ringe, Ohrkoöpfe, üalszierden &c ) , auf die Ooldschmiedindustrie , auf HSuaer 
und Hausbau, Koch-, ET«-, Fisch er eigerätschaf ten , Waffen, Musikinstrumente, 
Geld, Spielzeug; auf Celebes besuchte er „Luwu'* und schildert namentlich die 
Toradja; Kleidung und Schmuck, Haus- und Jagdgeräte, Waffen und Musikinstru- 
mente sind besprochen. Kurze Bemerkungen über Sttdcelebes schliefsen die 
Arbeit, welche durch ganz yorsügliche Abbildungen (Trap* scher Verlag l) aus- 
gezeichnet ist. 

Nach Bomeo bilde uns den Übergang die vierte Lieferung von 
A. Basti an' s Indonesien oder die Inseln des Malaiischen Archipels ^)y 
welche „Bomeo und Celebes. Heiseergebnisse und Studien" betitelt 
und, wie alle Werke Bastian'«, von reichstem und vielseitigstem 
Inhalt ist. 

Die Sketches of Brunai, Sarawak, Labuan und North Bomeo 
von W. fl. Treacher^) berichten über die Geschichte namentlich 
von Brunai, über die allmähliche Yergröfserung der englischen Be- 
sitzung, über die heutigen Zustände Brunais, über die Lebensweise 
der verschiedenen Stände, Religion, Spiele, Amok, Verfassung, Recht^ 
Abgaben, Volkszahl (12- his 15 000), Ausfuhr &c. Bin grofser 
Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der Nord -Borneo- Kompanie. 
Auch eine kleine Arbeit von Sydney B. J. Skertchly, „Oa 
fire-making in North Bomeo **^^); mit Abbildungen, gehört hierher: 
Feuer ist ein Stoff im Holz, man entzündet es vermittelst einer 
Art von Luftfeuerzeug (Feuerröhre) mit dem Feuerbohrer oder einem 
säge -ähnlichen in einer Holzunterlage reibenden Instrument. — 
Wichtig sind mehrere Arbeiten von S. W. Tromp, zunächst über 
den nördlichen Teil des holländischen Gebiets. So seine „Reis 
naar den Bovenlanden van Koetei" (August — Sept. 1885)^); aus- 
führlicher in der Tijdschr. nederl. aardrijksk. Genootsch. ^). Der 
ersten Arbeit ist eine wertvolle ethnologische Karte beigegeben. 

Kurz werden zunächst die Babau- und Paridajaken vom mittlem Mahakam, 
dann ausführlicher die uoabbäDgigen Stämme des Berglands von Kutei erwähnt, 
ebenfalls Bahaudajaken, dann MaSuling-, Kajan- und Penhingdajaken. Wir hSren 



W) lA 3, Supplement, 490; 8 Taf. Kan, Lb. 91. 578. — ») Berlin, 
Dümmler, 1889. Qr.-S». CVllI, 74 SS-, 3 Taf. — ^) Joum. StraiU Branch 
B. As. Soc. 1889, Nr. 20, 15—74; 1890, Nr. 21, 19—121. — W) jaI 19, 
445—451. — 96) T 32, 273—304; Karte 1:1500000. Bespr. Ton Metsger 
Lb. 89, 905. — 99) 2te Ser. Deel VlI, 1890, 728—763. Kan Lb. 91, 621. 
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einiges von ihrem religiösen Glauben; in ihren Sitten sind sie unter sich gani 
übereinstimmend. In gans Entei hört, wie überall in Bomeo, das Koppensnellen 
anf ; damit aber ist der Verfall der alten Religion eingetreten und dem Islam die 
Bahn gebrochen, dem denn auch die Fürsten sich snneigen, doch halten sie das 
Volk gern im üeidentum surück. £ine genauere Schilderung erhalten wir noch 
Ton den Tamandajaken am Kapnas. Die sämtliche BeTÖlkemng rerfällt bei der 
jetzt immer wachsenden Billigkeit und Beschafflichkeit der Lebensmittel in Indolenz. 
Tromp begegnete der Fürstin des Stammes Matuwan der Bahaudajaken — Frauen 
sind bei den Dajaken nicht selten Haupt eines Stammes — , die infolge eines 
Einfalls von KopQägem aus Serawak, die sich auch jetzt noch sehr häufig furcht- 
bar machen, in Beweguog war. Er beschreibt ^^ ihren Kahn, ihren Anzug, die 
ausgerissenen Augenbrauen, die verlang erten Ohrläppchen, die Tatuierung auf 
Armen, Füfsen und Lenden, wie sie bei den Zentraldajakinnen gebräachlich ist, 
während die Männer nur ein kleines Tatu auf Arm und Brust haben. Die bei- 
gegebene Abbildung der Frau und ihrer Kleidung (Taf. 1) ist Torsüglich. Auch 
T r o m p' 8 Mitteilung ^^) über Qeisterhäuser und Geisteranrufuog in Zentral* 
Westbomeo, nach £. L. M. Kühr's Bericht, ist yon Interesse, und nicht minder 
seine Beschreibung eines Dajakscben Festes ^^): hier feiern die Kajandajaken ein 
Fest mit symbolischen Koppensnellen und Menschenopfer. Nicht ein frischer 
Kopf wurde erbeutet, ein alter Schädel genügte, den man nach einer geheimnis- 
Tollen Ausfahrt in den Kampong, wo er schon längst aufbewahrt wurde, mit 
allen Festlichkeiten einer frühern erfolgreichen KopQagd wieder zurückbrachte. — 
Über die Olo Ngadju in SE-Borneo haben wir Berichte Ton F. Orabowsky, 
zunächst einen über „Äufserungen des geistigen Lebens** bei ihnen, der Rätsel, 
Sprichwörter, Gleichnisse gibt^^S)^ sodann über „Familie, Verwandtschaft, Freund- 
schaft bei den Olo Ngadju ** ^^) , wo wir die sprachlichen Bezeichnungen für Ter- 
schiedene Verwandtschaftsstnfen hören, und endlich seine Abhsndlung ^^) : „Der 
Tod, das Begräbnis, das Tiwah oder Totenfest und Ideen über das Jenseits bei 
den Dajaken, nach den vorhandenen Quellen und eigenen Beobachtungen zusammen- 
gestellt**. — Schmeltz in seinen „Beiträgen zur Ethnographie Borneos** ^^) 
bespricht, mit Beifügung vorzüglicher Abbildungen, verschiedene Waffen, an einer 
andern Stelle i<>7) heilige Krfige (Tampsjan) der Insel. 

Das Werk von A. R. Hein: „Die bildenden Künste bei den 
Dayaks auf Borneo"^08) nennt sich selbst einen y, Beitrag zur all- 
gemeinen Kunstgeschichte", will abo nicht ethnologisch Neues 
bieten, wohl aber das vorhandene Material für seine Zwecke ver- 
werten. 

Sehr richtig hebt der Verfasser die grofse Begabung der Naturvölker für 
künstlerische Leistungen herror und behandelt sodann Hausbau, Plastik, Malerei, 
technische Künste (Gewebe, Qeflechte, Schnitzereien, Metall-, Thonarbeiten) und 
das Tatuieren der Dayaken. Namentlich die Sammlung des Militärarztes Dr. 
Bacz, die sich in Wien befindet, hat Hein benutzt, und der Treppenbalken mit 
geschnitztem Menschenkopf, welcher letztere nach Bacz den Schutzgeist vorstellt 
und unterhalb dessen man die frisch gesnellten Kopfe aufbewahrte, ist von Inter- 
esse. Beachtenswert ist ferner in dem eingehenden Kapitel über Malerei die 
Zusaromenstellnng der yerschiedenen Bilder auf dayakischen Schildern und ebenso 
die reiche Sammlung der Verzierungsmuster, von geschnitzten, gewebten, gefloch- 
tenen &c, Gegenständen entnommen. Für manche der Bilder denkt Hein an chine- 
sischen Einflufs (weist aber sehr richtig den indischen zurSck), doch betont er 
zugleich, dafs die Dayakschilde keine Kopien, sondern, selbst wenn ursprünglich 
(was Ref. sehr bezweifelt) von aufsen beeinflufst, doch in ihrer eigenartig bizarren 
Ausgestaltung durchaus von „dayakischem Kunstgeist** erfQUt sind. Der etwas 
weitläufige Index enthält eine Reihe ausführlicher und nicht unbedeutender kleiner 



100) lA 3, 1—7. — 101) lA 2, 163. — 103) B 5, 27—39. MeUger Lb. 91, 
620. — 103) B 4, 144—152. — 10*) B 4, 463—466. - 106) lA 2, 177-204; 
Taf. VIll— XI. Lb. 91, 619. — lO«) lA 3, 248—242. — 107) Eb. 29 f. — 
108) Wien, Holder, 1890. 40. XIV, 228 SS., Abbild. Kirchhoff Lb. 91, 619. 
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SaparaUrtikel, s. B. Qewtb«, Oefleeht fte., ttett mit den eiBheimitchen Beieich- 
nimf en für die einselBeB Dinge und mit Sinfleehtiing ntncher OriginftlmitteiluBg 
Ton Dr. Btei. So ist dM Buch ein ferdienetliehee nnd dankeoeweriee. 

Die „Jete o?er de Dnjekeehe Sterreknnde** Ton 8. H. Sebaanki^*) bespre- 
ehen die mythische Bedentong des Siebengestims (Klnekhenne), des Kuekneks, und 
bringen intereestnte Parallelen ans der dentschen Mythologie. — C. den Uamer 
gibt eine Probe Ton seehs Dialekten ans Bomeo^O). Lawangan (Stromgebiet das 
Karan), Maanjan, Biadjn, Siong (Baritogebiet), Tidnng (Kordgrenie des hollind. 
Qebiets), Solok (Darrelbai nnd Snln-lnseln). Br ertihlt aneh ein Sair, ein Mir* 
ehen der Btndjaresen i*i) (Bandjermtssing), wie dieeelben bei einer Niederkunft 
snr Abhaltung böser Geister meist Ton Frauen gegen Lohn forgelesen werd^ 
Zusammenhingend tufgeseiehnet sind sie kaum tu finden. 

Von den Pkäippmm haben wir kurze Notisen und einige Worte 
der Negritot von Marivelis von A. BaeBsler^^). Femer liegen 
eine Reihe von Berichten Prof. Blumentritt' b Tor, in welchen 
er uns, nach seiner bekannten Art, spanische Originalqaellen auf 
das dankenswerteste zugänglich macht 

So schildert er nach einem anonymen spanisehen Autor die Bergstimme der 
Insel Negros^), in deren Zentralkette Negritos oder Aeta und die Bukitnon oder 
Monteses wohnen, letstere in nichts unterschieden ?on den malaiischen Bewoh- 
nern der Insel. Bl. f&gt hinsu, dafs auch auf Mindanao ein Stamm der Buquid- 
Dones, Bnkidnon, lebe, doch dilrfe man bis jetst beide noch nicht ohne weiteres 
identifisieren ; auch seien die Bukidnon ?on Negros stark mit Visayas gemischt. 
Über die Tigurey oder, wie sie sich selbst nennen, Tedurey auf Mindanao gibt 
er sehr interessante Nachrichten nach den Mitteilungen der spanischen Jesuiten- 
missionare^^), und ebenso Terdanken wir ihm aas denselben Quellen Belehrung 
tber die friedfertigen malaiischen Sobanos (d. h. Flufsanwohner) auf derselben 
Insel, bei denen jetst das Christentum siegreich Tordringt^, sowie fiber die 
Mandayas im £ der Insel ii<^;. Von grofsem Interesse ist dann sdn alphabetisches 
Verzeichnis der eiogebomen Stämme der Philippinen ^^7), eine kritische Sondemng 
der Tielen Namen in der philippinischen Ethnographie und einer ethnographischen 
Karte der Qruppe, welche zugleich die Verbreitung der Religionen angibt. Über 
die Seelenzahl der einzelnen Stämme der Philippinen gibt er eine dreifache sehr 
beachtenswerte Berechnang, soweit eine solche nach dem heute Torliegenden Ma- 
terial möglich ist. (Ich korrigiere hier einen Schreibfehler des yorigen Berichts. 
Die Besprechung des Werkes Ton Marche Jb. 13, 419, Nr. 115 ist nicht von 
Metsger, sondern Ton Blumentritt.) 

Sehr hervorragend sind mehrere, einander ergänzende Publi* 
kationen von A. B. Meyer und A. Schadenberg. 

Zunächst ihr Album yon Philippinentypen aus Nordlnzon i^, welches ca 600 
Abbildungen ?on Negritos (reine und gemischte Rasse), Tingianen, B&naos, Gi- 
naanen, Sillpanen, Calingas, Apoyios, Kianganen, Igorroten und Ilocanen, daneben 
yon Häusern, Festlichkeiten &c. gibt. Die Aufnahmen wurden 1886 — 89 von 
Schadenberg an Ort und Stelle gemacht; der Text belehrt uns über die Heimat 
jedes Stammes und bringt zugleich eine kurze ethnologische Schilderung eines 
jeden derselben. Das wertToUe Werk ist eine sehr dankenswerte Portsetzung 
des 1886 Ton A. B. Meyer herausgegebenen Albums Ton Phüippinentypen 
(Jb. 11, 426). ~ Das zweite Werk, Bd. YIII der bekannten Publikationen des 
K. ethnol. Museums zu Dresden, betitelt „Die Philippinen ?on A. B. Meyer und 
A. Schadenberg. I. Nord-Luzon*'^!^, bezieht sich auf dieselben Völker. 

109) T 32, 484—437. — ^O) Eb. 455—486. — m) T 33, 530—564. — 
IM) ZGE 1890 (499 f.). — "») Mitt. geogr. Ges. Wien, NP. 28, 1889, 508—515. — 
11*) G 58, 129-131. — 116) A 1890, 392—395. — n«) Mitt. geogr. Ges. Wien 24, 
232—243. — 117) ZGE 1890, 127—146; Karte 1:3000000. Supan Lb. 91, 
637. — Bö, 121 f. — 118) Dresden, Stengel & Markert, 1891. 4». 19 SS., 
50 Tafeln. — n») Ebendas. 1890. Pol. 24 SS., 18 Tafeln. 



Digitized by 



Google 



Pbüippineii. Bali. 271 

Taf. I mthilt hölzerne AbneDbilder der Kiaogaoen and Igorroten, II Beile der 
Tingianen, Ginaanen, Igorroten und Apoyaos; III n. IV Lansen der letztem beiden 
und der Kianganen, Y Holitchilder Tersebiedener Völker, VI Bindenstoffe der 
GKnaanen, YII n. VIII BanmwoUttoffe der Igorroten nnd Tingianen, IX n. XIII 
Flecbtarbeiten, X Scbmuek, XI n. XII Haaser, XIV, XVI a. XVU Holigegen- 
stimde nnd sonstige Geräte, aaeh Masikinstnunente yerschiedener Stimme, XV Web- 
apparate der Tingianen, XYIII Reismesser, Tatanadeln, Löffel, Tabakspfeifen 
der Tingianen, Ginaanen, Igorroten, Irayas and Negritos — im ganten ca S97 
6^en8tande, alle aus dem ethnologischen Museam zu Dresden, aus den Samm- 
lungen Ton Semper, A. B. Meyer und Sehadenberg. Der Text ist ein erläuternder, 
Öfters mit allgemeinen, einleitenden Bemerkungen ; die Abbildungen sind vorzüg- 
lich. Beide Werke, Tereint mit jenen Typen tou 1886 und dem im Erscheinen 
begriffenen IX. Band der Publikationen des Museums, die technischen Leistongen 
der Negritos darstellend, bilden eine sehr lehrreiche Ethnologie der Philippinen. — • 
Eine lehrreiche Ergänzung bildet femer ein Bericht Sehad enberg'si^ über 
die Apoyaos im innem Nordluaon , die eifrige KopQager sind und deren Leben 
ausführlich geschildert wird; die beigegebenen Tafeln, Taf. 27 u. 28 der „Typen *' 
entsprechend, geben auch die gute Abbildung eines Hauses. Dem Bericht hat 
Seh. ein reiches Yokabular der Dialekte Ton Bontoc, Banane und Lepanto und, 
2um Vergleich, des llocano beigefttgt. 

Nicht ohne Interesse ist femer ein Gesamtbild, welches W. A. 
Taylor von den Philippinen entworfen hat^^), und schlielslich sei 
noch die Schilderung der ,,Chinesen Manilas '' nach J. de los Reyes 
▼on Blumentritt hervorgehoben ^^). Die „ Adventures of a Japanese 
Sailor in the Malay Archip. 1764—1771'' von W. G. Astonl^S) 
sind die Übersetzung eines japanischen Reiseberichts von einer Ge- 
fangenschaft auf und in der Nähe von Mindanao bei einer schwarzen 
Bevölkerung, deren Sitten geschildert werden, dann auf den Sulu* 
Inseln und endlich in Banjermassing bei einem chinesischen Kauf- 
mann. Der Bericht ist für alle genannten Gegenden nicht ohne 
Interesse. 

„Bijdrage tot de Kennis van het Eiland Bai*** nennt sich eine 
sehr umfassende und nicht blols für das beschränkte Gebiet der 
Insel Bali wichtige Arbeit von P. A. Liefrinck^^). 

Sie zerfallt in zwei Teile: der erste behandelt „de Tolksgodsdienst^S und twar 
zunächst den EinfluTs des Hinduismus, dann die Versöhnung der bösen Geister, 
die Verehrung der Ahnen und einzelner Gottheiten, wie Sonne, Götter der ein- 
zelnen Berge, des Meeres &c. Hierauf wird Ort und Art des Kultus besprochen, 
die öffentlichen, die Pri?at - Tempel, die Tempel der einzelnen Desa, Dorfgemein- 
schaften, die einen Tempel zum Verkehr mit den Göttern (mit denen man durch 
den unsichtbaren Qötterboten, den Geist Djero taksn, yerkehrt) und einen Toten- 
tempel haben, letztem am Begribnisplatz. Der zweite Hauptteil handelt Qber 
das Desa. Zunächst über seine Gründung und Festhaltung — der Balinese hängt 
sehr am Orte seiner Geburt und Jugend ; dann werden die beiden Desatypen ge- 
sehildert, der ältere, festere, mit beshränkter Mitgliederzahl und Grundbesitz fttr 
jeden einzelnen, mit Versammlungsplatz für die — sämtlich gleichberechtigten — 
Desamitglieder im Tempel; der jfingere Typus freier, mehr im Verkehr stehend, 
mit unbeschränkter Mitgliederzahl, auch Fremde aufnehmend, unter einer Desa- 
behörde stehend. In der ersten Art Tererbt die Mitgliedschaft in männlicher 
Linie; in beiden mfissen junge oder neue Mitglieder eine Art von Lehrzeit 
durchmachen. Bestimmte Mitglieder sind Zeremonienmeister der Desa (gegen 



lao) ZGE 1889 (674—700). — ^) ScGM 1889, 81—90. — W») G 57, 
97—100. — W^ JAI 1890, 157—181. — i«*) T 88, 238—472. Auszug aus 
dem 1. Teil derselben Ton Metzger A 90, 435—439; Lb. 91, 602. 
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Fremde ftc); taeh seift jedes Des4 ?erschiedene B«ngstufen. Zwischeo beideB 
Typen finden sich Zwischenstufen; kein Dess ist gnns gleich dem andern Bin 
weiteres Kapitel behandelt die Abgaben, Versamminngen» Verwaltung des Desa, 
sowie die Satsnngen desselben, welche im „Dorfarchiv** aufbewahrt sind und von 
denen (aus drei Desas) im Anhang der Verl den Urtext gibt; femer die sosiale 
und politische Macht dieser Gemeinschaften und endlich ihre Stellung zur hollän- 
dischen Verwaltung. Im dritten Abschnitt wird der Grundbesits besprochen, der 
Kommunal-, Familien- und industrieller Besits ist, sowie die Bechte und Pflich- 
ten des Herrschers in bezug auf den Grundbesits. F&r die sehr lehrreichen 
Einzelheiten sei auf die Arbeit selbst ?erwiesen. 

Dr. Brandes handelt über altjavaniBobes Recht in seiner 
Abhandlung „Een Jayapattra of acte van eene recbterlijk uitspraak 
▼an Qaka 849"^); über altjavanische Sprache Rern^, über 
den BantSnschen Dialekt der Sundasprache ^'^) J. J. Meyer, dem 
wir auch Proben der südbant^nschen Poesie verdanken l*). — Von 
demselben Gelehrten ist denn auch der sprachliche Teil einer wich- 
tigen Arbeit über die Badjuis (Baduwi) ausgearbeitet, während der 
ethnologische Teil von Dr. J. Jakobs verfafst ist^^). 

Jakobs bespricht Herkunft (aus den Preanger Regentschaften), Namen, sodann 
Gottesdienst und Kultus, Feste, Leben nach dem Tode, Verfassung, Dörfer, Kultur- 
pflanzen, Wohnungen ; er bespricht femer ihre Physis (abweichend von den Banten- 
schen Sundanesen), ihren Charakter, ihr biusliehes und Familien - Leben, endlieh 
Landbau, Handel, Abgaben &o. Meijer Tergleicht den Dialekt der Baduwi mit 
dem preangerscben , bespricht den Unterschied der prosaischen und poetischen 
Sprache, Inhalt, Vortrag, Metrik der Pantuns &c. und kommt endlich zu dem 
Schlufs, dafs trotz aller Verschiedenheiten die Vorfahren der Baduwi gleich- 
sprachig mit den Preanger • Sundanesen waren. Meijer gibt, um dies gleich hier 
zu erwähnen, in Bd. 6 der Bijdr. den Inhalt einer Reihe von Pantnns in der 
Sprache der Baduwi ^^O), 

Dr. J. Groneman, ehemaliger Leibarzt des Sultans von Jogjakarta, gibt 
eine sehr eingehende Beschreibung der Beschneidung des Kronprinzen Ton Jogja- 
karta^ mit Abbildungen und Originalurkunden, die Ton allgemein ethnologischem 
Interesse ist; über den alten Tempelbau Ton Madjapahit, seine angebliche Zer- 
störung 1815, seinen Zustand in 1887 handelt Dr. Verbeek^^, über Tie and 
Dye works manufactured at Seroarang Fei. Diessen^, und schlieCslich sei 
noch Metzger' s Abhandlung „Herrscher und Beherrschte in Java'* genannt ^^), 
in welcher der kürzlich Tcrstorbene Verfasser Aber Stellung der einheimischen 
Fürsten, Verhältnis der Eingebomen zu den Holländern, Mischlinge &e. uns 
belehrt. Alteinheimische Gebräuche bei Tod und Begräbnis in der Preanger 
Regentschaft schildert Rüden Kartu Winata^. — Von besonderm Interesse 
ist femer eine andre Arbeit Ton Dr. Groneman, „De Gamelan te Jojgakarta. 
Uitgegeven mit eene Torrede over onze Kennis der Ja?aansche Muziok door Dr. 
J. P. N. Land** IM). Das Werk, herausgegeben von der K. Akademie Tan We- 
tensch., bespricht das Orchester (Gamelan) von Jojjakarta, zuerst den Namen, 
dann die Tonsysteme, den Klang, die Znsammensetzung desselben, die einzelnen 
Instmroente und ihre Verfertigung, Tonstttcke und Tonschrift, Sänger und 
Sängerinnen, sowie Ursprung des Gamelan; die Beilagen enthalten Transkriptionen 
javanischer Melodien (die Tafeln geben Beispiele der Notenschrift) und eine 
(mühevoll zusammengebrachte) Partitur. Die Einleitung Ton Land gibt die Quellen 



1») T 32, 98—149. — '»8) B 4, 20—54. 287-312. — i^ B 5, 222—261. — 
128) B 5, 469—503. — 1») De Badjoej's door Dr. Jul. Jacobs en J. J. Meijer, 
uitg. door het Kon. Instit. 's Gravenbage, Nijhoff, 1891. Gr.-80. 175 SS. In- 
haltsangabe von Kan Lb. 91, 606. — 130) 6, 45 — 147. — 181) ß 5, 427—464. — 
M«) T 38, 1-15; Karte. — 188) ja ?, 106—108. — 134) Q 56, 6—10. 22—27. 
42—45. — 186) T 32, 211-216. — 130) Amsterdam, Müller, 1890. 40. 123 SS., 
2 Tafeln. Metzger Lb. 91, 607. 
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■u imsrer Kenntnit der jaTanitehen Musik an , ihren Ursprung, Tonsystems, Ton- 
schrift ftc; femer Namen der Töne, Interralle nnd Tonsysteme. leh Terweise 
anf das höchst interessante Original , sowie auf Metzger's ausführliche Bespre* 
chung. — Die „Qewoonten en gebruiken der Ja?anen bij gelegenheid van eene 
Zons- of Maansyerdnisterung*' schildert W. Hoexoo nach einem malaiischen 
Autor Poerwd Wardöjd gans beachtenswert^. Über Sembur-suwuk, djdp6- 
montra , Zauberei durch Anblasen , Bespucken &c., welche gegen Krankheit und 
Unheil aller Art hilft, erhalten wir eingehende Belehrung in den Mededeelingen 
NederL Zendeling Gmiootsch.^^), die für die religiösen Begriffe der Javaner nicht 
ohne Bedeutung ist. 

E.B. Kielsira hat seine Arbeit Über „Sumafy'a'iWwilmBt" fortge- 
setzt (Jb. 13, 417), indem er zunächst die Geschichte von 1833 — 35 ^)^ 
dann die von 1836—401^) und endlich die von 1840— 49 l^) gibt. 
Das Südwestgebiet der Insel schildert O. L. He 1fr ich (Bijdr. tot de 
geograph. geolog. en ethnographische Kennis der Afdeeling Kroe) ^^^) 
ebenso eingehend und vorzüglich, wie er früher die hierhergehörige 
Insel Engano (Jb. 13, 420) geschildert hat 

Geographie und Oeologie treten hinter der Ethnographie surttck, die allein 
100 Seiten umfafst. • Besprochen wird die Verwaltung, dann Herkunft und Zahl 
der Bevölkerung (Eingebome 21270), hierauf Religion (Islam und Qeisterglaube), 
Ehe, Erbrecht, Priester, Kultus; femer Kunst (Schnitzerei und Musik) und 
Wissenschaft (Natnrkenntnis, Behandlung der Kranken), Mafs, Gewicht &c.; be- 
sprochen wird ferner die Sprache (Lampong'scher Dialekt, unter sich abermal» 
dialektisch gespalten), Schrift, Litteratur (arm), Zeitrechnung (herrschend dio 
mohammedanische, daneben die alteinheimische, Knotenschnfire zum Zählen der 
Tage); Lebensmittel, Landbau (sehr ausführlich), Fischfang, Industrie, Handel» 
Verfassung, Grundbesitz, Recht, häusliches Leben, Kleidung, Schmuck, Waffen, 
Erziehung, Feste, Spiele &e. Die Arbeit ist sehr lehrreich. — Hinduidtertttmer 
in Padang Lawas bespricht Ch. t. Kerchoff^^). 

Die Verbreitung des Matriarchats auf Sumatra bildet den In- 
halt einer jener lehrreichen Abhandlungen von Prof. O. A. Wil- 
ken^; die holländische Regierung hatte Exemplare nach dem 
Archipel an ihre Beamten geschickt zur weitern Ergänzung dieser 
belangreichen Studien. Eine solche ist nun eingesendet durch 
A. F. G. Graafland, welcher die Verbreitung des Matriarchats 
in der Landschaft Indragiri behandelt l^). 

Nur an der Mündung des gleichnamigen Flusses herrscht dasselbe nicht, son- 
dern das Patriarchat, da hier Orang Timor Tom Lingga- Archipel wohnen und in 
letzterm ebenfalls das Patriarchat gilt. Eine Reihe andrer Beobachtungen sind 
femer eingegangen, und, auf diese gestützt, hat W i 1 k e n nun eine neue Abhand- 
lung, die hier gleich genannt sei, der frühem folgen lassen: „Über das Ehe- und 
Erbrecht bei den Völkern Südsumatras'' i^). Wie tief diese Institution in da» 
ganze Leben und Wesen der Malaien eingreift, lehren diese sehr inhaltreichen 
Untersuchungen, auf die ich für die zahllosen Details verweise. — Dafs Übrigens 
A. F. Q. Qraafland ein tüchtiger Kenner Indragiri's ist, das hat er durch sein 
Schetsen uit Indragiri bewiesen ^*^ — Auch die Arbeit von J. L. Tan den 
Toorn, „Het animisme bij den Minangkabauer der Padangsche Bovenlanden ^^^^ 
achliefst an Wilken an (Jb. 11, 429): zunächst behandelt sie Werwolf- und Hexen- 
glauben, Seelen yon Pflanzen und Tieren, Seelen nach dem Tode &c.; dann den 

197) MededeeL Nederl. Zend. genootsch. 1889 , 376—381. — ^*) 1890^ 
335-366. — 1») B 4, 161—249. — l») B 6, 127—221. — l^ 6, 106-147. — 
1«) B 4, Ö16— 632. Metzger Lb. 90, 76. — 1*3) T 32, 487—497. — i«) B 3^ 
163— 21Ö. — 1**) B ö, 40—47. — 1«) B 6, 149—235. — ^) Batafia, Kolff» 
1889. 80. Karte. — "7) ß 5, 48—104. 
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Fetiechisaot und Spiritiemiu (d. h. did Yerehnmg Toa Geistern und Seelen der 
Yorfihren}; die Abhandlung bietet sehr beaohtentwerte Details aneh fllr die Folk- 
lore-Forsehnng. 

Über den üraprang der Atjinesen und ihren Zustand anter 
dem vormaligen Sultanat haben wir einen Bericht ^^) vom Gou- 
▼erneur von Atjeh, der namentlich in seinem letzten Teil : Frühere 
Zustände Atjeh's, Ton Interesse ist. K. F. H. van Langen hat 
seine wichtige Arbeit ttber ,,Atjeh's Westknst" (Jb. 13, 421) zu 
Ende geführt ^^^). Qanz kurze, aber beachtenswerte Notizen aber 
die Orang Lubu (Westküste) gibt Juni 1890 Ch. van Kerchoff ^. 
Der Volksstamm, der von den Batta verschieden, auch verschiedener 
Abstammung und heute wohl im Aussterben begriffen ist (1886 
noch 100, keine Zunahme!), lebte noch vor kurzem ganz für sich 
als Wilde; jetzt haben sie Batta'sche Kleidung und Gebräuche an- 
genommen. 

Die Reise, welche Missionar Sandermann (Jb. 12, 417) im Januar 
1885 nach SäärNtM unternahm ^^), ist durch die Schilderung einiger 
Züge aus dem Charakter der Niasser von Interesse. Wichtiger ist 
die Abhandlung ^^^) des rheinischen Missionars Fr. Kramer, „Der 
Götzendienst der Niasser'*. Die bedeutendste Arbeit über Nias, 
eine der hervorragendsten der gesamten diesmaligen Litteratur über 
den Archipel, ist Elio Modigliani*s „ün viaggio a Nias''^. 

Krämer handelt znertt ttber „die GStsen" (riele oor Torttbergehend aus 
Gewinnsucht der Priester geschaffen, nur die Ahnenbilder und Hausgötsen Ton 
•tets gleichbleibender Heiligkeit), dann ttber die Priester (und Prieeterinnen) und 
ttber die sehr ausgedehnte Verehrung der Ahnenbilder. Auch der Qlaube an böse 
Geister fehlt nicht. Die Opferung sur Yerhfitung Ton und bei Krankheiten (die 
bei Krankheiten am meisten gebrauchten Götzen werden aufgezahlt), die Kur der 
Krankheiten wird sodann besprochen. Auch die am Strande wohnenden moham- 
medanischen Priester haben Binflufs. — Der erste Teü des Buches von Modi- 
gliani enthält eine historische EinleituDg, der zweite die Beisebeschreibung, in 
die viel wissenschaftliches, auch ethnologisches Material eingeflochten ist; einen 
dritten TeU könnte man mit der ethnologisch - anthropologischen Schüderung der 
Niasser beginnen. Hier wird zunächst die Physis, Intelligenz, Moral, die Ver- 
fassung, sodann die Stellung der Weiber, Kttnste, Wissenschaften, Landbau, Handel 
und ziemlich ausführlich Religion und Mythologie der Niasser besprochen; Ton 
letzterer sind besonders interessant die Mythen Über Entstehung der Welt. Kürzer 
wird über die Sprache gehandelt , doch ist das Dizionario italiano - nias (S. 654 
bis 661, 2 spaltig) dankenswert, und ebenso und recht dankenswert der Prospetto 
indicante resspressione roetaforica delle passioni e sensazioni, S. 289, z. B. inyidia 
niassisch ^^ ouore dolente, finzione «= due cuori, pazienza == euere largo <&c. 
Die Herkunft der Niasser untersucht das letzte Kapitel. Modigliani bereiste Süd- 
und Nord- Nias Tom April bis September 1886 , er benutzte zugleich die yorhan- 
dene Litteratur; die ethnographischen und anthropologischen Abbildungen sind gut 
und brauchbar, noch besser freilich die zoologischen, wie denn der Zoologie und 
Geographie ein grofser Teil des Buches angehört. Fttr die reichen Einzelheiten 
sei auf das Original und auf Metzger's Bericht i^) Ter wiesen. Der Aufsatz 
Ton Modigliani, „Les boucliers de Nias", im zweiten Band des lA^) ist nur ein 



1«) T 32, 89—96. — i*») Tijdschr. aardr. Genootsch. 1889, uitgebr. Art. 
1—108. — 160) Tijdschr. aardr. genootsch. 7, 1890, Ö76 f. Andriessen Lb. 91, 
596. — Wi) Mitt. geogr. Ges. Jena 1889, 38—47. — i«J) t 33, 473—500. — 
«8) Mailand, Tre?es, 1890. 80. XV, 724 SS., Abbüd. Karte ▼. Nias 1:260000; 
3 andre Karten. — iß*) Lb. 91, 593. — IK) 214—217. 



Digitized by 



Google 



Bogano. Malakka. Formota. Madagaskar. 275 

▲assag aus •«inem groCsen Werk. Über „Engano, s^ne OetchiedeDit , Bewoners 
en Voortbrengsele'* haben wir eine ausfilbriiehe und sehr beaohtenawerte Arbeit 
Ton Dr. A. C. Ondmans^. welche daa ganze Leben nnd Sein der Binge- 
bomen sehildert 

Hinsichtlich Malakkas nenne ich „Jets over de vestiging der Neder- 
landen in Perak*' von J. A. Kruits^^^ nur kurz. Sehr heachtens- 
wert ist eine kleine Arbeit von J. Anderson über ,yThe Selungs 
of the Mergui Archipel^, in welcher der Verfasser nach einem 
Aufenthalt 1881 — 82 in dem merkwürdigen Archipel eine möglichst 
genaue Schilderung der bisher wenig gekannten Bevölkerung, vier 
Abbildungen und ein Selung-Yokabular gibt. Auch die Abhandlung 
Ton O. K. Kiemann, „Bijdrage tot de Kennis der Verhouding 
▼on het Tjim tot den Talen van Indonesie *' ^^) , sei wegen des 
henrorragenden Interesses, welches dem von ihr behandelten Gegen- 
stand zukommt, gleich hier genannt, wenngleich sie die Untersuchung 
selbst fürs erste nicht fördert. Das Tergleichende Wortverzeichnis 
ist aber jedenfalls sehr dankenswert. 

Interessante Schilderungen der Eingebomen FormosaSy die nament- 
lich eine Reihe beachtenswerter Notizen über die religiösen Vor- 
stellungen enthalten, hat G.Taylor (POS 11, 224— 39) veröffent- 
licht. (Vgl. Supan, Lb. 89, 2912.) Für das interessante Werk 
Bev. Campbeli's, „An account of Missionary suocess in the isL 
of Formosa, publish. London 1650 and now reprinted with copious 
appendices'* (London 1889), sei auf Grundemann*s Referat ver* 
wiesen (Lb. 89, 2913). 

Madagaskar. Das Volk der Süd-Sakalava ist von O. Kurze 
nach den Forschungen der norwegischen Missionare L. Roestwig 
nnd A. Walen (Jb. 13, 422) ausführlich und gut geschildert leö). 
Auch das Antananarivo Annual bringt wie immer wertvolles Ma- 
terial, worauf ich zusammenfassend hinweise ^^^). 

Schliefslich sind noch eine Reihe wichtiger Arbeiten zu be- 
sprechen, welche sich auf das Gesamtgebiet Malaisüns oder Oteaniens 
beziehen. Dr. Plischke gibt eine kurze Mitteilung über zwei 
malaiische Bretspiele^^), das Dam und das Rimau-rimau, Tiger- 
spiel (Malakka, Sumatra, Celebes). Über indonesische Prunkwaffen 
mit Bemerkungen, „Zur ethnologischen und symbolischen Bedeutung 
des Eris*', hat J. Schmeltz gehandelt ^^, mit zwei vorzüglichen 
Farbentafeln und vielen Holzschnitten. Vor allem aber mufs eine 
Reihe wichtiger Arbeiten von Prof. Wilken genannt werden. 

Zunächst seine Abhandlung „Jets over de Schedelyereering bij den Tolken 
▼an den ind. Arch.**!**), in weleher er eine fQr das ganie malaiische Leben so 
wichtige Erscheinnng durch den gansen Archipel verfolgt, sie richtig deutet: 
„Sehedels sijn beschermende fetisen** (3. 105), und ebenso richtig mit Menschen- 
opfer und KopQagd in Verbindung bringt. (Vgl. oben Nr. 102). Nicht minder 



M») Tijdschr. aardr. genootsch. 1889, uitgebr. Art. 108—164. — W) T 33, 
696-699. — 1«) London, Trttbner, 1890. 8». 17 88. — i») B 6, 27—48. — 
i«) Mitt. geogr. Ges. Jena V, 115-128; VII, 106—120; VIU, 1890, 28—46. — 
Ml) Vgl. Lb. 90, 620. 621. — !<«) lA 8, 189—194. — i«8) U 3, 89—129. — 
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khrreieh Ut Mine Bespreehnng der out ade bei den Ydlkem dea äiditchen 
Arehipel8i*<^), die lieh aaf den Molnkken, Slldwestailuideii , Philippinen, Bomeo, 
Celebee, Sumatra, Nias nnd bei den Drang Benna in Malakka findet. In der Er- 
USning der merkwürdigen Sitten schliebt Wilken eich an Bachofen nnd Tenion 
an: de con?ade is dns oorepronkelijk een middel geweest tot erkenning Tan het 
Taderachap. Sein fernerer Eeaay, „ Plechtigheden en gebmiken bij yerlovingen 
en hnwelijken*' bei den malaüechen Ydlkem ^, iat die Fortaetsnng einer frfihero 
Arbeit (Jb. 11. 430); fttr die reichen DetaiU mnb ich auf die Abhandlang salbet 
Tarweiaen. Aach ai^ anthropologiachea Gebiet hat Wilken aeine Sammlangen 
anagedehnt, ao in aeinen „Albinoa in den indiachen Archipel"^, indem er za- 
nfichat Eitere Nachrichten Aber Albinoa, dann daa heatige Vorkommen deraelben 
Ton Nengainea an nnd endlich die malaiischen Aaffassongen der Albinogebnrten 
(ftbematftrliche Abknnft) znaammenstellt ; anch partieller Albinismua wird im Ar- 
chipel gefunden. Einen „Kleinen Beitrag aar geographiachen Pathologie" nennt 
er seine Abhandlang Aber Struma en Cretinisme im Indischen Archipel ^<^) , in 
deren eratem Abschnitt er die geographische Yerbreitung des Kropfes, im sweiten 
sogleich die Ursachen derselben in den Terschiedenen Gegenden behandelt; leider 
hat er das Werk Ton H. Birch nicht benntat. Der dritte Abschnitt gibt die Anf- 
ÜMsungen der Eingebomen über die Krankheit, and der korse Schlafsabschnitt ist 
dem Kretinismus gewidmet. 

Eine sehr wichtige Arbeit ist ferner die von Prof. Kern, „Taal- 
kundige gegevens ter bepaling van het Stamland der Maleiech- 
Polynesisohe Volken " ^^9). 

Das Gebiet, welches der jetat ao aeraplitterte Stamm der Malaio-Polyneaier (die 
so genannte Baaae deckt eich mit der Sprachfamilie dea gleichen Namena) nraprttng- 
fich bewohnte, findet Kem ans einer Beihe Pfianzen- und Tieraamen in der Gegend 
Ton Tachampa (s. oben Kr. 159), Kochinchina und den benachbarten Seeküsten; die 
Aaswanderang ging annSchst nach Osten. Wenn Kem, weil sie den Süden „Gegend 
der Meerenge** nennen, die Malaien und Atjinesen aus Norden gekommen sein l&iat, 
ao iat dieaer Beweia blendender ala wirklich atichhaltig. Die Urheimat der Malaio- 
Polyneaier iat zwar nicht streng bewiesen, aber wahrscheinlich gemacht. 

Beachtenswert sind auch die anthropologischen Messungen und 
Schilderungen, welche wir über einzelne Völker des ozeanischen 
Stammes J. Deniker und L. Laloy verdanken in ihrer Be- 
sprechung der „Races exotiques k Texposition univers de 1889** l^^); 
von ganz besonderm Interesse sind die Schilderungen der Tahitier, 
sowie die beigegebenen Abbildungen nach Photographien aus dem 
Besitz des Prinzen Rol. Bonaparte. Javaner, Neukaledonier werden 
gleichfalls besprochen. 

Dr. J. O. F. Riedel bespricht „Les id^es sp^cifiques du droit de 
propri^t^ fonci^re chez les Indonesiens*' ^'^^) mit grofser Sachkenntnis. 
Die Abhandlung ist ethnologisch sehr wertvoll. 

Diesen Bericht über Ozeanien will ich schliefsen mit einem 
deutschen Nationalwerk, welches für Australien sowohl als für Ma- 
laisien, für Melanesien und Polynesien neue Nachrichten bringt: es 
ist dies die Forschungsreise SMS. „Gazelle** 1874 — 76, 
und zwar deren erster Teil, welcher den Reisebericht enthält l^). 
Die ganz kurzen Mitteilungen über Nordwest-Australien sind nicht 

1») B 4, 260—265. — IW) B 4, 880—460. — M7) ß ö, lOÖ— 120. — 
H») B 6, 349—425. — i«) Ameterdam, J. MttUer, 1889. 8«. 18 88., S Tah. 
(Ans den Yerelagen en Mededeel. K. Akad. Wetensch., Letterkunde. 3. Reeka VI). — 
IW) L'anthropologie 1, 514—536. 1890. — 171) Arche. 1, 277—296. — 17>) Ber- 
lin, Mittler, 1889. 40. X, 307 88., Karten, Abhild. 
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ohne Interesse; das Schwergewicht des ethnologischen Materials, 
welches die „Gazelle" brachte, entfällt bekanntlich auf den Bismarck« 
Archipel und ist schon längst bekannt und auch in diesem Jahr- 
buch (7, 300) besprochen. Ein ,,Resum^ über die während der Reise 
der , Gazelle' angestellten anthropologischen Forschungen*' von Prof. 
Hartmann bildet Anhang I des stattlichen Bandes, bringt aber 
kaum etwas Neues. 

II* Amerika* 

Allgemeines. Justin Winsor hat jetzt den ersten Band 
seiner „ Narrati ve and critical bistory of America " erscheinen lassen 
unter dem Spezialtitel „Aboriginal America''^). 

Die Emleitnng Ton Winsor behandelt „Americana in Bibliotheken und Biblio- 
graphie 'S sodann die frühesten Schilderungen und Beisen. Kap. I yon Tilling- 
haut bespricht die Kenntnis der Alten ?on Amerika; Kap. II: Die präkolum- 
bischen Entdeckungen, mit einer Unterabteilung: „Kartographie Ton Grönland*', 
und Kap. III: Mexico and Central America, sind wieder ?on Winsor; dagegen 
ist Kap. IV: Inca cirilisation of Peru, Ton Giern. Markham, und Kap. V: Bed 
Indiana of North America in eontaet with French and English, von Ge. Ellis; 
Kap. VI: Prehistor. archaeologj and antiquity of man in America, hat H. W. 
Haynes, ein Zusatz: Opinions oyer origin and antiquity of man in America, 
wieder Winsor sum Verfasser. — Die Abhandlung von A. Qagnon, „Les 
races primitiTes de TAm^rique du Nord** (BulL Geogr. Soc, Quebec 1886/89), 
ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

Unter den Titeln ,,Aoneo-Maranonian8''^) und „Ghiapo- and 
Ouarano-Maranonians*^^) hat A. Peatherman (Jb. 13, 424; 9, 282) 
zwei neue Bände seiner Social History of the Races of Mankind 
veröffentlicht, welche beide die Third division des umfassenden 
Werkes bilden. 

Der Name Maranonians filr die Amerikaner ist ?on Maranon abgeleitet, „ dem 
hypothetischen Ort des Ursprungs der Rasse*', die Bezeichnung „Aonier** für die 
Nordamerikaner, welche für eine frühzeitige Abzweigung des Chiapasstammes gelten, 
stammt aus einer Legende. Der erste Band behandelt die Nordamerikaner, zu- 
letzt die nordlichsten, die Eskimo &c. Die Beihenfolge der Anordnung: Mengwes 
(d. h. Irokesen), Huronen, Aigonkin, Abenaki &c. ist nicht begründet, und auoh 
im einzelnen fehlt es nicht an Ungenauigkeiten. Sonst ist der Band eingerichtet 
wie die früher besprochenen und durch das fleifsig (meist aus altem, aber freilich 
wenig zahlreichen Quellen) zusammengetragene Material nicht unbrauchbar. Der 
zweite Band, dessen Vorrede uns nicht tangiert, behandelt zuerst die Chiapo- 
Maranonians, und zwar sind dies die Gaaicurus, Mutsuns, Chichimecs, Zapotecos, 
Opatas, Mayas, Aztecs, Mosquitos, Nicaraguas, Urabas und Coyabas, während zu 
den Guarano-Maranonians zunächst karibische Stämme, dann u. a. die Chiquitos, 
Tupis, Botocudos, Quichuas, Cholones, Peguenches (sie!) &c. gehören. Die Behand- 
lung im einzelnen ist die gleiche. 

Otis T. Mason handelt über die ,,Cradle8 of the Americ. ab- 
origines"^), von der sehr richtigen Betrachtung ausgehend, daia die 
erste Behandlung des Kindes anthropologisch von Wichtigkeit sei. 

Da nur eine indianische Mutter den Gegenstand erschöpfen könne, so gibt 
M., was er hat, mit interessanten Abbildungen, auch mit einigen Vergleichungen 

1) London, Low, 1889. Gr.- 8». XXXVIl, 470 88., lUustr., Karten. VgL 
PGS 1889, 8. 396. — ^ London, Trübner, 1889. 8» XXill, 480 SS. — 
«) Bb. 1890, XXIU, 611 SS. — *) B8I 1887, II. 169—212. Wash. 1889. 8«. 
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aot indern Liadern; wiehtig in Minor Batpreohnog sind logfeich die Apptrtt« 
inr Kopfdeprettion, die meist gleich an den Wiegen togebraeht sind. Dr. Parker 
gibt im AnsehInCs an Mason „ Notes on the artificial deformation of Childern among 
aarage and eiriliaed peoplea** mit bibliographischen Notizen'^); nnd femer ist 
•ine andre Arbeit Mason' s, „The hnman beast of bnrden*'*), hier an erwihneo, 
da die meisten Beispiele fttr die (illnstrierte) Beschreibnng , wie der Measdi 
Lasten trigt, Ton Aroerika genommen sind. Ebenso gehören nach Amerika die 
meisten Beispiele, welche Robert Steans in seiner „Ethno-conchology, a study 
of primitifc money**^) f orbringt; nnd schlieCslich mnb die Arbeit von Will T. 
Hornaday, ,»The extermination of the Amenean Bison **^, hier wenigstens 
genannt werden, welcher anch eine recht interessante Karte beigegeben ist. 

/. Etkmo. 

Über die Eskimo liegen mehrere sehr bedeutende Arbeiten vor. 
Zunächst Heft IX und X der „Meddedelser om Grönland '^ die oBt- 
grönländisohe Expedition 1B83 und 1885 unter Leitung von G. Holm 
umfassend; uns kann nur Heft X^), der zweite Teil der Expedition, 
beschäftigen, da der erste Teil mit Ausnahme eines genauen Orts- 
▼erzeiohnisses im dänischen Grönland nur naturwiseenschaftlich ist 
Schon früher hatte Rink über die Expedition kurz berichtet (Jb. 13, 
426); jetzt liegt der Originalbericht selbst vor. 

Das erste Kapitel, Ton Dr. L. Hansen, behandelt die Anthropologie der 
Ostgrönländer, der Angmagsalingnint oder laie und Tak, wie sie sich selbst 
nennen, die, 548 an der Zahl, bisher noch ganz unbekannt waren, bespricht als* 
Gröise, Wuchs, Schädel, Hautfarbe, Haar. Dann folgt (46 — 182) eine ausführ- 
liche ethnologische Schilderung derselben Ton Holm: wir werden reichlich belehrt 
Über Klima, Land, Wohnung (Kommunalhaus) , Familienleben, Totengebräuche, 
Leben nach dem Tode (Seele geht in ein Tier, nicht so des Menschen atekata, 
d. h. sein Käme, der sich auf ein Kind niederläfst, daa nach dem Toten genannt 
wird; getötete und totgeborne Kinder leben im Nordlicht); Geister, Götter, Priester, 
Zauberei und Amulette (von den Männern auf der blofsen Haut auf dem Rflcken 
an besondem Tragbändern getragen); femer Zeitrechnung, Stern- und Brdkund« 
(Landkarten, Kunstleistungen &o). Rink bespricht sodann (209—234) den ost- 
grönländisehen Dialekt, mit hinsugefttgtem (mit der übrigen Bskimospraehe) Jtr- 
gleichenden Wortyerseichnis ; dann folgen (237 — 345) Legenden und Märchen, tob 
Holm gesammelt, von Rink annotiert; die reiche ethnologische Sammlung, 
welche tou Angmagsalik mitgebracht wurde, ein fransösisches Resum^ und endlieh 
die meist Tortrefflichen Tafeln und ihre Rrklärung bilden den Schlufs. Neben den 
achten Heft der Medded.^^ mit den in ihm besprochenen und abgebildeten Resten 
alter Gebäude und einer archäologischen Karte der Godthaab-Bai ist namentlich 
das dreizehnte 11) ?on Bedeutung, weil es eine Bibliographia Groenlandica bringt, 
auf Grundlage der Sammlungen C. G. F. Pfaff s tou P. Lauridsen bearbeitet 
Die Werke aller Sprachen sind Terzeichnet, zugleich ist ein Autorenregister gegeben. 

Die zweite hervorragende Arbeit ist von Dr. Franz Boas, 
seine Abhandlung über „The Central Eskimo ^'^^. 

Gemeint sind die Bewohner von Baffinland, von Smithsund, Labrador, South- 
amptoninsel, Backriver, Boothia Felix &c ; diese Zusammenfassung, welche gans 
richtig scheint, wird jedoch mit vorsichtiger Reserve gegeben. Nachdem nun 
Boas den Einflufs der Jagdgründe (Seehund) auf die Anlage der Wohnungen ge- 
schildert hat, bespricht er zunächst Jagd und Fischfang, Lederbereitung und 



ß) RSI 1887, U, 218—235. — «) Eb. 237—295. — 7) Eh. 297—334, 
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Nahen &c., Schlitten und Hunde, Wohnung und Kleidung, häusliches Leben und 
Verkehr, Religion, Priester, Feste, Mythen und schliefslich Wissenschaft und 
Kunst (Geographie und Schiffahrtskunde, Poesie und Musik, letztere mit Tiden 
NotenbeispielMi) £s folgt ein Glossar der benutsten Eskimoworte, sowie der 
geographischen Namen Die Karten sind Ton grofsem Interesse, nur yermifst 
man eine Legende der Farben. 

Hinsichtlich des Buches von W. C. Bompas, „Diocese of 
Mackenzie River'* (1888, 12«, 108 SS., Karte; London 8oc. for 
promoting Christ. EnowL), verweise ich auf das ausführliche Referat 
von Supan^^). Der Verfasser erwähnt drei Völker: Eskimo, Tukush 
im Eelsengebirge und Tinne ; der Eisstrom aber, welchen die Tukush 
laut ihren Sagen überschritten haben, war gewifs nicht die Behrings- 
Btralse ! 

E. Petitot's Werk „Quinze ans sous le cerde polaire'^^^) gibt 
Bericht über die Reisen des Verfassers und natürlich zugleich auch 
eine Reihe von Mitteilungen über die Völker, die er besuchte ; alles 
aber weniger in fachwissenschaftlicher als in mehr erzählender Art 
der Darstellung. 

Das Bureau of Education veröffentlicht in seinem Circular of 
Information N. 2 English - Eskimo and Esk.-Engl. Vocabularies 
von Roger Wells und John W. Kelly^^), zugleich mit einer 
kurzen Wortliste auch der sibirischen Eskimo. John Kelly, der 
Dolmetscher auf dem Schiff der V. St. „Thetis" war, während dessen 
Expedition das Vokabular zusammengestellt wurde, gibt zugleich 
eine ziemlich eingehende ethnologische Schilderung der Eskimo of 
arctic Alasoa, ebenfalls mit einigen kurzem Bemerkungen über 
die sibirischen Eskimo. Eine kleine Abhandlung von Rink, „On 
a safe conclusion concerning the Origin of the Eskimo '' ^^ wieder- 
holt im wesentlichen seine frühem Ansichten (Jb. 13, 426) betont, 
dafs die Eskimo einem gemeinsamen, nicht ausgedehnten Gebiete 
mit grolsen Fiufsmündungen entsprungen seien und ferner in einem 
Wanderstrom sich ausgebreitet haben mülsten; wolle man dies Ge- 
biet nach Asien verlegen, so müsse man durch genaue Untersuchung 
Ostsibiriens nachweisen, dafs die Eskimo schon völlig entwickelt und 
ausgerüstet nach Amerika gekommen seien. Er spricht sich also 
gegen den asiatischen Ursprung der Eskimo aus, während Rae in 
der Diskussion ohne genügende Gründe an derselben festhält. — 
Von Leutnant T. D ix B olles ^'^) ist ein vorläufiger Katalog der 
Eskimosammlung des National- Museums der Vereinigten Staaten, nach 
Herkunft und Gegenständen geordnet, veröffentlicht. „Eskimo tales 
and songs'' haben H. Rink und Fr. Boas gemeinschaftlich her- 
ausgegeben^^); gesammelt und eingeleitet sind sie von Boas, von 
Rink dagegen (aufser dem ersten Stück) übersetzt und sprachlich 
erläutert. Es sind Mythen, Tierfabeln und Lieder, letztere mit 
den Melodien. 



13) Lb. 90, 7a7b. — U) Paris, Dentu. 120. 322 SS., 15 Gra?. Karten. — 

16) Washington, Qot. pr. oflf., 1890. S«. 72 SS. — i«) JAI 19, 452—459. — 

17) RSI 1889, 835—365. — ^ Joum. Amer. Folklore 1889, 123—132. 
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2. Du Stämme des nardweitlichm Amerika. 

Ein Veteran der ethnogpraphisch-linguistiBohen Forschong, Ho- 
ratio Haie, soll uns in dies Gebiet einfahren mit einer Arbeit, 
welche sich weithin über dasselbe erstreckt und die er daher mit 
Recht Überschreibt: „An international idiom. A manual of the 
Oregon trade language or ,Ghinook Jargon ' ^^) *'. Das Werkeben 
behandelt die bekannte hybride Sprache, welche vornehmlich aus 
Chinookwurzeln in englisch-einfacher Sprachform besteht; es ist für 
den praktischen Gebrauch verfafdt und sind Sprachproben, sowie ein 
Lexikon beigegeben. — Eine (mir unzugängliche) Grammatik der 
„Kuagiult" auf Vancouver hat fl. J. Hall in den Transact. R. Soc. 
Canada, 1888. Bd. VI, 8. 59—105. Ich eitlere nach Supan»). 

Über „Oeheimhünde der Küsten bewohner Nordamerikas'' lernen 
wir von J. Adr. Jaeobsen^^), dais es vier dergleichen gibt, 
welche von den Priestern und religiös geweihten Männern gebildet 
werden. Auch „Nordwestamerikanische Sagen'' hat derselbe For- 
scher gesammelt^) aus dem Munde von Aht- und andern Indianern, 
von Weifsen, die lange unter den Indianern gelebt haben ; und ebenso 
verdanken wir ihm eine Sammlung von „ Bella -Coola- Sagen ''^). 
Über die Religion der Indianer des Pugetsund hat Rev. M. Eells^) 
gehandelt, ebenso über Mythen der Pugetsund-Indianer^) — Sehr 
wichtige Arbeiten über dies Gebiet liegen von Fr. Boas vor. 

Zunächst ein mehr einleitender Artikel über „The Indiana of British Co- 
lumbia^). Um den Ursprung der merkwürdigen Kultur NW- Amerikas ausfindig 
SU machen, teilt Boas erst (mit frühem Forschem) die Völker in linguistische 
Gmppen, wobei sich ihm neben der ethnographischen Wichtigkeit linguistischer 
Untersuchungen sugleich eine Reihe tou Wechselbeziehungen zwischen einzelnen 
dieser Völker ergibt. Von jener Kultur aber, welche Völker sind tou ihr oder 
haben sie beeinflufst? £s scheint, die Eskimo sind beeinflufst, Ton Alaska aus. 
Schliefslich meint Boas drei Kulturzentren annehmen zu sollen : im N die Thlinkit, 
dann die zentralen Völker (Kwakiutl) und endlich die südlichen Stämme; allen 
drei Gruppen eignet eine grofse Kunstfertigkeit, gleiche Feste und Lebensweise. — 
Auch Boas' folgende Publikation^) ist noch eine mehr vorläufige : nach dem ein- 
leitenden Briefe an Hör. Haie reiste er Mai und Juli hauptsächlich zu den nörd- 
lichen Stämmen des britischen Kolumbien, mafs au Viktoria (Vancouyer) eine 
Reihe ton Gefangenen, ferner 88 Schädel (aus PriTatsammlungen) der yerschie- 
denen Küstengegenden, wobei sich grofse Unterschiede der Schädelbildung, die 
nicht auf künstliche Deformation zurückzuführen sind, auch unter ganz nahe ver- 
wandten Stämmen ergaben. Die Hauptsprachen sind Tsimschian und Nutka; die 
Stämme selbst nehmen an Zahl ab. Bei der Aufzählung der Rassen werden sechs 
Sprachzentren erwähnt, die B. studiert hat; er gibt hierauf über Verfassung, My- 
thologie, Religion, Schamanismus und Totengebräuche Bericht. Viel bedeutender 
noch und inhaltreioher als diese im vierten sind seine Mitteilungen im fünften 
Report of the Committee for inverstigating and Publishing reports of the physical 
characters, languages and industrial and social oondition of the Northwestern tribes 
of the Dominion of Canada^). Nach einleitenden Bemerkungen von H. Haie 
über die linguistischen Verschiedenheiten der Nordwestamerikaner, welche physisch 



1») London, Whittaker, 1890. 80. 63 SS. — »>) Lb. 90, 757. — «) A 1890, 
267—276. — 22) Eb. 426—429. 581—686. — ^ Eb. 852—354. — 24) aA 90, 
67—84. — 25) Eb. 160—165. — 26) Transact. R. Soc. Canada, Sect. II, 1888, 
47—57. — 27) RBrA (1888) 1889, 233—242. — 28) Eb. (1889) 1890, 797—89«, 
5 Tafeln. 
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•ehr Ton den Indianern der Vereinigten Staaten abweichen, schildert Boas erst 
die betreffenden Gegenden, sählt dann die Stämme und von den gröfsern anch 
die Unterabteilungen auf and bespricht sodann mit zahlreichen Mafsangaben die 
Physis dieser Völker, ihre leiblichen und geistigen Fähigkeiten, ihren Charakter; 
hierauf geht er über zur Besprechung ihrer Lebensmittel, zu Jagd, Fischerei, 
Kleidung, Gerät, Hausbau (Über den er auch in einer selbständigen Arbeit, „The 
houses of the Kwakiutl Indians*'^), gehandelt hat), sowie zu ihrer sozialen Or- 
ganisation. Alle diese Stämme mit Ausnahme der Kutenä und Selisch zerfallen 
in Toteros oder gentes, die wieder in sahireiche Unterabteilungen auseinander 
gehen, deren jede in einem (Kommunal)-Haus wohnt und bei denen (z. B. bei den 
Tsimshian) Ezogamie mit ganz bestimmten Gesetzen herrscht. Über die Totems 
gibt es viele Legenden, und die geschnitzten Hanspföhle der einzelnen Unter- 
abteilungen sind mit ihnen in Zusammenhang. Verfassung und Recht, Geburt, 
Ehe, Tod, Beligion, Schamanismus &c. folgen sodann. Hierauf beginnt mit S. 60 
der linguistische Teil der Abhandlung. Zuerst erhalten wir einen grammatischen 
Abrifs (nebst Phrasen) des Thlinkit (Tlingit), dann des Baida, hierauf des Tsimshian 
und endlich des Kuton&qa. Die Tafeln stellen Tsimshian-Schädel dar. In einer 
eingehendem physischen Schilderung, „Physical eharacteristics of the Indians of 
NW Pac. coast*'30) (mit Malstabellen) ergänzt Boas die frühern Mitteilungen 
nicht unwesentlich; herTorzuheben ist, dafs die Stämme Ton Harrison Lake 
Ton den übrigen bedeutend abweichen; sie sind klein, hochgradig brachycephal 
und gleichfalls sehr chamäprosop. Sehr beachtenswert ist femer Boas' ein- 
gehende Schilderung des (Kommunal)- Hauses der Kwakiutl nebst den Schnitzereien 
oder Malereien an der Front desselben und den Totempfählen Tor ihnen, welche 
gut abgebildet sind^^). Und ebenso sind hervorzuheben seine „Notes on the 
Snanaimnq**s^ (Nanaimö), eines Selischstaromes, der aus fünf in männlicher Linie 
vererbenden Klans besteht. Ehe, Totengebräuche, Geschichte und Religion und 
Mythologie sind behandelt. Schliefslich sei auch der Vortrag genannt, in welchem 
Boas der Gesellsch. f. Erdk. zu Berlin^) ein möglichst ausgeführtes Bild dieser 
Nordwest-Amerikaner zeichnet 

Dafs die Haida (Königin Charlotte • Insel) lange vor der Einfüh- 
rung des Tabak die Pflanze Huida-Rwul-ra, eine Mohnart, rauchten, 
lehrt uns J. Deans^), der auch über die Rabenmythe der NW- 
Küste geschrieben hat^^). Von Wichtigkeit ist ferner die Spezial- 
schilderung der Twana, Chemakum und Klallam-Indianer im Wash. 
Territ. von Rev. Myron Beils 3^) und ebenso die der Indians of 
the Quinaielt-Agency ebendas. von C. Willoughby^''^),- die zum 
Stamm der Selisch gehören. Statistische Angaben über die Indianer 
Kanadas, namentlich über ihre Yolkszahl nach dem Bericht Dewd- 
ney's, finden sich im Globus^). Eine sehr ausführliche und lehr- 
reiche Arbeit über the Coast Indians of N Southern Alaska and 
Northern Brit. Columbia, das ganze äufsere Leben der Thlinkit, 
Haida, Selisch &c. umfassend, mit sehr interessanten und wertvollen 
Abbildungen, verdanken wir schliefslich Alb. Niblack^^). The 
use of masks and Headornaments on the NW Coast of Am. behan- 
delt Boas in einem interessanten Artikel mit vortrefflichen Abbil- 
dungen ^^). 



29) Proc. ü. S. Nat. Museum 1888, 197—213. — 30) Araer. Anthropologist 
1891, 26—31. Vgl. ZGE 1890 (29—31). — 31) Proc. ü. 8. Nat. Mus. 1888, 
197—213. — 32) Amer. Anthrop. 1889, 321—328. — 33) VGE 1889, 257—268. — 
W) AA 90, 48—50. — 35) aA 89, 297—301. — ^ R8I 1887, I, 605—681. 
Wash. 1889. — 37) rsI 1886, I, 267—282. Wash. 1889. — 38) 55^ 191. __ 
8») K8I 1888, I, 226—386. — 39») ia 3, 7—15; Taf. 2 u, 3. 
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3, Ttnne und Verwandte, 
Einiges Hierhergehörige ist schon erwähnt (Nr. 13. 14). Von 
Interesse ist Rev. E. F. Wilson's ,, Report on the Sarcee Indians"^), 
wie sie die Blackfeet, oder die Sot^nnä, wie sie sich selbst nennen, 
über die bisher wenig bekannt war. 

Früher hatten sie gröfsere Verhreitnng und Macht, als jetst; ihrer sprach* 
liehen Verwandtschaft mit den Tschippewi sind sie sich auch jetst noch bewnist. 
Anfser Mitteilungen über ihre Überlieferungen, ihren Glauben, ihre Art sn leben, 
Spiele, Ehe, Heilkunde« Totengebräuche, physische Entwickelung (mit den Mafsen 
eines Eingebomen) gibt uns Wilson auch Belehrung über ihre Sprache in einem 
aiemlich reichhaltigen Vokabular und grammatischen Notisen. — Einige Anmer- 
kungen Hör. Hale's schliefen den Artikel. — Über die Schilderung der „Atna- 
tanas, natives of Copper River Alaska *'^i) von Leutnant Henry Allen ist inhalt- 
lich schon berichtet (Jb. 13, 428). Über die TinnestSmme Alaskas finden sich 
Notizen nach Dawson im Olobns^. 

Nach dem Süden führen uns einige bedeutende Arbeiten von 
Dr. Wash. Matthews über die Navajos. Zunächst die umfassende 
Abhandlung ,,The mountain chant: a Navajo ceremony'*^), in wel- 
cher ein grofses neuntägiges Winterfest der Navajos geschildert wird, 
dann eine zweite über „ the gentile System of the Navajo Indians ". 

Man begeht das genannte Pest, um Krankheiten zu heilen, um die Götter 
zur Ernte u. dgl. gnadig zu stimmen &c Matthews erzählt zunächst den sehr 
weitläufigen Mythus seiner Entstehung und beschreibt hierauf die Tänze und 
Zeremonien des Festes, sowie die rier Gemälde aus farbigem trocknen Sand am 
Boden der Medizinhtitte , welche zu der Feier gehören (Jb. 11, 444). — In der 
zweiten Abhandlung^) gibt er die Entstehungsgeschichte der einzelnen „gentes**, 
die rein mythisch oder mythisch- historisch oder rein historisch ist und dann oft 
auf recht späte Zeit (nach der Entdeckung) führt; im ganzen zählt er 53 Gkntee 
auf, die fast alle nach Örtlichkeiten benannt sind und Ton ihm als ursprfingHeh 
exogame Lokalgruppen, nicht als „tribes** aufgefafst werden. Homolog sind die 
Namen der Dörfer der Siletz-Athapasken, nur dafs bei ihnen männliche, fttr die 
Navajogruppen weibliche Vererbung gilt; indes besteht auch bei den NaTajos hier 
und da beides. Einzelne dieser Gruppen scheinen ihm nrsprftnglich nach Totems 
benannt zu sein, später aber gingen diese Namen in Lokalbezeichnungen tlber. 
Auch fremde Bestandteile traten als solche Gruppen zum Verband der NarajoSy 
teils freiwillig aus Terwandten, teils gezwungen ans den umwohnenden stamm- 
und sprachfrero den Völkern. Die Gruppen zerfallen wieder in 9 — 11 „Phratrien'% 
die nicht besonders benannt sind und in Täterlicber Linie zu Tererben scheinen. — 
Etwas andre Ansichten yertritt John Bourke in seinen „Notes upon the gen- 
tile Organisation of the Apaches of Arizona"^). Die früher Tcreinten, jetzt ge- 
trennten Navajos und Apaches, zu denen auch die dialektisch verschiedenen, jetzt 
immer mehr das Apache annehmenden Tonto, nicht aber die sogen. Apache-Tuma 
und Apacbe-Mojaves , welche nomadisierende Tuma und Mojave sind, gehören — 
die NaTajos also, Apaches und Tonto stimmen hinsichtlich der „Gentil**- Namen 
sehr genau fiberein, ebenso die Cbiacahua, lang isolierte, wilde Apaches. Diese 
Gentilnamen sind nur von Lokalitäten abgeleitet und selbst nie Totembezeieh- 
nungen gewesen, wohl aber durch Abkürzung in totemähnlicbe Namen über- 
gegangen. Neben diesen exogamen Klans haben die Apache leicht zu unterachei- 
dende Bandennamen, wie Qilenos, Sierra Biancas &e. Die Klans oder gentes ent- 
standen entweder aus rein lokalen Vereinigungen zu gemeinsamer Verteidigung; 
jedes Anzeichen fehlt, dafs sie früher Totemverbände gewesen seien. Das gleiche 
scheint auch bei den übrigen TinncTölkem zu gelten, zu welchen Bourke (gegen 

^ RBrA (1888) 1889, 242—256. — «) R8I 1886, l. 258—266. Waah. 
1889. — *3) 56, 270 f. — «) öREB 379—467. lUustr. — **) Joum. Amer. 
Folkl. S, 1890, 89—110. — «) Eb. 111—126. 
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Bois, oben Nr. 29) die Kntani hinsureohiiet, welche, wie die Selisch, keine Totemi 
haben and deren Name sich aus dem Apache erklärt (Fenerrolk). Notes on 
Apache Mythology gab Bonrke im 3. Heft, Nr. 90 derselben Zeitschrift, und 
ebendaselbst bespricht Ow. Dorsey das Gentilsystem der Siletzstämme. Die 
Notiz Ton R. W. Sah fei dt, „A Nayajo artist and bis notions of mechanical 
drawing**^), schildert die Thatigkeit eines Navajo- Malerdilettanten and ist fftr 
Leben and Charakter der Natajos Ton Interesse. 

4. Algonhin und ilbrige Indianer Nordamerikas, 
In einigen kurzen Notizen belehrt uns Friedr. Pajeken über 
die Arapahoe. So über ihren Tauschhandel und ihr Zahlensystem^'^), 
mit Angabe der Zahlen von 1 — 300; so über ihre Umgangssprache^). 
Sie sind, mit Ausnahme der Kinder, aus geistiger Trägheit äufserst 
schweigsam und führen eine Unterhaltung meist nur durch Aus- 
sprechen der notwendigsten HauptbegrifiPe oder ganz durch die 
Fingersprache. 

Rev. Tims hat eine Grammatik der Blackfeetsprache zum Ge« 
brauch der Mission veröffentlicht^^), in der ein Blackf. • Engl. u. 
Engl. - Blackf. Vokabular enthalten ist. „Legends of the Micmao*' 
bespricht Rev. Silas T. Rand^), seit langen Jahren ein genauer 
Kenner dieses Volks, die er in Micmacsprache aus dem Munde von 
Indianerionen mühevoll niederschrieb und die zum Teil von Ch. Le- 
land in seinen „Algonkin Legends" (Jahrb. 11, 441) ver offen t* 
licht sind. 

Mag manche der Micmacerzäblangen anf spätem, manches auf earopäischem 
Einflafs bernhen: im ganzen bandelt es sich am echte Märchen, von denen wir 
Tiel für die mythologischen Auffassongen der Micmac lernen können; aach die 
etwa her übergenommenen sind yollkommen charakteristisch und also lehrreich 
indianisiert. Qluskap ist die mächtigste Figur derselben, und yon Glooscap, 
Cahkw (Brdbeben) and Coolpurjot (Personifikation der Jahreszeitin), sowie Ton 
einer grofsen Flut, die Ghiscap glficklieh beseitigte, handelt ein andrer Bericht, 
den Rand ebenfalls aus dem Munde eines Eingebornen gibt^^). 

Über die Beothuk, die wahrscheinlich ausgestorbenen Bewohner 
des Innern Neufundlands^ liegt eine Abhandlung von Mrs. Ed. Blake 
vor^^, die namentlich wegen der Mitteilungen aus J. Cartwright's 
handschriftlicher Reisebeschreibung von Interesse ist. Sodann ein 
dritter Artikel über „The Beothuk Indians'* von Alb. Gatschet^) 
(Jb. 11, 440 f.), welcher zunächst ältere Nachrichten und Quellen 
kritisch bespricht, sodann drei noch nicht gedruckte Vokabularien 
gibt und durch dieselben sein früheres Resultat der völligen Iso- 
liertheit der Beothuk nach Rasse und Sprache nur bestätigt findet. 
Ein englisch- beothuk'sch es Vokabular schliefst die sehr interessante 
und wertvolle Arbeit. 

Eine sehr anregende kleine AbhandluDg von Dr. Fr. Boas, 
„Dissemioation of tales among the natives of N. Amer.*'^), geht 

^ RSI 1886, I. 240-244; 3 Taf. — *7) A 1889, 175— 177. — «) Eb. 89f.— 
4») London 1889. 120. 191 sS. Citat nach QaUchet's Bericht AA 1890, 121. — 
W) Amer. Antiqn. 1890, 3—14. — «) Eb. 283—286. — 82) Nineteenth Century 
1888, 899—918. Ansang Ton Dr. Toppen G 57* 177—180. — 88) Proc. Amer. 
Phil. Soc., Bd. XXVIII, 3. Jan. 1890. 16 SS. — ") Jonrn. Am. Folkl. 3 (1890), 
13-20. 
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▼on der Thatsaohe aus, dais Tiele Märchen der Indianer sich sehr 
ähnlich sind. 

Unter dem nötigen kritischen Yorbehmlt nimmt er Einwirkungen an, so tob den 
Tinne und den Thlinkit auf die Eskimo, nicht aber von den Algonkin anf letstere. 
Ein zweiter Zusammenhang scheint ihm swischen Nord-Atlantik (Algonkin) und 
der mittlem pacifischen Kftste zu. bestehen, ein dritter swischen den Kiowa und 
den Bewohnern des nordwestliehen Felsengebirgee. Wegen bestimmter Ähnlichkeit 
swischen Aino-, mikronesischen and westameriksnischen Märchen mochte er auch 
eine Übertragung ron Asien nach Amerika sttdlieh tou der Behringsstrafse an- 
nehmcD, und xwar Tor der Ankunft der Eskimo in Alaska. Er sieht selbst, wie 
hypothetisch dies alles ist, hat aber ganz recht, wenn er anf die Wichtigkeit der 
Untersuchung Aber die Verbreitung der Märchen hinwdst. — „Ponka and Omaha 
soogs** hat in Original und Obersetzung und mit den Melodieen Rev. OwenDorsey 
Teröffentlicht^) ; Ton demselben, dem wir so riel Belehrung ftber die Siouxstamme 
Tcrdanken (Jb. 13, 428; 11, 447), erhalten wir femer genauem Bericht über 
Omaha clothlog snd personal omaments^, sowie über Teton (südl. Sioux) Folk- 
lore!^). Besonders wichtig aber sind seine „Osage traditions*'^. Unter den 
Osagen wie unter den Jowa und Kansas gibt es eine geheime Gesellschaft, deren 
Gesänge und Mythen er, soweit er sie erhielt, im Urtext und Übersetzung Ter- 
Sffentlicht: sie besiogen den Ursprung und die erste Entwickelung des Menschen 
und sind, wie alle Stamm- und Personennamen, streng tabu. 

Für diese und verwandte Studien ist das Journal of Americ. 
Folklore ^^), dessen Reichtum sich hier nicht erschöpfen läfst, von 
gröfster Bedeutung. — Ebenso ist es hier unmöglich, den reichen 
Inhalt des Americ. Antiquarian and Oriental Journal^) im einzelnen 
anzugehen, doch sei auf einige wichtige Artikel des Herausgehers 
Steph. Peet wenigstens hingewiesen: „Indian myths and efßgy 
mounds''^^), „A map of the emblematic mounds '^ ^, »The animals 
known to the effigy-builders"^), „The sacred enclosure of Ohio" ^), 
„The difference betw. Indians and moundbuilders"^) &c. Auch auf 
die übrigen amerikanischen Zeitschriften, die ich Jb. 13, 430 ge- 
nannt habe, kann ich hier wiederum nur verweisen, ebenso auf „The 
American anthropologisf . 

Für die amerikanische Altertumsforschung ist Gresson's Ent- 
deckung von Wichtigkeit, der in einem Nebenflufs des Delaware 
alte eingerammte Pfeiler, Stein- und Enochenwerkzeuge, sowie einen 
Menschenzahn fand. 

Ober seine wiederholten Untersuchungen berichtet Putnam im 22. Jahres- 
bericht des Peabody- Museums^. Hier schlielsen sich an die „Results of an 
inquiry as to the ezistence of man in N. America during the palaeolithic period 
a. the stone age" von Thomas Wilson^), welcher ans einer Reihe ron Funden 
den Menschen schon für jene Epoche in Amerika nachzuweisen bemüht ist. Ähn- 
lich sind die Ergebnisse eines interessanten Vortrags von E. Schmidt: „Die 
Chronologie des diluvialen Menschen in Nordamerika*^ ^7*). Zahlreiche Arbeiten 
über die Mounds in Wyoming , Tennessee , Iowa , Wisconsin &c. finden sich in 
BSJ®), ebenso über yerschiedene andre prähistorische Gegenstände, z. B. 
Anchor Stones yon Snyder^), Charmstones or „Plnmmets** aus Kalifornien 

W) Joum. Am. Folkl. 3 (1890), 271—76. — ««) Am. Anthrop. 3 (1890), 71—78. — • 
67) Eb. Bd. 2, 143—158; Journ. Am. Fl. 2, 133—139. — «) 6RBE 873—397. — 
M) Boston XL. N.Tork, Haughton. 80. Bd. 2 1889, Bd. 3 1890. — 69*) Amer. Natural 
1889, 877—888. — ^ Chicago. 8». Bd. 1 1, 1889, 394 SS.; Bd. 12, 1890, 368 SS. — 
«) 11, 32—61. — 62) 73-92. — «3) 139—163. — «*) 12, 131 — 154. — «) 251 
bis 272. — M) N 40, 180. AA 12, 184. — «7) rsi iggg^ n^ 677—702. — 
•7-) CR7C 281—297. — «) 1887, I (1889); 1888 (1890) &c. — «) RSI 1887, 
1 (1889), 683—688. 
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Ton Lor. Tatei^, des StoB« age in Oregon Ton Rev. M. Eelli^i) (Monnds, 
Menschenknochen, OrSber, Äxte, Messer, Mörser, Keulen, Pfeifen, Perlen, Tier- 
bilder, Idole aus Stein), Fire making apparatns in the U. S. Nat. Museum Ton 
Walth. HoughTS) (Amerika, Japan, Aino, Abbild.) &c. 

Besonders wichtig sind eine Reihe Arbeiten von Prof. Cyrus 
Thomasy die sich alle auf die Cherokee beziehen. 

Zunächst seine „Burial mounds of the Northern sections of the U. States** 73). 
Nach Hinweis auf die Wichtigkeit der alten Gräber, aus denen wir für Gewerbe, 
hSusliches Leben, Kunst, Geschmack, Totenbestattung (auch wohl Krankheiten), 
Beligion und Standesuntersehiede yieles lernen, erschliefst er, auf die Unterschiede 
der Form sowohl als des Inhalts der Gräber gestfitst, acht Distrikte als schon 
in den prähistorischen Zeiten von yerschiedenen Stämmen bewohnt: 1) Wiskonsin, 
die Area der Tierbildhfigel ; 2) Illinois oder oberes Mississippigebiet (konische 
Hügel, viel Gräber); 3) Ohio (Vierecke, Kreise, Parallel werke , Altarmounds); 
4) New York nebst der lentralen Seenregion; 5) Appalachengebiet; 6) Mittel- 
Mississippi- oder Tennessee-Gebiet; 7) Unterer Mississippi, nur wenig unter- 
schieden, wie überhaupt nach S die Übergange sehr allmählich sind; 8) Golf- 
distrikt mit £. Mississippi. Florida scheint selbständig zu sein. Diese Eintei- 
lung, die Thomas selbst nur als problematisch hiustellt, hat Gatschet kurz 
besprochene^), wobei er diese archäologischen Distrikte mit linguistischen su- 
sammeDstellt: 1 deckt sich mit den Sioux, 4 mit den Irokesen, 3 Shawano, 
2 andre Algonkin , 5 Cherokee , 8 Maskoki. Im weitern Verfolg seiner Abhand- 
lung bespricht Thomas Wiskonsin, Illinois, Ohio, den Appalachendistrikt genauer. 
Seine Frage: wer waren die Moundbuilders ? (Jb. 11, 437; 13, 430) beantwortet 
sich ihm auch jetzt wieder wie früher: die Vorfahren der von den Entdeckern 
in den verschiedenen Gegenden vorgefundenen Indianer. Sehr interessant ist sein 
Nachweis, dafs auch die Cherokee Moundbuilders waren, sowie die Besprechung 
des Inhalts der Etowah - Mounds in N. Georgien, in denen sich Kupferplatten 
mit TorzÜglichen Zeichnungen im mexikanischen Styl Torfanden. Diese HQgel 
aber stammen nicht yon den Cherokee. Als Endresultat ergibt sich: die ver- 
sehiedenen Stämme hatten Terschiedene Begräbnis weise ; Tor der Beerdigung wurde 
das Fleisch yon den Gebeinen entfernt; die Gebeine des Volks kamen in grofse 
Sammelmounds ; Feuer spielte bei dem Begräbnis eine grofse Bolle, nicht aber 
Menschenopfer; Mounds wurden auch noch in nachkolurobischer Zeit aufgeführt; 
die ältesten mögen noch in das 5. — 6. Jahrhundert n. Chr. fallen. Den Schlufs 
bildet die Schilderung des Begräbnisses der Huronen nach den Berichten der 
Jesuiten ron Mrs. Nora Thomas. — Diese grofse Arbeit hat Thomas durch 
einzelne kleinere ergänzt. Seine Abhandlung „The circular, square and octagonal 
earthworks of Ohio " ^) zeigt, dafs diese Arbeiten den Indianern gehören und nicht 
auf europäischem Einflufs beruhen, obwohl sie zum Teil erst nach Ankunft der 
Europäer errichtet sind. In „The problem of the Ohio mounds'* 76) wiederholt er 
seine obigen Ansichten, beweist dann eine Rückwanderung der Cherokee nach Ohio 
und yerweilt dann eingehender bei der Identität der Cherokee und der Tallegwi, 
die z. B. Heckewelder nennt, mit deren Namen ihr eigner und der der AUeghany 
identisch ist. Und in seinem Buche „The Cberokees in precolumbian times**77) 
entwickelt er zunächst die älteste Geschichte derselben — sie waren schon yor 
1540, ja wohl schon Ende des 13. Jahrhunderts in ihren historischen Sitzen, in 
welche sie yon N und NW kamen. Und ferner : ihre Mounds und ihre Traditionen 
zeigen sie als yerwandt den Delawares, den historischen Stämmen yon Illinois 
und den Moundbuilders des mittlem Tennessee. — Eine sehr ausführliche Ge- 
schichte der Cherokee yon 1785—1868 — „The Cerokee Nation of Indians; a 
narratiye of their offic relations with the colonial and federal govemments" — 
gibt Charles C. Royce ^8). Heute bestehen die Tschiroki aus Tschiroki yon 

TO) RSI 1886, I, 296—305 (1889). — 71) Eb. 283—295. — W) rsI 1888, 
II, 589—596 (1890). — 73) öRBE 3—119. — 74) A 1889, 641-643. — 75) SIBB 
Wash. 1889. 8«. 35 SS. — 76) siBE eb. 1889. 54 SS., Abbild. — 77) Pact 
and Theory papers. New York, Hodges, 1890. 120. 97 sS. — 78) 5RBE 1888» 
121—378. 
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reinem und gemieehteai Blit, ane Delawtree, Skawoiee, Creeke, Natdies und 
Weiften. 

Auch über die Seminole Indiaot of Florida haben wir eine Mono- 
graphie von Clay MacCaulay^^), welche das ganze Leben des 
Individuums und des Stammes der Seminolen, wie es heute ist, sehr 
lehrreich schildert. Ich kann hier auf die wertvolle Arbeit nur 
kurz hinweisen. 

Über den Snake dan among the Dakotas handelt St. Peet^): 

Die Tierbilder der Brdarbeiten stellen die Totema der einseinen Olane Tor; 
Seklangenbilder finden wir nur bei den Dakota, deren Wanderangen eich also ans 
diesen Bildern bestimmen lassen. „Kotes on customs of the Dakotahs*' gibt 
P. Beokwith^). Ihre Tinse und Feste werden beschrieben, bei denen ingleich 
wichtige BechtsentscheidnngeD getroffen, Armen auf ihre Bitten Unterttütsnngen 
Terliehen wurden; andre Tinie dienten inr Abwendung von Unglück. Andre 
Notisen (8chmnck, Bhe, Tod &c.) sind beigefügt. 

W. Holmes hat seine Arbeiten über Entstehung der Orna- 
mente fortgeführt. Wie er früher über die Ceramik handelte (Jb. 13, 
429), so haben wir jetzt von ihm ein „Study of the textile art in 
its relation to the development of form and oroamenf^). 

Wichtig sind einige linguistische Bibliographien von J. Const 
Pilling, dessen hervorragende Thätigkeit auf diesem Gebiete wir 
schon kennen (Jb. 13, 426. 428). Zunächst seine „Bibliographie 
of the Iroquoian languages '^ ^), in der Mohawk und Oherokee den 
meisten Raum einnehmen, dann die „ Bibl. of the Muskhogean lan- 
guages"^), in beiden zunächst alphabetisch geordnete Bücherver- 
zeichnisse, sodann chronologische Autorenregister, von denen das 
für das Irokesen von 1545—1888, für die Muskoghi von 1562, 
sicher von 1715 — 1888 sich erstreckt. Ein Engl. Lenape dictio- 
narj, from an anonymous M. S. in the archives of the Moravian 
church at Betlehem Pa ed. with additions by Dan. Brinton and 
Rev. Segagkind Anthony (Philad. Hist. Soc. of Pennsylvania 
1889) hat Gatschet in der „Nation"^) besprochen. Er selbst 
schrieb eine sehr interessante Arbeit über sex-denoting nouns in 
American languages ^), in der er namentlich über das Tonika lehr- 
reich und eingehend handelt, welche Sprache er 1886 in Ostlouisiana 
entdeckte und an Ort und Stelle studierte. 

Gehen wir weiter nach E, so haben wir von J. Bourke Mit- 
teilungen über Mojave - Cosmognien ^'^) ; über the religious life of 
the Zufli child einen sehr interessanten Bericht von Mrs. Tilly 
Stevenson^) (einzelnes aus der ZaÜi-Religion, die birth customs, 
Initiation des jungen Zu&i in die religiöse Gesellschaft der Koko, 
der vergötterten Ahnen) ; kurze ethno- und anthropologische Notizen 
über die Pima, Papago, Maricopa und die mexikanischen Amateco- 
indianer^^, sowie über Z uflife tisch e , mit Abbildungen, von ten 

79) 6RBE 1888, 469—531. — 80) AA 1890, 237—242. — 81) BSI 1886, 
I, 245—257 (1889). — 82) SRBE 189—252. — 88) siEB. Wash. 1888. 80. 
VI, 208 88. — 84) Eb. 1889. 114 SS. — 85) i889, S. 418. — 86) Transftct. 
Amer. Philo!. Soc. 20 (1889), 150—171. — 87) Journ. Amer. Folkl. 1889, 169f. — 
88) 5RBE 533—555. — 89) ZGE 1889 (664—668). 
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Rate^^), sowie von Otis T. Mason die Besprechung der Ray 
coUection from Hupa reeervation ^). Leutnant Ray sammelte 1885 
am Klamath; die Beschreibung seiner Sammlung umfa&t das ge- 
samte Leben namentlich der Hupa, die Abbildungen sind sehr 
brauchbar und recht interessant am Schluis die aboriginal botany, 
Verzeichnis und Schilderung des Gebrauchs der Pflanzen, welche für 
das tägliche Leben der Indianer etwas bedeuten. Interessante Berichte 
über die lebenden Cliffd wellers, welche Schwatka im südwestlichen 
Chihuahua aufgefunden hat, grofse, magere, schwärzlich-rote Leute, 
9- bis 12000 an der Zahl &c., findet man in ZGE^^). 

Sehr wichtig sind Virchow's „Beiträge zur Craniologie der 
Insulaner von der Westküste Nordamerikas"^). 

Yirehow bespricht Sehadel des St. Barbara - Archipels , Sildkalifornien ; die 
Mafse ergeben, ,,daf8 der Stamm in der Hauptmasse dolichocephal , hypsikonch, 
leptorrhin und leptostaphylin war. Der Höhenindez ergibt Torzugsweise chamä- 
eephale nnd orthoeephale Schädel. Anfserdem ist Prognathismns fast allgemein 
nnd sehr ansgepragt.*' Die vorkommenden Verschiedenheiten bemhen auf indi- 
fidneller nnd sexueller Variation; Deformation fehlt, aach die Skelettknochen sind 
aebr gleiohmalsig. Anfserdem nntersnchte Virchow yier deformierte Longheadt 
aus Koskimo, Vanconrer-lnsel. Die iwei weniger deformierten zeigen nnyerkenn- 
bar die grofste Analogie mit den südkalifomischen Schädeln, und „man wird Tom 
anthropologischen Standpunkt aus eine Verwandtschaft beider Gruppen nicht 
Burflckweisen können ^* ; sie sind wohl Glieder eines grofsen festliindischen Stammes. 
Die Deformation ist kein ursprtlnglicher Brauch und auch auf Vankouyer wohl 
nur eingeschleppt. Alle vier Longheadt seigen aber femer Eigenttimliehkeiten, 
welche nach Peru und den Eskimos hinweisen. Dies alles scheint in den sprach« 
liehen Verhältnissen Kaliforniens nicht lu stimmen. 

In einem sehr lesenswerten Artikel, „Das Indianergebiet" ^^, 
bespricht Joh. Flemming zuerst die zivilisierten Stämme der 
Reservation und ihre sozialpolitische Stellung, dann die dahin ver- 
pflanzten wilden Völker und ihre Verwaltung, sowie endlich die 
Schwierigkeiten der jetzigen Verhältnisse mit ruhiger Objektivität 
und wissenschaftlicher Kritik. Dr. W. F. Hoff mann behandelt 
in gleich gediegener Weise den mit den Odschibwe geschlossenen 
Vertragt), nach welchem sie auf Red Lake- und White -Earth- 
Reservation festgesetzt sind. Einiges Interessante über ihre Ver- 
fassung fügt er zu. 

Die „ Essays of an Americanist '' von Dan. Brinton (Phila- 
delphia 1890), Ethnologie und Mythologie, Folklore, Schriftsystem, 
Litteratur und Linguistik umfassend, sind gesammelte Abhandlungen 
des bekannten Verfassers, besprochen im AA 1890, 8. 189 f. Mir 
war das Buch nicht zugänglich. Der Artikel desselben Verfassers 
„The Taki, the Swastika and the Gross in America "95) ^eist eine 
genealogische Verwandtschaft dieser drei- oder vierteiligen Zeichen 
(Triskeles, Kreuz) ab und erklärt sie im Anschlufs an Virchow u. a. 
als Symbole des Sonnenlaufs. 



»•) lA 8, 118 f. — ^ RSI 1887, I, 205—289; 26 Taf. (1889). — W) i889 
(535); AA 1889, 252 f. — ^) ZÖE 1889 (382—408). — 98) G 66, 27—30; 
92—94. — »*) PM 1890, 29. — ») Proc. Am. philos. Soc. 26, 177—187. 
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Ein „VooabQlaire Timocoa'' bat R. de la Grasserie^ und 
mit ihm in Oemeinsobaft A. Gatsobet ,, Textes Timuoua, traduits 
et analys^'S berausgegeben ^, sowie der entere scbon früber eine 
Grammatik dieser Spraobe (ebend. 1888, 209—234). 

Mexiko, ZmUrdlammka, 

Über Mexiko liegen sebr bedeutende Arbeiten von Ed. Seier vor. 
Zwar sind seine „Reisebriefe aus Mexiko*'^, für die ich bier auf 
Polakowsky's Bericht verweise, populär gehalten, allein auch sie 
geben mancherlei fUr die ethnologische und namentlich die archäo- 
logische Forschung. GUmz aber tritt der Wert seiner Resultate in 
dem Bericht hervor, welchen er dem VII. internationalen Ameri- 
kanistentag zu Berlin ablegte^. 

Aueh auf ■einen Artikel fiber »^Beligion und Kultot der alten Mexikaner*' ^^) 
nnfi hingewiesen werden, und sehr interessant ist seine Abhandlung ftber „Alt- 
mexikanische Wurfbretter** 101). Solche Bretter waren auch den Mixteken, den 
Zapoteken und den Maya bekannt als alte, frfiher yielleicht allgemeiner benntate 
Instrumente. Die hier besprochenen (yortrefflieh abgebildet auf Taf. XI) stammten 
wohl aus einem Tempel des Feuergottes und gehörten lur symbolischen Aus- 
rüstung desselben. Zusätse zu dieser Besprechung hat Dr. Hjalmar Stolpe^ 
gegeben. Dr. Seler's Vortrag ftber den altmexikanischen Federschmuck im 
Wiener Hofmuseum ^, den er fftr eine Art Ton Standarte, nicht ffir einen Helm 
erklärt, ist namentlich durch seinen iweiten Teil wertyoU, der ftber derartige 
Bangzeichen bei den Asteken im allgemeinen handelt Gans herrorragend ist 
seine grofse Arbeit Aber das Tonala matl der Aubin'schen Sammlung und die ver- 
wandten Kalenderbücher !<>*). Das Tonala matl, an dessen sapotekischen Ursprung 
er nicht zweifelt, zeigt nur bei den Wochen die Bilder Ton Oottern, der neun 
Herren, denn in zwei Kolumnen nochmals je 13, welche alle Seier deutet und 
bespricht (mit Abbild.), so dafs die umfassende Darstellung fftr die mexikanische 
Mythologie herrorragend wichtig ist. Ebenso aber seine wichtige Arbeit „Ein 
Kapitel aus den aztekisch geschriebenen ungedruckten Materialien des P. Saha- 
giin«i05), ])er Pater hatte die Materialien zu seiner Oeschichte Ton Indianern 
aztekisch niederschreiben lassen. Ein Kapitel aus derselben gibt Sahagun in Ur- 
text und Übersetzung, mit den alten Bildern und sehr umfassenden Erläuterungen, 
und zwar das Kapitel, welches die einzelnen Götter aufführt und genau angibt, 
wie sie (als Idole) bekleidet waren ; es liegt auf der Hand, wie diese Publikation 
nach jeder Seite hin, ethnologisch, mythologisch, archäologisch, linguistisch Yon 
äufserster Bedeutung ist. In einer weitem Arbeit endlich behandelt Seier „Die 
sogenannten sacralen Qefäfse der Zapoteken *'io^), Figurenumen, die abgebüdet, 
besprochen und in yerschiedene Typen yerteilt werden. Jede stellt einen Qott 
Tor, darunter auch spezifisch zapotekische Götter. 

,,Rig7eda americanus, sacred songs of the ancient Mexicans 
witb a glossary in Nabuatl"^^^, so betitelt Brin ton den von ibm 
berausgegebenen Band YIII der library of Americ. aborigines authors. 
Den Inhalt des Buchs bildet ebenfalls ein Teil der Materialien des 



9ö) RL 1889, 168—183. — W) Eb. 320—340; 1890, 344—348. Vgl. CB7C 
1890, 403—437. — ^8) Berlin, Dftmmler, 1889. Gr.-80. 267 SS., 9 Taf. Lb. 1890, 
859. — W) CR7C 111—149. RB 1889, Nr. 1. — lOO) a 1890, 781 — 786. 
814—817. — 101) lA 3, 137—148. — W2) Eb. 234—238. — 103) ZQß iggg 
(63—85). — 104) CR7C 621 — 735. — 106) Veröffentl. aus dem Kön. Museum fttr 
Völkerk., Bd. 1, Heft 4, 1890, S. 117—180. — 106) Eb. Bd. 1, Heft 4, 1890, 
S. 181 — 188. — 107) With a paraphrasis, notes and vocabulary. Philadelphia 
1890. 120. XII, 95 SS. 
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SahagUD, uod zwar die Gesänge an die Götter, welche in Tepe- 
opulco aufgezeichnet waren. Nicht uninteressant sind die „Studien 
über Steinjoche aus Mexiko und Mittelamerika ^' von Hermann 
StrebeP^). Diese Joche wurden bei Menschenopfern, mit denen 
man sie früher in Verbindung brachte, nicht angewendet, sie waren 
vielmehr ,, Prunkstücke von hohem Werte, welche als besondere 
Auszeichnung^' für hochgestellte Personen dienten und ihnen im 
Leben und darüber hinaus mit ins Grab gegeben wurden. Ein 
gröiseres Werk von Strebel, ,, Alt-Mexiko, archäologische Beiträge 
zur Kulturgeschichte seiner Bewohner '* (Hamburg 1889, 164 SS., 
34 Tafeln) war mir nicht zugänglich; ebensowenig das dreibändige 
Frachtwerk, welches Dr. Antonio Peüafiel im Auftrag der 
mexikanischen Eegierung herausgegeben hat: die „Monumentes de 
arte antiqua de Mexico" (Berlin 1890)109). Derselbe Gelehrte hat 
die „Arte Mexicana des Jesuiten Antonio del Rincon'^ (Mexiko 1595) 
neu herausgegeben, als Beilage der „Anales del Museo Nacional 
de Mexico ''110). jn diesen Anales finden wir ferner eine „Lista de 
los pueblos principales» que pertenician antiguamente a Tezcoco" m), 
sowie eine Ausgabe des schon vorhin erwähnten Tonala matl^^) 
von Orozco y Berras. Ein nachgelassenes Werk von Fabrega, 
„ Interpretacion del Codice Borgiano", erscheint in Bd. V. 

Die „Studios of the Archaelogy of Michoacan" von Dr. Nicholas 
Leon 11^) dienen zur Erklärung einer im Distrikt von Uruapan 
aufgefundenen alten Farbenzeichnung, welche die Herkunft und Ge- 
schichte der Stämme Michoacans darstellt. Will. Holmes H^), 
„ On some spurious Mexican antiquities and their relation to ancient 
art", klassifiziert die halbechten oder unechten „Altertümer" und 
stellt eine Reihe solcher Gegenstände dar, wie sie heute zum Ankauf 
verfertigt werden. 

Ein „Vocabulario Tzotzil • Bspanol " (B Chiapas) hat der Graf 
H. de Charencey veröffentlicht H^). Derselbe bespricht in seiner 
„i^tude sur la langue Mam^n^) diese Sprache in ihrer Zugehörig- 
keit zur Maya-kw'itäe - Familie und beweist aus Phonetik und Wort- 
schatz ihre Zugehörigkeit zu der westlichen Abteilung dieses Sprach- 
stammes. Über eine eigentümliche Zählmethode der KaSikwel-Annalen, 
welche vom mexikanischen Zählsystem des Tonala matl abweicht, 
belehrt uns Ed. SelerU*^). — Die Quekchi-Indianer , friedliebend, 
ca 60 000 Seelen, nördlich vom Verapaz-Gebirge in Guatemala, schil- 
dert Dr. K. Sapper in einem sehr lesenswerten Artikeln^). 

Sehr interessante vergleichende Studien auf dem Felde der 
Mayaaltertümer veröffentlicht Dr. P. SchellhasH^). 

Er untersiicbt Schrift, Kleidung, Geräte nach den AbbUdungen der Codices 
und nach den Altertümern, findet aber keinen einheitlichen Typus; sind ja doch 



108) lA 3, 16—28. — 109) ZGE 1890 (595). — HO) ßd. 4, 1888, 225—289. — 
111) 4, 48—56. — IW) 4, 44 SS., 10 Taf. — ii») BSI 1886, 1, 307—318 (1889).— 
U*) Eb. 319—334. — ^) RL 1889, 247—273. — H«) CR7C 389—403. — 
117) ZGE 1889 (475t). — "^ A 1890, 841—844. 892-895. — H») lA 3» 
209—231. — lao) 6RBE 253—371. 
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in Zentralamerika Terschiedene Knltnrströmnngen , und namentlich die aztekische, 
nnyerkennbar. Aber ,, neben diesen Binflfissen nordwestlich ang^enxender Völker 
xeigt sich ein andrer Knltnrfaktor , dessen Ursprung sfidlich Yon der Halbinsel 
Tukatan zu suchen ist. Er ist anscheinend der eigentlich autochthone Ursprung 
der zentralamerikanischen Kultur, die bei den MayaTÖlkem die höchste Blüte 
erreicht hat**. Alles weist „auf ein Territorium südlich ron Tukatan als das 
eigentliche Zentrum der amerikanischen Kultur. Dort wird der Ursprung der 
amerikanischen Hieroglyphenschrift zu suchen sein, dort liegen die Wurzeln jener 
alten Bildung.** Prof. Cyr. Thomas handelt in seiner „Aids to the study of 
the Maya Codices**^ fiber die Zahlzeichen des Dresdener Codex, fiber die Deu- 
tung der Mayacharaktere und fiber ihre phonetische Geltung; interessante weitere 
Beiträge zur Entzifferung der Mayahandschriften hat Prof. Forstemann ge- 
geben wi). (Jb. 13, 432.) 

Der Bericht über die Sitzungen des YII. Amerikanistenkongresses 
bietet noch eine Reihe von kleinern Mitteilungen über Zentralameriks^ 
auf die ich hier summarisch verweise. 

Einen Bericht über ancient art of the province of Chiriqui, 
Colombia, gibt Will. H. Holmesl22). vgl. Jb. 13, 433. 

Die Landschaft Chiriqui (Landenge Panama), jetzt bewohnt yon wenig kulti- 
vierten Indianerstfimmen, zeigt Qraberbauten einer hohem und wohl mit der 
mexikanischen gleichzeitig b]fihenden Kultur. Ihre Überreste beschreibt Holmes; 
zuerst die zahlreichen, meist kleinen Graberfelder, hierauf die Griber, die fast keine 
Knochen enthalten, dann die gefundenen, zum TeU sehr merkwürdigen Stein-, 
die Metall- und endlich die sehr mannigfachen, oft sehr schöoen ThongefaDBe. 
Unter den Musikinstrumenten sind eigentfimliche Pfeif-Instrumente beachtenswert. 
Auf nachkolumbischen Einflufs deutet die Bronze, aus welcher namentlich Schellen 
gefertigt sind. — Bezüglich einer Arbeit Ton Des. Pector: „Indication approzi- 
matiye de yestiges laiss^s par les populations pr^colomb. de Nicaragua**, Paria 
1889, yerweise ich auf meinen frühem Bericht^. In seinem Essai de locoli- 
sation des habitants pr^colombiens de TAm^r. centrale^ kommt Pector zu dem 
Ergebnis, dafs drei Wanderzüge yon NW kamen, und zwar die gebirgsbewohnen- 
den Chontal aus dem kalten Nordamerika, die Mangue yon „Chspas** und drittens 
die Nahuatl; dafs femer ein Wanderzug yon NE kam, die Maya. In einer kurzen 
„Notice sur les coUections ethnograph. et arch^ologiques de Payillon de Nicaragua 
de Texpos. uniy. 1889**^ fafst Pector die ausgestellten Gegenstände in yerschie- 
denen Gruppen zusammen. 

Ein „Cranium from Progresso", Tukatan^ bespricht und bildet 
ab Fr. Boas 126). 

Der 1883 aufgefundene Schädel ist weiblich und deformiert; Boas yergleicht 
ihn namentlich mit früher yon Yirchow beschriebenen Yukatanschädeln. Zwei 
Schädel aus einer Höhle in Jamaika hat Prof. Fl o wer besprochen 13<^). 

Nachträglich erwähne ich noch die Annales de Dom. Franc, 
de San Anton Mu&on Chimalpahin Quauhtlehuanitzin, 
6e et 7e relations (1258 — 1612), publ. et traduites sur le manuscr. 
orig. par R^mi Sim^on ^27), 

Die Annalen des Domingo Chimalpahin (geb. 1579) zerfallen in einzelne Re- 
lationen, yon denen hier zwei, ans Aubin's Besitz, in Nahuatl und französischer 
Übersetzung, mit einer erläutemden Introduktion, mit Anmerkungen und einem 
ausfuhrlichen Sachregister yerö£f entlicht sind. — Ed. Seler's Abhandlung, „Der 
Charakter der aztekischen und Maya-Inschriften " (ZGE 1888, 1—97) ist in fran- 



^) CR7C 739—763. — 123) eßBE 3—187. — ^ Lb. 90, 894. — 134) i^, 3, 
31—33. — MS) Paris, Leroux, 1890. Gr.-80. 8 SS. — las) Proceed. Amer. Antiqu. 
Soc. 30. April 1890. 10 SS., Tafeln. — !»•) JAI 20, 110 f. — 127) Paris, Mti- 
sonneuye, 1889. Qr.-80. XHV, 353 SS. Tome XU der Bibl. linguist. am6r. 
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zösiseher Sprache reproduziert in der B£ 1889, 1 — 113. Dr. L. Gatat hat 
los Habitants da Danen m^ridional besprochene^*), snnächst die Dari^nitea 
(Neger, Mulatten, Indianer, Zambos, Gholos), sodann die „Indiens Ghocoes", die 
Cunaindianer and endlich die docaments histor. et arch^ologiqaes, mit Abbildangen. 

Südamenka, 

Für fast ganz Südamerika liegt ein vorzügliches, man könnte 
sagen monumentales Werk vor: Kultur und Industrie südamerikani- 
scher Völker, nach den im Besitze des Museums für Völkerkunde 
zu Leipzig befindlichen Sammlungen von A. Stübel, W. Reifs 
und B. Koppel, Text und Beschreibung von Max Uhle. 

1. Band: alte Zeitig); 2. Band: neae Zeit^. Dies Werk and das Toten- 
feld Ton Ancon enthalten die ethnographischen Ergebnisse der Expedition von 
Beifs and Stübel, die Ton ganz grandlegender Bedeatang sind. Band 1 behandelt 
anf Tafel 1—12 Keramik, 13—20 Steingerät and Steinschmack, 21—25 Metall- 
technik, 26 — 28 Gewebe aus Kolambia, Ekuador, Peru, Boliyia. Ist nun hier 
jeder Gegenstand für sich wertvoll, so sind dies freilich die Objekte des zweiten 
Bandes einzeln nicht immer, aber dafür sind sie reichlicher and, wie Dr. Uhle 
richtig heryorhebt, mannigfaltiger und Ton ausgedehnterer geographischer Pro- 
yenienz, so dafs sie ein umfassenderes, inhaltreicheres Bild des heutigen Lebens 
geben. Namentlich an die Gegenstände, die aus Gegenden früherer Hochkultur 
stammen, knüpfen sich massenhafte Probleme. Einige Resultate ergeben sich 
sofort: das heutige Leben dieser Gebiete macht keineswegs einen armen und 
trüben, yielmehr einen yoUen, heitern, durchaus originalen Eindruck und yiele 
Fäden laufen auch jetzt noch in jene alte Kultur hinüber, die keineswegs total 
ausgerottet ist. Die Sammlangen stammen aus Kolumbia, Ekuador, Peru, Boliyia, 
Chile, Argentinien, Uruguay und Brasilien. — Ober „südamerikanische Wurf- 
hölzer im Kopenhagener Museum^* hat Kr ist. Bahnson^^) gehandelt, und ist 
seine Arbeit yon besonderm Interesse wegen der Besprechung einiger lebensgrofser 
Bilder des Museums aus 1641 — 43, Indianer (wahrscheinlich der Tupi- Nation) 
darstellend. 

Norden^ Westen. Hervorragend wichtig ist auch hier wieder eine 
Arbeit von Dr. M. Uhle, und zwar seine Abhandlung über Ver- 
wandtschaft und Wanderungen der Tschibscha 1^^). 

Ausgehend yon einer bisher unbeachteten Notiz des Piedrahita, die Tschibscha 
könnten sich mit Stämmen yon Santa Marta und yom Bio grande yerständigen, und 
gestützt auf sehr eingehende linguistische und archäologische Vergleiche findet Uhle 
als ihre Verwandten die Aruak (deren Name nur zufällig an die Arrawaken an- 
klingt) der Sierra Neyada , die Talamanca und die Guarani in Veragua. Früher 
BaCsen alle diese Völker yereint in den kolumbianischen Ebenen, bis sie yon feind- 
lichen Stämmen yertrieben wurden. Uhle will manche Gebräuche der Tschibscha 
auf ihre alte Heimat zurückführen, wie z. B. das Bad des Dorado im heiligen 
See, die Versenkung seiner Leiche im goldnen Sarg in denselben &c. 

Eolumbische Stämme behandelt auch L^on Douay in seiner 
„Contribntion ä Fam^ricanisme du Cauca" *^2), und zwar schildert er 
die Eingebornen um Popoyan, die Moguex und die Paez; beigefügt 
sind Vokahulare beider Sprachen. Sehr interessant ist Dr. E r n s t's 
Abhandlung „De l'emploi du Coca dans les pays septentrionaux de 
r Am^r. du Sud '* ^ : der Gebrauch war unbekannt in Zentral- 

127*) RB 7, 397—421. — 128) Berlin, Asher, 1889. Fol. 65 SS., 28 Taf. 
nebst Erläut. — ^ 1890. 10 SS., 27 Taf. nebst Erläut. — !«>) lA 2, 217—227; 
Taf. 13. — Ml) CR7C 466—489. — 182) Eb. 763—786. — 188) Eb. 230—243. 
Jhering A 1890, 908—910. 
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amerika, dagegen von Nordpera durch Neagranada bis zum Antillen- 
meer, sowie (neben andern ebenso benutzten Pflanzen) in Camana 
verbreitet. Einige Zusätze hat J he ring gegeben. 

Dr. Ernst hat ferner „ Petroglyphen aus Venezuela" veröffent- 
lidit^y aus dem yenezueL Küstengebirge, sowie aus dem Orinoko- 
gebiet. In ethnologisch lehrreicher Weise hat G. M. Pleyte die 
Bekleidung eines reichen „Guajiro'*- Indianers beschrieben i^), nach 
den Sammlungen des ethnographischen Museums Artis zu Amster- 
dam, mit Abbildung. „Über den Rio Blanco und die anwohnenden 
Indianer" schrieb G. Gupe y Thode^, indem er die Maueus- 
Indianer, die Macarana, Arecuna, Macuchy und Oapichana (nebst 
Vokabularen des Macuchy und Oapichana) bespricht. J. Oh äff an - 
jon's „Le Or^noque et le Caura"^^, weldies Reisewerk gates 
ethnologisches und anthropologisches, sowie linguistisches Material 
ttber die Stamme des Orinokogebiets enthalt, ist kurz Yon Weyhe 
besprochen^. Die Ethnographie pr^colombienne du Venezuela, 
und zwar die Funde aus den Thalern yon Aragua und Caracas 
behandelt Dr. G. Marcano^, sodann die aus der ,, Region des 
Raudales de FOrenoque" ^^^). „Venezuelanische Thongefalse und 
Thonfignren aus alter und neuer Zeit" beschreibt Dr. Ernst ^^ 
der auch Proben moderner venezuelanischer Volksdichtung aus der 
Gegend von Caracas in ZGE 1889 (525 — 534) gegeben hat In 
einem Artikel „La Haute -Guyane" bespricht H. Caudreau^^) 
die zahlreichen und zum Teil wenig bekannten Stamme dieser 
Gegend. 

Über „die Nutzpflanzen der alten Peruaner" hat Prof. Witt- 
m a c k 1*1*) , über „ altperuanische Haustiere " Prof. N e h r i n g l*^) 
gehandelt, an dessen Vortrag Dr. E. Seier l^) lehrreiche Notizen 
über den alt -zentralamerikanischen Hund gab; über „Haus- und 
Jagdtiere, sowie über die Jagd der Inkas" haben wir einen Artikel 
von Dr. R. B r e h m 1**). Heinr. Cunow bespricht „ die altperua- 
nischen Dorf- und Markgenossenschaften " i^), die er als Spiegelbild 
der alten germanischen Marken Verfassung bezeichnet ; die peruanische 
Marca ist der Landsitz eines Ayllu, eines Geschlechtsverbandes. 
Die Arbeit ist von Interesse. Ebenso die von Will. H. Holmes: 
Textile fabrics of ancient Peru^^), in der die Mechanik der alt- 
peruanischen Webereien sehr lehrreich beschrieben ist. Die um- 
fassendste Publikation über Peru ist das grofse Werk von Dr. E. 
W. Middendorf: „Die einheimischen Sprachen Perus". 

Der erste Band behandelt das Bona Simi (d. h. Sprache des Volks, der Leute) 
oder die Keshna-Sprache, wie sie gegenwärtig in der Provinz yon Ciueo gesprochen 

184) ZGE 1889 (650— 66Ö). — 185) CE7C 244—249. — 136) Nach der BeyisU 
mensal der geogr. Gesellsch. zu Rio G 57, 251 — 254. — 187) Paris, Hachette, 1889. 
«0. 351 SS., Abbild., Karten. — 188) Lb. 90, 959. — 18») M^moires soc. d'Anthr. 
Paris, S^r. II, lY, 1889. Auch selbstand. Paris, Hennyer, 1889. 8^. 97 SS., 
20 Taf. — 18»*) Bull. Soc. d'Anthrop. Paris 1889, 391—402. — i^ lA 169—175. 
242. — 141) EB 1889, 455—481. — 1*1*) CB7C 326—349. — 14») Eb. 308—321. — 
148) Eb. 321—324. — 144) G 55, 75-78. — I4ß) A 1890, 820-825. 833-856 
872—878. — 14«) SIBB, Wash. 1889. 8». 17 SS., Abbüd. 
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wird^^^. Sie ist „unter Berttcksichtignng der frtthem Arbeiten nach eigenen 
Studien dargestellt**, die er während seines langjährigen Aufenthalts in Peru 
machte. Die Einleitung gibt ein kurs umrissenes Bild des Keshua, bespricht 
femer das Verhältnis des Runa Siini zum Inca*Simi, der Sprache der Vornehmen, 
in welcher M. die Sprache der einst siegreich Tordringenden Eroberer sieht ; daher 
denn auch das Keshua manche Spuren yon Einmischung zeige. Ajmara und Keshua 
sind Schwestersprachen; ganz isoliert steht das aussterbende Ghimu oder Yunea, 
Ton den Eingebomen Muchic genannt. Dann folgt nach einer Besprechung der 
Torhandenen Litteratur die Grammatik mit vielen Sprachbeispielen. Der zweite 
Band ^^ umfafst das „Wörterbuch des Runa Simi, nach dem Alphabet des Keshua 
in Worten geordnet, mit deutscher und spanischer Übersetzung**. Der umfassende 
Band ist ethnologisch durch seine Erklämngen und Exkurse wichtig. Band 3^^ 
OUanta, ein Drama der Keshuasprache, bespricht zunächst in der Einleitung die 
religiösen und staatlichen Einrichtongen der Inkas zum Verständnis des Stückes, 
ohne Neues geben zu wollen; hierauf den Schauplatz des Dramas, dann die Sage 
Ton Ollanta, die Charaktere, Handlung, Sprache des Dramas, sodann die bisherigen 
Texte und Übersetzungen. Zum Schlufs tritt Middendorf den Beweis an, dala 
das Stttck erst nach der Mitte des 17. Jahrhunderts verfafst sein kann, dafs die 
Wahrscheinlichkeit, der Pfarrer Valdez (starb 1816) sei der Verfasser, grofs sei. 
Dem Drama (mit nebenstehender Übersetzung) folgen ▼. Tschudi*s und Markham's 
Texte, hierauf sehr ausführlich meist kritische oder sprachliche Noten. — Band 
4 — 5, die noch ausstehen, werden die Grammatik des Aymara und des Chimu 
bringen. 

Östliche y zentrale Länder. Dr. W. Kobelt tritt für den von 
Ameghini behaupteten tertiären Menschen Südamerikas (Argenti- 
niens) ein. Dr. v. Jhering's Mitteilung ^*^) „Zar Urgeschichte 
von Uruguay" bespricht WaflPen und Geräte von Stein, in Uruguay 
gefunden; die „Rio grandenser Altertümer*' (Rio Grande do Sul), ein 
Bericht des dortigen Pfarrers Kunert^^^), behandeln Urnen, Pfeil- 
spitzen, BolaSy Tabakspfeifen der alten „Muschelesser*' &o. Die Kultur 
der alten Bewohner Brasiliens, welche die Sambaquis aufhäuften» 
Kannibalen waren und etwa vor 2000 Jahren lebten, war nach H. 
Müller ^^) weiter entwickelt , als man denkt , wie die gebrannten 
Gefälse, künstlichen Gespinste, die Gewebe, die gemalten Teller 
und die Waffen beweisen , die sich in den Sambaquis finden. Von 
groDsem Interesse sind die Mitteilungen Netto's sur les antiquit^s 
ceramiques de Tile de Marajo^; an seine kurzen Bemerkungen 
über Nephrit und Jadeit bei den Indianern schlofs sich ein inhalts- 
reicher Vortrag R. Virchow's sur la provenance de la n^phrite 
et de la Jadeite ^. Jhering's oben erwähnter Mitteilung schliefst 
sich eine Notiz R. A. Philipp i's an über Pfeilspitzen und Pfeifen- 
köpfe in Südamerikas^). Steinpfeilspitzen (aus Quarzen und nur 
zur Jagd dienend) sind an einzelnen Punkten Chiles überaus häufig, 
wo wahrscheinlich Zentren der Anfertigung waren; ebenso Pfeifen- 
köpfe aus Thon, ganz von gleicher Form wie die brasilianischen; 
auch haben Tabak und Pfeifen an beiden Orten den gleichen 
Namen Antiquities from Huasco (Chile) sind von C. H. Read 
beschrieben S^ , Kupfergeräte, Bronzen, Thongefafse &c. - 



1*7) Leipsig, Brockhaus, 1890. 8». VII. 339 SS. — 1*8) Eh. 1890. 8». 
X, 857 SS. — 1*») Vi, 393 SS. — ^ ZÖE 1889 (655—659). — ißi) ZQE 1890 
(81—37); Abbildungen. — i«») CR7C 459-462. — 153) Eb. 201—206. — 
154) 207—216. — 1«) ZGE 1890 (474 f.). — lö6) JAI 19, 57—62. 
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„Über die soxialen und wirtsohafblichen VerhältiiiBfle der boliviani- 
lohen IndiaDerbeTÖlkerung ", letztere aus Aymara und Keshaa be- 
Btehend, spricht Chr. Nusser^^; an die Stelle der frühem schlechten 
Behandlung sind jetzt heilsame Reformen getreten. On a remarkable 
Stone axe and Stone chisel in actual use amongst tbe Cbamacocos 
of 8E. Bolivia bandelt H. H. Oiglioli^. 

Im ArohiTio per Fanthrop. hat Dr. Alf. Loraonaco eine 
historische Studie sulle razze indigene del Brasile veröffentlicht l^^). 

Zuerst wird die BeTÖlkeruDg zur Zeit der Entdeckung, die Tupigruppe und 
die TapujM behandelt , hierauf eine Qescbicbte dieser BeTÖlkerung bis jetst ge- 
geben, dann die Hanptstfimme jetzt und ihre Verbreitung, die Mischrassen , die 
kultirierten Indianer, die Herkunft der Indianer, Sprache und Litteratur behandelt. 
Angefügt sind nebst einer Bibliographie eine Reihe Ton Tnpierzählungen (meist 
Tierfabeln; Nr. 1: Ursprung der Nacht; interessant auch 13 u. 23) 

Ethnologisch sehr inhaltreich und wichtig ist der (illustrierte) 
Bericht Dr. Paul Ehrenreich' s über die zweite Xingu- Expe- 
dition i^), für dessen Einzelheiten ich auf das leicht zugängliche 
Original verweise. Auch die (illustrierten) Mitteilungen über die 
Tucanos am obern Amazonas von Dr. Fr. Pfaff^ß*) müssen als 
sehr lehrreich hervorgehoben werden. Pf. kennt die Tucanos, über 
die wenig genug bekannt ist, aus längerm Verkehr mit ihnen, und 
80 war er auch imstande, ein Vokabular ihrer Sprache zu geben; 
Wallace's und Caudreau's vielfach abweichende und viel weniger zahl- 
reiche Worte sind beigefügt. 

Das Boletino der geographischen Gesellschaft Argentiniens ist mir 
nicht zugänglich; ich kann daher über einen Aufsatz Darapsky's 
daselbst im Jahrg. 1889, der über linguistische Verhältnisse Süd- 
amerikas handelt, nicht berichten. 

Die Breve Noticia de la lengua Guarani des Jesuiten Paulo 
Restivo (1718) ist von Chr. Fr. Seybold nach dem einzig vor- 
handenen Exemplar derselben (im Besitz des Kaisers Pedro II.) neu 
herausgegeben ^^2j. — Der bekannte verstorbene Amerikanist Ch. 
Leclerc hatte in Toledo ein aus dem zweiten Drittel des 18. Jahr- 
hunderts stammendes Manuskript über die Sprache der Anti oder 
Oampa gefunden, welches aufser der Grammatik einige (christliche) 
Texte in Anti und Spanisch und zugleich mehrere Vokabulare ent- 
hält. Dieses Manuskript hat nun, mit Zusammenziehuug der drei 
Vokabulare in eins und Beifügung der von Oastelnau und Marcoy 
gesammelten Worte Luc. Adam herausgegeben ^^^), mit einer Ein- 
leitung, welche die grammatische und lexikalische Zugehörigkeit des 
Anti zu den Mai'puresprachen darlegt. Adam spricht über letztere 
Sprachgruppe in seinem Memoire l^) „trois familles linguistiques des 
bassins de l'Amazone et de l'Orenoque'' ausführlicher. 



IßT) G56, 124—127. 140—142. 172—175. 188—191.— ißö) lA 2, 272—277; 
Abbüd. — 168) Bd. 19, 17—92. 187—270. — i«>) ZQE 1890, 81—98; Taf.IlI. — 
161) Eb. (596—606). — 162) Stuttgart, Kohlhammer, 1890. 8®. XII, 81 SS. — 
168) Arte de la lengua de los Indios Antis o Campas &c. Paris, MaisonneuTe, 1890. 
Gr.-80. 118 SS. Tome 18 der Biblioth. ling. am^r. r- 16*) CR7C 489—497. 



Digitized by 



Google 



Südamerika, Sprachliches. Rasseneinheit, Herkunft der Amerikaner. 295 

Sr weist aus Wortschatz und Syntax (und hatte eine entsprechende Sprach- 
karte schon lange fertig liegen) drei Sprachfamilien nach, denen er die Ton Gilii 
aufgebrachten Namen gibt: 1) die Karibische, umfassend die Tamanaken, Ghaima, 
Cumanagoten, Galibi, Roucouyennes, Bakai'ri u. a. m.; 2) die Maipure - Familie : 
liaipure^ BaniTa, Manaos, TJainuma, Gauixiana, Passe, Marauhas, Moxos, Baures, 
Arrouaken, Qoajira, Anti u. a., mit denen auch Pareni, Kustenau und andre lexi- 
kalisch 8«hr nahe stehen; 3) die Tupi-Quarani, Oyampi, Araquaju, Omagua, 
Cocama, Apiaca, Gayoya. 

Auch auf Ad am' 8 ,,Bibliogr. des recents conquetee de la lingu* 
istique Sud- Am^ricaine''^^) sei hingewieseD, sowie auf desselben 
Verfassers „Notice grammaticale sur la laugue Mosetena^'^^); die 
Mosetena am obersten Beoi sind weder mit den Moxos noch mit 
irgendeinem andern bolivianischen Dialekt verwandt. Nach Raoul 
de la Gras Serie ^^"^ bilden das Pano, Major una, Maxuruna, Cari* 
puna, Culino, Conibo und Pacavara (System des Ucayale) eine lin- 
guistische Familie, die er die Panofamilie nennt; zum Beweis stellt 
er die lexikalischen und phonetischen Übereinstimmungen zusammen. 
Über bolivianische Mumien und Schädel hat E. C ollin einige Mit- 
teilungen gemacht ^68). 

Schliefslich sind hier noch zwei allgemeine, über Amerika hinaus- 
Bchauende Arbeiten zu verzeichnen, Arbeiten von Gust. Fritsch 
und Hör. Haie. 

Der Vortrag von Prof. FritschiöO) aber „die Frage nach der Einheit oder 
Vielheit der amerikanischen Eingehomenrasse, geprüft an der Untersuchung ihres 
Haarwuchses** belehrt uns aus zahlreichen Proben, „dafs der typische Haarwuchs 
der Amerikaner schlicht oder leicht wellig und als Regel keineswegs so straff ist, 
wie das Mongolenhaar ; ferner, dafs es yon mafsiger Stärke (also nicht grob) und 
nur Ton mittlerer Länge ist. Die stark wechselnde Farbe gehört den Nuancen 
des Braun an, Tom Hellbraunen bis zum Schwarzbraunen**. „So entfernt sich 
der Haarwuchs des Amerikaners fast in allen Punkten yon demjenigen der Mon- 
golen Ostasiens**. Das Haar der Kulturvölker ähnelt „unverkennbar dem Haar, 
wie es polynesische Bevölkerungen aufweisen**. Dagegen zeigen die Jägervölker 
Nordamerikas und die Nordwest-Stämme strafferes, gröberes, oft schwarzes Haar. 
Die Eskimo stimmen im Haar zu den Amerikanern, mttssen aber aus andern 
Gründen notwendig von den echten Nordaroerikanern getrennt werden. Die geo- 
graphischen und ethnographischen Provinzen der Erde fallen eben nicht zusam- 
men; noch bei der vorhistorischen Verbreitung der Menschheit müssen andre kon- 
tinentale Verhältnisse vorgelegen haben , als jetzt. Die Haarvergleichung stützt 
also die Ansicht von einer einheitlichen amerikanischen Urrasse nicht sonderlich; 
letztere ist indes vielleicht durch mannigfache fremde Einwanderung modifiziert. 
Dies die Ansichten Fritsch's, die jedenfalls hinsichtlich der Beschaffenheit des 
Haarwuchses lehrreich sind. — Hör. Hale^^O) wirft die Frage auf: was America 
peopled from Polynesia? Er untersucht dieses Thema vom linguistischen Stand* 
punkt und antwortet: die Ableitung der Amerikaner oder eines Teils derselben 
von der polynesischen Easse findet vonseiten der Sprachen keine Unterstützung, 
wird auch durch das nachweislich späte Erscheinen der Polynesier auf den Öst- 
lichen Inseln äufserst unwahrscheinlich. 



16Ö) CR7C 497—520. — 16«) rl 1889, 237—246. — ^^) CR7C 438-449. — 
iö8) Bull. Soc. d'Anthr. Paris 1890, 53—58. 153 f. — ^^) CR7C 271-281. — 
170) Eb. 375—385. 
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in. Afrika. 

1, Die hamüüehm Volker. 

Für Marokko liegen wichtige Arbeiten vor hinsichtlicb der geo- 
graphischen Lokalisierung der einxelnen Stämme der Bevölkerung. 

Hierher gehört zunächst eine kleinere Arbeit von H. Duveyrier 
(vgl. Jb. 13, 442), „La derni^re partie inoonnue du littoral de la 
Mediterran^e '^ 1) , in welcher der Verfasser die Stämme der Riff- 
berbern aufzählt, mit charakteristiscben Schilderungen des heutigen 
Kultnrzustandes derselben. Die arabischen Stämme westlich von 
5"* 30' W und nördlich von 34'' N zählt auf und lokalisiert (mit 
Karte) Walther B. Harris^ nach eignen Beobachtungen und 
nach Erkundigungen an Ort und Stelle, sowie mit Beifügung ein- 
zelner ethnologischer Notizen. Auch das Buch desselben Verfassers, 
„The land of an African Sultan, travels in Morocco''^) hat ein Ka- 
pitel über „the Moors" und eine Schilderung Sheshuan's und Wes- 
san's, die nicht ohne Interesse sind. 

Eine Reihe von Arbeiten, die sich seinen frühern Veröffent- 
lichungen (Jb. 13, 442) aufs engste anschliefsen , verdanken wir 
wieder M. Quedenfeldt. 

ZuDäohst seine weitem Artikel ftber Einteilnng und Verbreitung der Berber- 
beTSlkernog in Marokko^), in denen er die sfidliche Gmppe der Berbern behan- 
delt, die Scblöh (Sing.- Schub) oder, wie sie sich lieber nennen hören, die Ssuässu, 
d. h. die Bewohner des Ssüss. Nach Schilderung ihres Wohngebietes (eigene An- 
schauung und Litteratur), kurzer historischer Übersicht und Besprechung der bis- 
herigen wirklich grundlegenden Litteratur zahlt Qu. die ihm bekanntgewordenen, 
nordlich des Grofsen Atlas wohnenden Schlöh-Starome auf, mit einzelnen Namen- 
erklärungen, historischen Erläuterungen, charakteristischen Notizen, dann ebenso 
die Stämme des Grofsen und Kleinen Atlas und des zwischen beiden Gebirgen 
liegenden Gebiets; im Grofsen Atlas unter anderra die wenig bekannten Gesüla =^ 
Gaetüli, am Nordabhang des Kleinen Atlas die Senfiga, die bis zum Senegal sieh 
verbreitet haben, endlich die Stämme sfidlich Tora Kleinen Atlas, im Ssahelgebiet 
und in den Oasen , unter ihnen viel arabisch redende , wahrscheinlich auch dem 
Ursprung nach arabische Noroadentribus , während die Schlöh hier wie überall 
das sefshafte Element bilden. Auch Br$ber (der Verfasser teilt bekanntlich in 
Biffberbern, Breber und Schlöh) sind eingemischt. Nach Osten, schon in Tust 
und Tidikelt, tritt starke Vermischung mit Negerblut ein. Schliefslich gibt Qu. 
auch sprachliches Material: ein kurzes Tergleichendes Wörterrerzeichnis aus den 
drei grofsen marokkanischen Berberdialekten, kleine Erzählungen (mit Interlinear- 
Tsrsion) aus zweien derselben, eine Tergleichende Zahlentabelle, Notizen über den 
Dialekt der Schlöh, sowie über eine (^eheimsprache derselben. A. Kirchhoff 
hat nun aus diesen „inhaltreiehen, aber wenig übersichtlichen '* Abhandlungen das 
Wesentlichste herausgehoben und die Kartenskizze Qu.'s nach seinen eignen An- 
gaben in einigen Einzelheiten yerbessert^). 

Über die Verbreitung der Berbern in vertikaler Richtung, in 
den Höhen des Atlas, haben wir Nachrichten von H. H. Thomson 
in seinen „Travels in tbe Atlas and South Morocco'*^), einem frisch 
geschriebenen Buch, das auch sonst ethnographisch Einiges bietet. 



1) Paris, Leroux, 1888. 8«. 30 SS. Vgl. Fischer Lb. 89, 995. — 2) pQS 
1889, 487—491. — ») London, Low, 1889. 8». XII, 338. — *) ZGE 1889, 
81—108. 157—201. — 6) PM 1890, 23—26. — «) London, Philip, 1889. S«. 
484 SS.; lUustr., Karten. 
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Im Reveil du Maroo ist eine Statistik der marokkanischen Bevölke- 
ruDg erschienen, die man in verschiedenen Zeitschriften reproduziert 
findet 7). 

Berbern und Taaregs 3, ScblSh 2,3, mit Arabern gemischte Berbern 3 Mill., 
reinblutige Araber - Nomaden 700 000, Juden 150000, Neger 200000; Summa 
9,25 Mill. Oder : Königreich Fez 3,3, Königreich Marokko 3,9, Sus, Adrar, Nord- 
draa 1,45 Mill., Tafilelt &c. 850 000, Summa 9,4 Mill. Die Differenz der allgemei- 
nen und der lokalen Zahlung soll Folge sein der grofsen Schwierigkeit einer 
Schätzung so yolkreicher Distrikte wie Marokko. 

Über Akkas and Dwarfs in South Morocco hat R. G. Hali- 
burton^) gehandelt, über eine Zwergbevölkerung Akka oder „Nee- 
zeegan" genannt im Süs, die nach Teint und Kostüm den Franzo- 
sen (?) ähneln sollen. Der Name der Oase Akka hat natürlich nichts 
(wie Hai. meint) mit den Akkas im östlichen Sudan zu thun. 

Über die KSrperbeschaffenheit eines ron Quedenfeldt mitgebrachten Schilh 
(etwa 20 Jahre alt) gibt Yirchow eioe sehr eingehende Schilderung^), an die 
er sehr wichtige Bemerkungen fiber die Einwirkung ron Negerblut auf die Physis 
der Berbern macht. Obwohl das Haar nicht geringe Ähnlichkeit mit Negerhaar 
zeigt und auch sonst noch einige Übereinstimmungen sich finden, so hält V. den 
Scblufs auf Einmischung Ton Negerblut in diesem Falle nicht für gerechtfertigt. 
Scbliefslich spricht er tlber einige von Qu. gesammelte Haarproben und yersucht 
an ihnen die Haupteigentümlichkeiten des Berberhaares zu entwickeln. 

M. Quedenfeldt selbst spricht femer lO) über ,,die Korporationen der 
Uldd Säidi Hammed-u-Mussa und der Ormft im südlichen Marokko**; erstere 
sind Akrobaten, Schlangenmenschen u. dgl., die Ormd Schützen: Satzungen, Klei- 
dung. Produktionen (in Marokko und Europa), Geheimsprache &c. dieser Oesell- 
Bchaften, die durch eine Berührung mit Europäern einen gewissen ziyilisatorischen 
Binflnfs ausüben, werden besprochen. Kurze Notizen über „Verständigung durch 
Zeichen und das Gebärdenspiel bei den Marokkanern** gibt Qu.^^) mit rergleichen- 
den Bemerkungen in Beziehung auf Ähnliches bei den Negern; die Gebräuche der 
Marokkaner bei häuslichen Festen und Trauerfällen schildert er ausführlicher^) 
(Monogamie, Polygamie nur durch Heiraten und Yerstofsen mehrerer Frauen nach- 
einander, Ehe, Hochzeit, Geburt, Beschneidung, Beerdigung, Gräber, Trauerzeit der 
Witwen &c.)> Die Sage „Wie die Udäia Mohammedaner wurden** bespricht und 
erzählt er scbliefslich ^^ : unter den halbunabhängigen Stämmen Marokkos gehören 
die Udäia zu den bekanntesten durch ihren Einflufs als Hofsoldaten. Die Sage, 
dafs sie einst Juden gewesen und wie sie bekehrt seien, ist wohl nur eine Folge 
des Gleichklangs ihres Namens mit Udäi, d.h. Jude. Paulitschke gibt Mittei- 
lungen über die islamitische Propaganda in Marokko^). 

Das Buch von H. M. P. de la Martini^re, „Morocco journeys 
in the Kingdom of Fez and to the court of Mulai Hassan ** ^^), mit 
Einleitung von Trotter, gibt aufser einer allgemeinen Schilderung 
des Landes und seiner Bevölkerung, die beachtenswert ist, eine sehr 
dankenswerte Bibliographie über Marokko von 1844 — 87. Der Brief 
de la Martiniere's in C. R. Soc. G^ogr. Paris 1889, 33 f. ent- 
hält nichts Ethnologisches. 

Documents ponr F^tude du Berb^re gibt de Rochemonteix^ 
contes du Sous et de l'Oasis de Tafilelt, mit Übersetzung und Er- 
läuterungen, die von grofsem Interesse sind^^). 

7) PGS 1889, 176 f. A 1889, 120. — 8) C. R. Soc. G^ogr. Paris 1889, 6f. — 
9) ZGE 89 (582-586). — i») Eb. (572-682). — H) ZGE 90 (329—331). — 
M) A 1890, 716—719. 730-734. — ^ Eb. 806—808. — i*) Eb. 479 f. — 
^ London, Whittaker, 1889. S». XYI, 478 SS. — ^6) j. Asiat. 8. S6r., XIII, 
1889, S. 198—219. 402—437. 
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Jede bildet ein wahree Konfolnt tltbektnnter Mirehenelemente , die hier ein 
neues Oanse bilden. Besondere sei auf die iweite Oeschichte, eine nerkwi&rdige 
Variation der Geschichte Tom Dieb des Bhampsinit, hingewiesen. Die Texte sind 
in Schi 1ha nnd stammen teils aus den ErsShlnngen eines Eingebomen von Tafilelt, 
teils aus einem Manuskript der Biblioth. nationale, aus der Gegend ron Mogador. 

Kurze Notizen über die alteo Bewohner der Kanarüchm Inseln 
hat J. Harris Stone gegeben 1^. 

Ihre Einbalsamierung der Leichen, ihre Omamentierung von Höhlen und Oe- 
flUisen stimmt genau sur ägyptischen Art; der Name Guanchen kommt nur den 
Bewohnern ron Teneriffa lu; die yerschiedenen Inseln waren von rerschieden 
differensierten Zweigen eines Stammes bevölkert; die alten Eigentümlichkeiten 
leben noch heute auf den einzelnen Inseln fort; viele der yon ihm auf den Rana- 
rien untersuchten Schädel zeigten eine peculiar dentation in the frontal bone, 
usually in the left, und ebenso 15 der 26 kanarischen Schädel im Coli, of Sur- 
geons. — Die Habitations, s^pultures et lieux saor^s des anciens Canariens hat 
Dr. Yerneau in der nun eingegangenen BE besprochen^): yon den Wohnungen 
zuerst die auf allen Inseln zahlreichen Höhlen, die teils natürlich, teils künstlich 
sind, Ton letztem zwei mit Wandmalereien (geometrische Muster); dann die 
künstlich unterirdischen, grob ausgemauerten, endlich die frei aufgeführten Häuser 
(nur auf Kanaria und Ferro) aus Steinen (ohne Mörtel), oft mit Holz ausgeklei- 
det, mit Holzdächern, die mit Stroh und Erde oder Steinen bedeckt waren. Auch 
zu Gräbern benutzte man Höhlen oder begrub in freier Erde, mit Tumulus über 
dem Grab; eigentümliche massive Steinkonstruktionen , die sich biswellen neben 
diesen Turoulis finden, erklärt V. als Gedächtnis- oder Ehrenbauten für den neben 
ihnen Beerdigten. Die geheiligten Plätze, Systeme von Steinkreisen &c., früher 
wohl überdacht, finden sich auf Palma, Teneriffa und Lanzarote nicht. 

AlgeneHy Tunis. Zunächst sei hier ein Fehler meines letzten 
Berichts korrigiert: das Referat über Bissuel, Les Touareg de TOuest 
Lb. 1889, 1010, ist nicht von Supan (Jb. 13, 446), sondern von 
Fr. Ratzel. 

F. Charv^riat, „Huit jours en Kabylie. A travers la Kabylie 
et les questions Eabyles '^ i^) , schildert die heutigen Zustände und 
Stimmungen der Eingebornen und bringt manches beachtenswerte 
Material auch dem Ethnologen. Von besonderm Interesse ist ein 
kurzer Artikel von Dr. Bonnet, „Les gravures sur roches du Sud- 
Oranais"20). 

Das Studium der schon bekannten Felszeichnungen des südlichen Oran und 
einiger neuen Ton ihm entdeckten führt den Verf. zu folgenden Resultaten : die Zeich- 
nungen gehören drei Perioden an, die ältesten sind präbistorisch und charakteri- 
siert durch festen Zug der Linien, die glatt und abgerundet eingegraben sind, 
wohl mit einem stumpfen Instrument, 1 — Ijcm breit, 5 — 10 mm tief; ihr hohes 
Alter beweist der Umstand, dafs sie alle mit der schwarzen Oxydrinde des Sand- 
steins, der sie trägt, überzogen sind. Sie stellen Menschen dar, namentlich aber 
grofse Tiere, Dickhäuter, Wiederkäuer, die schon zur Römerzeit in Nordafrika 
nicht mehr lebten. Die zweite Periode, die wohl während der ganzen römischen 
Zeit dauerte, nennt Sonnet die lybisch-berberische: die Zeichnungen stellen klei- 
nere Tiere dar, Vögel, auch den jetzt ebenfalls im Norden verschwundenen Straofs, 
sind minder scharf und durch punktierte Linien dargestellt und nicht oxydiert; 
mit ihnen kommen Inschriften yor, deren Zeichen bei den heutigen Tuareg noch 
im Qebrauch sind. £ine dritte Gruppe, arabische Inschriften, gehört der spätem. 
Islamitischen Zeit an. Bei den so bezeichneten Felsen fanden sich geschlagene 
Steine, Messer, Pfeilspitzen &c. von einem in Oran sehr gewöhnlichen Typus, aber 



17) RBrA 1888 (1880), 851. A 1889, 179. — i») Bd. VIII, 1889, 221 bis 
272. — 1») Paris, Plön, 1890. 180. X, 290 SS. — 20) re 8, 1889, 149—158. 
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alle zerbrochen ; auch ein 25 cm breites Felsenloch entdeckte Bonnet, welches zum 
Schleifen der Steinwerkzeuge diente. Die yerschiedenen Fundpunkte sind auch 
Terschieden hinsichtlich des Inhalts der Barstellungen. 

Einen guten Bericht über diese Entdeckungen hat Andree 
gegeben 21). 

„Die Be?ölkerungselemente der Städte Tunis und Tripolis** hat M. Queden- 
feldt^) geschildert; unter den Mohammedanern Ton Tunis zunächst die Frem- 
den, die Marokkaner, die hier wegen ihrer Verlafslichkeit eine grofse Bolle spielen, 
die Algeriner, Neger, Türken &c.; sodann die einheimische Bevölkerung, die 
Mauren, mit den Landarabem gleiches Namens. Berberisch redende Stämme finden 
aich nur noch auf der Insel Djerba und in den südöstlichen Qebirgen. Auch 
diese Landbewohner werden besprochen, so die (berberische) grofse Tribus der 
Urgamma, die Djerbaiten, die Djebälia (Gebirgsbewohner). Die Mohammedaner 
zählen 80000, die Juden 30000, die Christen 20000; letztere beiden nehmen zu, 
erstere ab. In Tripolis, wo die Marokkaner nur ganz yereinzelt, dagegen die 
Nij^itier (aus Zentral- und Westsudan) in grofser Zahl sich finden (bis 12 000), 
leben gegen 13000 Araber, 4000 Türken, 8000 Juden und 5000 Europäer. — 
Quedenfeldt^ berichtet femer über das türkische Schattenspiel im Magrib, 
welches in Marokko nicht vorkommt, höchst obscön (einige Fabeln gegeben) und 
erst Ton den Türken eingeführt ist. Der Aufsatz bespricht ferner andre Volks- 
belustigungen, auch der Marokkaner, Qaukler, Sänger (oft Neger) &c. 

Daniel G. Brinton versucht nachzuweisen (The ethnologic 
affinities of the ancient Etruscans)^), dafs die Etrusker ein Zweig 
der hamitischen Familie und namentlich den Libyern näher ver- 
wandt seien: allein die Gründe, die er vorbringt, sind nicht stich- 
haltig; ich wenigstens kann weder die physische Übereinstimmung 
der Etrusker und Libyer für bewiesen anerkennen, noch gar die 
sprachlichen Vergleichungen Brinton*s, die ganz hypothetisch sind, 
für beweiskräftig halten, ebensowenig wie die Namen vergleichungen, 
die er in einem zweiten Artikel ^^) (On Etruscan a. Libyan names) 
vorträgt. 

Von H. S. Ashbee haben wir a bibliography of Tunisia from 
the earliest times to the end of 1888, including ütica and Carthago, 
the Punic wars, the Roman occupation, the Arab conquest, the ex- 
pedition af Louis IX. a. Charles V. and the French protectorat^^»). 

Für Ägypten verweise ich zunächst auf die verschiedenen Arbei- 
ten und Zeitschriften der Ägyptologen, die hier nicht weiter zu 
besprechen sind. 

Beifs macht aufmerksam auf ein Steinmesser aus einem Grabe von Akmihn^), 
von sehr schöner Arbeit, tlber dessen Anfertigungszeit er zweifelhaft ist; er hält 
68 für möglich, dafs dasselbe sogar erst der christlichen Zeit angehöre, und wirft 
die Frage auf, ob die einwandernden Ägypter ihre Steinzeit yielleicht schon hinter 
aich hatten? Femer ist in der Berliner anthropologischen Gesellschaft über die 
altagyptischen Katzen, den Grad ihrer Zähmung, ihre Behandlung nach dem Tode, 
über ihre mythische Geltung und namentlich über ihr Yerhältois zu unsrer Haus- 
katze Tcrhandelt worden, zunächst Ton Virchow27), sodann Yon N ehr in g 28), 
von Brugsch29) u. a. Virchow^O) macht aus der Beschaffenheit der Knochen 



21) A 1890, 539f. — 22) Eb. v. 314 an. — 23) Eb. 904—908. 921-926. — 
24) Proc. Am. Phil. Soc 26, 1889, 506—527. — 25) Eb. 1890, 39—52. — 
») London, Dulau, 1889. Gr.-80. 144 SS. — 26) ZGE 90 (516) f. — 27) ZGE 
89 (458—463); 88 (365). — 28) ZGE 89 (568-666). — 29) Eb. (567-571). — 
30) ZGE 90 (118—121). 
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wahrscheinlieb , dt(t die Katienleicben nicbt direkt Terbrannt, sondem etwa nur 
mit beifter Asobe ttbersobttttet seien. Sebr interessant ist femer Vircbow's 
Besprecbnng der altigyptiseben Bildtafeln si), der Protaits, welcbe man den Mnmiaa 
mitgab, Tor deren Benntsong als antbropolog^be Typen Y. mit Recbt warnt, 
wegen bestimmter, öfters wiederkebrender Zeicbenfebler. In dem Vortrag, den 
Yirchow fiber „die Mumien der Könige im Museum yon Bulaq'* Tor der Berliner 
Akademie der Wissenscbaften bielt^, gibt er sunaebst die lebrreicbe G^scbichte 
dieser bocbwicbtigen Mumien und bespncbt sie bieranf antbropologiscb. Jeden 
Gedanken an Negereinflufs auf die Pbysis dieser Könige, deren Zttge durchaas 
den „mittelländischen** Typus tragen, weist er surfick, trots der Dolicbocephalie 
Seti r, Ramses II und III; lassen sieb doeb doliobocepbale Formen bis in die 
11. Dynastie surückverfolgen. Zugleich aber finden wir im alten Reicb (5. Dyn.) 
in sebr bekannten Statuetten braebycepbale Formen dargestellt. Wieder andern 
Typus seigen die Gesiebter aus der Hyksosperiode, bei welchen er an turaniache 
„Vorbilder** denkt. Die Hyksos ganz als Tnranier su erweisen, bat Bey. H. G. 
Tomkins in seinen Notes on the HyksÖs^ den Versucb gemacht, den man 
nachlesen möge. Die Häupter der geöÄieten Königsmumien bat G. Maspero in 
Tortrefflichen Photographien wiedergegeben in den yon ihm geleiteten M^moires, 
publice par les membres de la mission arch^ologique fran9aise au Caire^), deren 
ttbrige Bände und Hefte (von 1884 an) sebr Tiel wichtiges Material entbalten» 
so unter anderm auch die Darstellung der raonuments coptes Ton AI. Gayet^). 

H. Brugsch hat die zweite Hälfte seiner „Religion und My- 
tholof2;ie der alten Ägypter, nach den Quellen bearbeitet" (die erste 
erschien 1884), herausgegeben^^) und damit das bedeutende Werk 
abgeschlossen, auf welches selbst ich verweise. Diese zweite Hälfte 
umfafst den letzten Teil der Kosmogonie und die Götter der grofsen 
Enneas. Dr. V. v. Straufs und Torney's Buch „Der altägyp- 
tische Götterglaube'' schliefst sich hier nahe an. 

Der erste Band^) bebandelt „die altägyptiscben Götter und Göttersagen '% 
die Thatsachen des altägyptischen Götterglaubens bis zum Ausgang der klassischen 
Zeit der Ägypter, also bis su ihrer höchsten Entwickelung. Der sweite Band 
umfafst ,, Entstehung und Geschichte des altägyptiscben Götterglaubens'*; in ibm 
werden nach einer ganz kurzen Darstellung der Entstehungsgeschichte des Götter- 
glaubens überhaupt, die Ursprünge und Thatsachen, die im ersten Band entbalten 
sind, genetisch zu erklären versucht. 

Beachtenswert ist ferner ein mehr populär gehaltenes Buch, das 
zur Biblioth. scientif. contempor. gehört, von V. Loret (!ßgypte au 
temps des Pharaons, la vie, la science et l'art.)^^). 

Es enthalt sechs Studien; die erste schildert den Pharao, das Königtum; die 
zweite Fauna und Flora, die dritte Musik und Tanz Ägyptens, die Tiefte Toilette 
und Parfümerie, die fünfte Heilkunst und Zauberei, die sechste endlich das Grab. 
Der Verfasser schöpft aus eignen umfassenden Quellenstudien und ist ja durcb 
sein Manuel de la langue ^gypt. (1889), sowie durch eine Reihe Ton Arbeiten in d«n 
M^m. de la miss. arch^ol. au Caire, im Musto Guimet &c. bekannt. Namentlich 
mit der ägyptischen Musik hat er sich abgegeben, seine documents relatiTs k la 
Litterat. et k la musique populaire de la Haute -Egypte (M^moires 1, 805 — 366) 
sind sehr inhaltsreich , ebenso seine Abhandlung über les flütes ^gyptiennes an- 
tiques^. Ob seine Arbeit über la musique chez les anciens Egyptiens, welche 



81) ZGB 89 (33—55). — 82) Sitzungsber. 1888, 2, 767-787; Abbild. — 
88) JAI 19. 183—199. — 84) Bd. 1, fasc. 4, 1889. Paris, Leroux. 4». — 36) Bd. 3, 
fasc. 3, 1890. — 86) Leipzig, Hinrichs, 1888. 80. XXVI, S. 281—772. — 
87) Heidelberg, Winter, 1889. 80. X, 505 SS. — 88) Eb. 1891. VI, 404 SS. — 
8») Paris. Baüliire, 1889. S«. 316 SS. — ^ J. Asiat., 8. Ser., Bd. XIV, 1889^ 
111 — 142. 197—237. 



Digitized by 



Google 



Ägypten. Som&l, Gall«. 301 

in der Bibl. de la Fac. des lettrei de Lyon 1890 erscheinen sollte, erschienen ist, 
kann ich nicht sagen; mir war der betreffende Band bisher nicht zugSoglicb. 

Bekanntlich hat Maspero eine vortreffliche Sammlung von 
Gentes populaires de l'J^gypte anciennes 1882 herausgegeben. Zu 
diesen gab N ö 1 d e k e einen wertvollen Beitrag, indem er die Sage 
vom Schatz des Rhampsinit und seines schlauen Diebes weiter ver- 
folgte^^). Andre recht interessante Beiträge zur Cairene Folklore^) 
gibt A. H. Sayce, die ihm ein Eingeborner von Helw^n erzählte: 
in heiden Erzählungen, die er mitteilt, werden milsliohe Verhältnisse 
durch die Klugheit einer tugendhaften Frau ins Gute gewandt. 

Östliche Völker, F. L. James' The unknown hörn of Africa^) 
ist von J. Menges besprochen^), der es die wertvollste Bereiche- 
rung unsrer Kenntnis des Somalilandes nennt. Für die Som41 und 
ihren Charakter lernen wir viel aus dem Buch, ebenso für die Be- 
völkerung des Webbitbales, für die Adone, die, aus entlaufenen 
Sklaven des Sudans unter Som^lherrschern bestehend, von den 
Som41 physisch und auch sprachlich ganz verschieden sind. Über 
„die Wanderungen der Oromo oder G-alla Ostafrikas'' hat Prof. 
Paulitschke^) gehandelt, dem wir ferner „ Kult Urbilder aus den 
Som41- und Gallaländern '^ verdanken^: er schildert zunächst die 
Som&l und ihr Gebiet, sodann die von den Galla besetzten Land- 
schaften, sowie das Volk der Galla, und endlich die Stadt flarar 
und deren Umgebung als Handelsgebiet. Ed. Glaser (Die Gold- 
länder Punt und Sasu im Som4lilande) ^"^ halt gegen Schweinfurth 
und Brugsch die Lokalisation von Punt an den Som&liküsten inkl. 
Sokotra und Mahra in Südarabien aufrecht. Einige Notizen über 
Schoa (Arten der Ehe) und die Oromo gibt ein Vortrag (in der 
Soc. Khediv. de geogr.) von Jules Borelli^), dessen grolses 
Beisewerk ebenfalls vorliegt unter dem Titel: !^thiope m^ridionale. 
Journal de mon voyage aux pays Amhara, Oroma et Sidama, Sept. 
1885 ä Nov. 1888^^). Ich verweise für dasselbe, welches sehr 
reich auch an ethnologischem Material ist, auf die Anzeige von 
Hahn^). Interessant ist auch die kurze Notiz H. Giglioli's 
on a Singular Obsidian scraper used at present by some of the 
Galla tribes in Southern Shoa^^); die (zugleich abgebildeten) Instru- 
mente werden das eine von den Arusi, das andre in Guraghe ge- 
braucht. Über Costi's „Storia d*Etiopia " ^2) vergleiche man die 
Anzeige des Buches von G. Rohlfs^^); über das Werk von Ant. 
d'Abbadie, „Geographie de TJ^thiopie: ce que j'ai entendu, faisant 
suite k ce que j'ai vu"^), die von Hahn^^), welcher auf die grolse 



«) Z. deutsch. Gesellsch. Kunde des Morgenl. 1888, 68—72. — ^ Folkl. 
Jonrn. 1889, 191—195. — «) London, Phüip, 1888. 8». XIV, 344 SS. — 
**) PM 1889, 49—51. — *6) Mitt. anthrop. Gesellsch. Wien 1889, 165—178. 
Kirchhoff Lb. 1890, 334. — <«) G 56, 1—6. 17-22. 36—42. 65—69. — 
*7) A 1890, 521—528. — *8) BuU. Soc. Giogr. Lyon 8, 1889, 188—204. — 
«) Paris, Qnantin, 1890. 8^. 520 SS.; Abbild., Karten. — ^ Lb. 1891, 909. — 
M) lA 2, 212—214. — SJ) Maüand 1890. lö«. 287 SS. — ßS) Lb. 1891, 890. — 
6*) Paris, Mesnü, 1890. 8». Bd. I, 39, 457 SS. — ö6) Lb. 1891, 889. 
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Reichhaltigkeit des Werkes an Nachrichten üher die Verteilnng der 
Völker , Religionen und Sprachen Ahessiniens um 1840 hinweist; 
über G. Sapeto, ,,Etiopia: notizie ordinate e riassunte del Com- 
mando del corpo di stato maggiore^) wieder den Bericht von G. 
Rohlfs^*^. Dillmann hat „Bemerkungen zur Grammatik des 
Geez und zur alten Geschichte Abessiniens '^ veröffentlicht^), in 
welchen er sich unter andern gegen Glaser's Deutungen der 
adulitanischen Inschriften erklärt. 

Von Wichtigkeit sind namentlich auch die Arbeiten von Leo 
Reinisch. 

So suDachst der zweite Teil seiner Kunamasprache^) (Lb. 1882, 336), wel- 
cher Kunaniatexte enthält nebst Übersetzungen ond ErlSatemngen , Fabeln, Er- 
zählungen, Sprichwörter, Phrasen ans dem taglichen Leben und biblische Texte; 
vieles davon ist für das Volk charakteristiscli. Femer liegt ein zweibändiges 
Werk Ton ihm über die Sahosprache vor^), dessen erster Band Texte, der zweite 
ein Wörterbuch der Sahosprache, sowie ein kurzes Deutsch- Saho- Vokabular ent- 
halt; die Texte sind zunächst „ geschichtliche *\ d. h. meist mythisch sagenhafte 
Überlieferungen der Saho, dann solche, welche Sitten und Q-ebräuche der Saho 
schildern, zunächst ihre Sflhngelder, ihre Ehe- und Hoehceitsgebräuche, wie sie bei 
den verschiedenen Stämmen gelten, Umgangssitten, Rechtsgebräuche und Behand- 
lung der Toten; hierauf folgen Erzählungen zur Beleuchtung der Sitten und des 
Rechts der Saho ; sodann Märchen und Sagen, Tierfabeln, Anekdoten, Lieder (auch 
Spottlieder), Sprichworter und Rätsel. Für Sitten und Gebräuche, noch mehr 
aber für das ganze geistige Leben der Saho, für ihre Ethik, für Umfang und 
Intensität ihres Denkens sind diese Texte äutserst lehrreich. Eine Fabel der 
Galla, welche genau zur fünften Tierfabel Reinisch's stimmt, hat aus K. Tut- 
Bchek's Nachlafs Fr. Praetorius mitgeteilt und übersetzt^^). Interessant ist 
femer die Abhandlung von L. Reinisch: ,,Das Zahlwort 4 und 9 in den 
chamitisch-semitischen Sprachen**^), deren Inhalt Büttner <^) kurz so wieder- 
gibt: „Durch Yergleichung der Zahlwörter in den bekannten semitischen und 
chamitischen Sprachen wird nachzuweisen versucht, dafs die Zahlen 4 und 9 in 
allen derselben Wurzel (taka-taka = öflfnen, ausbreiten, zerteilen) entspringen. Je 
nach Bedürfnis ist dann bei einzelnen Völkern aus der quinären Zählweise die 
dezimale entstanden, aber die Zahl 4 hätte dann in Verbindung mit der 5 die 
Zahl 9 bilden helfen müssen**. 

2. Neger, 

Ost- und Zentralmdan. Einige Neger, aller Wahrscheinlichkeit 
nach Dinka, besprach Yirchow nach ihrer anthropologischen Be- 
schaffenheit 6*). 

Als Hauptmerkmale der Dinka nimmt er vorläufig an: langen und hagern 
Körperbau, orthodolichocephale, leptoprosope, platyrrhine Kopf- und Gesichtsform, 
lange Arme und Beine, schwarze kurze, krause Haare, oft in kleinen Spirallocken 
wachsend, wollartig, dunkelbraune, fast schwarze Hautfarbe. 

Fl wer hat in einem Vortrag über the Pygmy races of Man^) 
seine schon früher hier (Jb. 13, 447) hesprochenen Ansichten 
wiederholt. 

Die Akka, kleine, aber nicht zwerghafte Leute, sind Neger eines besondern 
Typus; sie stehen zu den dolichocephalen Afrikanegem in demselben Verhältnis, 

W) Rom 1890. 80. 436 SS. — W) Lb. 91, 891. — «) Sitz.-Ber. Akad. 
Wiss. Berlin 1890, 103—127. — ^) Wien, Tempsky, 1889. 8«. 96 SS. — 
60) Wien, Holder, 1889. 80. 1. Bd. VI, 313 88.; 2. Bd. VIII, 492 88. — W) ZaS 3, 
77—79. — 62) ^ien, Tempsky, 1890. 80. 40 SS. — «3) ZaS 3, 316. — 
6*) ZGE 1889 (645—651). ~ 66) JAI 18, 73—91. 
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wie die brachycephalen Negritos des Malaiischen Ozeans zu ihren dolichocephalen 
melanesischen Nachbarn. Diese zerstreuten Zwergneger sind sich ähnlich in Gröfse, 
physischer Erscheinung und Lebensweise: Flower ist der Ansicht , daCs sie alle 
aus Indien stammten und sich ron hier aus yerbreitet hatten , der eine Zweig 
nach Melanesien, der andre nach Afrika; daüs die Andamanen die least roodified 
descendants of the primitiTe merobers of the great branch of the human speeiea 
eharakterised by their black skins and frizzly hair seien. 

Auf Schweinfurt h's Frage, ob die Zwergvölker Afrikas als 
Rückschrittsformen oder als Reste einer Urbevölkerung zu betrach- 
ten seien ; antwortet V i r c h o w ^) : 

Allerdings gebe es Rückschrittsformen, der Knochenbau der Buschmänner 
bleibe häufig auf niedriger Entwickelungsstufe stehen, aber Vererbung dieser 
Formen finde wohl nicht statt. Da nun die Buschmänner viele nigritische Züge 
aufweisen, so müsse man sie, wenn sie zu den Nigritiern gehören, als zurück- 
gekommene Form auffassen. Yirchow entscheidet sich nicht, neigt aber zu der 
Annahme Ton Rückschrittformen: das ist wichtig. Wir kommen auf die Zwerg- 
völker bei Stanley zurück; hier seien noch kurz die Reisen des Grafen Teleki 
erwähnt, über deren ethnographische Resultate L. y. HShnel (A 1890, 307 f.) 
und Dr. Jousseaume (BSA 1890, 35—49) berichtet. Die nicht sehr eingehen- 
den Berichte beziehen sich auf die Massai, Wakusfi, Wadschagge u. a. 

Zu den bedeutendsten Werken nicht nur über diese Gegenden, 
sondern über Gesamtafrika, gehören Dr. Wilh. Junker' s Arbeiten, 
zunächst die ,, Wissenschaftlichen Ergebnisse von Dr. W. Junker's 
Reisen in Zentralafrika 1880— 1885 "67)^ welche die Ethnographie 
des Uelle-Makraka- Gebiets grundlegend für jede weitere Forschung 
darlegen, und ebenso sein grolses Reisewerk: „Dr. W. Junker' s 
Reisen in Afrika 1875—1886"; 1. Bd. 1875—1878, nach seinen 
Tagebüchern unter Mitwirkung von Rieh. Buchta herausgegeben^) 
vom Reisenden ; der zweite Band ö^), ohne Buchta's Mitwirkung her- 
ausgegeben, umfafst die Jahre 1879 — 1882. 

So wertroU nun auch im ersten Band manche Notizen Über die Beni Amr, 
die Bega, die Bogos &c. sind, seine eigentliche ethnologische Bedeutung erhält 
auch dieses Werk erst auf dem Gebiete von Lado und Makraka, im Mittu- und 
Madiland und im Südosten desselben. Es bietet ethnologisch wie ethnographisch 
durchaus grundlegendes Material, und zwar in genauerer Ausführung als in der 
zuTor genannten Arbeit. Wir gelangen im zweiten Band Über die Eredj ins Ge- 
biet Ndoruma's, yon da nach Südosten zu den Mangbattu und durch das Land 
der Amadi zu den Abarmbo. Für die Einzelheiten sei auf das Werk selbst Tcr- 
wiesen, welches einzelne Kärtchen gibt, die spezieller sind, als die Hauptkarten 
in den Ergänzungsheften; doch bleiben letztere hinsichtlich der geographischen 
Verhältnisse die eigentliche Grundlage. 

Fr. Müller, „Die äquatoriale Sprachfamilie in Zentralafrika'' ^^), 
stellt nach Schweinfurth's und Junker's Material die Mangbattu, 
Sandeh, Barmbo, Madi, Maigo-Mungu, Kredj und Golo als sprach- 
liche Einheit, als „äquatoriale Sprachfamilie" zusammen, die er als 
besondern Zweig seiner Nubafamilie hinstellt. Genau dieselben 
Völker habe ich auf meiner ethnographischen Karte von Afrika 



6«) ZGE 1890 (411 f.). — «7) PME 92 u. 93, Gotha 1889. 40. 114 SS.; 
4 Karten 1 : 750000. — ^ Wienu. Olmütz, Hölzel, 1889. Gr.-80. XVI, 585 SS.; 
Abbild., Karten. — «9) Eb. 1890. XYI, 560 SS.; Abbild., Karte. Besprech. von 
P. Ascherson Lb. 1890, 132; 1891, 662. — 70) Sitz.-Ber. Akad. Wiss. Wien, 
phil-hist. Kl. Bd. CXIX, 1889, 8. 16 SS. Auch separat Wien, Terapsky. 
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(BerghauB' Physik. Atlas, Vöikerk. Taf. XI, 1886, Ausgabe 1888) 
unter dem Namen der „östlichen Neger des obern Nilgebiets*' als 
ethnologische Einheit zusammengestellt (vgL auch daselbst Karte XIV), 
was sowohl Müller wie auch Kirchhoff in seiner Besprechung^^) 
nicht beachtet haben. Vgl. Jb. 13, 438. — £8 braucht keinem Geo- 
graphen gesagt zu werden, dals der dritte Band von G. Nachti- 
gal's „Sahara und Sudan ^'^^ erschienen ist, dafe wir in demselben 
den würdigen Abschluis eines Werkes ersten Ranges besitzen, und 
endlich, dals derselbe die Reise von Bomu nach Wadai und von 
Wadai nach Dar-for und Ägypten enthalt, nebst Namen-, Sach- und 
botanischem Register (letzteres von P. Ascherson) für alle drei 
Bände. Ich verweise auf den Band selbst und auf RatzeTs Be- 
sprechung ^^. 

Westlüher Sudan. Senegambim, Dr. Ta utain hat eine „Con- 
tribution ä Tetude de la langue Foule (Poular)** gegeben^*) (Pho- 
netik, Euphonie, Substantiva und Suffixe). Proben der Fulahsprache, 
arabisch geschriebene Texte mit lateinischer Umschrift und eng- 
lischer Übersetzung finden wir in Büttner's Zeitschrift für afrika- 
nische Sprachen 7^), wobei an Guiraudon's Warnung (Jb. 13, 446) 
erinnert sei! 

Das Mus^e roy. d'Ethnogr. de Leyde gibt Notices anthropolo- 
giques heraus, in deren Nr. 1^^ Serrurier und t e n K a t e genaue 
Körpermalse zweier Kruneger nach der Methode Broca - Topinard, 
sowie deren Farbenbenennungen (ein Wort für grünblauschwarz) 
mitteilen. „Näheres über die Kru- Sprache" verdanken wir J. G. 
Christall er 77), und das ist um so wichtiger, als nichts von dem, 
was bisher über diese Sprache gedruckt wurde, im Buchhandel bt. 
Aus den „Elements of the Gedebo language" von Dr. Au er und 
den „Grammat. observations on the Basa language" von Cr eck er 
stellt Christaller das wesentlichste zusammen für gelehrten und 
praktischen Gebrauch der Sprache. 

Die fttnf Dialekte des Kru in Kdlle's Polyglotta verteüt er so, dafs sum 
finen Haoptzweig des Km, sam Gedebo, als Nebenswefg das Kra, snm andern, 
dem Basa, als Nebenzweige das De oder Dewoi und das Gbe gehören. GhristaUer 
gibt dann znoachst eine Grammatik des Gedebo, dann „Naebtrage" über das 
Basa, hierauf eine Sprachprobe (Et. Luk. 15, übers. Ton Auer), ein kurzes Wort- 
Terzeichnis Ton den fönf &m-Mundarten, Bemerkungen Über die Sprachen der mitt- 
lem Zahnküste, die Drewin- und Bukrasprache und schliefslich als „Zugabe für 
die Völkerkunde'* die NamenTcrzeiehnisse der Stamme, wie sie Clarke in seiner 
kaum noch aufzutreibenden Schrift „Specimens of dialects, short vocabulariea 
and notes of countries and customs in Africa** 1848 gibt. 

Christaller zählt auch die Sprachen des Negerfreistaates Li- 
beria und die Litteratur über dieselben auf 7^). Die „ Beisebilder aus 
Liberia*' von J. Büttikofer^^) bezeichnen sich selbst als „Resultate 

71) Lb. 1890, 138. — 73) Herausg. von E. Groddeck. Leipzig, Brockhaus, 
1889. 80. XXII, Ö48 SS.; Karte 1 :5MilL ■— 78) Lb. 1890, 307. — 74) RL 22, 
347—366; 23, 28—60. 118—147. 212—221. — 76) ZaS 3, 296—316. — 
7«) Leydeu, Brill. Pol. 2 SS., Tafel (1889). — 77) ZaS 3, 1—39. — 78) Eb. 2, 
316—320. — 79) Leyden, Brill, 1890. Gr.-80. Bd. 1 XV, 440 SS.; Bd. 2 VIII, 
610 SS. 
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geographischer, natarwissensGhaftlioher and ethnographigcher Untere 
BuchuDgen'' in 1879--82 und 1886—87. 

Band I enUüUt „Reise und CharakUrbUder<S Band U ^BerSlkemng Liberia's, 
Tierwelt". Namentlieh letiterer ist für uns Ton Wiehtj^keit Znnlohet werden 
die Liberianer geschildert, die Geschiebte des Freistaats, seine staatswirtsohaft- 
lichen nod merkantilen Verhtltnisse besprochen, Landban, Yolksemihmng, soiiale 
Znstande; sodann geht BUttikofer sn den Eingebomen über, deren Stimme auf- 
gesShlt (mit etwas ISngerm Verweilen bei den £m), deren ganses Leben geschil- 
dert wird. Im Kapitel über die Sprachen ist die Tergleichende Zahlentabelle Ton 
Interesse, sowie der grammatische Abrifs des Vei nnd das aiemlich ausführliche 
Wortverzeichnis (Deutsch -Vei). Herrorsuheben sind auch die Nachrichten Aber 
alles das, was Knaben und Midchen durchsumachen haben, um nach der Qe- 
■ehlechtsreife selbständige Mitglieder des Stammes su werden, sowie die kunen 
Notisen über den Oeheimbund Sembe, der dem Pnrrabund analog su sein scheint. 
Schliefslich sei auf Weyhe's Besprechung des Werkes Terwiesen^). 

J. G. Christaller teilt ferner mit^^): ,, Sprachproben vom 
Sudan zwischen Asante und Mittelniger'', die sich zunächst auf die 
fünf Gurusisprachen (Kölle's Gureia) und auf das Avatime (zu den 
„Voltasprachen '* gehörig, Jb 13, 438) beziehen. 

Nach kurser Schilderung der BeySlkerung erhalten wir einen grammatischen 
Abrifs, dann eine Liste von SStsen und Worten aus dem Lele, Binyinu, Kasima, 
Sisai, T&ana (den fünf Gurusisprachen) und aus dem Ayatime. In letstem findet 
Christaller au^llende Analogieen mit den Bantusprachen hinsichtlich der FrSfixe 
und ihrer pronominalen Widerholung. Ein Text in Aratime (Luk. 15) bildet den 
Schluls. Der Aufsats ist deutsch und englisch geschrieben. — In- einem weitem 
Artikel, „Sprachproben aus dem Sudan*' stellt Christ allerg 40—60 Sprachen 
und Mundarten hinter der Oold- und Sklayenküste yergleichend susammen. Zu- 
nSchst behandelt er, unter Beifügung geo- und ethnographischer Notisen, die 
„ Gruppierung der Sprachen '* und scheidet ab : erstlich die Qursprachen, su denen 
die More-Sprachgruppe (Sprachen tou Mosi, Wa, Gambaya, Dagbori, Namen in 
Lepsins' Standardalph. geschrieben), die Sprachen nördlich tou More (Torotima, 
Bal^dye), die Gurmagruppe und endlich die Grnsi- und Tembia- oder Kotokoli- 
sprachen gehören. Seine zweite Abteilung nennt er „UneingeteUte Sprachen'* und 
stellt hierher das Täoko und das Mozänze, bei Kölle Bosanse; drittens folgen die 
Mande-, riertens die Kwasprachen, Gyaman, Sprachen der Goldküste, Gbanye, yer- 
einzelte Sprachen zwischen Voltagebiet und Ewhe und endlich die Ewhe- und Fo- 
sprachen. In einem Nachwort identifiziert er Dr. Wolf s Tfmu mit Kölle's Kiamba 
(l^jamba). Ein nachgelassener Aufsatz des yerstorbenen Dr. L. Wolf^ gibt einen 
Beitrag zur Silir- (oder, wie sich das Volk jetzt nennt, Sugu-) Sprache, sowie einigt 
Zahlen aus dem Barbar, Kölle's Bagba. — Hinsichtlich einer einheitlichen Schreib- 
weise für afrikanische Namen und Sprachen macht Christaller Vorschlage^), 
die Ton allgemeinerm Interesse sind. 

Die „Notes on the Toruba Country'' von Mrs. Braitwaithe 
B atty^), beziehen sich auf den Gott Oro, den „Gott des Schreckens 
und der Rache'' (Oro heilst Fein), der einheimisch bei den Egba 
sich weithin verbreitet hat. Seine Stimme wird durch den Orostock^ 
eine Art Brummteufel, nachgeahmt. Kurze Notizen über verschie- 
dene Bogen (Crossbow, Longbow), Köcher &c. aus der Yorubagegend 
gibt Govemor Moloney^). 

Auch die „Notes on Tornba and the colony and the protecto- 
rate of Lagos "^7) von demselben Verfasser enthalten einiges ethno- 

80) Lb. 1891, 854. — «) ZaS 3, 107—132. — ^ Eb. 133—164. — 88) Eb. 
293-295. — 84) Bb. 247—264. — 86) jai 19, 160—164. — 86) Bb. 213 f. — 
87) PGS 1890, 596—614. 
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logiBoh IntereBsante ; sanächst BtatisÜBohe NotizoD , dann einzelne 
Bemerkangeo über einzelne Stättime, 2. B. die Pfahldorfbewohner 
in Denham waters, die Kat^nos, Ebos and WhemianSi zur £whe« 
spräche gehörig; über die Jakre oder Warre, deren Sprache ein 
Yorubadialekt; über die Sobo oder Issobo, über Sprache and Her- 
kunft der Bewohner von Borghu (Bussang) &c. Eine Beschreibung 
▼on Bida, der Hauptstadt von Nup^ am Niger, hat v. Puttkamer^ 
gegeben. Hinsichtlieh des nicht eigentlich fachmännischen Baches 
von Matt ei, ,, Bas-Niger, B6nu6, Dahomey^j genüge der Hinweis 
auf Hahn's kurze Besprechung^). Von grolsem Interesse sind die 
Arbeiten yon Alex. d'Alb^ca, zunächst sein Hauptwerk „Les 
Etablissements fran^ais du Golfe de Bdnin*'^^), namentlich wegen 
seines statistischen sowie wegen seines sprachlichen Materials: ersteres 
besieht sich namentlich auf Zahl und Verteilung der Bevölkerung, 
letzteres besteht in einer Grammatik, einem Vokabular und in karzen 
Sprachproben des Ewhe. Kurze Bemerkungen über diese J^tablisse- 
ments und zwar über den Fluis Mono und die Gegend von Tado, 
mit einem Kärtchen (1 : 750 000) des Mono und Umgebungen , hat 
d'Alb. im CR der geographischen Gesellschaft zu Paris veröffent- 
licht^); ein anderer Artikel, den ich nicht selbst eingesehen habe 
(Bull. Soc. GEogr. Kochefort 11, 110—117) behandelt Geographie, 
Handel und Sprache der l^tablissements^). 

Von selbständigem Wert ist die Besprechung des schon genannten 
(Jb. 13, 450) Werkes von Major Ellis, welche Missionsinspektor 
Zahn gegeben bat^). Missionar H. Spieth handelt im Monats- 
blatt der norddeutschen Missionsgesellschaft ^) über Avatime, zu- 
nächst über Name und Herkunft der Avatimeer, dann über die Ge- 
schichte, die Religion, über Sitten und Gebräuche, Behandlung der 
Kinder, Landwirtschaft und Jagd^), und ist der letzte Abschnitt 
auch von Interesse für die religiösen Anschauungen. 

Aus dem Schutzgebiet Togo liegen manche interessante Einzel- 
nachrichten vor. 

So Ton Hauptmann Kling über bemalte Häuser^) in Kebn (nebst Abbil- 
dung), ferner sein Bericht über eine Heise nach Tiiari in Adjati^ (Wiederein- 
fangen beleidigter und deshalb entflohener Fetische), über eine andre yon Lome 
über Kpandu, Salaga, Naparri &c.^), und ebenso ist seine Aufnahme des Landes 
Adeli, Kebu, Aposso^oo), sowie die des Terstorbenen Dr. Wolf der westlich und 
nördlich (bis Tinu) gelegenen Länder ^^i) gach ffir den Ethnologen wertToll. Über 
seine Reise in das Hinterland von Togo hat Kling in den YGE^^) berichtet. 

Peter Hall, ein christlicher Neger, hat seine Reise in den Hinterländern 
Ton Togo in der Tschisprache erzählt, J. G. Chris taller hat diese Erzählung 
übersetzt ^<^), die namentlich hinsichtlich des Fetischglaubens, dann über die 

88) MDS 2, 98—103. — 89) Qrenoble 1890. Qr.-S». IX, 198 SS.; Abbild., 
Karten. — «>) Lb. 1891, 866. — W) Paris, Baudoin, 1889. S». 240 SS.; Karte 
1 : 200 000. Supan Lb. 1891, 865. — 92) 1390^ 543—548. — ^ Cität nach 
E.Wagner ZQE 25, 611. — »*) Lb. 1891, 878. — «S) Dritte Folge, 1. Bd. 1889, 
ai— .83. 96—98. 103—105. 117 f.; 2, 12—16. 24 f. 86—38. 53 f. 66—68. — 
^ Reproduktion in Mitt. Geogr. Ges. Jena 9, 17—21. — ^ MDS 2, 71. — 
Ö8) Eb. 3, 50—56; Karte. — W) Eb. 137—166; Karte. — i«*) Eb. 2, 95; 
Karte. — ^i) Eb. 94; Karte. — 103) 17, 348-371. — M») Mitt. Geogr. Ges. 
Jena 9, 108—133. 
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Sitten Qod Bräache in Nkonya n. a. m. lehrreiche Schilderungen enthält. Über 
die zwischen Mensch und Gott Termittelnden Geister, die Abossom (Fetischgeister), 
erfahren wir Eingehenderes vom Missionar Schmid^^). — r Dr. Zintgraff 
hat Kopf- und Fnfsmafse eingesandt, welche Yirchow ausführlich bespricht i^. 
IHe Kopfmafse sind von 40 Yei- und 19 Kru-Negem genommen, lassen es aber 
„sweifelhaft erscheinen, ob zwischen Vei und Kru ein durchgreifender Unterschied 
der Schadelform existiert"; „die Frage nach der Herkunft der Brachycephalie 
unter den westafrikanischen Stammen und ihren östlichen Nachbarn hat durch 
diese Untersuchungen keine wesentlichen Fortschritte gemacht*'. Herrorzuheben 
ist noch die Schilderung des Kasamankagebiets yon A. Mingurin, ffir welche 
auf Wichmann' s fiesprechung (PM 1889, 232) hingewiesen sei. 

T. GaffareTs Buch „Le Senegal et le Soudan frangais " ^O^) 
enthält eine gute Geschichte der französischen Herrschaft in Sene- 
gambien, nebst geo- and ethnographischer Einleitung. Von hervor- 
ragendem Wert ist das Werk, welches der 1889 verstorbene General 
Faidherbe noch kurz vor seinem Tod vollendete: „Le Senegal, 
la France dans TAfrique occidentale " ^^7). 

Zuerst gibt Faidherbe mit Einflechtung mancher geographischen, ethnolo- 
gischen, kommerziellen und andern Besprechungen eine Übersicht der altem Ko- 
lonisationsgeschichte Senegambiens , um sodann den Aufschwung und die fort- 
wahrende Yergröfserung der Kolonie su schildern, welcher Aufschwung von 1848, 
spezieller Ton 1854 datiert, in welchem Jahr Faidherbe Gouverneur wurde. Die 
Zeit yon 1854 — 89 bildet den Hauptinhalt des Buches, der sehr gat spezialisierte 
Index kann zugleich als Index der französischen Kolonisationsgeschichte dieser 
Gegenden dienen. Dafs es an interessantem ethnologischen Material in dem Buche 
eines so vorzüglichen Kenners Senegambiens nicht fehlt, yersteht sich von selbst, 
und ebenso, dafs dies Material durch die ganze Erzählung yerstreut ist. 

Über einige andre Arbeiten können wir kurz hinweggehen: 
J. Teilhard de Ghardin, „La Guinee sup^rieure et ses missions'', 
Tours 1889; Kapit. l^t P4toz, „Au Soudan frangais, Souvenirs 
de guerre, et de mission '* i^), da beide im Lb. besprochen sind *^*), 
doch sei auf letztgenanntes Werk besonders hingewiesen. Gallieni, 
,yLe Soudan fran^ais'S gibt die „Resultats de la campagne 1887 
bis 1888"!^); eine „ißtude sur le royaume d*Assinie" (Goldküste; 
mit Karte) schrieb C. Reichenbaoh^^^). Von hervorragender Wich- 
tigkeit ist der Artikel „Du Niger au Golfe de Guinde par Kong" 
von Kapit. L. G. Binger, nebst Karte (1 : 3 500 000) i"), über den 
H. Wichmann ausführlich berichtet hat 1^2), 

Binger nimmt in dem yon ihm durchzogenen Gebiet sieben grofse ethno- 
logische Familien an, die Manda, die Sienere oder Sienefo, die Gurunga, die Mo, 
die Haussa, Aschanti und Fulbe; er zählt ferner noch eine ganze Beihe yon YSl- 
kern auf, denen er begegnet ist, die zwar nicht zu jenen sieben Familien gehören, 
aber unter sich yerwandt sind. Über die Ethnology of the riyer Gambia bringt 
die „Nature^* einen Bericht ^^) nach offiziellen Quellen: besprochen werden die Man- 
dingo, Serer, Nominka, Jola oder Fellup, Joloff, die Salum-Salum und die Low- 
bey, „die Zigeuner Nordwest- Afrikas", den Fnlah verwandt. Der Artikel ist im 
„Globus " wiedergegeben i^*). 

10*) Ey. Heidenbote 1889, 9 f. Mitt. Geogr. Ges. Jena 7, 121 ; 8, Ö7— 62. — 
106) ZGE 1889 (85—98). — lo«) Paris, Delagrave, 1890. 80. 237 SS. Hahn 
Lb. 1891, 832. — lOT) Paris, Hachette, 1889. Gr.-80. 501 SS.; Abbüd., Karten. 
Wichmann Lb. 1890, 338. — 108) Paris, Calm.L^vy, 1889. 80. 467 SS.; Karte. — 
108») 1890, 262 yon Grundemann, 266 yon Wichmann. — lOO) BGS 10, 111—183; 
2 Karten. — HO) Eb. 11, 310—349. — m) Eb. 10, 329—371. — H^) PM 1890, 
26—29. — 118) N 42 (1890), 256—258, — H*) 58, 260—253. 
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Von Clozel haben wir eine ^Bibliographie des ouvragee rela- 
tift ä la S^n^gambie et au Soudan oocidental ** ^^) , die bis jetzt 
407 Nummern umfalat» aber noch nioht vollendet ist. 

Das Buch von A. Hovelacque, „Le N^gres de l'Afrique sns- 
^oatorialey S^n^gambie, Gnin^, Soudan, Haut-Nil ^^^ zerföUt in zwei 
Teile : in dem ersten, der Ethnographie sp^ale, gibt der VerfasBer 
▼on 62 Völkern und Völkergruppen der Neger je eine kurae Schil- 
derung, die sich auf Physis, Kleidung, LebMisart, Religion, Sprache &o, 
bezieht, für Senegambien meist nach französischen, überall aber 
nach reichen und gut ausgewählten Quellen; daher dieser erste Teil 
viel Gutes bringt. 

Der Bweite Teil umfaist eine Ethnographie gtoinle, er gibt en maniöre de 
conelneion ein B^snm^ soeiologiqne aller Toranfgegangenen Monographieen , deren 
Einielangaben hier nur alt ^iselsüge für ein Gesamtbild der Neger fiberhanpt 
Tenrendet dnd. Wohl erginsen beide Teile einander, und manche Thatsaehe det 
ersten erseheint im iweiten Teil in anderm lieht nnd dnreh den Znsammenhang 
erst in ihrer wahren Bedentnng: allein bei dem engen Umfang des Werkes mmehen 
sich doch die Tielen Wiederholungen unangenehm f&hlbar, nnd wenn der sweite 
Teil auch für einen Leser, der einen Qesamt&berblick über Sein nnd Leben der 
Neger gewinnen will, gewifs recht brauchbar ist, so wird doch der fachmännische 
Leser den ersten Teil höher schatsen. Batsel's Urteil ttber das Bnch^?) erscheint 
mir allsu herbe. 

Über J. Hö sei's „Studien über die geographische Verbreitung 
der Getreidearten Nord- und MittelaMkas '' ^1^) verweiBO ich auf 
Weyhe's Berichtig»). 

Der Gegenstand, den HSscl behandelt, ist ein hSchst interessanter, und die 
Arbeit ist durchaus beachtenswert. Die Getreidearten, ihre Verbreitung,^ Be- 
dingungen und Hindernisse der letstem, die Art der Bewirtschaftung der Äcker 
(einschliefslich Ackerbaugerite) , die Verwendung, der Preis des Getreides wird 
besprochen, und ein gans lehireiches Kartchen ist beigegeben. Das ethnologische 
Interesse aber, welches dies so wichtige Thema besitst, hat der Verfasser keines- 
wegs Toll ausgeschöpft — „Eine geschichtliche Sage aus der Zeit der ersten Nieder- 
lassung der Bgba, eines Stammes der Toruba-Nation *', die Verbreitung des Getreides 
betreffend (Torubatezt, fibersetst und erläutert, nebst Anhang über die auf das Tomba 
besfigliche Litteratur) yon A. Mann^ hat wesentlich sprachliches Interesse. 

3. Bamtmolker, 
ITamerun, Ogmoe, Zunächst sind v. Danckelman's Mitteilungen 
aus den deutschen Schutzgebieten für Kamerun wichtig auch durch 
das mannigfache ethnologische Material, welches sie bringen. 

So enthalten die Berichte des verstorbenen Hauptmanns Zeuner sunachst 
über seine Expedition nach den Baf&rimi-Bergen ^, sodann fiber seine Beise Tom 
Mungoflufs sum Wuri^ und endlich über seine Exkursion nach Bioko^ sahi- 
reiche ethnologische Notisen yon mannigfaltigem Interesse. Dasselbe gilt yon 
J. Braun's botanischem Bericht über die Flora yon Kamerun^, der auch yon 
yielen Fflansen die einheimischen Namen gibt. Sodann ist Dr. Zintgraffs 
^, Beise yon Samerun sum Benue und durch Nordadamaua*'^ su nennen, sowie 
sein Vortrag, den er über diese Beise in der Gesellschaft für Erdkunde su Berlin 

"6) RG 1890, 2 (27), 216-221. 306—312. 367—371. 451—454. — 
^ Paris, Lecrosnier, 1889. S». XIV, 468 SS. Biblioth. anthropol. IX. — 
"7) Lb. 1890, 139. — M8) Leipsig 1890. 8«. 84 SS. — u») Lb. 1891, 675. — 
1») ZaS 2, 209—219. — ^) MDS 2, 5—15. — i») Eb. 176—179. — ^ Eb. 
38-44. — ^) Eb. 141—176. — M6) ßb. 8, 74-87. 
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hielt ^. Von ethnographischem Interesse ist femer die Kartenskiise des Sannaga- 
Flusses nebst Erläatemngen ?on Hauptmann Knnd^), sowie die Berichte des 
Leutnants Morgen ttber „Reise im südlichen Kamerungebiet Tom November 1889 
bis Januar 1890 " ^ (Nachrichten über Fetisehplatse, Initiationsgabrtnche), denen 
eine auch ethnographisch lehrreiche Wegeskizze (1 : 770000) beigefügt ist. Gans 
besonders su betonen ist sodann die Batangaezpedition des Hauptmanns Kund, 
sowie der letste Bericht des ?erstorbenen Leutnants Tappenbeck^; er ent- 
rollt uns ein ethnographisches Bild des südlichen Kamerungebietes swischen San- 
naga und Kampoünls, demsufolge zwischen Sannaga und Njang die Mwelle (Bakoko) 
südlich des Njong an der Küste die Ban6ko und Bap&ko (^e Batangaleute) wohnen^ 
hinter diesen aber sich Ansiedelungen der Kasj&a befinden, die Ton 8 stammen 
sollen. Ihnen verwandt sind die Mawumbo, die im N an die Bakoko, im 8 an 
die Bulei (unterer Kampo) grenzen, die vom Innern kamen und Tielleicht zur 
Ghruppe der Fan oder, wie Kund stets den Namen sprechen hörte, der Fang ge- 
hören. Mit letztem sind die Bewohner des Plateaus jenseits des Bandgebirges 
yerwandt; Kund zthlt ihre Namen auf. Nördlich des Sannaga beginnen die 
Sudan-Neger (Stammnamen hier BobAdi, lekäbba, Bo-nsoS, Bo-nj4Ila), die sich wohl 
bis zum Benue ziehen, aber bis zum Sannaga von berittenen mohammedanischen 
Haussahindlem besucht werden. Zwischen Sannaga und Njong ist unter sehr 
dichter Be?ölkerung eine deutsche Station, an der Grenze des Waldlandes. „ Un- 
gefähr entsprechen den Grenzen des Graslandes im N und des Waldlandes im S 
auch die der grofsen yerschiedenen schwarzen Rassen, nSmlich die der Bantu und 
der Nigritier'*; doch beginnen letztere erst jenseits des Sannaga. Auch tst- 
schiedene Bantustämme stolsen hier zusammen, die Fang und die Mwelle; um die 
Station wohnen die Jeündo und die Tinga, mächtige Stimme, von denen Kund 
eine Schilderung gibt. — Georg Yaldau (Jb 13, 453) hat „Skildringar frän 
Kamerun*' gegeben 19(^, mit einer ethnographischen Karte der Umgebung des 
Kamerangebirges ; die Schilderungen selbst behandeln eine Reihe Fragen, die mehr 
dem Kolonialinteresse angehören. 

Über die Länder der Fafi (so wird der Name nach Kund zu 
Bchreiben sein) haben wir Berichte von P. Crampel^^); doch ist 
der Artikel im BGS vorwiegend geographisch. In einem Brief, den 
H. Alis in der 8oci^t^ d'Anthrop. verlas ^^), berichtet P. Grampel 
über die „ Bayagas, petits hommes de la grand foret äquatoriale '* im 
N des Ogowe. 

Diese kleinen Leute, offenbar nahe mit Stanley's Wambutti yerwandt (die 
ihrerseits wieder sich mit den Tikki-tikki des Uelle berühren) und nach den rer- 
Bchiedenen Gegenden Okoa, Akks, BaboDgo, Aknla genannt, sind 1,40 m im Mittel 
grofs, während die Fan 1,75 — 1,80m messen; sie leben unter ihnen genau wie 
die Akka leben, wie l'homme ä gages au patron, und zwar deshalb, weil sie das 
Eisen Ton den Fan bekommen haben sollen. Sie wohnen unter den Fan, heiraten 
aber nur unter sich; alle 4 — 5 Tage wechseln sie den Wohnplatz. Sie sind mus- 
kulös, gut proportioniert, mit reich entwickeltem Körperhasr und gelbbrauner 
Haut, stark entwickelten Augenbraubogen und Augenbrauen, platter Nase, yor- 
springenden Backenknochen; ihre Furchtsamkeit, ihr hfiusliches Leben wird ge- 
sehildert; sie haben Götzenbilder, die sie mit Musik yerebren, Flöten, Trommeln, 
Lanzen, Bogen und Pfeile &c. 

Am. Os. Zabala hat ein „Vocabulary of the Fan-language with 
Spanish Interpretation'' herausgegeben ^ (London 1887, 8oc. for pro- 
mot. Christ, knowl ). Eine interessante Schilderang des äufsern Lebens 



1») Verhandl. 1890, 210—232. — ^ MDS 2, 16—19. — ^ Bb. 3, 
113—125. — 1») Eb. 2, 104—119. — ^ Y 1888, 138—168; 1889, 97—111; 
Karte 1 : 500000 1889, Nr. 5. — ^) BGS 11, 584-553. Tour du Monde 1890, 
Hr. 36. — 132) c. E. Soc G^ogr. 1890, 648—554. Vgl. Ratzel Lb. 1891, 1050. — 
^ 80. 34 SS. Gitat nach ZaS 3, 158. 
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-der MpoDgwe gab Dorlbac de Borne (,, quelques notes sar le 
Gabon'O^). 

Kongogtinet, Zentral-^ Oitafrika. Yon grofser Wicbtigkeit ist die 
,, Exploration de l'OubaDgi-Quelle '' von Kap. van G^le und Leut- 
nant Lienart^, deren Resultate yan Gele auch in der R. Geogr. 
Society vorgetragen bat^^). 

Wir erfahren durch ihn sum erstenmal Sicheres fiber die Bewohner der Ge- 
genden nördlich Tora Mittellauf des Kongo, ^über die Anwohner des mittlem und 
untern TJelle; er gibt Notisen über ihr Äufseres, ihre Kleidung, Wohnungen, 
ihren Charakter. Es sind die Mo-nserab, die Ba-kombe u. a., su den BantuTolkem 
gehörig. Auch die EUgehörigen Karten (tou Wauters und Tan 6^1 e) haben 
grofsen W£rt. Die Grenzlinie zwischen Bantu und Negern ist jetst in diesen 
Gegenden festgelegt, sie stimmt genau zu der Ton mir auf der Karte Ton Afrika 
(Bergh. phys. Atlas, Bthnogr. Taf. XI) gegebenen. 

Die Völker weiter nacb £, bis 22^ £, schildert und mappiert 
Wauters ^^). Auch die kurzen Nachrichten von Böget über das 
Sultanat des Djabbir^^) sind von grofsem Interesse: sie führen uns 
zum äufserBten Westpunkt, den Junker erreichte, nach der Seriba 
des Alikobo, wo jetzt der „ Sultan " Djabbir herrscht, und zwar über 
eine Bevölkerung von zweifacher Rasse , über einen Bantustamm 
mit Bantusitten (am Flufs) und über die vor fünf Jahren mit 
Djabbir gekommenen Bendja (Junkers Bandja), welche höherstehende 
Nigritier sind , im Hausbau gleich den Monbuttu , bewaffnet mit 
Lanze und Schild, Bogen und Pfeilen und kurzen Dolchmessem. 
J. R. Werner's Bericht „TheCongo, and the Ngala and Aruwimi 
Tributaries " 1^) (nebst Karte) bringt einige neue Notizen über 
Namen und Art der Anwohner des Ngalaflusses. 

Über die Eingebornen des untern Kongo spricht Leutnant D a n n - 
feit, und zwar zunächst über ihre ethnische Einteilung, dann über 
ihre Sitten und Gebräuche ^^ö). Dr. R. Büttner bespricht in 
seinem Reisebericht über die Kongoexpedition ^^^) die Eingebornen 
zwischen Kongo und Kassai, die Ba-kongo, Ma-yakkalla und die Ba- 
teke, deren einzelne Stämme er aufzählt. Die Mayakalla, die Be- 
wohner Mayakka's am Quango, hält er für einen sefshaft gewor- 
denen, zum Teil degenerierten Rest der im 16. Jahrhundert so be- 
rühmten Yagga, die Völker am mittlem Kongo mit Johnston für 
„reinere Bantu", als die „ vernegerten " Bakongo; die Mayakalla 
sind höberstehend und tapferer als die Bakongo; die allgemeine 
Schilderung dieser Völker, die Angaben über die vorherrschenden 
Krankheiten &c. sind von Interesse. Die „Reisen im Kongoland'' 
desselben Verfassers ^*2j ergänzen diese Mitteilungen und Schilderungen 
mannigfach. Die „Lettres sur le Congo" von Ed. Dupont^^^) haben 
nebst den Karten vorwiegend geographisch-geologisches Interesse, doch 

134) BSA 1, 58—70. — 136) Mg. 5, 37 f.; Karte. — 186) pQS 1889, 325—342; 
Karte. — 137) Mg. 6, 38 f.; Karte. — 188) Mg. 7, 101. — I8ö) PGS 1889, 
342—351. — 1*0) Mg. 5, 1; 7, 79. — i«) Mitteü. Afr. GeseUsch. in DeutachL 5, 
168—271 (1889); Karte 1 : l,6Mm. von Eich. Kiepert. — 1*2) Leipzig, Hinricha, 
1890. 80. XII, 283 88.; dies. Karte. Lb. 1890, 480. — i«) Paris, Reinwald, 
1889. 80. VIII, 724 SS.; Abbild., Tafeln, 8 Karten. 
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enthalten die 15 ersten Kapitel oder Briefe, welche der Reise- 
beschreibung gewidmet sind, auch ethnologrische Notizen; ein Ka- 
.pitel, welches die Ethnologie des Gebietes behandelt, schliefst das 
Buch ab. Über das nachgelassene Werk des französischen Natur- 
forschers L. Guiral, „Le Congo frangais '' i^) , haben wir einen 
ausführlichen Bericht von H. Wichmann l*^). Guiral, ein Reise- 
begleiter Say. de Brazza's, berücksichtigt auch „ eingehend die ethno- 
graphischen Verhältnisse und liefert zahlreiche Illustrationen von 
Waffen, Gerätschaften &c. der Bateke'^ Seine Schilderung umfafst den 
Ogowe und das Gebiet zwischen ihm und Stanleypool ; da dies Gebiet 
aber wenig bekannt ist, so hat das Buch besondern Wert. Das Werk 
von Herb. Ward, „Five years with the Congo Cannibals"^^*), ent- 
hält einige Schilderungen der Bakongo, Babwende, Balobo und Bangala. 
P. Aug. Schynse's Buch, „Zwei Jahre am Kongo, Erlebnisse und 
Schilderungen"^^), herausgegeben von K. Hespers, enthält nur wenige 
ethnologische Notizen, diese aber sind von hervorragendem Interesse, 
wie S. 66 f. die Mitteilung über die religiösen Anschauungen der 
Bayanji, S. 95 über die Geophagie der Babumakinder &c. Die Grün- 
dung der ersten Mission am Kongo (Palaballa) 1878 erzählt Mad. 
R. Saillens G^Au pays des tenebres'O^^^); si^ gl^g ^^s ^on der 
Soci^t^ des missions evangel. de Paris. Die jetzigen Missionsstatio- 
nen am Flufs sind im Mouvement g^gr. aufgezeichnet^^). 

Das grolse Werk von H. A. D. de Carvalho, „Expedigäo 
Portugueza ao Muatidnvua 1884 — 1888"^*^) ist mir nicht zugäng- 
lich gewesen, ich verweise auf M. Buchner's ausführliches Re- 
ferat ^^). Der zweite und dritte Teil, Ethnographie und Linguistik 
umfassend, sind für uns von besonderer Wichtigkeit. Die Voka- 
bularien und Sprachproben des Lunda sind sehr reich. Wiss- 
mann's Buch „Unter deutscher Flagge quer durch Afrika von 
West nach Ost. Von 1888 — 89 ausgeführt von Paul Pogge und 
H. Wifsmann " ^^^) ist in aller Hände: umso eher kann ich für das- 
selbe auf das Referat von Fr. RatzeH^^) verweisen. Es ist für 
die Ethnologie der Völker südlich vom Kongo (Baluba, Batua &o.) 
von grofser Bedeutung. 

In einer kurzen Notiz macht Schmeltz nach einer Mitteilung 
von Greshoff darauf aufmerksam ^^), dafs auch am obern Kongo 
Masken im Gebrauch sind. 

Eine sehr ausgedehnte Litteratur hat sich um Stanley und 
sein Werk gebildet, auf die hier in Bausch und Bogen verwiesen 
werden mufs, da nur die ethnologisch wichtigen Werke derselben 
einzeln angeführt werden können. 



1**) Paris, Plön, 1889. S». XVI, 322 SS.; Abbild., Karte. — i«) PM 1889, 
281. — 1^ New York 1890. 8». 308 SS. Deutsche Übers, von H. v. Wobeser 
Leipaig, Amelang, 1891. K1.-40. XIY, 211 SS.; lUnstr. — i*ß) Köln, Bachern, 
1889. 80. XI, 92 SS. — 1*7) Paria, Fischbacher, 1889. S^. 116 SS. — 1«) 6, 86. — 
•1^ Lissabon, Impr. Nacional, 1890. Bd. 1 628 SS.; Bd. 2 731 SS.; 3 391 SS. 
XL. 4 422 SS. — J60) Lb. 1891, 1066. — 161) Berlin, Walther & Apolant, 1889. 
Gr.-80. 444 SS.; Abbild., Karten. — ^ Lb. 1890, 13b. — ^ lA 2, 53. 
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Znaiehst Stanley's B«eh lelbet: ^In dariceet Afrikt or the qneet, 
and retreat of Bmia"^, in dentteher antoritierttr Überfettung Ton H. t. W o- 
beser^ Torliegend. Da das Bnek im Original und in alle Sprachen übersäst, 
da lahlloee Beiprechungen deeeelben in aller Binden sind, so braucht es hier 
nur genannt su werden. Das reiche ethnologische Material ist im Texte überall 
aeratreut; der gute Index llfiit ee leicht lusammenfinden. Von henrorragender 
Wichtigkeit sind die Nachrichten «her die ZwergröUer: „Stanley hat**, sagt 
Yirchow^ sehr mit Becht, „die Frage nach denselben um ein gutes Stfick 
TorwIrts gebracht**; sodann die Schilderung der Wahuma, die Eingebomenstlmnie 
des Graslandes, welche Tor nicht alliu langer Zeit aus Unjoro einwanderten; aueii 
die Tcrgleichende Tabelle der Sprachen des sentralafrikanischen Wald- und Ghraa- 
landee (Anh. 11} ist trots ihrer Kflrse tou Wert. Einen sehr dankenawerten 
^y ersuch einer Zusammenfassung der wissenschaftlichen Ergebnisse der Stanley'- 
Bchen Durchquerung** hat Fr. Ratiel gegeben i^, dessen erster Teil die geogra- 
phischen, der Bweite die ethnographischen Besultate darstellt, nicht etwa blofs 
Busammenstellend, sondern in wissenschaftlicher Bearbeitung nach BatseTs Auf- 
fissungen. Auch er hebt die Bedeutung tou Stanley's Nachrichten Über „die 
kleinwüchsigen JlgerstSmme" herror, spricht femer über den G^ensatt der Volks- 
dichtigkeit in besug auf Wald- und Grasland, über die Tcrschiedenen ethnogra- 
phischen Typen, welche in den Tcrschiedenen Gegenden sich finden &c. Auf die 
Arbeit ist besonders hinsuweisen. 

Für Ostafrika ist Ravenstein's y,Map of part of Eastem 
Afrika" 1*) zu nenneo, welche prepared by authority of the Imper. 
Brit. East Afr. Company, in 1:500 000 von l'^N bis 5°S, vom 
yiktoria*8ee bis zur Küste reicht; Blatt VII gibt die Gegenden N 
vom Yiktoria-See bis 6^ N in 1 : 1,5 Mill. Da die Karte, aus allen 
besten Quellen schöpfend, auch ein sehr detailliertes ethnographisches 
Bild gibt, so ist sie, wie für den Geographen, so auch für den Eth- 
nographen sehr wichtig. — Höchst interessant sind die Mitteilungen 
„Zur Ethnologie des Albert*Sees '' von Dr. Em in Pascha^^^). 

Sie stützen sich auf die Berichte der Manioro, denen zufolge die Uran- 
wohner des Albertsees ZwergrSlker waren, die Tor der UrbcTdlkerung Unioros, 
den Witohwesi, in die Wälder flohen, wo wir sie heute noch finden. Die Witeh- 
wesi ihrerseits wichen den von N eindringenden Wahuma und lietsen sich auf 
dem hflgeligen Wettplateau des Albert-Sees nieder; heute etwas nach N gedrängt, 
sind sie unter dem Sammelnamen A-Lendu als RSuberstSmme gefürchtet. Die 
Wahuma, den See von E über S umgehend, TcrdrSngten sie Ton den Ufern, wah- 
rend von N her die A-Luri, ein Schillukstamm , zum See yordrangen. Also 
wohnen am See fiantu und Nigritier, aber abgesehen von einigen kleinen ge- 
mischten Stämmen am Somerset - Nil. haben sieh beide rein erb alten, so dafs die 
ethnographischen und linguistischen Grenzen zusammenfallen. Von den Wahuma 
glaubt Emin, dafs sie ihre Sprache gegen die eines Nschbarstammes verloren 
hätten, macht aber selbst sehr richtig auf die Schwierigkeiten dieser Annahme 
aufmerksam. 

Das schöne Werk von Dr. Hans Meyer^^), „ Ostafrikanische 
Gletscherfahrten ", enthält manche wertvolle Notizen über die fianta- 
anwohner des Berges, über die Wa-dschagga, über die Wagueno &c. 

Auch die beigefagte Originalkarte des Silima - Ndscharo (1:250000) hat 
ethnographischen Wert. Von den übrigen Publikationen Meyers sei nur noch 

IM) London, Low, 1890. &<>. Bd. 1 XV, 629 SS ; Bd. 2 XY, 478 SS.; BUder, 
Karten. — i») Leipzig, Brockhaus, 1890. Bd. 1 XII, 515 SS. ; Bd. 2 YIII, 480 SS.; 
Boutenkarte 1 : 1 267 200; 2 Übersichtskarten, AbbUd. — ^ ZGE 22 (589). — 
IW) PM 1890, 257—262. 281—296. — ^ London, Phülp, 1889. 9 BUtt. — 
IM) A 1890, 263. — 160) Leipzig. Duncker & H., 1890. 8«. XIY, 376 88.; 
Karten, Abbild. 
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seine Abkuidlimg „Dm Bergland Ug^eno und der westliehe Kilima-Ndeehiro'* 
genenot^^). Über die physischen Eigentttmlichkeiten angeblicher Wsdschagga 
(ans Modschi), deren indiyidaelle Abweichungen den Verdacht Terschiedener Ab- 
stammung niüielegen, handelt Vir che w^^) in gewohnter Umsicht nnd lehrreicher 
Qenanigkeit. Wichtiger noch sind swei Abhandlnngen yon ihm : „ Untersnchnngen 
Über ostafrikanische Schädel", deren ersteh n. a. drei MassatschSdel (swei ent- 
sehieden dolichocephal) nnd drei NyamwesisehSdel (mit Abbild.) bespricht, welche 
letztere unter sich recht yerschieden sind, obwohl such bei ihnen Dolichocephalie 
Torherrscht. Die „Neuen Untersuchungen " i<^) seien hier gleich angeschlossen: sie 
besiehen sich auf 28 Schädel, 10 hamitische (Oalla, Somal), 6 von Ssnsibsr und 18 
Tom Festland (Kambs, Wa-digo, Kuafi), oder auf drei Vdlkerstämme: Hamiten, Bantu 
und Massal- Kuafi, also Nigritier. Besonders interessant sind die Schädel der 
Wahadimu, der Urbewohner Sansibars, die Dr. Stuhlmann, der die Schädel 
sammelte, jetzt auch für Bantu erklärt. Ffir die Einzelheiten, Abbildungen, Maft- 
sahlen yerweise ich auf die Abhandlung selbst und hebe nur die wichtigen all- 
gemeinen Resultate herror, die, wie alles, was Virchow schreibt, durch ihre weite 
nnd doch sehr beeonnent Umsicht, sowie durch ihre strenge Methode äuTserst lehr- 
reich sind: die hamitischen Schädel zeigen eine Tcrhältnismäfsig grofse Überein- 
stimmung der typischen Merkmale, Dolichocephalie herrscht Tor, die H5he schwankt 
swischen Hypsi- und Orthocephalie , sie ?ariiert bei den hochorganisierten Oalla 
am stärksten; ihnen schlietsen sich die Kuafi am nächsten an, während die 
Bantu sich tou beiden entfernen. Unter letztem ist Mesoeephalie häufig, nament- 
lich bei den Kamba; Hypsicephalie, Flatyrrhinie sehr gewöhnlich; kein Bantu ist 
leptorrhin. 

Das Buch von Rob. P. Ashoi „Two kings of Uganda or life 
by the abores of Victoria NyaDza''^^) ist zuDächst zwar Missions- 
geschiobte, gibt aber über die politiscbeD Vorgänge und über Leben 
und Sitten der Waganda reichliches und gutes Material — man 
denke nur an die Erzählung von der Lubuja^ einer Art von Luko- 
kescha des Ostens; auch die Nachrichten über die Wahuma sind 
beachtenswert. Eine Schilderung Usambaras und seiner Bewohner, 
der Waschamba , gibt 0. Baumann ^^), in dessen Buch ^^'^) „ In 
Deutsch - Ostafrika während des Aufstandes*' sich ebenfalls einzelne 
Beiträge zur Ethnologie finden. 

Zu den 9üdl%chem Sem führt uns ein Buch von V. Oiraud, 
,, Les lacs de l'Afrique äquatoriale " ^^). Oiraud hat den Nyassa, 
Tanganika, Moero und Bangweolo 1883 — 85 besucht, und wenn sein 
Buch auch hauptsächlich geographischen Wert hat, so gibt er doch 
auch manche b^htenswerte ethnologische Mitteilungen. Der Artikel 
von H. H. Johnston, ,, British Central Africa"^^^) enthält einige 
Notizen über die Bevölkerung des Schirethals (am obern Schire 
Wa-Yao und A-nyanja), über die Amambwe (EopQagd bei den- 
selben) u. a. m. Hinsichtlich des Buches von Tb. Jousse, ,. La 
Mission au Zamb^se^^^) verweise ich auf das Referat von G runde- 
mann. Einen anderm Missionar, Fred. S. Arnot^*^^), verdanken 
wir Nachrichten über die Eingebornen wenig bekannter Gegenden 

1«) PM 1890, 46—48. — i«») ZGB 21 (505—510). — i«») Sitz.-Ber. Berliner 
Ak. 1889, 1, 881—891. — i«*) Eb. 1891, I, 123—147. — i««) London, Low, 
1889. 80. XIY, 354 SS. — ^W) PM 1889, 41—47. — i«7) Wien, Bökel, 1890. 
80. 884 SS.; Abbild., Karte. — ^^ Perii, Hachette, 1890. S«. 604 SS.; AbbUd., 
Karten. — «•) PGS 1890, 713—743; Karte. — 17^ Paris, Fischbacher, 1890. 
80. 181 SS. Lb. 1890, 438. — iTi) Garenganie or 7 years* Pioneer Miss, work 
in C. Afr. London, Hawkins, 1889. 80. XU, 276 SS. 
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Zentralafriku ; auBfÜhrlioher sind die Bewohner von Garenganze 
(GarangEDJa) bebandelt. Auch sein Bericht einer Reise from Natal 
to Bihe and Benguella and thence across over the Centr. Plateau 
of Africa to the sourcee of Zambesi and Congo^^^) mit Karte 
(1:4 Mill.) muls genannt werden. 

Eine Reihe eprachlicber Arbeiten sei hier im Zasammenbang 
besprochen. 

Heli Ghatelain hat mehrere Arbeiten ttber das Kimbimdu yerdffeDtlioht: 
80 seine ,« Kimbnnda grammar, grammatiea elementar do Kimbnnda ou Lingua de 
Angola ''^^), die neben der Darstellung des Sprachbaues auch Sprachproben, 
Sprichwörter, Fabeln mit Obersetsung bringt. Binen Ausaug — „Die Grundatlge 
des Kimbundu oder der Angolasprache'* — gibt Ghatelain in ZaS^^^}, mit neuen 
fiemerkungen. Zunächst bespricht er die Bantustamme Angolas und ihre nahe 
Torwandten Sprachen, die in drei Gruppen serfallen : im N die Fiote- oder Kongo- 
gruppe (Bentley's Gramm. Jb 13, 454), in der Mitte die Kimbundu- oder AngoUi- 
gruppe, im S die Umbundu- oder Angolagruppe (Gramm, eines Dialekts Ton Bot. 
StoTer, Yokab. von Rev. Sanders, Boston 1885), au der die meisten Sprachen 
Ton Mossamedes gehören. Zunächst sind Tom eigentlichen Kimbundu die Dialekte 
der unsiTilisierten Stämme tu trenneo, dann aber zerfällt es in den städtischen 
und den ländlichen Dialekt, welcher letztere von Ghatelain dargestellt ist. Seine 
„Bemerkungen Aber die Sammlung yon Mbarobawörtem und ober das Mbamba- 
Tolk**i76) geben ethnologische Mitteilungen über letzteres, welches wahrscheinlich 
ein Stamm der Mahungu und an den Quellen des Loje heimisch ist. Die Sprache 
ist dem Kimbundu des Innern nahe yerwandt. Auf kurze grammatische Notizen 
folgt dann das Vokabular Mbamba-Kimbundu-Deutsch-Portngiesisch. Schlieüslich 
gibt Ghatelain noch ein Vokabular Umbangala-Kimbundu-Deutsch-Portugiesich ; 
die Sprache der Bangala (Benguella) ist ebenfalls nahe dem Kimbundu verwandt 176), 
Zur Grammatik der Balubasprache erhalten wir von C. G. Büttner einen wich- 
tigen Beitrag ^77); eine Untersuchung über die (verhältnismälsig nahe) Verwandt- 
schaft des Benga und Dnalla gibt Meinbof^TS)^ der ^uch das Verb der Benga- 
sprache grammatisch darstellt ^79) , ebenso das Verb der „Schwestersprache" des 
Dualla, des Isubu, der Sprache von Bimbia^^. Einen Abrifs der Grammatik des 
Pokomo^öi) (am Tana), sowie ein Vokabular desselben ^^ veroflPentlicht Miss. 
Ferd. Würtz, nebst kurzen Sprachproben. Würtz' Arbeiten sind von besonderm 
Interesse. Schliefslich sei noch auf Büttner' s Besprechung eines mir unzugäng- 
lichen Werkes hingewiesen ^: auf J o a q. d^ A 1 m e i d a da C u n h a' s „ Aponta- 
mentos para o estudo da lingoas falladas pelos indigenas da provinzia portugueza 
de Mo9ambiqne na costa orient. d*Afr. Loanda 1886" (u. a. ein Vokabular der 
Maviasprache, der Makondesprache nahe verwandt) ; und auf desselben Verfassers 
„Estudo acerca dos usos e costumes dos Banianes, Bathias, Parses , Mouros, 
Gentes e Indigenas Mo^amb. 1885" — nach Büttner ist dies Buch eine wertvolle 
Sammlung ethnologischen und linguistischen Materials hinsichtlich der Völker des 
portugiesischen Ostafrika; die Mavia, Monhe, Makua und die Anwohner des Zam- 
besi werden ausführlich geschildert. Über die Mischbevölkerung des Zambesidelta 
gibt Dan. Rankin kurze Nachrichten i^*). 

Südliche Bantustamme, Buschmänner. „Beobachtungen über die 
Deisidämonie der Eingebornen Deutsch - Südwestafrikas'* veröffent- 
lichte der Missionar P. H. Brincker^^), welche Beiträge zu Re- 
ligion und Aberglaube der Herero, zum Teil auch der Hottentotten 
und Hau-koin bringen. Das groiae neue Werk von Dr. E. Holub, 

"2) PQS 1889, 65—82. — "3) Qenf 1888—1889. 8». 24, 172 SS. — 
"*) 2, 265-314; 3, 161—205. — 175) ZaS 2, 109—136. — l76)Eb. 136—146. — 
177) Eb. 220—233. — 178) ßb. 3, 190—208. — 179) Eb. 2, 265—284. — 180) ßb. 3, 
206—234. — ißi) Eb. 2, 190—208. — 182) Eb. 3, 81—106. — 183) Eb. 2, 158 f. — 
18*) PGS 1890, 136—146. — 186) G 58, 321—324. 
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„Yon der Kapstadt ins Land der Maschuknlumbe 1883-^-87 "186) igt 
-zunächst eine populäre Schilderung seiner Erlebnisse, enthält aber 
doch einiges auch wissenschaftlich Beachtenswerte: 

So seine Schilderang der Bamangwato und ihres Königs Khama, seine Naeh- 
richten über das Marutsereich nnd die historischen Vorgänge des letzten Jahr- 
zehnts in Afrika, femer im zweiten Band seine Schilderangen der Matoka und 
der Maschuknlombe, deren einzelne Züge allerdings durch den ganzen Band zer- 
streut sind. Am wichtigsten jedoch sind seine Bemerkungen über die Felsen- 
seichnungen der Buschmanner im Kapitel 111 des ersten Bandes: er will Tier 
Zeitalter dieser Arbeiten unterscheiden, deren erste eine Art Vorstufe, die zweite 
und dritte die der Perioden gröfster Vollendung, die vierte die des Verfalls ist. 
Sie sind auch durch die Art des Einroeilselns yerschieden (1 und 4 nur Kon- 
turen , 2 und 3 ausgemeifselte Flächenbilder) ; die Barstellungen sind auf wage- 
rechten oder geneigten, seltener auf steilen Platten; die dargestellten Gegenstände 
(meist Wild) sind für alle vier Perioden dieselben. Die Bilder fand Holub bei 
Öestopfte Fontein (Hartsriyer). Er yerheifst eine gröfsere illustrierte Arbeit 
tlber diesen wichtigen Fund, auf den jeder Fachmann gespannt sein wird. Der 
Beweis für jene vier Zeitalter, deren letztes etwa bis Anfang dieses Jahrhun- 
derts reicht, wird von grofsem Interesse sein und Holub liefert ihn hoffentlich 
Yecht bald. 

Sehr lehrreich sind die „Chips from Tonga superstition '* von 
E. H. Robertsi87). 

Die Tonga, der kleine Rest eines ehemals mächtigem Kaffemstammes an der 
Inhambane - Bai und von den yerschiedenen südlichen Tonga nur dialektisch ver- 
schieden , glauben aufser an ein höchstes Wesen (ein Mittelding zwischen Oott 
und Mensch) an die Ma-ndiki, geistige Wesen Yen „unbestimmter** Art, in denen 
ich rückkehrende Seelen sehe, und an die ji-ndoyi, Menschen mit übermensch- 
lichen geisterhaften Kräften, zugleich Mensch und Geist, die andre Menschen 
plötzlich töten , das Reich der abgeschiedenen Seelen besuchen , sich in Tier- 
•gestalt hüllen, aber auch selbst getötet werden können, also unsern Werwölfen 
wohl gleich und für das Wesen der letztern yielfacb belehrend. Die Kyanga 
<Zauberer) haben auch über sie Gewalt und können Menschen in jindoyi ver- 
wandeln. Eine Reihe verschiedener sehr interessanter Aberglauben und illustrie- 
render Geschichten schliefst den Artikel. 

Ein hervorragendes Werk ist auch das Buch eines Veteranen 
der Afrikamission, des Superint. D. Kropf, „Das Volk der Xosa- 
Kaffern im östlichen Südafrika nach seiner Geschichte; Eigenart, 
Yerfaesung und Religion" 1^), dessen verschiedene Dynastieen in 
ihrem geschichtlichen Auftreten zuerst verfolgt werden (mit ange- 
hängter genealogischer Tabelle); dann erhalten wir kurze Berichte 
über andre Kaffernstämme , Mpondo, Tembu &c., und endlich eine 
sehr eingebende Schilderung der Xosa selbst. In letzterer liegt der 
hohe Wert des Buches, da es über alle Verhältnisse des Lebens 
aus der Fülle langjähriger eigner Beobachtung eine Fülle des lehr- 
reichsten Details beibringt. Für das Studium der Südafrikaner über- 
haupt ist das Buch von grofser Bedeutung. Von Ka£fernstämmen am 
Sibia-Fluls berichtet J. P. Vethl89) nach Mitteilung einer Buren, 
dals sie den jungen Mädchen grofse Hauteinschnitte in Hüften und 
Brust machen, deren Narben dann später den kleinen Kindern, die 



18«) Wien, Holder, 1890. Gr.-S«. XIV, 560 SS.; Karte 1 : 6Mill. XIV, 664 SS.; 
£arte 1:600000. — 187) aA U, 100—108. — ^ Berliner e?. Miss.-GoseUsch. 
1889. 80. 209 SS. — ^) lA 2. 48. 
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•ie tragen mOsMii, alt Statien für Fülte und Hände dienen. Als 
Analogen erwähnt er einen ans 1790 berichteten Brauch der 
Ot Danom, sich Körpenrersttlmmeliingen zu ähnlichen praktisc^ien 
Zwecken beisabringen. Sehr wertToU und reichhaltig ist sodann 
eine Arbeit des Bct. James Macdonald, der 12 Jahre in Afrika 
lebte: „Manners, castoms, superstitions and religions of 8. Afirican 
tribes'*^^), besUglich auf die Stämme von Kap Colonie bis Port 
Natal und 200 miles landeinwärts. Den Ansdiauungen dieser Völker 
ganz entsprechend ist Aberglaube und Sitte der Zulu. 

Alle Ton Mtcdonald betproehenen Stimme haben mit Ausnahme der Basuta 
gleiche Sprache (mit nur dialektiichen Abweichangen). Zuerst ersShlt der Verf. 
interessante Zflge fiber die Etikette der yomehmsten Häuptlinge, über die Wiehtig^ 
keit der Haartracht als Stammesieichen ; es folgt eine sehr detaillierte und äulserst 
lehrreiche Schilderung des gesamten Lebens dieser Völker. Die sweite Abhand- 
lung stellt die Zulu mit in die Beihe; sie behandelt ausführlich die Blutrache, 
die Anschauungen Tom Wesen der Seele, dann bespricht sie yerschiedene Geister, 
Flufsgeister, AhneuTerehrung, Opfer. Ton Interesse sind die geographisch-astro- 
nomischen Auffassungen dieser Stamme : der Mond stirbt mit jedem Mondwechsel, 
der nach dem Neumond wieder erscheinende ist ein yöllig andrer &c. 

Dr. med. F. Bachmann gibt nach kurzen Bemerkungen über 
die Geschichte der Pondo ein Wörterbuch „ Deutsch - Pondo '^ ^^^), 
„Nachträge oder Berichtigungen zum Pondo -Wörterbuch'' der Mis- 
sionar Beste ^^). 

Skelett und Schädel zweier Buschmänner hat G. Mense be- 
sprochen ^^); beide Schädel waren chamä-mesocephal. 

Hinsichtlich Th. Jousse*s „La mission frangsise ^vangelique 
an S. de PAfrique"^^) verweise ich auf Grundemann's Referat. 
(Vgl oben Anm. 170.) 

George MoGall Theal ^^), dessen „ Gompendium of the history 
and geography of South Africa*' 1878 erschien, hat sein späteres 
Werk, seine ausführliche Geschichte Südafrikas (Jb. 13, 459) fort- 
gesetzt. Der zweite Band umfafst die Zeit von 1691 — 1705, die 
gerade für die Eingebornen von besonderer Wichtigkeit ist und 
hier nach einer Reihe bisher unbenutzter Quellen dargestellt wird. 
Der dritte Band behandelt „The republics and native territories 
1854 — 72*' und ist für uns namentlich durch die Geschichte des 
Basutokriegs, sowie durch einen Anhang über das Anwachsen der 
Bantubevölkerung Südafrikas von Interesse. „ Die Bantustämme Süd- 
afrikas '^ Ton J. Haarhoff^^) bringen nichts Neues. 

Allgemeines. 

Prof. Pechuel-Lösche hat eine geistvolle Abhandlung über 
Besitz, Recht, Hörigkeit unter Afrikanern geschrieben l^) , die sich 



MO) JAI 19, 264—296; 20, 113—140 (Noy. 1890). — IW) ZaS 3, 40—76. — 

H») Eb. 235— 240. — ^ ZGE 1890 (406-411). — ^) Paris, Pischbacher, 

1889; 2 Bde. Lb. 1890, 488. — ^) London, Sonnenschein, 1888. 2. Bd. XYII, 

488 SS.; 8. Bd. XV, 448 SS.; Karten. — Mö) Leipsig, Pries, 1890. 80. 126 SS. — 

^ Deutsche Bandscbau 1889, 281—295. 
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zanächst auf die Bantu (speziell die des Westens) bezieht, aber auch 
fiir die Beurteilung der Reobtsverhältnisse Gesamtafrikas nicht ohne 
Sedeutung ist. 

Nnr die Hanptsitse des überaus reichen Artikels können hier herrorgehoben 
irerden. Ghmndlage des Daseins dieser Völker ist die Geschleohtsgenossensehaft, 
über welche die yerschiedenen Despotien hingegangen sind, ohne sie sn erschüttern; 
ilir gehört alles tote Eigentum, das Land, alles was in der Erde steht ; wer nicht 
SU ihr gehört, ist ein Fremder, recht- nnd schntslos, ein mn-tua; daher ba-tna 
«olche Völker heiCsen, die sersplittert zwischen andern wohnen. Das einsige 
irechtmüfsige Pfand ist der Mensch selbst; die — sehr lehrreich ausgeführten — 
Konseqnensen dieses Satzes bedingen die Hörigkeit yieler Menschen. Das Indi- 
Tidnnm (frei oder unfrei) ist ausschließlicher Besitser seines lebenden Eigentums, 
seiner Herden, seiner Hörigen; die Vererbung ist in weiblicher Linie. Für die 
oft höchst merkwürdigen und yerwickelten Folgen dieser Gmndanschauung yer- 
weise ich auf die Abhandlung selbst. 

Über das Recht in Afrika und Ostafrika hat auch A. Fleisch- 
in an n gehandelt 1^) , Hubner über das afrikanische Häuptling- 
und Königtum 1^). Für die Abhandlung v. Dr. H. Schurtz, 
yyDas Wurfmesser der Neger "^, verweise ich auf Ratzel's An- 
zeige derselben ^^) , bemerke aber, dals die Ansicht des Verfassers 
über die afrikanischen Schmiede irrig und der Beweis für seine Be- 
hauptung, das Wurfmesser gehöre ursprünglich den Heidenstämmen 
südlich von Bornu und Baghirmi an und sei von hier ausgestrahlt, 
keineswegs sicher geführt ist. Die 60 Abbildungen sind wertvoll 
über die reiche Zusammenstellung und Besprechung des Materials, 
sowie die kleine Kartenskizze. Schurtz hat auch Beiträge zur 
Trachtenkunde Afrikas gegeben ^^. Über „Gebärden und Mienen- 
spiel des Negers'' (und zwar des Negers Ostafrikas) haben wir eine Ab- 
handlung von P. Reichardt^ und über ,, Gesten und Mienenspiel 
der Neger" (im Eamerungebiet) eine von Dr. Zintgraff^. Sehr 
anregend ist ferner „Die Steinzeit Afrikas" von Dr. R. Andree^, 
der den heutigen Gebrauch von Steinen, Knochen, Holzsplittern in 
ihrer Verwendung bei Geräten und Waffen — denn dies alles falst 
er als Überbleibsel einer ehemaligen Steinzeit auf — durch ganz 
Afrika verfolgt. 

J. Deniker und L. Laloy haben 48 Neger, 13 aus Sene- 
gambien, 18 von Gabun, 17 von Angola genau gemessen und stu- 
diert und berichten nun über diese Mandingo, Wolof, Torobe, Aschanti, 
Eru ; Okanda, Aduma, Loango ; Mondombe, Ganguela, Kioko, Lunda 
mit zahlreichen Mafsangaben (drei Tabellen) und zum Teil recht guten 
Abbildungen en face und en profile. Den Pygmeen ist ein beson- 
derer Abschnitt gewidmet („Les races exotiques ä Texpos. univers. 
de 1889")ao6). 



^ A 1890, 401. 555. 510. 827. 844. — «») Eb. 166. 181. — «») JAI 2, 
9—81; T»f. V. — aoi) Lb. 1890, 140. — «») A 1890, 861. 888. 910. — 208) Eb. 
881—385. 406—410. 424—428. — ^) Eb. 461—464. — »«) JAI 3, 81—84. — 
906) L' Anthropologie, Bd. 1, 257—294. 
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IT. Asien amd Earo^a. 

1. Mtmgoim tmd ihre MniM c km Verwamdim, 
Bmtermitm. JauUmumm. Nüuihmrem. Col. T. Cadeil, „Ghi^ 
OommiBnoner of the And. Idand", hat the Andamans and Anda- 
manese aoBfobrlicb geschildert i). 

Den HaacB der Gruppe leitet er ab toh der MalanechcB Benemiimg Pnlo 
HtsdummD, HanomaB's läieL Die Bewohner, die keine Anthr^ophagie kamen, 
werden ihren Charakter und jctxigen Benehneii nach als sanft und gutartig be- 
seiehnety wie sie auch untereinander stets freundlich und firdhlich sind. Um nur 
einiges noch herrorsuheben, so besteht der körperliehe Sehmuck der Manner 
aniiier dem Einreiben mit Fett und Bisenocker und dem Bemalen mit wei&em 
Kalk aus Hautnarben, die bestimmte Muster bilden. Sie scheinen abzunehmen, 
infolge Ton Krankheiten. Mittlere Grolse der Männer^ 1492, der Weiber 1403 mm, 
nach doi Messungen von 48 MSnnem und 41 Frauen; sie schwimmen gut. Die 
Bewohner tou Klein» Andaman, die Jarawa(8), die sieh selbst Ong6(s) nennen nnd 
jaist gleichCills sich freundlich seigen, weichen leiblich von den QroCs-Andamanera. 
nicht ab, doch ist ihre Sprache Terschieden, ebenso der Typus ihrer Kahne und 
ihrer Bogen, die eine mehr europaische Form seigen. Sie wohnen in Kommnnal- 
hXosem, bienenkorbartigen Hfitten von ca 18 m Durchmesser. 

E. H. Man' 8 Dictionary of the Central Nicobarese langaage, mit 
grammatiBcher Einleitung (London, Allen, 1889. 80. LYIII, 243 SS.), 
igt von hohem Wert, ebenso seine Abhandlung The Nicobar Isländers 3). 

Die beigegebene Sprachkarte zahlt sechs Dialekte auf: 1) den tou Gar Ni- 
eobar, 2) von Ohowra, 3) Teressa und Bomboka, 4) Nancowrj, Katchal, Camorta, 
Trinkut, 5) den Dialekt von Klein - Nikobar , der sugleich an den KOsten Ton 
GroÜB-Nikobar gesprochen wird, und 6) den Dialekt der Schom Pen im Innern 
Ton GroCi-Nikobar. Nach Besprechung des Namens der Gruppe und des Charak- 
ters der Eingebomen, die 3500 an der Zahl, weit höher als die Andamaner, etwa 
den Malaien an Bildung gleich und sehr «itwickeiungsfahig sind, behandelt Man 
in diesem Artikel, der als erster einer Beihe von Artikeln auftritt, suerst die 
etwaige Zugehörigkeit der Eingebomen. Die Küstenbewohner Grois-Nikobars sind 
eine MiBchang Ton Malaien und Barmanen; die Urbewohner sind auf Klein-Nikobar 
teils yemichtet, teils aufigesogen ; die Gebrauche &c. stimmen au denen der Be- 
wohner Barmas und Hinterindiens, doch auch zu den Malaien. Die mittlere Groüie 
der Manner betragt i,€5m, der Weiber 1,63 m. Eine sehr eingehende Bespreehnng 
der Physis bildet den Hauptinhalt der Abhandlung. Auch Dr. Syoboda^) halt 
die Eingebomen fOr Mongolen, die den Irawadi hinab zur Küste kamen; er gibt 
femer Beitrage zum religiösen Glauben und der Totenfeier der Insulaner. 

Hinterindien. E. Kuhn's wichtige „Beiträge zur Sprachen- 
kunde Hinterindiens** ^) habe ich im Lb. 1889 besprochen ß). 

K. beweist linguistisch, was ich 1887 ungeHihr auf dasselbe Material gestütst 
auf Taf. 69 des Physikalischen Atlas yon Berghaus dargestellt habe, die eigen- 
tümlichen Znsammenhange der hinterindischen Völker, Zugehörigkeit der Semang 
zu der ältesten Schicht der letztem, Selbständigkeit der Tsam &o. Die Negrito- 
frage, heifst es im Lb. — ich betone dies neuem Ansichten gegenüber ganz be- 
sonders — , ist in ein neues Stadium getreten , ebenso die Frage nach Herkunft 
und ethnischer Stellung der Malaisier. 

Die Annamiten und 56 Individuen von Cochinchina sind von 
J^ Deniker und L. Laloy nach Messungen physisch geschildert, 

1) ScGM 6, 67—73. — 2) ümreehnung v. Supan Lb. 1890, 71. — 3) jai 18, 
364—394. — *) Mitt. geogr. Ges. Wien 1889, 88—114; ygL eb. 1888, 261—286. — 
5) Sitz.-Ber. philos.-hist. Kl. K. bayr. Akad. d. Wiss. 1889, II, 189 — 236 — 
^ 2924. 
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mit genauen Mafsangaben (^»Les races exot. h, Fexpos. univers. 1889'0^)- 
IE. H.Park er, „Indochinese tones"^), bespricht die durch den Ton 
bewirkte yerschiedene Art der Aussprache der einzelnen Laute und 
Worte der hinterindischen wie der chinesichen Sprache; Shan und 
Siamesisch haben fünf solche „Töne'^, das Karen sechs &o,; sie 
sind für das ganze Wesen der Sprachen von grofser Wichtigkeit. 
Auch einige Notizen über das verwandtschaftliche Verhältnis dieser 
Sprachen erhalten wir. 

Jules Ferry's „Le Tonkin et la Möre • Patrie " ^) bespricht 
Kap. 5 : Population ; qualit^s de la race ; facilit^ de nous Tassimiler. 
J. Silvestre, „L'empire d' Annam et le peuple annamite " ^0), ist 
ztmächst der Wiederabdruck einer 1875 — 76 erschienenen Arbeit 
wahrscheinlich französischer Missionare, welche, in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts abgefaTst, 1859 einheitlich redigiert wurde; wir 
finden hier eine gute Gesamtsohilderung der Annamiten, ihres Lebens 
und Charakters, ihrer Industrie, Spiele, Künste (Theater, Musik &c.), 
über Einkünfte, Produkte, militärische Macht &c. des Landes; der 
z^weite Teil bietet als Appendix Ergänzungen aus neuerer Zeit, einen^ 
Abrifs der Geschichte, sowie einen Auszug (Aberglaube, böse Tage &c.) 
aus dem 1685 englisch abgefafsten Bericht von Baron. Eine 
tTbersicht über die heutigen Zustände der Bevölkerung von Annam 
gibt Paul Antonini in seinem „L' Annam, le Tonkin et Pinter- 
vention frangalse'*^^), indem er das Buch, welches ich nicht selbst 
kenne, „Coup d'oeil sur Thist. nationale de l'emp. d* Annam; Tlndo- 
ohine physique; le foyer annamite; les chretiens &c." betitelt. Und 
derartige Bücher und Artikel sind auch sonst noch zahlreich er- 
schienen. Die „Voyage d'exploration de Hu^ en Cochinchine par 
la route Mandarine*' von C. Paris^^) flicht schon in die Reise- 
beschreibung eine Menge von Lebensbildern, und der Appendix 
(247 — 301) ist ganz der Ethnographie gewidmet. 

Zunächst ist in der SchUderong der annftmitischen Gesellscliaft und ihrer 
Art, zu yerkehren, sehr yiel Merkwürdiges (nach annamitischen Quellen) mitge- 
teilt, und besonders sei auf die Schilderung der ciyilit^ domestique (Betragen, An- 
rede der Kinder den £ltern gegenüber &c.) hingewiesen. Der zweite Teil be- 
handelt die Yolkssitten , die freilich trübe Seiten zeigen (Verkauf yon Kindern, 
Bäubereien, schlechte Stellung der Frau), femer Ehe, Polygamie, Behandlung der 
Kinder, der Toten, Bekleidung &c. 

Eine ^^Introduction k l'^tude du droit annamite*' hat J. Sil- 
vestre veröffentlichtes), M. G. Dumoutier eine „Choix de le- 
gendes historiques de l'Annam et du Tonkin'*, aus dem Chinesischen 
übersetzt und kommentiert l*) , welche poetisch, ethno- und mytho- 
logisch nicht ohne Wert sind. 

Desselben Verfassers Sammlung „Les chants et les traditions populaires des 
Annamites " IS) bildet den 15. Band der „CoUection de contes et de chansons 



7) L'Anthropologie 1, 513—524. 544 f. — ») TrJ 17, 67—86. — 9) Paris, 
Hayard, 1890. 120. 406 SS. — i») Paris, Alcan, 1889. 120. 330 SS. — ") Paris, 
Blond, 1889. 316 SS. — ^ Paris, Leroux, 1890. 12«. VI, 333 SS. — 13) AnnaL 
de l'6cole des sciences polit. 1889, 385—404. — l*) BE 8, 159—191. — ^) Paris, 
Leroux, 1890. 12«. XXXIV, 215 SS.; lUustr. 
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popnltiree*'. Die Gesinge find 1886 — 89 in Tonkin gesammelt nnd Tiele noch 
ungedruckt, lyrische, auch wohl satirisohe Gedichte, Ritsel, ein Drama. Leti- 
teres, sowie die Gedichte der bSher stehenden annamitischen Gesellschaft gegen 
die Franzosen sind entweder chinesisch oder in einem sehr stark mit chinesischen 
Worten Tersetsten Annamitisch geiehrieben. Wir erhalten einige Originaltexte 
im populiren Annamitisch, eine Beschreibung der Musikinstrumente und notierte 
Melodieen. 

Ein Artikel von Gh. Lemire, „Le pays de Mo'is entre Qoi- 
Nhon (Annam) et le Mekong (Cambodge)'* i^) berichtet, dals auf dem 
Hochplateau der aonamitischen Berge dne BeTölkeruog von etwa 
30 000 Seelen lebt, einheitlich und selbständig entwickelt , von den 
Annamiten mit dem Sammelnamen Moi benannt. 

Sie zerfiUt in yerschiedene einzelne Völkerschaften: die Banam in WB, 
SSdan im NW, Bahnar und Ro-Ngao im W, Hadrong im SW, Giarai oder Chrey 
im 8, Bodo und Oncho im S£; einselne kurse Notisen zur Charakteristik dieser 
Stimme sind hier und da gegeben. Die Hot bespricht auch O.W.Bosset in seinem 
Beiseberiohti7) „indoehina" nach Pbysis, Charakter, Lebensweise &e., und in einer 
Beihe yon Artikeln i^) (unter dem Titel „Indochinesische Stamme**) die Stieng, die 
Benong (154 — 160 cm, Wangenbein Tortretend, Nasenwurzel eingedrückt, mindestens 
6000 Seelen), die Ahong (5000) und Nhong (2000), beide Völker hinsichtlich der 
Mundart zwar yerschieden, aber nahe untereinander und mit den Benong yer- 
wandt, in Körperbau, Tracht, Hansbau, Lebensart gleich. Auch auf benachbarte 
Stämme, wie die nördlichem Rode, die Kambodschaner u. a. fallt manches Licht. 

„Les ruines Khmers du Cambodge-Siamois ( Angkor- wat, Angkor- 
th6m)"^^) hat L. Fournerau, ein französischer Architekt, an Ort 
und Stelle genau untersucht; die Arbeit ist hier zu besprechen, 
wenngleich die Bauwerke der indischen Kunst angehören. 

Für Stil und Technik der Bauten lernen wir viel; Fournerau nimmt drei 
Perioden der Kunst der Khmer an, 1) die rein phantastische, in der Fülle 
der Erfindungen und Verzierungen schwelgende (Angkor -thdm, Preakhan &c., 
also wohl die noch Torwiegend indische Periode), 2) wohl die eigentliche Blüte- 
zeit, durch Gröfse des Bauplans, Beichtum der Gliederung, Einheit der Orna- 
mentik und Trefflichkeit der Ausführung ausgezeichnet (Angkor-wat), 3) die Bau- 
werke Ton Backstein, einfach, aber yon imposanter Gliederung und gut auage- 
ftthrter Ornamentierung. Aufserdem gibt es noch über ganz Cambodga hin andre, 
Yon den genannten sehr yerschiedene Bauwerke, skulptierte Felsen, Denkmäler in 
gebrannter Erde, dann die Bauwerke des Thals des Menam, der Wälder yon Slam 
und Alt-Barma. 

L. Chevillard, „Siam et les Siamois''^), gibt eingehende 
Nachrichten über das Leben der Eingebornen und eine kurze Ge* 
schichte der katholischen Mission daselbst, nach Weyhe's Bericht; 
Fea ebensolche über die Karen ^^). Eine sehr reichhaltige Arbeit 
haben wir von einem Arzte, der 1887 zuerst die Qegend besuchte, 
über „The Lushai at home'^^) (Oberbarma). 

Zunächst wird über die Ehe, dann über die Stellung der Frau geredet, femer 
über die Behandlung der Toten und über die pui-thiem, d. h. die grofsen Wisser 
(Zauberer). Heilmittel kennen die Lushai nicht; es fehlt ihnen nicht an indu- 
striellen Fertigkeiten; ihre Religion besteht in der Verehrung des Fa-thien, des 
obersten Gottes und Schöpfers, sowie seines Vermittlers Ehua-Vang, femer der 

W) RE 8, 273—284. — 17) a 1890, 481—488. 505—508. — 1«) Eb. 636—640. 
647—651. 669—678. — ^ BGS 10, 242—278. — *>) p^ris, Flon, 1889. 8». 
IV, 302 SS. Lb. 1889, 2935. — ^) Bol. Soe. geogr. IUI. 1888, 854—868. 
Eb.l890, 920—925 eenni suUa tribti dei Palaung, yon S.B.Sacchiero. — ^ Fioneer 
mail, in 4 Artikeln, 1889. 
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Sonne, des Mondes. Ihre Yorstellnngen Tom Leben naeh dem Tode sind Ton 
Interesse (besondere Hoehhaltang der Kinderseelen). Krieg besteht in Über- 
föllen; merkwürdig sind die Weiber in Männer- nnd die Minner in Weiber- 
kleidem ; Tanze, GesSnge werden geschildert. Sie serfallen in yerschiedene Unter- 
stämme; Östlich yon ihnen wohnen die sprachlich yerschiedenen Shendn. Leider 
ist der Artikel anonym. 

Weitere Machrieb ten über die Lusbai bat Gol. H. Q. Wood- 
tborpe gegeben in seinem Beriebt über ,yTbe Lusbai Co an try " ^ 
und in seinen „ Ezplorations of tbe Gbindwin river**^), wo wir 
aucb kurze Notizen über einzelne Geräte der Kbassia und über die 
den Kuki und Lusbai nabe verwandten Gbin erbalten. 

Über die Bevölkerung von Ober - Assam und ibre Qescbichte 
haben wir einen interessanten Vortrag von E. Hartert^)} er be- 
spricht kurz die Miri, Mischmi und Aber. 

Einige bistorucbe Werke seien kurz genannt. Über ,, Siamesische 
und chinesische Münzen " berichtet mit eingehender, sehr interessanter 
Beschreibung der einzelnen Münzen Prof. G. Schlegel^), welche 
Beschreibung uns für das siamesische und chinesische Leben eine 
Menge auch ethnologisch sehr lehrreiches Detail gibt. Porzellan- 
mÜDzen sind in den siamesischen Spielbäusern im Gebrauch, zur 
grolsen Schädigung der spielenden Leute. — „Les origines de l'em* 
pire fran^aise dans l'Indocbine " erzählt A. F a u r e ^), H. G o r d i e r 
schildert „Les Frangais en Birmanie au 17® Si^le''^), nach Doku- 
menten der Archive des Minist^re de la marine et des colonies. Das 
Werk von E. Tb. Browne, „The Coming of tbe great Queen, a narra- 
tive of tbe acquisition of Barma''^), enthält die Geschichte von Barma 
vor und während der Eroberung durch die Engländer und eine ein- 
gehende Schilderung der Barmanen und ihrer Lebensverhältnisse. 
Vgl. Weybe's Bericht. Das anonyme Buch „La chute des Allompra 
Ott la fin du royaume d'Ava, r^sum^ de Fbistoire diplomatique de 
Tannexion de la Haute Birmanie 1884 — 86^*^), enthält nur ein- 
zelne ethnologische Notizen. 

Bramda, Die sehr ausführliche Beschreibung des Skeletts eines 
ca 26 Jahre alten Vedda gibt mit beigefügter Besprechung einiger 
Yeddascbädel aus der Oxforder Sammlung A. Tb omson^l). Kurze 
Notizen über die Vedda, die er jetzt auf 2- bis 800 Seelen schätzt, 
veröfPentlicbt Em. Deschamps^^); als Personennamen fand er 
die Namen von Göttern oder Dämonen - verwendet. Eine jungle 
race lebt nach G. GadelTs Schilderung^) auf der Travancore side 
der südlichen Ghats, 20mües vom Kap Gomorin. 

Sie sind eine ganz tiefetehende Ratee, Bogen nnd Pfeil benntsend nnd etwas 
rohen Ackerbau betreibend; sie zerüallen in einzelne Stamme. Ehe, Knlt der 



23) Journal of United Senrice Institution of India, Bd. 19, Simla 1890, 8^, 
14—18; Karte, Illnatr. — 24) pQS 1889, 197—217; Karte. — 26) vqe 1889, 
11. — 26) lA 2, 241—254; Taf. XVI. — ^) Bö, Bd. 23—27. — 28) Arch. I, 
25—28. 189—217. — 29) London, Harris, 1888. 8^. 451 SS.; Karten, Abbild. 
Lb. 89, 798. — ») Paris, Chalamel s. a. (Ende 1889). Qr.-80. XVII, 277 SS. — 
81) JAI 19, 125—159. — W) OB. Soc. g^ogr. Paris 1890, 414—419. — 
33) ScGM 6, 202—205. 
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Oeister und TergStterten Ahnen, Nthning &e. werden beschrieben. Zugleich er- 
halten wir eine Bespreehnng der Befdlkening Ton Tr»Tancore, ihrer ethnischen 
nnd religiösen Elemente, ihrer Bmhminen nnd deren Feste nnd Einnahmen. 

Eine Reihe von Arbeiten, welche Dr. Wolf stieg (ZGE 24, 
495) aus dem Journ. anthrop. See. of Bombay (1888 u. 1889) an- 
fährt, sind mir unzugänglich; da aber ihr Inhalt wichtig zu sein 
scheint, so nenne ich sie nach Wolfs tieg: 

Fawcett, The Storas (or SaTaras), an aborig. hill people of the £. Ghats 
of the Madras Presid. (1888, S. 207); Gnnthorpe, Note on the Bhonde- 
Koomars (1889, 409). Für Litter., Folklore, Recht &c. der Singhalesen und 
Tamnlen enthält mancherlei Material die Zeitschrift The Orientalist TonW.Goone- 
tilleke (Bd. 8, Bombay nnd London 1888 — 89). 

Hier ist wohl der beste Ort, über eine wichtige Arbeit von Dr. 
B. Hagen, über seine „anthropologischen Studien aus Insulinde'' 
zu referieren®*), 

Hagen behandelt Sikhs, Bengalis, Klings (Madras), Malaien yon Polo Penang, 
desgleichen Ton der OstkUate Ton Sumatra, yon Menangkabau, Battas, Alas 
(mohammedanischer Battastamm an der Südgrense von Atjin), Atjinesen, Siinda- 
nesen, Jayanen, Madaresen, Bagis, Baweanesen nnd Südchinesen. Für die sehr 
eingehenden anthropologischen Angaben, für die Mafstabellen ist auf das Original 
in yerweisen. Kap. I bespricht die Einmischnngen in die Urmalaien, deren Ur- 
sprung H. in den Hochländern Sumatras und' Bomeos annimmt; zunächst die 
chinesische. Yon der halben Million Chinesen des Archipels sind sicher drei 
Fünftel aus Mischehen zwischen chinesischen Vätern und einheimischen Weibern 
heryorgegangen ; in Penang sind sie meist Battamischlinge. In Sumatra und 
Malakka trifft man überall die Kling, Tamnlen, die östlicher yöUig fehlen. Die 
Eüstenbeyölkerung Ostsumatras beruht auf Battagrundlage. Aus den anthropolo- 
gischen Kapiteln ist als besonders interessant unter anderm heryorsuheben die Be- 
sprechung der Mongolenfalte, des Ganges der yerschiedenen Völker, der Genitalien 
(Orificium Urethrae, bei den Malaien öfters durch eine Haut geteilt), der Haare 
und der Hautfarbe (pigmentlose Glans), der Mischlinge, der Wachstumsyerhält- 
nisse &e. Die einzelnen Völker werden uns in genauer Einzelbeschreibung der 
gemessenen Indiyiduen yorgeführt, was yon grofisem Interesse ist (z. B. für die 
Entwickelungszeit der Pubertät, für die Beschneidung; Selbstbeschneidung er- 
wähnt Hagen nicht selten bei den Batta, bei den Indiern natürliches Fehlen oder 
Verkümmern der Vorhaut). 

Swinhoe gibt ein Vokabular der Lisprache 35) (Hainan). Die Worte zeigen 
siamesische Verwandtschaft, und so kommt Sw. zu dem mit gebotener Vorsicht 
gezogenen Schlufs, dafs die Siamesen, Shan, Miaotse und Li ethnologisch yer- 
wandt seien. 

Chna, Tibet Zwei Zeitschriften sind hier in erster Linie zu 
nennen: zunächst die China review^. Sie enthält unter anderm 
eine Reibe Nachricbten von J. Edkins über Glaube und Aber- 
glaube der Chinesen (Bd. 18, 124 über den Feuergott, Sterne und 
Sternnamen — der Artikel der Nature ^"^ „ star names amongst the 
ancient Chinese^' berichtet über eine Arbeit von Edkins aus 1888 — , 
über das zukünftige Leben &c.); über das heutige Recht der Chi« 
nesen (von J. W. Jamieson); über Litteratur und Geschichte, nebst 
Angaben neuerer litterarischer Werke und des Inhalts neuer Zeit- 

^) VerhandL Kon. Akad. Wetensch., Bd. 28, Amsterd.; 1890, dritte Abh. 4fi. 
149 SS.; 4 Tafeln. — ^) Journ. North China Brauch Asiat. Soc, Bd* 7. China 
Bey. 18, 198. — ») Hongkong. London, Trübner. 8<>. Bd. 17: 1888—89, 
Bd. 18: 1889—90. — »7) N 39, 309. 
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Bchriften. Die zweite Zeitschrift, Toung Pao, arohives pour servir 
k r^tude de rhistoire, des langues, de la geogr. et de Tethnogr. de 
l'Asie Orientale^), herausgegeben von den Prof. G. Schlegel und 
H. Cordier, enthält unter anderm: A. G. Yorderman, „The Chinese 
treatment of diphtheritis*' (für die medizinischen Anschauungen der 
Chinesen von Interesse); E. Philips, „The identity of M. Polo's 
Zaitun with Changchau" (vgl. Journ. China Brauch 23, 23—30); 
J. M. de Groot, „On divination by dissecting written characters^'; 
die Notiz Prof. SchlegeTs über Farbenblindheit der Chinesen heute 
und in älterer Zeit ; ferner seine interessante Abhandlung on Chi- 
nese Signboards und house-sentences , nach einer Materialsammlung 
des verstorbenen Prof. Hoffmann; über „Chinese loanwords in the 
Malay language^' &c. A. H. Exner, dem wir jetzt ein mit ge- 
nauer Sachkenntnis geschriebenes Buch ,,China. Skizzen von Land 
und Leuten, mit besonderer Berücksichtigung kommerzieller Verhält- 
nisse'' verdanken 3^) , hatte schon 1887 eine Arbeit über die Ein- 
nahmequellen und den Kredit Chinas erscheinen lassen (Berlin, 
Asher); der Artikel Chin. Rev. 17, 276 f., ist eine Übersetzung 
derselben. G. Jamieson hat in einer umfassenden Arbeit, „Tenure 
of Land in China and the condition of the rural population ^', eine 
vom Council Chin. Brauch R. As. Soc. gestellte Frage beantwortet^); 
die Abhandlung ist auch von ethnologischem Interesse. Über cur- 
rency and measures in China handelt ebenfalls eingehend H. B. 
Morse^l). Zu erwähnen ist auch eine kurze Geschichte der por- 
celain Pagoda of Nanking nach chinesischen Quellen von H. G. 
Hobson*2). 

Wichtig für das praktische Leben der Chinesen ist der erste 
Band der „Chinesischen Studien" von Friedr. Hirth^). 

Er enthält „eine Beüie Ton Monographien zur Handelsgeschichte, Kultur- 
geschichte und Landeskunde Chinas**, Vorarbeiten für ein grörseres Werk, die zum 
Teil in yerschiedenen Zeitschriften schon erschienen sind. Zur Geschichte des antiken 
und mittelalterlichen Orienthandels; chinesische Porzellanindustrie im Mittelalter 
(hierbei sei gleich das Werk von A. B. Meyer, „Altes Seladonporzellan 'S nebst 
Anhangt), und Hirth's Besprechung desselben genannt); Geschichte des Glases in 
China; die chinesischen Annalen als Quelle zur Geschichte asiatischer Völker; 
chinesische Quellen zur Geographie yon Euang-tung und der Halbinsel Lei-choo; 
chinesisches Beamtenwesen, Verwaltung der Seezölle, chinesische Presse, Fremdwörter 
aus dem Chinesischen, Mäander und Triquetrum im chinesischen und japanischen 
Ornament, Erfindung des Papiers in China, chinesische Metallspiegel — das sind 
wohl die für den Ethnologen wichtigsten Abhandlungen des inhaltreichen Bandes. — 
Interessant ist auch die Abhandlung yon Schmeltz über chinesische Kacken- 
schemel ^), mit reichen Vergleichungen aus Ozeanien. Was Schmeltz daselbst 
über meine Bände der Anthropologie der Naturyölker sagt, dafs dieselben in 
yielen Einzelheiten jetzt überholt und berichtigt seien, ist gewifs wahr und bei 
der ungemeinen Ausbreitung der ethnologischen Forschung in den 20 Jahren nach 
ihrem Erscheinen durchaus naturgemäfs. Nur hätte Schmeltz nicht die gegen 
mich gerichteten Bemerkungen yon Finsch oitieren sollen, ohne zugleich meine 

38) Leiden, BriU. 8^. 1. Bd. 1890—91. — 30) Leipzig, Weigel, 1889. 80. 
VII, 298 SS.; Illustr. — ^) Journ. China Br. E. As. Soc. 23, 1889, 59—174. — 
*i) Eb. 24, 46—135. — ^) Eb. 23, 31—34. — *3) München u. Leipzig, Hirth, 
1890. Gr.-80. (IV) 322 SS. — **) Berlin, Friedländer, 1889. Lb. 1889, 2909. — 
«) lA 2, 164—169. 
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824 Dr. 6. GerUnd, Bericht über die ethnologiiche Forschung. 

Abfertigung derselben (Jb. 9, 301 f.) mit bu erwähnen. Hier handelt es sich um 
einen Holsstamm als Kopfkissen, den Chamisso erwähnt und den ich irrig in 
einen etwas ausgehöhlten Holzklotx umdeutete. Nach der Abbildung bei Kotsebue 
1. B. 1, 60 scheint man einen der Stämme, die sum untern Teil des Hausgerüstes 
gehören , als Eopfunterlage benutst zu haben, was au Schmelta' Ansichten toU- 
kommen passen würde. 

Der Graf Mey ners d'Estroy bespricht les Hakka et les Hoklo; 
rautoDomie des villages en Chine ^). 

Hoklo (südL China) und Hakka (nördl. China) bilden die Hauptzahl der 
chinesischen Auswanderer; letstere sind yom Norden in die Gegend yon Kanton 
gekommen, Ton da nach Hainan und Bomeo. Die Dorfyerfassung fallt mit der 
Familie yielfach noch zusammen. Den San-wui-Dialekt (8W. yon Canton) behan- 
delt J. Dyer Bai 1^7). tJber les juifs en Chine spricht H. Cordier^, zuerst 
über die Geschichte unsere Wissens yon denselben, die sehr wenig zahlreich sind 
und im 1. Jahrh. n. Chr. über Persien eingewandert sein sollen. 

Das Hauptwerk über chinesische Eeligion ist der dritte Band 
der Histoire des religions, la relig. chinoise, von A. R^ville^^). 

Die Einleitung dieses bedeutenden Werkes umfafst die Ziyilisation (ritualisme; 
manque des grands conceptions; la Chine a excell^ dans le m^diocre) und Ge- 
schichte der Chinesen; dann bespricht B. die heiligen Bficher derselben, ihre 
alte Beligion, die er mit Plath ftlr einen Zweig des mongolischen Schamanismus 
hält; hierauf samtliche jetzt in China herrschenden Beligionen, die Staatsreligion 
mit der Ahnenyerehrung, den Opfern, Priestern, dem Kult der Kaiser; die Lehre 
des Confucius, den Taoismus und Buddhismus und zuletzt die Yolksreligion, so- 
wie das Feng-schu, den Aberglauben der Chinesen. Im Appendix wird über 
Christentum, Islam, Judentum &c. in China gesprochen. Über chinesischen Aber- 
glauben handelt nach einem chinesischen Artikel, der in einer zu Hongkong er- 
scheinenden Zeitung yeröffentlicht wurde, J. H. Stewart Lockhart <^. Die 
Abhandlung „Ancient symbolism among the Chinese'* yon J. Edkins^^) enthält 
eine populäre Darstellung der symbolischen Bedeutung der Sterne, Bäume, des 
Drachen, die 8 Kwa, bestimmter Zahlen, der Opfer &c. laut Bericht der Chin. Roy. 
Terrien de la Couperie hat the Deluge tradition and its remains in anoient 
China besprochene^. Derselbe Gelehrte (ygL Jb. 11, 485) stellt die „Beweise '* 
zusammen, welche ihm den Origin from Babylonia and Elam of the early Chinese 
eiyilisation zu erhärten scheinen^). Übertragung yon Babylon nach China ist 
in hohem Mafse wahrscheinlich; sie aber wirklich zu beweisen, bedarf es streng- 
ster Kritik, und diese fehlt de la Couperie; er würde sonst wohl kaum die ganze 
•chinesische Ziyilisation yon Babylonien ableiten. Bey. C. J. Ball, „The new 
Accadian " e^), hat yersucht, die Verwandtschaft des chinesischen und akkadischen 
Sprachschatzes nachzuweisen, aber mit einer Methode, mit der man alles und also 
nichts beweisen kann. Auch seine Zusammenstellung akkadischer und chinesiseher 
Ideogranme (Ideogranmes common to Acc. and Chinese)^) ist für den genetischen 
Zusammenhang derselben keineswegs beweisend. 

Korea in its relations with China, d. h. die Beziehungen Chinas 
zu Korea vor der Eröffnung des Landes 1883 bespricht nach altern 
offiziellen chinesischen Aktenstücken W. Rockhill^). — Über die 
ältesten Formen der chinesischen Charaktere handelt Missionar Dr. 
E. F ab er 57); er setzt die Entstehung derselben um 800 v. Chr. 

*6) BG 27, 29—36. 9Ö--102. — *7) Chin. Bey. 18, 178—195. — *») L'Anthro- 
pol. I, 547—551. — *») Paris, Fischbacher, 1889. 8«. VII, 710 SS. — «>) Polkl. 1, 
809—368. — ßi) London a. Shanghai 1889. Chin.Be?. 18, 129 1 — '^) Babylonian 
«. Oriental record 4, 16—24. — 68) Eb. 3, 1889, 62—69. 73—91. 97—110. 
129—141. 160—164. 185—192. 217—223. — W) Proc.Soc.Bibl.Archeol.l2, 1890, 
4—41. 63—80. 207—222. 269—287. — «) Eb. 13, 1890, 83—106. 368—382. — 
^) Joum. Amer. Orient. Soc. 13, 1889, 1 — 33. — ^7) J. China Brauch 24, 141 1 
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Beachtenswert auch für den Ethnologen ist die Zeitschrift Chinese 
recorder and Missionary Journal, Bd. 15 u. 16, 1889 u. 1890. Über 
das Werk von Alex. Hosie, „Three years in Western China 
(Ssuchuan, Kueichow, Yün-nan)^), welches auch für die zerstreuten 
nicht chinesischen Völker Chinas manches Material bringt, hat A. 
Kirchhoff eingehend berichtet. 

Über die Religion Ttbets liegen zwei Arbeiten von Eug. Pan- 
der vor. 

Die eine^^, *,DaB lamaische Pantheon 'S bespricht die acht Klassen yon Gott- 
heiten, welche die Lamas anerkennen, nebst ihren Abbildungen, und zwar für 
Tibet, China und die Mongolei, mit Tergleichender Heranziehung Indiens. Die 
andre, grofsere Arbeit^), „Das Pantheon des Tschangtsoha Hutuktu'S behandelt 
die 300 Gottheiten und Heiligen, welche im Jahre 1800 der Tsohangtscha Hutuktu, 
d. h. der Grofslama yon Peking in Bildern und mit den tibetanischen Namen her- 
ausgab. Beigefügt sind Ton Pander die chinesischen und mandschuranischen Na- 
men, sowie die Bilder selbst. 

Hinsichtlich des Werkes von E. Bretschneider, ^^Mediaeval 
researches from Eastern Asiatic Sources*'^^), welches ethnologisch 
namentlich wegen der Mitteilungen „wichtiger chinesischer Quellen 
zur Kenntnis einiger zentralasiatischer Völkerschaften'* von Interesse 
ist, verweise ich auf den umfassenden Bericht von Fr. H i r t h. Das 
grolse Werk von J. L. Dutreuil de Rhins, „L'Asie centrale" 
(Thibet et regions limitrophes. Paris, Leroux, 1889. 4P. 620 S8. 
und Atlas) ist mir nicht zugänglich gewesen. 

Japan. Korea. Aiwa, Dr. 0. War bürg bespricht in einem Vor* 
trag über die Liukiu-Inseln ^) nach kurzem Abrifs der Geschichte 
derselben die keineswegs noch ursprünglich eigenartigen Eingebornen, 
deren Sitten vielmehr ältere Formen der japanischen und chinesi- 
schen Sitten sind, die körperlich sehr variieren, den Japanern nahe 
stehen, aber durch stärkere Körperbehaarung an die Aino erinnern. 

Malaio-polynesischen Einfluls weist W. ab. Interessant siud femer «eine kur- 
zen Mitteilungen über die yoneioander abweichenden Taiuzeichen der Weiber yer* 
scihiedener Distrikte. 

Für Japan sind wieder die beiden schon früher erwähnten Zeit* 
Schriften besonders wichtig: die Transactions of Asiat. Soc. Japan 
und die Mitteilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- und 
Völkerkunde Ostasiens. 

Man findet in beiden Gewerbe, Kunst, Sprache, Geschichte, Physis, Ge> 
brauche &c. der Japaner behandelt. Heryorgehoben sei: J. Troup, „'I'bo ^o* 
bunsho (Schriften) or Ofuroi, of Rennyo Shönin"^), eines Anführers der buddhi- 
stischen Sekte der Shinshyu aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh ; die jetzigen 
Lehren der Sekte hat Troup 1885 in den Trans, besprochen; Bemerkungen on 
the old Japanese Vocabulary yon Jos. Edkins^*); die Schilderung der modernen 
Leichenyerbrennung in Tokio yon W. Spinner^); Dr. C. A. Florenz, die 
staatliche und gesellschaftliche Organisation im alten Japan ^), eine eingehende 



«) London, Phüip, 1890. XXVI, 303 SS.; Karte. PM 1891, 23—27. — 
») ZGE 1889, 44-78. — «>) Veröffentl. Mus. Völkerk. Berlin, Spemann, 1890. 
Bd. I, 46—116. — «1) London, Trübner, 1888. 2 Bde. Lb. 1889, 2744. — 
«») Mitt. geogr. Ges. Hamburg 1890, 121—145. — 63) TrJ 17, 1889, 101—143. — 
«*) Eb. 18, 87—103. — 6ß) Mitteil. 5, 1890, 166—158. — 66) Bb. 164—182. 
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Schildenmg tltjaptnesitcher Kaltunottande; die umfiMseiide Arbeit Ton Dr. H. 
Weipert^ Aber japtnitehet Familien- und Erbrecht (auch Dr. A. Post handelt 
in einem knrsen Artikel über japanisches Familienrecht) <^ ; 0. Budorff, Die 
Gesetxsammlung der Shognn aus dem Hanse Tokngawa^ (von 1603 an) nebst 
litterariseher Übersicht der bisherigen Arbeiten über japanisches Kecht. Henror- 
anheben ist femer die lehrreiche Abhandlung yon Dr. 0. Hering ^O), »»Die Fimura 
Japans im Spiegel der fttr sie bestimmten Litteratur'*. H. will ,,die Gnindsätse 
und Ziele, nach denen sich bisher die Erziehung der Frauen in Japan richtete 
und nach denen sich ihre Stellung in Familie und Haus bestimmte, kennen 
lernen", um so das Frauenleben in Japan richtig lu würdigen. Er bespricht 
Bunächst die einschlägige japanische Litteratur, wobei der Einflnis chinesischer 
Anschauungen herrorgehoben wird, und kommt sodann lu den Pflichten der Frau 
sunfichst fttr sich selber, dann in der Ehe gegen Gatten und Kinder. Man muls 
das moralische Zartgefühl der Japaner nach diesen Mitteilungen sehr hoch stellen, 
wenn wir es auch im Lichte des Ideals sehen, wie es die einheimische Litteratur 
aufstellt. Zum Teil an Hering angelehnt ist der Vortrag Ton Dr. C. Gottsche 
über die japanische Frau^), der sich auf Physis, Kleidung, Erziehung, Bildung, 
Ehe &c. besieht. Auch der Artikel Ton 0. Hering^), „urteile des modernen 
gebildeten Japaners über Keligion und Moral*' ist von grofisem Interesse. — Über 
japanische Kinder- und Hausroärchen handelt D. BraunsTS), dessen Buch „Lea 
traditions japonaises sur la chanson, la musique et la danse (collect. Internat, de 
la tradition **) ^^) ebenfalls au nennen ist. 

Die Corean populär Literature schildert nebst eingeflochtenen 
Beispielen W. G. A s 1 n "^ö) . H. G. Underwood bat eine Introduo- 
tion to tbe Korean spoken language (2 parts, 1) grammat. notes, 
2) Engl.-Korean phrasebook) <^^), sowie ein conoise dictionnary of the 
Korean Language (Engl. -Kor. und Kor. - Engl.) <^7) veröffentlicht. 
Über Quelpart und seine ungastlichen Eingebornen erhalten wir 
kurze Nachrichten von CoL Chailld-Long (Bull. Soc. G^ogr. 
Paris 10, 425—444). 

Rev. J. Batchelor hat seine Arbeiten über die Ainu fort- 
gesetzt (Jb. 13, 465). 

Wir erhalten jetzt von ihm den ziemlich umfassenden 8. Teil seiner spe- 
cimens of Ainu folklore"^), der zwei Erzählungen in Urtext und Übersetzung ent- 
hält. Über „die Religion, Sagen und Märchen der Aino'* handelt D. Brauns^d) 
und über das Familienleben und die Religion derselben J. K. Goodrich^). 
„Beiträge zur Eraniologie der Aino auf Sachalin'* hat Prof. Tarenetzky ge- 
geben ^^). £r findet die Aino in keiner Weise den Europäern ähnlich und unter- 
scheidet zwei Typen : einen selbständigen und einen mehr den Mongolen ähnlichen, 
letzteres infolge yon Mischungen. Der Scbädelbau weicht yon dem der Moogolen, 
Giljaken, Japaner ganz ab, zeigt aber Ähnlichkeiten mit malaio-polynesischen 
Formen, und so schliefst sich T. der schon von L. ▼. Schrenck (Völker des Amur- 
landes 1881) und Yiyien de St. Martin ausgesprochenen Idee an, dafs die Aino 
zu einer paläasiatischen dolichocephalen Rasse gehören, die einst yon Sumatra bis 
Kamtschatka reichte und durch Mongolen - EinmischuDgen gesprengt wurde. Das 
ist eine sehr nahe liegende Idee, für deren sichere Erhärtung aber noch alles 
fehlt. 



67) Mitteil. 5, 1890, 83—140. — 68) A 63, 448—451. — 69) Mitteil., 
fiuppl.-Heft. 141 SS. 1889. — 70) Eb. 6, 10—27. — 71) Mitt. geogr. Ges. 
Hamburg 1889, 97—115. — 72) Zeitschr. Missionsk. u. Religionswissensch. 4, 

1889, If. — 73) Zeitschr. Volkskunde 2, 1890, 294—305. — 74) Paris, Maisonneuye, 

1890. 120. X, 107 SS. — 76) TrJ 18, 104—115. — 76) Shanghai 1890. 8«. 
425 SS. — 77) Eb. 1890. 8«. 293 SS. — 78) TrJ 18, 25—86. — 79) Zeitschr. 
Volksk.l, 217—224. 249—269. — 80) A 62, 106—109. 131—134. — 80«) M6m. 
Ac. scienc. St. Petersb. 32, Nr. 13, 1890. 4». 55 SS. 
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Über KcmUchoGca liegt ein umfassendes Werk von Ktv. Dittmar 
vor. Nach seinen Tagebüchern hat derselbe endlich den ersten Teil 
eines Berichts über „Reisen und Aufenthalt in Kamtschatka in den 
Jahren 1851 — 55" herausgegeben^^). 

Wir erhalten wertrolles Material über die modernen Eamtsehadalen, die meist 
aus Bussen, jedoch mit starker Beimischnng Ton alteinheimischem oder korjaki- 
schem Blut oder aber ans russifizierten, stark gemischten Itelnemän nnd im Norden 
ans Eorjaken bestehen. Über die Geschichte der Russifisiemng , über Lage nnd 
Beschaffenheit der Wohnungen der eingebomen Eamtsehadalen, über ihre Sprache 
mid die Dialekte derselben, über die Palianzen, Olutorsen, Ukinzen, überhaupt 
tiber die Eorjäken erhalten wir mancherlei Nachrichten und namentlich ein gutes 
Gesamtbild för die Zeit, in der die Reisen gemacht wurden. 

Mongolei. Osütbirien, H. Howorth hat seine Untersuchungen 
über the Northern frontagers of China (Jb. 11, 478) fortgesetzt^) 
und bespricht diesmal die Eirai, die zur Zeit der Dschingis - Khan 
einen der mächtigsten Stämme in den mongolischen Steppen bilde- 
ten. Sie sind, wie How. nachweist, identisch mit den Kirgisen 
oder Haka, und sie waren es, welche die üiguren vertrieben ; früher 
Befshaft zwischen Selenga, Tula und dem Gelben Flufs, wohnen sie 
jetzt hauptsächlich am obern Irtisch. — Prof. Terrien de la 
Couperie belehrt uns über the Djurtchen (dies die richtige Form 
des Namens; daneben Nintchi, Intchi &c.) of Mandshuria; their name, 
language and literatare ^). Die jetzt verschollene Sprache ist ein 
Dialekt des Mandschu, die Litteratur ganz abhängig von der chine- 
sischen. Über die Ehezeremonien der Mandschu gibt uns J. H. 
Stewart Lockhart ausführlichen Bericht ^) nach mündlichen 
Mitteilungen gebildeter Mandschu. Die Ehe findet schon sehr oft 
im 16. Jahre statt. 

Prof. A. Posdnäjew hat in Bd. 16 Sap. russ. geogr. Ges., 
ethnol. Sekt. 1887 die buddhistischen Klöster und die buddhistische 
Geistlichkeit der Mongolei ausführlich geschildert. 

£inen interessanten Auszug aus dieser lehrreichen Abhandlung gibt Dr. M. 
Y. Bequelin („Über den mongolischen Qottesdienst**)^); auch im Globus hat er 
nach Posdnäjeir „über religiöse Volksgebräuche der Mongolen ^^ berichtet 86), 
über Gebart und Namensgebung, über die alle 9 Jahre gefeierte Zeremonie des 
feierl. Gebets zum Schutzgeist, über Hochzeit, Fasten, über die Zeremonie des 
Abtschik (HeiUgung), des Setsuli (zum Schatz des Vermögens), über Krankheit, 
Tod &c. 

P. V. Stenin, „Ein Beitrag zur Ethnologie der Amurländer" ö''^, 
bespricht nach Schilderung der Mifswirtschaft der Beamten in Sibi- 
rien, welche die Regierungsdekrete nicht befolgen, die Golden und 
Orotschönen, zwei Naturvölker tungusischen Stammes, deren Tracht, 
Wohnung, Lebensweise, Glaube &c. dargestellt wird; das Haupt- 
gewicht der Schilderung fällt auf die Orotschonen. Beide sind 
durchaus abhängig von den Chinesen, während der russische Ein- 
fluis ganz gering ist. Auch über die im Amurland sefshaften 

81) Beiträge zur Kenntn. des Russ. Reichs, 3. F. 7, St. Petersb. 1890. S^. 
X, 867 SS.; lUustr., Karte. — ^) J. As. Soo. 21, 1889, 361—431. — ^ Eb. 
443—460. — 84) Polkl. 1, 481—492. — 85) A 63, 378—80. 395—98. 416—18. — 
86) 57, 209-213. — 87) A 63, 757—760. 770—774. 
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Koreaner, namentlich über ihre religiösen Ansichten, erhalten wir 
Belehrung. 

Eine ganze Litteratur knüpft sich an die im Jenisseigebiet auf- 
gefundenen Inschriften. 

Sie waren ecbon längst bekannt; anf Prof. Aspelin's Anregung wurden lie 
Yon der Finnland, archäolog. Gesellscbaft gesammelt, und auf dem Orientalistefi- 
kongrefs au Stockbohn 1889 legte Prof. 0. Donner im Auftrage derselben die 
32 yorbandenen, mit Text von Aspelin, yor unter dem Titel: ,, Inscriptions de 
rj^nissei*'^). Wir erbalten genaue Angaben über die Fundstatten, über die 
Gescbicbte der Auffindung und yortreffliobe Abbildungen der merkwürdigen, oft 
mit Skulpturen yerzierten Felsen: grofse Menscbengesicbter, femer Darstellungen 
yon Jagd, Krieg &c., sowie genaue Wiedergabe der Scbriftzeioben. Über eine 
weitere Expedition Aspelin's ygl. den Beriebt im Ausland^) („Zentralasiatische 
Insebriften") ; er ist der Ansiebt, daTs die Inscbriften mindestens ein Alter yon 
^000 Jabren bätten. Prof. A. Töttermann's Yersuebe, einige dieser Inscbriften 
als semitiscbe Schrift nacbsuweisen ^), wurden yon Donner und Grenman^^) 
widerlegt, worauf T Otter mann eine weitere Polemik (Studien über die Suljek- 
felsen-Inschriften) ^) folgen liefs. Jadrinzew bat neue Inscbriften am Orkbun, 
sfidl. yon Kiacbta, gefunden und dieselben yeröffentlicbt^*); Dey^ria bat über 
aSmtlicbe Funde bericbtet^). Bob. Brown, Tbe Yeniss. inscriptions, part. 1^, 
erklart die Zeicben als yerwandt mit den altnordiscben Bunen, die Sprache der 
Inschriften als mongolisch und setzt sie frühestens in das 13. Jahrb. Diese Er- 
klärung hat yiel Wahrscheinliches; doch bleiben weitere BesuUate noch abzuwarten. 
Aspelin's Types de penples de Tancienne Asie centrale, Souyenir de Jenissei'^) 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. — W. Bang's „Uralaltaische Forschungen *' ^) 
geben zunächst eine rein grammatische, auf das Mandschu bezügliche Studie und 
hierauf im Anschlnfs an Abel (siebe Nr. 165) eine Abhandlung zur Yerwandt- 
sehaft der uralaltaischen und ägyptisch - semitischen - indogermanischen Sprachen, 
welche „Verwandtschaft" zunächst an der Wurzel kr, kl „nachgewiesen" wird. 

Türkische Stämme. Türkische Volkslieder im Urtext und metri- 
scher (oft gereimter) Übersetzung gibt Dr. Ign. Kunos^) mit 
einem Nachweis über den abergläubischen Gebrauch, den die Frauen 
von den Manis machen, yierzeiligen Gedichten meist erotischen 
Inhalts. — Über Arandärenko, „ Mufsestunden in Turkestan''^ 
welches russische Werk für uns Material über die Kirgisen bringt, 
verweise ich auf N. v. Seydlitz* ausführlichen Bericht 9"^; über 
Grodekow, „Die Kirgisen und Karakirgisen des Syrdarjagebiets" ^), 
auf das Referat von Staatsrat Dr. 0. Heyfelder. Über „Kirgi- 
sische Volksdichter und -Bänger" berichtet abermals v. Seydlitz, 
nach russischen Quellen^), Heyfelder dagegen über den „Sohlaucli 
im Gebrauch der asiatischen Völker von der Urzeit bis zum heutigen 
Tag"l^), sowie über die Entstehung der Kurgane^^^), die er für 
Merkzeichen und „Meilensteine" der Wandervölker der Steppe hält, 

88) Helsingfors 1880. Fol. 19, XXXII SS. ; 8 Photogr. — 89) 63, 326—328. — 
90) Öfersigt of Finska Yet. Soc. s. Förhandlinger, Bd. XXXI (1888). Sep.-Abdr. 
8 SS., Tafel. — 9i) Eb. Sep.-Abdr. 5 SS., Tafel; 1889 — ^) Eb. 1889. 
Sep.-Abdr. 28 SS., 3 Taf. — ^) St. Petersb. 1890. Fol. — »3) q, r. ac. des 
inscript. et lettres 18, 1890, 448—458. — ö3«) Babylon, a. Orient, record 4, 
231—238, 1890. — »*) Citat nach Dr. E. Wagner ZGB 25, 668. — «) Einzel- 
beiträge zur allgem. n. yergleich. Sprachwissensch. Leipzig, Friedr., 1890. 8^. 
IX, 44 SS. — M) Wiener Zeitschr. Kunde d. Morgenl. 2, 218—224; 3, 69—76; 
4 (1890), 85—42. — 97) St Petersb. 1889. 8». VI, 666 SS. (russ.). Lb. 90, 8. — 
98) Bd. 1, Taschkent 1889. 80. 503 SS. (rnss.). Lb. 90, 10. — W) a 63, 
645—647. lA 3, 247. — 1«>) Q 55^ 141—143. — 1^) PM 1889, 178 f. 
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welche erat sekundär als Grabhügel benutzt seien, während J. Hesse 
in denselben rein natürliche Bildungen sehen wilH^^). Heyfelder 
verdanken wir auch eine Schilderung ^^) Bucharas (an der Schwelle 
der neuen Zeit), seiner Bevölkerung, die aus Tadschiken, Usbeken, 
Arabern , Persern , Juden , Indern , Afghanen besteht , und seiner 
Handwerke, seiner Kunst und seines Handels. Über die Tataren 
der Südküste der Krim berichtet Charusin in dem russ. Journal 
der anthropol. Sektion der Freunde der Naturkunde zu Moskau 1890, 
Heft 2, 8. 59 f.; Ghar. mafs 35 solcher Tataren, welche durchaus 
den ,, mittelländischen'' Typus und yorherrachend mesocephale Bil- 
dung zeigen; ich berichte nach J. Deniker^^). Vorläufigen Be- 
rieht (mit angefügten Noten von Charusin) über eine Expedi- 
tion zu den Baschkiren hat Nazaroff gegeben, der das äufsere 
Leben der Baschkiren des Gouv. Orenburg, ihren Charakter, ihre 
exogame Ehe &c. beschreibt; gemessen hat er 85 Individuen, deren 
mittlerer KopHndex 82,5 betrug ^^). Stef. Sommier*s „Note di 
Tiaggio*' schildern die Tscheremissen, die Mordvinen, Astrachan und 
die Ealmüken in der Gegend von Astrachan, zunächst anthropo- 
logisch, mit zahlreichen Messungen, dann in ihren Sitten und Ge- 
bräuchen, mit Beigabe vortrefflicher Abbildungen^^). Das Werk 
bildet also den Übergang zu den 

Fmnüchen Stämmen, N. L. Gondatti, „Spuren heidnischer 
Religion in NW- Sibirien" (in russ. Sprache), kenne ich nur aus 
einem englischen Bericht ^0*^; wir werden über die Religion der 
Manzi, eines ugrisohen Volksstammes, belehrt. Nach Sommier's 
Arbeiten bespricht Ch. Rabot die Ostjaken, Samojeden und Sir- 
yänenlO^). Theod. Duka, „The Ugor brauch of the Ural -Alt. 
family of Languages" ^^), stellt nach neuern Untersuchungen histo- 
rische, geographische und litterarische Data zusammen, um die Woh- 
nung und die Volkszahl der zugehörigen Stämme zu ermitteln and 
to bring down, as far as possible to our own day, the history of 
linguistio researches in that special field of study. In der Eintei- 
lung des „ugrischen Zweiges" schliefst sich Duka an Prof. Donner 
an, dessen Karte er reproduziert; die Litteraturangaben für die 
einseinen Sprachen sind von Wert Über ein Sammelwerk, welches 
viele der hierhergehörigen Völker berührt, über die Materialien zur 
Ethnographie, herausgegeben vom Dasjkofschen ethnographischen 
Museum, 3. Heft, redigiert von W.Th. Müller, Moskau 1888, 80, 
332 SS. (russ), berichtet Prof. H. KernllO). 

Der Band enthält unter anderm : N. N. Charoezien (Charasin) , Erzählungen 
und Lieder der Lappen; Bogajeirski, Mitteilungen aus dem Leben der Wot- 
jaken; Noeilof, Rechtegebräuche der Mausen. Über J. N. Smirnow, „die 
Tscberemissen, historiscb-ethnographiscbe Skizze^*, Kasan 1889 (russ.), namentlich 
Familie, Genossen- und Gemeindewesen, Keligion &o. behandelnd, sowie über 

^) A 62, 76—79. 94-97. 139. — 108) PM 1889, 163—168. 261—274. — 
10*) L'Anthrop. 1, 619. — loß) Bericht nach Deniker eb. 626—628; Nazaroff in 
Bull. Ges. Freunde d. Naturk. Moskau 1890, 26— 69. — i«) Arch. p. Antr. 18, 
215— 267; 19, 117—167. — ^^) PGS 1889, 118 f. — ^) RB 8, 121—148. — 
109) J. As. 8oc. 21, 583—647. — "0) lA 3, 165-168. 
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über desselben Verfassers historisch - ethnographische Skiise über die Wotjaken, 
Kasan 1890 (rass.)t mit Sammlnng wotjakischer Märchen in Urtext und Über- 
setinng, berichtet Prof. Petri^^). Kandinski's (Ethnogr. Rey. der Freunde 
der Natnrk., Moskau 1889) ,, Materialien aar Ethnographie der ssyssolischen und 
wytschegodischen Syrianen** geben uns Nachrichten über die natioDalen Gtötter 
dieser Stämme, deren heidnische Religion jetst im Schwinden ist^. Über die 
Religion derWotjaken (y. Bogajewski), Über den Bärenkult bei den nördlichen 
finnischen und den türkischen Völkern (y. Jadrinsew) wird im Bull, derselben 
Gesellschaft (Heft IV, 1890) gehandelt ^^. Ebendaselbst findet man folgende Ab- 
handlungen Yon A. Charusin: Kurgane aus der Bukejewsteppe (14. Jahrh., Reste 
einer anthropologisch nicht einheitlichen Beyölkerung), Kirgisen der bukejewschen 
Horde swischen Wolga und Ural (550 SS. in 4^, 1889), alte Gräber an der Süd- 
käste der Krim (Schädel zum Teil deformiert) ^^). — Einen ausführlichen Bericht 
über the beliefs and religious ceremonies of the Mordvins haben wir yon John 
Aber crom byi^), dem wir auch eine umfassende Abhandlung über Magic soogs 
of the Finne "ö) yerdanken. 

Sehr reich ist die Litteratur über die Lappen. Zunächst ist hier 
wieder eine grofse Arbeit von N. Charusin, „Die russ. Lappen *', 
in der Isv. der Gesellsoh. der Freunde für Naturk., Moskau 1890, 
40, 472 SS., Karte, Abbild. iiT). 

Nach den Yorhandenen Quellen und eigenen Beobachtungen schildert er uns 
das Volk, seine Geschichte, seine Art su leben, seine Religion, seine Mythen und 
Sagen, sein Familien- und soziales Leben; ich kann hier auf den eingehenden Be- 
richt Deuikers yerweisen. De 1' Alimentation chez les Lapons spricht Ch. Babot^; 
nach kurzen Bemerkungen über die Speisen der Norweger, Schweden und Finnen 
des höchsten Nordens teilt er die Lappen in drei Klassen: Rentiemomaden, sefs- 
hafte Ackerbauer und Fischer und drittens Waldleute und Fischer in Schweden, 
die natürlich nach ihrer Lebensart yerschiedene Nahrung haben. Auch Rabot's 
ausführlicher Reisebericht, seine Exploratious dans la Laponie russe ou presqu'ile 
de Kola (1881— 85) i^^, enthält einige Notizen über die Wohnsitze der Lappen, ihre 
Lebensweise &c., sowie eine Zusammenstellung aller topo- und geographischen 
Bezeichnungen der lappischen Sprache. Der Reisebericht tou A. 0. Kihlman 
und J. A. Palmen, Die Expedition nach der Halbinsel Kola im Jahre 1887^, 
gibt uns eine Karte (1: 2,lMill.) mit genauer Angabe der Lappendörfer auch des 
Innern der Halbinsel, so dafs wir also über die Verteilung der BcTÖlkerung im 
keineswegs menschenleeren Innern eine genaue Übersicht erhalten. In einer wei- 
tem Arbeit, Bericht einer naturwissenschaftlichen Reise nach Russisch - Lappland 
im Jahre 1889^^^), berichtet Kihlman über die Lebensweise der Bewohner des 
Binnenlsnds in sehr lehrreicher und manches Neue bringender Darstellung. Ihre 
Zahl scheint sich jetzt zu yermindem (anders urteilt frei Charusin); sie ziehen 
jährlich in yerschiedener Weise umher, des Fischfangs wegen; die einzelnen 
Dörfer werden aufgezählt und besprochen. Heute sind starke Umänderungen ihrer 
Art im Werden, Aufgeben des Nomadenlebens, Vermischen mit den Russen &c. 

Anderes auf die Lappen Bezügliche ist schon oben erwähnt; hier 
ist noch Char u sin' s Abhandlung, „Die Noiden bei den alten und 
heutigen Lappen'' zu nennen, welche die heutigen Zauberer und 
Wahrsager der Lappen von den alten Schamanen ableitet ^^2)^ 

Eine Monographie über die Geschichte der Avaren hat H. H. 
H o w o r t h 1^*) geschrieben. 

iH) lA 3, 166. — 113) Bericht nach Seidlitz lA 3, 247. — 113) SeidUtz eb. 
248. — 11*) Bericht nach L'Anthr. 1, 469—471. — "ß) Folkl. Journ. 7, 66— 136.— 
HS) Folkl. 1, 17—46. 331—347 ; 2, 30—49. — UT) Bericht nach Deniker L'Anthr. 1, 
616—619. — US) L'Anthr. 1, 187—200. — n») BGS 10, 467—647; Karte 
1:800000. — IS») Fennia 3, Nr. 5. 28 SS. — i«) Eh., Nr. 6. 40 SS. — 
1^) Ethnol. Reyue der Freunde der Naturw. Moskau 1889 ; Bericht nach Seidliti 
lA 3, 46. — 129*) J. As. Soc. 21, 721-810. 
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KavkofUB. Der zweite Teil des oben Nr. 110 genannten russischen 
"Werkes enthält eine Reihe von Arbeiten über kaukasische Völker. 

Ich nenne wieder nach Kem's Bericht^ A. S. Chachanof, ,,Über die 
:ifochewi und Tsjan**, zwei grusinische Stamme. M. I. Tkesjelof gibt Nach- 
richten Über die Aderbeidsanschen Tataren, ihr hausliches Leben, Beligion &c.; 
▼on N. N. Charusin erhalten wir „Bemerkungen über das Bechtswesen der 
Tsjetsjenen und der Ingasjen", interessante und sehr viel Abweichendes und Neues 
bietende Mitteilungen ; eine gesonderte Arbeit Über die Ehegebränche beider Volker 
(welche natürlich auch Charusin bespricht) schrieb W. N. Akimof ; wertvolle Bei- 
träge sur grusinischen Volkslitteratur enthält W.I. Sisof s Arbeit über „Imeretische 
Sprüche und Aberglauben**. — Eine wichtige Zeitschrift für den Kaukasus sind 
femer die — russisch geschriebenen — Materialien zur Kenntnis des Kaukasus^ ; 
und ebenso bietet die ethnographische Rundschau der Freunde der Wissenschaften 
Jahrg. 1889 u. 1890 auch für dies Qebiet ihre reichen Beiträge. Aus y. Seidlita' 
Bericht^ sei herrorgehoben Prof. Wsewolod Mülle r's „Widerhall iranischer 
Sagen im Kaukasu^s**; persische Einflüsse waren im Kaukasus yon 226 — 651 n. Chr. 
sehr bedeutend, wie denn damals auch namentlich Ostkaukasien starke persische 
Einwirkungen erhielt, die noch heute wirksam sind. Eine ethnographische Skizze 
über den georgischen Gebirgsstamm der Tuschinen gibt A. Chachanof; Aba- 
radse schildert die Familiengemeinde der Grusinen, nebst ihrem Kommunalhaus 
(ein sehr interessanter Bericht), Prof. Kowalewski das daghestanische Yolks- 
recht; und sehr rühmt t. Seidlitz die jedesmaligen Bibliographen der Rund- 
schau, so auch die über den Kaukasus. Ans andern Zeitschriften erwähnt er 
manches Beachtenswerte^^), so aus der grusinischen Iweria die Schilderung des 
Idntnrali der Swanen, einer eigentümlichen Art von reinem Minnedienst zwischen 
einem Jüngling und einer yerheirateten Frau, you dem der Gatte weifs, und welches 
als das Verhältnis you Mutter und Sohn oder Tochter und Vater aufgefafst wird; 
die Sitte herrscht auch bei den Pschawen. Kaitmasof gibt im „Archiy stati- 
stischen Materials zur Beschreibung der Völkerschaften des Kaukasus** (Tiflis 
1889) Sagen you den (ossetischen) Narten, die nach y. Seidlitz^ auch für 
die indogermanische Mythologie Yon Interesse sind. Die Sagen des Kaukasus sind 
yiel behandelt: so bespricht Ws. Müller Sagen Yon Cyklopen roingrelischen, 
ossetischen, daghestanischen Ursprungs, die er weiterhin mit den Sagen andrer 
Völker vergleicht 1^8). y, Seidlitz erzählt i^) eine Prometheussage aus dem 
südlichen Abchasien, deren Sitz die Tschilouhöhle an der Küste des Schwarzen 
Meeres ist. Auch sein Bericht i^) über Amiran, den grusinischen Prometheus, ist 
Ton Interesse, namentlich wegen des eigentümlichen Einflusses, welcher in dieser 
Erzählung den Schmieden eingeräumt wird. 

Bezüglich der statistischen Angaben über die Bevölkerung des 
Gouvernements Elisabethpol, vom kaukasischen statistischen Komitee 
herausgegeben, sowie über die Angaben bezüglich des Karser Landes 
verweise ich auf das ausführliche Referat von N. v. Seidlitz^^^). 
Derselbe berichtet auch über eine (70 Familien starke) Kolonie von 
Grusinern 132), welche etwa seit 1600 in Kum, 200 km südlich von 
Teheran, lebt und sich bis jetzt in Volkstum und Sprache unver- 
ändert erhalten hat. Ein von Dr. E. Wagner^^S) citiertes Werk 
YonN. Giltchenko, „Materialien zur Anthropologie des Kaukasus, 
1. die Ossetinen'', habe ich nicht auffinden können; ich nenne es 
also nur nach Wagner's Zitat. Über die bergbewohnenden Juden 
im Kaukasus haben wir russische Berichte i^), sowie eine zusammen- 



las) lA 3, 204—207. — 124) Tiflis. 8». 1889, Bd. 7 u. 8; 1890, Bd. 9 u. 10. — 
M6) lA 3, 135. 164. — 126) Eb. 46. — 127) Eb. 47. — 128) v. Seidlitz eb. 247. — 
129) G 66, 155 f. — 130) A 63, 554 f. — 131) Lb. 1889, 2782». b; vgl. v. SeidUta 
ScGM 1889, 368—370. — 132) G 58, 142. — 133) ZGE 25, 566. — 13*) v. Seid- 
litz lA 3, 47. 
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fassende Abhandlung von C. Hahn^, der auch „die Völker des 
Kaukasus nach ihrer ethnologischen Klassifikation ** zusammenstellte^^). 
Ebenso that, nach russischen Quellen, H. v. Aurich^^*^) in Peters- 
burg. Beide Schriftsteller resümieren nur. 

R. V. Erckert hat seine ,, Kopfmessungen kaukasischer Völker'* 
(vgl. Jb. 13, 460) fortgesetzt 138). 

Die MaOie und Mitteilungen beliehen eich anf Leeghier (Kfiriner, Agnlen, 
Tabatsaraner, Bntaler, Teachnren, Dshek, Bndnchen, Chinalngen, Artschiner), anf 
Ttchetechensen (Sstliche Tschetschensen, A-nch, mittlere, westliche Tschetschenien, 
Ingnschen); anf Tscherkessen , Kabardiner, anf Gmsiner (Georgier, Imerether, 
Gnrier, Adsharen, Mingrelier); anf Armenier, Osseten, Aissoren, Bergjnden, Tat; 
anf Tataren (Aderbeidschan Tataren, Kumüken, Nogaier, Karatschaier) und Mon- 
golen (Kalmflken). Eine „yergleichende Übersicht der Indices der Hanpt- nnd 
snsammengesetiten Völker des Kankasns**, sowie eine ,, yergleichende Übersicht 
der charakteristischen Indices Tertchiedener Völker des Kaukasus und einiger 
ihrer Unterabteilungen ** bildet den Schlnfs, dessen letite Bemerkung lautet : ,, Die 
anffallendste Erscheinung dürfte die sein, dafs mit Ausnahme der Osseten und 
Tscherkessen und zum gröfsten Teil der Georgier der semitische und spesiell 
jüdische Typus überall so stark herrortritt. Auffallig ist auch die Übereinstim- 
mung der Indices der Bergjuden nnd Kumüken.** Die einseinen gemessenen In- 
diyiduen sind ausführlich nach Haar, Bart, Augen, Ausdruck &c. beschrieben. 

Über die Sprachen des Gebiets liegen vier Bände von P. 
V. üslar vor. 

Zunächst die schon Ib. 13, 460 genannten Arbeiten: Ethnographie des Kau- 
kasus, Linguistik: Abchasische Sprache ^39)^ Grammatik, Lexikon &e. enthaltend, 
im Anhang u. a. eine Arbeit über die Sprache der Ubüchen nnd eine Swanische 
Grammatik; sodann: Tschetschensische Sprache i^) mit gleichem Inhalt, angehängt 
Schiefher's tschetschensische Studien (1864); drittens: Awarische Sprache i^) und 
endlich Lakische Sprache i^), .ebenso eingerichtet mit einem Anhang über die kasi- 
knmükische Sprache. Die Bande sind russisch geschrieben. 

Frans Heger hat einen sehr interessanten Bericht einer archäologischen 
Beise im Kaukasus, Transkaspi und dem russischen Turkestan (Juni bis Oktober 
1890) Terö£fentlicht 1^) ; besonders hinsuweisen ist auf die Besprechung des Gräber- 
feldes Ton Tli-si, auf die Notisen über die BeTölkerong der turkmenischen Steppe 
nnd des russischen Turkestan, auf die kurze Beschreibung der 2. turkestanischen 
Ausstellung su Taschkent, auf der namentlich die Sarten gut yertreten waren, und 
endlich auf die Schilderung des Trümmerfeldes yon Aphrasiab unweit Samarkand. 

2. Flamüer, Babyhnter Sfo, 
Führte uns die schon oben (Nr. 60) erwähnte Arbeit Terrien de 
la Couperie's zu den Akkadern, freilich ohne dafs sie uns dort zu 
fesseln vermochte, so müssen wir jetzt zu ihnen und den mit ihnen 
zu gruppierenden Völkern zurückkehren; stehen wir doch hier vor 
dem Gebiet, welches auch ethnologisch man möchte sagen das wich- 
tigste und merkwürdigste der ganzen Erde ist, denn von hier gingen 
die ersten Grundlagen der europäischen, vielleicht auch der asiatischen 
Kultur aus; zugleich aber ist es leider auch eins der unbekanntesten. 
Die Ethnologie hat sich bisher zu wenig um dasselbe bekümmert^ 

^86) Beilage Münch. Allg. Zeitung 27./9.-1./10. 89. — 136) A 62, 22Ö— 230. — 
l«7) A 63, 704—710. — ^^ Archiv f. Anthrop. 19, 56-83. 211—249. 331— 3Ö6. — 
1») Tiflis 1887. 8». 194 SS. 120 SS. — i*») Eb. 1888. 8». 247 SS. — 1*1) Bb^ 
1889. 80. 242 SS. Wörterbuch 295 SS. — 1*3) Eb. 1890. S«. II, 422 SS. 14 SS. — 
1«) Annalen K. K. naturhist. Hofmuseums, Bd. V, Heft 4. Wien, Holder, 1890. 
Sep.-Abdr. 32 SS. 
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und das ist begreiflich, da der einzig siobere Weg dahin zunächst 
der schwer zugängliche linguistische ist. Wie rei<^ aber hier die 
Ausbeute für den Ethnologen (ebenso für den Geographen) ist, das 
mögen die folgenden Werke bew^en, deren Besprechung leider 
eine allzu kurze sein muls. 

Als bedentendfte Arbeit ist hier das grundlegende Werk yon Dr. P. Jensen 
in nennen, „ Die Kosmologie der Babylonier, Studien und Materialien, nebst einem 
mythologischen Anhang und 3 Karten ** i^). Das Werk gehört hierher, denn obwohl 
die ttberans wichtigen BelehruDgen, die wir hier erhalten, fast alle ans assyrischen 
Quellen, also aus einer Zeit stammen, in der die Sumero-Akkader oder OhaldSer sehen 
■emitisiert waren, so stammen die Thatsachen selber doch alle aus yiel früherer, 
aus noch rein akkadischer Zeit und sind dieselben nicht den Semiten, sondern 
den Chaldäem snsuschreiben. Die Anschauungen der letztem über „die Welt 
und ihre Teile'* führt uns der erste Abschnitt des Buches Tor. Der Himmel, der 
unbewegt auf einem festen ringförmigen Fundament steht, ist ein fester Hohlbau 
mit zwei Thttren für die Sonne; an ihm bewegen sich die Himmelskörper. Leti* 
tere werden besprochen, insbesondere die Tierkreisbilder, deren babylonischer Ur- 
sprung auf das sicherste bewiesen wird; sie sind symbolisch und stimmen aufs 
genaueste sur babylonischen Mythologie; altere Grundlagen sind später s. B. durch 
Einschub des Widders modifisiert. Den Ursprung des Tierkreises behandelt 
Jensen auch in Fleischerne Deutscher Beyne^^); er weist nach, dals Widder 
und Stier und die Einführung der Zwölfteilung des Zodiakus spStestens um 3000 
T. Chr. eingeführt sein muls. Nachdem er sodann in der i, Kosmologie" über die 
sonstigen Himmelskörper, über die Erde, die als Berg gedacht wird, ausführlich 
gehandelt hat, schildert er die babylonischen Ansichten yon der Toten weit, yon 
der (unterirdischen) Schicksalskammer, wo die Qötter die Geschicke der Mensch- 
heit beraten, sowie die Auffassung yom Weltmeer und dem Weltsystem, um dann 
im zweiten Abschnitt des Werkes, in unmittelbarem Anschlufs an die babylonisch- 
assyrischen Texte, Weltschöpfung und Weltbildung darzustellen. Erstere yoUzieht 
sich in gleichem Vorgange wie das Werden des Tages: der Sonnengott bildet die 
Welt, indem er durch sein Heryortreten Himmel und Erde scheidet. Schliefslioh wird 
die Sintflut, der Flutsturm behandelt, d. h. die Texte derselben gegeben, neu über- 
setzt und kommentiert, wobei auch Sttfs' bekannte Ansichten einige nicht unbedeu- 
tende Modifikationen erfahren. Wie der ungemein reiche Inhalt, dessen aufserster Bah- 
men hier nur angedeutet werden konnte, ein Hauptvorzug des Buches ist, so ist als 
eine andre fast noch höher zu sch&tzende Eigenschaft desselben besonders heryorzu- 
heben : Jensen behauptet nie, ohne auf das strengste und sicherste nach dem heutigen 
Standpunkt der Assyriologie zu beweisen, und so empfangen seine Besultate erst 
wirklichen und der Hauptsache nach gewifs bleibenden Wert. Nur in einigen Punkten 
war Bef. nicht überzeugt, weil hier die Prämissen nicht richtig sind. Dafs ein so be- 
deutendes Buch auch umfassende Besprechungen henrorgerufen hat, ist natürlich i^. 

Ein andres höchst lehrreiches und wichtiges Werk, welches mit 
Jensen's Kosmologie fast gleichzeitig erschien und ganz seihständig 
hinsichtlich des Tierkreises zu denselben Resultaten kommt, ist ein 
Buch zweier gelehrten Jesuiten, „Astronomisches aus Babylon oder 
das Wissen der Chaldäer über den gestirnten Himmel^' unter Mit- 
wirkung von P. J. N. Strafsmai er von J. Epping^*^). 

Von ersterem rührt das Assyriologische her, yon letzterem das Astronomische, 
also die Rechnungen und die darauf gegründete Interpretation : Scharfsinn, Gelehr- 
samkeit und Kritik ist bei beiden Verfassern gleich ausgezeichnet. Sie besprechen 
zunächst die chaldäische Berechnung des Neumondes, sodann chaldäisohe Mond- 

1**) Strafsburg, Trübner, 1890. 8». XVI, 546 SS. — i*») 15. Jahrg. 1890, 
Juli, 112—116. — i*ß) Zimmern, Zeitschr. für Assyriol. 6, 114—120; Hal^yy, 
Bey. crit. d'hist. 1890, 486 f.; Schrader, D. Litt.-Z. 1890, 1535—1538 &c. — 
1^*0 Freiburg L Br., Herder, 1889. 80. 190 SS. ; Jensen, Zeitschr. f. Assyriol. 5, 
121—133. 
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und Planeten-Ephemeriden. Die Zntammenfttsang der (chronologischen wie astro- 
nomischen) Hauptergebnisse seigt, daTs es sich nm die Ephemeriden des Jahres 
entweder 122 oder 110 t. Chr. handelt; wir lernen femer eine Beihe Ton Details 
für die babylonische Zeitrechnang , sowie den ümfkng des Wissens, welches die 
Ohaldäer Yom Mond hatten, and endlich die Methode kennen, nach der sie Mond- 
nnd Planetenpositionen yorhersagten. 

yyNeae babyloDisohe PlanetentafelD '^ haben beide Verfasser in 
der Zeitschr. fUr Assjriologie herausgegeben ^^) ; über das Sternbild 
der Wage handelt Jensen ^^^). Auf diese Zeitschrift sei hier über- 
haupt hingewiesen^^). Auch das babylonische Recht ist vielfach 
behandelt, freilich auch wieder nach assyrischen Texten, doch gehen 
auch hier die Grundlagen ohne Zweifel in die vorsemitische Zeit 
surück. Einzelne Werke kann ich hier nur nennen. 

So Dr. F. E. Peiser's keilschriftliche Aktenstücke aus babylonischen 
Städten, Ton Steinen und Tafeln des Berliner Museums in Autographie, Trans- 
skription und Übersetsung herausgegeben ^i), ferner desselben Verfassers^ 
„Babylonische Verträge des Berliner Museums**, nebst einem juristischen £xkurs 
Ton Prof. J. Kohler. Dr. Feuchtwang's Studien snm babylonischen Bechts- 
wesen^ yergleichen assyrische mit hebräischen Bechtssatiungen , gehören also 
kaum hierher; ebenso auch die „neubabylonischen Wohnungs-Mietsyerhältnisse'* 
Ton Br. Meifsner und Knut Tallquist^, die sich auf die Zeit des Nebu- 
kadnesar und seiner Nachfolger beziehen. Altbabylonisches Becht behandelt 
Br. Meifsner in seiner Besprechung der „Serie ana ittiäu (einer Beihe yon 
Bechtsnrkunden) in ihrem Verhältnis sum altbabylonischen Becht *'^. 

F. H. Weisbach hat die „ Achämenideninschriften zweiter 
Art'' herausgegeben und bearbeitete^). 

In der Einleitung bezeichnet er die Sprache dieser Inschriften als „finno- 
tatarisch'* („turanisch*^ und nennt sie nensusisch, während Jensen sie eher 
susisch oder anzanisch oder einfach elamitisch nennen möchte. Weisbach nennt 
sie Terwandt mit dem Elamitischen, wohl auch mit dem Akkadischen; sie ist eine 
agglutinierende Sprache mit arischen Beimischungen, zeigt aber zu den heutigen 
„ finno- tatarischen ** Sprachen keine Verwandtschaft, wie mir denn überhaupt der 
Beweis, dafs wir es mit einer „turanischen** Sprache hier zu thun haben, durch- 
aus nicht erbracht scheint. Weisbach gibt eine Grammatik der Sprache, sodann 
die Texte mit Übersetzung und Kommentar. 

Über die Entzifferung der Mitamisprache haben Brünnow^^, 
S a y c e ^ und Jensen ^^^) gearbeitet. 

Für die Entzifferung selber, die natürlich vorwiegend linguistisches Interesse 
hat, yerweise ich auf die Abhandlungen. Jensen hält das Mitami für eine sitti- 
tische Sprache, verwandt mit dem sogen. Altarmenischen, besser Urartischen oder 
Ortäischen, also der Sprache der UrbeySIkerung des armenischen Hochlandes, fem 
verwandt wohl auch „ mit dem Sumerisch-Akkadischen, dem Elamitisch- £ assitischen, 
sowie auch dem Alarodischen " ; dagegen gänzlich abzutrennen yom Semitisch- 
Ägyptischen oder den indogermanischen Sprachen trotz mancher scheinbar nahen 
Anklänge, die zum Teil nur auf Entlehnung beruhen. Auch mythologisch stehen 
die Ortäer und Mitamer in naher Berührung, ja es scheint, dafs der „Kultus eines 
Wettergottes yon den nordwestlichen Grenzen Arabiens bis an den Wansee hinauf 
und bis an die Qestade des persischen Meerbusens" verbreitet war. 

1«) 5, 341—366; 6, 151—154. — i^) 6, 151—154. — 1«>) Leipzig, 
0. Schnitze. 8». Bd. 4, 1889, 444 SS.; 5, 1890, 423 SS. — i^) Berlin, Peiser, 
1889. Gr.-80. 124, 23 SS. Jensen, Zeitschr. Assyr. 4, 293 f. — IM) Eb. 1890. 
Gr.-80. XLIX, 351 SS.; 56 Taf. — ^ Zeitschr. Assyr. 5, 23—30. — »W) Wiener 
Zeitschr. f. K. d. Morgenl. 4, 113—130. — ^) Eb. 301—307. — ^^ Leipzig, 
Hinrichs, 1890. 4». 123 SS.; 16 (Doppel-) Tafeln. — 167) Zeitschr. Assyr. 5, 
209—259. — 168) Eb. 259—274. — lö^ Eb. 166—206; 6, 34—72. 
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Einen Abrifs der Grammatik des Sumero-Akkadischen, des Assyro- 
Baby Ionischen , des Vannischen, des Medischen (Elamitischen) und 
des Altpersischen hat George Bertin ^^) gegeben. Die Abhand- 
lung desselben Verfassers „The races of Babylonian empire''^^^) ist 
trotz ihres vielverheifsenden Titels leider völlig wertlos. 

Zanächst ist die AnfsteUung der Typen nach assyrischen und babylonischen 
Monumenten gar zn rasch und oberflächlich, als dafs sie einer ernsten Kritik 
«tand halten könnte, und ebenso oberflSchlich und unbrauchbar ist seine Definition 
des Begriffs „Basse". Er stellt Tier Haupttypen für das Babylonian empire 
auf: die ground race. die ürbewohner, Aber die ganze Erde yerbreitet und typisch 
ausgebildet in den afrikanischen Akka, die Sinaic race, die Semiten, sodann die 
Gurian race, durch die primitiTen Akkadier gebildet, die irgendwoher einbrachen 
und die schon yorhandenen Bässen umformten, und endlich die Nairic race, die 
armenische Basse. Gurian und Sinaic race brachten die dolichocephalen Babylonier 
heryor, die Niniyiten entstanden aus Qurian, Sinaic und Nairic race &c. Es ver- 
lohnt sich nicht, den Einfällen Bertin's weiter nachzugehen; er selbst hat sich 
nicht die leiseste Mühe gegeben, irgend etwas zu beweisen. Ebenso wertlos ist 
Hajor Conder's Abhandlung „The early races of West Asia*^^^^, in welcher 
(u. a. auch durch Zusammenstellungen aus dem Wortschatz !) nachgewiesen werden 
soll, dafs in Mesopotamien, Medien, Eleinasien (Karer, Lyder, Gilicier, Phryger), 
Syrien (Philister) eine turanische UrbcTÖlkerung safs, die am nächsten dem tür- 
kischen und dem ugrischen Stamm verwandt war und zu der dann auch die 
Etrusker, die Basken gehörten &c. 

Das Buch von Marcel Dieulafoy, „L'acropole de Suse d'apr^s 
les fouilles ex^cut^es en 1884 — 86, 2«partie, la forteresse " ^®3), 
wird hier am besten genannt; ebenso als Übergang zum Folgenden, 
der Mme. J. Dieulafoy „Journal des fouilles 1884 — 86 " 16*), 
welches nach Lullies' Bericht interessante Schilderungen der 
Beduinenstämme des unteren Mesopotamiens enthält. 

3. Semiten, 

Indem ich für die Semiten auch diesmal auf die Fachzeitschriften 
und Litteraturberiohte der Orientalisten, namentlich auf den von Prof. 
A. M üller herausgegebenen verweise, nenne ich hier nur einiges wenige, 
und auch dieses nur ganz kurz. So zwei Arbeiten von Carl Abel. 

Zunächst seine Schrift über Wechselbeziehungen der ägyptischen, indoeuro- 
päischen und semitischen Etymologie i^), welche „ in der Analyse einer Wurzel die 
Erkennbarkeit einer der indoeuropäischen Yorausgehenden ägyptisch-indoeuropäischen 
Periode und ihrer Laut-, Begriffs- und Stammbildungsgesetze nachzuweisen sucht. 
Die Entscheidung Über die letzten Verwandtschaften wird für diese frühem Ge- 
setze in Anspruch genommenes Das Ägyptische soll als der am durchsichtigsten 
erhaltene Rest der gemeinsamen ägyptisch-indoeuropäischen Periode erwiesen wer- 
den. Vgl. oben Nr. 95. In einer zweiten Abhandlung „Ägyptisch-indoeuropäische 
Sprachverwandtschaft** 166) g^cht Abel diese Ansichten eingehender zu begründen. 

Eine vorzügliche Arbeit ist W. EobertsonSmith's Buch 
,,Lectures on the religion of the Semites, first series, the funda- 
mental institutions^'lß'^). 

160) Abridged Qrammars of the lang, of the cuneif. Inscript. London, Trübner, 
1888. 80. Vin, 117 SS. — 161) JAI 18, 104—120. — 162) Eb. 19, 30—51. — 
163) Paris, Hachette, 1890, 4», S. 121—262; Abbild. — 16*) Eb. 1889. 40. 366 SS. 
Lb. 1890, 7. — i6ß) Einzelbeiträge zur allgem. u. vergleich. Sprachwiss., Heft 4. 
Leipzig, Friedrich, 1889. 80. 504 SS. — 166) Eb. 1890, 58. — 167) Edinburgh, 
Black, 1889. 8». XU, 488 SS. 
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Smith behandelt die Semitic religion ae a whole in its common featnres nnd 
general type, indem er die Natur der Beligionsgemeinschaft und die Beziehung 
der Qötter zu den Gläubigen, sodann die heiligen Platze (Beziehung der Götter 
zu den Naturobjekten, heilige Gewässer, Bäume, Steine &c.) nach den yerschie- 
denen Gesichtspunkten und endlich die Terschiedenen Arten des Opfers und der 
Opferung behandelt. Das Buch ist nicht blofs f&r die semitische, es ist auch ffir 
die allgemeine Beligionsgeschichte Yon hoher Wichtigkeit. 

Von Snouok-Hurgronje's ,,Mekka" (Jb. 13, 472) ist der 
zweite Band erschienene^), der das heutige Leben behandelt, aber 
wahrlich nicht an Interesse dem ersten Bande nachsteht. Die Be- 
völkerung Mekkas, die Pilger (namentlich die von den ostindischen 
Inseln) werden geschildert; dann das Familienleben, die Stellung 
der Frau, Hochzeitsgebräuche &c., ferner die mohammedanische Ge- 
lehrsamkeit, alles in ebenso ansprechender als lehrreicher Darstellung. 
Hinsichtlich der „Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 
von den ältesten Zeiten bis zum Propheten Mohammed nebst einem 
Anhang zur Beleuchtung der Geschichte Abessiniens im 3. und 4. Jahr- 
hundert n. Chr. auf Grund der Inschriften, der Angaben der alten 
Autoren und der Bibel" von Ed. Glaser e^) verweise ich auf das aus- 
führliche Eigenreferat des Verfassers ^'^ö) (vgl. oben S. 302). Über die 
Bahrein Islands und ihre Bewohner berichtet J. The od. Bent^'^^). 

Nach Assyrien zurück führt uns ein Buch von H. Winokler, 
„ Die Eeilschrifttexte Sargons ", Bd. 1 historisch-sachliche Einleitung, 
Umschrift und Übersetzung, Wörterverzeichnis ^"^2)^ welches auch für 
den Ethnologen lehrreich ist. Der schöne Vortrag von G. Schwein- 
f urth über seine Reise nach dem glücklichen Arabien ^'^^) hat aulser 
dem botanischen wesentlich historisches Interesse, indem er wichtige 
Thatsachen für die ältesten Handelsbeziehungen bringt: das Land 
Punt bestätigt sich als zu beiden Seiten des südlichen Roten Meeres 
gelegen; vgl. Supan's Bericht Lb. 1889, 280 f. — Wichtig ist ferner 
eine kleine Arbeit von Th. Nöldeke, Tigretexte i"^*). 

Schwedische Missionare haben Bücher in der Tigre-Sprache (Mensa-Dialekt) 
herausgegeben, nnd diese ersten gröÜBem Texte, welche in Tigre yeröffentlicht sind, 
geben NÖldeke Veranlassung zu Bemerkungen, die auch für die Ethnologen lehr- 
reich sind. Ans dem Umstände, dafs in Laut nnd Formen das Tigre dem Geez 
noch ziemlich nahe steht, dafs dagegen die Umgestaltung der Syntax sehr be- 
deutend ist und sich dem Amharischen nähert, ohne dafs doch das letztere auf 
das Tigre einen starken Einfluls ausgeübt haben kann, zieht Nöldeke den Schlafs, 
dafs die TigreyÖlker zwar eine semitische Sprache reden, aber Überwiegend hami- 
tischer Abstammung sind; ähnliche Verhältnisse, Eintausch also einer semitischen 
gegen eine hamitische Sprache, finden wir in jenen Gegenden auch sonst, z. B. bei 
den BogOB, deü Bega, wobei denn natürlich das semitische Idiom starke Ein- 
wirkung des hamitischen Sprachgeistes erfuhr; auch an hamitischen Lehnwörtern 
fehlt es nicht. Und ebenso zeigt das ganze Wesen dieser Völker, dafs die Ein- 
wanderung Ton Arabien her — gewifs ein Jahrtausende dauernder Prozefs — 
zwar starke Veränderungen bewirkt, dafs aber die ursprangliche Art eich in 
Tielen Stücken erhalten hat. 



168) Haag, Nijhoflf, 1889. XVUI, 897 SS. Lb. 1890, 6. — l«>) Berlin, 
Weidemann, 1890. 80. — 170) a 63, 9Ö5— 959. 990—995. — 171) PQS 1890, 
1—19; Karte. Snpan Lb. 1891, 272. — 172) Leipzig, Pfeiffer, 1889. 8«. XL VI, 
244 SS. — 178) VQE 1889, 299—308. — 17*) Wiener ZeiUchr. f. K. d. Morgenl. 4, 
289—300. 
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Schlie&lich ist hier eine wichtige Arbeit Dr. v. Luschan'B 
zu bespreohen^ welche uch nicht nur auf die semitische, sondern 
auch auf die Urbevölkerung Vorderasiens bezieht: die Tachtadsohy 
und andere Überreste der alten Bevölkerung Lykiens ^'^^). 

Zonichst werden die Tachtadschy (d. h. Holsschneider; sie sind Holzarbeiter) 
in ihrer absichtlich isolierten nnd etwas yerachteten SteUong, in ihrem Schein- 
mohammedanismns und in ihren eigenartigen Sitten geschildert (yon Interesse sind 
die knrzen Notizen über ihre religiösen Anschauungen), sodann wird ihre Herkunft 
«nd Verwandtschaft wesentlich anthropologisch und an reichem anthropologischem 
Material untersucht; auch ein wie es scheint echt altlykisoher Sch&del ist mit be- 
nutzt. Die niedrigen LangschSdel Adalias und der Ostküste Lykiens ergeben sich alt 
Nachkommen der Semiten, zum Teil als Griechen; das hypsicephale Element der 
•alten und jetzigen BeySlkerung Yorderasiens stimmt genau zum armenischen Volks- 
stamm, der physisch homogen ist, und zwar schon seit langen Jahrhunderten. So 
„ist Äir einen groüien Teil yon Kleinasien eine yöllig einheitliehe Urbeyölkerung 
■anzunehmen, welche sich in Armenien bis auf den heutigen Tag in kompakten 
Massen erhalten hat, sonst aber in ihren Resten auch in den übrigen Teilen des 
Landes zunächst unter den Türken und den mohammedanischen Sekten, aber auch 
unter den Griechen nachgewiesen werden kann. Das Gebiet dieser alten homogenen 
BeyölkeruDg erstreckt sich .... mindestens über die ganze südliche Hälfte yon 
Kleinasien, im NO reicht es sogar über den Kaukasus hinaus, im bis an den 
obem Euphrat. Nord- nnd Sttdgrenze stehen noch nicht fest.'* Diese Urbeyöl- 
kerung findet der Verf. auch in Syrien, in Palästina; für ihre Urheimat hält er 
Zentralasien, ja er denkt daran, „die kleinen brünetten Kurzköpfe'* z. B. der 
Westalpen, in direkten Zusammenhang mit ihnen zu bringen. Auch bei Völker- 
misehungen bleiben die betreffenden Schädeltypen unyerändert und bringen keinen 
Mischtjrpus heryor. — Diese Arbeit y. Luscban's, über die ich hier nur referiere, 
ist einem gröfsem Werke entnommen, den Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis 
yon Petersen und y. Luschan^^e)^ welches Werk auch andres anthropologisches 
Material enthält, z. B. eine Beschreibung der Jürüken. 

4, Indogermanen. 

Auch hier ist auf die verschiedenen Fachzeitschriften zu ver- 
weisen und nur weniges zu nennen. Über die „Early history of 
Northern India" handelt J. F. Hewitt^'^'«^, und zwar enthält 
Part IV^'^ö) einen Essay on the pre-Vedio history of India and the 
identity of the early mythologies of Burope and Asia, founded on a 
study of the Brahmanas and of sacrifical observances ; part V ^'^^) 
behandelt the succession of the Hindu Priesthood, the Bhrigus, 
Aügiras and Atharvans and the historical evidence thence derived, 
followed by the history of the year; part VI*^) bespricht the 
histor. value, origin and growth of early methods of record anterior 
to alphabetSy including ideographic signs, sacred numbers and myths. 

J. E. Garson's „On skulls from the Hindukush districts'*^^!) be- 
flpricht Schädel aus Chitral. Das Buch von D. Macintyre „Hindu- 
koh"l82) führt uns nach Weyhe*s Besprechung im Lb. 90, 26 in 
den Himalaya und bringt u. a. auch einiges ethnologische Material. 

Über die Sarten hat A. Vamb^ry^^), über die Siaposch in 
«inem kurzen Artikel E. H. Giglioli^^) gehandelt. In einem 

176) Ärch. f. Anthrop. 19, 31— Ö3; Abbild. — 176) Wien, Gerolds S., 1889. Fol. 
VI, 248 SS.; 40 Taf., Illustr. — 177) J. As. Soc. 20, p. I, p. II, 21, 1889, 187—369 ; 
III, 627— 582. — 178) Eb. 22, 1890,819—481. — 17») 527—605. — 180) 697—758. — 
181) JAI 18, 20—26. — ifi2)Edinburgu. London, Blackwood, 1889. 8». VIII, 464 SS.— 
188) Z. d. morgenl. Gesellsch. 44, 203—255. — ^) Arch.p.Antr. 19, 441—447. 
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Artikel „Langues prepamiriennes^' gibt Ouill. Capas ein Voka- 
bular des Tschitral, des Wakhi und zweier Siaposoh- Dialekte ^^). 
Auch in seinem Buch ,,Le toit du monde^^^ gibt er ethnogra- 
phische Notizen über die Bewohner des Pamir, die Kirgisen, Afghanen, 
Wakhi &o. ; vgl. auch seinen kurzen Reisebericht im Compte rendu 
der Sitzungen der Geographischen Gesellschaft zu Paris ^^'<^. Hin- 
sichtlich des vielfach sehr interessanten Reiseberichts „Du Caucase 
aux Indes h travers le Pamir" von Gabr. Bonvalot*^), welcher 
auch ethnologische Notizen (Afghanen, Kirgisen, Wakhi &c.) ent- 
hält, vergleiche man den Bericht von Lullies, Lb. 90, 11. 

Dr. H. Brunnhofer ist der Ansicht, dals „ohne die Annahme 
ihrer iranischen Heimatgen össigkeit eine grofse Anzahl vedischer 
Hymnen überhaupt nicht verstanden werden können '^ ,,Die Veda- 
forschuDg wird also wesentlich Geographie des iranischen Hochlandes 
der Urzeit heifsen." 

Von diesem Gedanken aasgehend, spricht er in seinem Buche „Iran und Turan, 
historisch-geographische und ethnologische Untersuchungen Über den ältesten Schau- 
platz der indischen Urgeschichte**^, sich dahin aus, daTs die Inder lange an 
den Qestaden des Kaspisohen Meeres gesessen, dort ihre Sintflutmythen gewonnen 
haben &o. ; er bemüht sich , die Veden überall yon diesem Gesichtspunkt ans zu 
interpretieren, und findet derogemäfs eine Menge iranischer und turanischer Gegenden 
und Völker in den einzelnen Hymnen wieder. Ich bin durchaus nicht von der 
Beweisführung Überzeugt, überlasse aber das Urteil über das Buch den Indologen. 
In einem zweiten Werk^, „Vom Pontus bis zum Indus, historisch- geographische 
und ethnologische Skizzen *', gibt derselbe Verfasser einzelne Aufsätze und Artikel, 
die auch linguistische, meist jedoch geographische und ethnographische Bedeutung 
haben. Die Einleitung handelt über Wiege, Wanderung und Wert der indischen 
Beldensage; die Artikel des Abschnitts 1 beziehen sich auf die Pontusländer und 
die Sprache Homers; Abschnitt 2: der Kaukasus und die südkaspischen Gestade; 
Abschnitt 3: Alburs und Mazenderan; Abschnitt 4: die mittlem Eegionen Vorder- 
und Zentralasiens; Abschnitt 5: iranische Natur und Kultur; Abschnitt 6: alt- 
indische Lebenspraxis und Liederkunst. Der Inhalt ist ein reicher, aber mehr 
anregend als kritisch gesichert 

„Ohants populaires des Afghans'' hat J. Darmestetter ge- 
sammelt und in der OoUection d'ouvrages orientaux der Soci^t^ 
Asiatiqae herausgegeben ^^^). Henry Blosse Lynch's „Acroes 
Luristan to Ispahan " ^^) enthält auch einiges ethnologische Material. 
Über die religiöse Sekte der Babis of Persia hat Edw. Grany. 
Browne gehandelt ^^^), indem er zunächst ihre Geschichte und 
seine Erlebnisse unter ihnen und dann ihre Litteratur und Lehre 
bespricht. — Über seine neue Reise nach Troas und deren Ergeb- 
nisse haben wir einen sehr interessanten Bericht von R. Virchow ^^). 
„Budghis — das bisher unbekannte Ländergebiet nördlich von 
Herat — , Land und Leute" schildert nach den geographischen Er- 



185) Key. d'Anthrop. 12, 1889, 203—216. — ^) Paris, Hachette, 1890. 160. 
XVI, 295 SS.; Abbild., Karte. — 187) i890, 234—237. — ^) Paris, Plön, 1889. 40. 
XII, 439 SS.; lUnstr., Karte. Ygl. BSG 11, 469—498. — ^) Einzelbeitr. anr allg. 
u. vergleich. Sprachwissensch. 9. Leipzig, Friedrich, 1889. 8®. XXVII, 250 SS. — 
löO) Eb. 1890. XXIII, 223 SS. — Ml) Paris, Impr. nat. 80. 1. Bd. 1888, 
CCXVIII, 299 SS.; 2. Bd. 1890. — IM) PQS 12, 533—553; Karte. — M») Joum. 
As. Soc. 21, 485—526. 881—1009. — IW) ZGE 22 (831—344); lUnstr. 
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gebnissen der A^hanisohen Orenzkommiasion von 1884 — 88 Dr. 
H. Harnisolii«^). 

Die ,, sädasiatischen Miscellen^' von W. TomaBohek^^) geben 
eine Reihe sehr interessanter Notizen über die alten Verkehrs- 
▼erhältnisse von China (nach Indien, Malaisien, Mesopotamien) und 
ferner Beiträge zur alten Topographie und Geographie Yordier- und 
Hinterindiens sowie Babyloniens, endlich einige sprachliche Be- 
merkungen für die Stellung der Sprache Madagaskars. „Über die 
Verbreitung der Anthropophagie auf dem asiatischen Festlande'' 
hat H. VoB uns belehrt ^^ und Prof. Schlegel einige Notizen 
gegeben ^^). „ Observations on ihe natural colour of the skin in 
certain oriental raoes'' verdanken wir Dr. Beddoe^^); er unter- 
i9uchte die Farbe der bedeckten Haut von Chinesen, Melanesiern, 
Australiern, Maoris, Singhalesen, Gujeratis und Goanesen und fand, 
dals bei diesen Völkern meist (namentlich bei den Ozeaniern) ein 
roter Grundton vorherrscht, aulser bei den Chinesen, bei denen das 
Gelb vorwiegt. Chinesen und Australier sind Gegensätze, die sich 
ausschlielsen ; zwischen den übrigen Völkern sind Berührungen, 
Übergänge vorhanden. Aufserordentlich grois ist der Einflufs der 
Sonne auf die Schwärzung der Hautfarbe. 

Für die europäischen Völker ist das vorhandene Material 
unerschöpflich ; gehören doch auch die prähistorischen Untersuchungen 
und Funde hierher. Doch mufs ich für sie auf die Fachzeitschriften 
verweisen, auf das Archiv fiir Anthropologie, das Correspondenzblatt 
der deutschen anthropologischen Gesellschaft, die Zeitschrift für 
Ethnologie, das Journal of the Anthrop. Inst., auf die Bulletins de 
la 8oc. d'Anthrop. de Paris, L'Anthropologie &c. &c. Auch das 
Ausland bringt manchen wichtigen Artikel, so z. B. die Abhandlung 
von Fr. S. K r a u f s „ Über die Quälgeister bei den Südslaven " 200), 
Für die Untersuchungen der europäischen Volksüberlieferungen, des 
Aberglaubens &c. verweise ich aulser auf die genannten Zeitschriften 
auf das Folklore Journal, auf Folklore, auf die Monatsschrift „Am ürds- 
brunnen**20l) und deren neue Folge „Am Urquell*' 202)^ ^^L^ tradition, 
revue generale des contes, legendes, chants, usages, traditions et arts 
populaires"203)^ „Archivio per le studio delle tradizioni populari" 
(von G. Pitr^ und S. Salomone-Marino^^) &c. Die schon 
vorhin erwähnten russischen Zeitschriften bringen auch für die 
Slawen wichtige Arbeiten (vgl. N. v. Seidlitz lA 3, 163 f.); für 
Sitten und Gebräuche der südlichen mohammedanischen Slawen ist 
das Buch von Friedrich S. Eraufs, „Der Burggraf von Raab*' 205)^ 
von Bedeutung, wie das Referat von J. Schmeltz^^) sehr wichtig 
hervorhebt. 



195) Progr. der Zweiten städt. höh. Bürgersch. Berlm 1891. 4» 20 SS. — 
IW) Wiener ZeiUchr. Kunde d. MorgenL 4, 47—60. — IW) ia 3, 69—73. — 
W) Eb. 123. — 199) JAI 19, 257—263. — *») 63, 829—333. 410—414. — *») ßd. 6, 
1888—89. — 302) Bd. 1, 1890. — *») Paris. S». Bd. 3, 1889, 396 SS. ; Bd. 4, 
1890, 384 SS. — ^) Palermo, librer. Internat. 8». Bd. 8, 1889, 595 SS.; Bd. 9, 
1890, 598 SS. — 206) Freiburg i. Br., Herder, 1889. 80. — «)6) IA 3, 164 f. 
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Über den Ursprung der Arier ist auch diesmal viel geschrieben. 
Eine Übersieht über die verschiedenen Ansichten gibt Penka 
(Jb. 10, 269) in seiner Abhandlung: ,,Die Herkunft der Arier im 
Lichte der neuem Forschung^' ^^; die bedeutendste der vorliegenden 
Arbeiten ist ohne Zweifel die von Prof. J oh. Schmidt, „Die 
Urheimat der Indogermanen und das europäische Zahlensystem^' ^), 
eine Arbeit, die uns noch einmal zu den Babyloniern zurückfahrt. 

Auch Schmidt gibt zunächst eine kritische Beyne der yerschiedenen An- 
sichten über die Urheimat der Indogermanen bis anf die neueste Zeit, auf die ich 
für eine Reihe hier nicht genannter Schriften yerweise. Dann schliefst er ans den 
Thatsachen, daÜB neben dem dekadischen Zahlensystem in den europäischen Sprachen 
sich das duodezimale entwickelt und aus demselben die Zahl 60 die weiteste geo- 
graphische Yerbreitung hat; dafs die sumerischen Babylonier das Sexagesimalsystem 
besonders ausführlich entwickelt hatten, indem sie nach ihm Baum und Zeit teUten; 
dais dies System sich dann weithin in alle Welt yerbreitete: er schliefst hieraai 
1) dafs das europäische Sexagesimal- und Duodezimalsystem auf babylonischen 
Ursprung zurückgeht, ja dafs unser „Schock*' mit dem sumerischen &us yielleicht 
„ in lautlichem Zusammenhang '* stehe ; 2) dafs die Europäer eine lange Zeit in 
einer Gegend gelebt haben müssen, „ welche dem babylonischen Kulturbereiche er- 
heblich näher lag als das Indusgebiet und das ostliche Iran'^; wo, wissen wii 
nicht, jedenfalls in Asien. Auch auf einige Worte, die schon Hommel heryorhob, 
macht Schmidt aufmerksam, sumer. balag, griech. neXexvSf auf sumerisch urud 
Kupfer, altbulg. ruda, bemerkt aber selbst sehr richtig (S. 9), dafs diese Worte 
auch zufällige Anklänge (oder Entlehnungen) sein und also nichts wirklich beweisen 
können. Ich glaube nicht, dafs in diesem geistyollen Aufsatz das wirklich bewiesen 
ist, was darin bewiesen werden soll. Eine Kontroyerse zwischen Fr. Müller 
und Job. Schmidt über die yorgetragenen Ansichten des letztem findet sich 
im Ausland 64, Nr. 23 und Nr. 27. 

Eine interessante Abhandlung: „Etnologialtalica. Etruschi^ Sardi 
e Siculi nel XIV® Secolo prima dell' era volgare", hat Ferd. Bor- 
aan209) veröffentlicht. Über die Basken ist vielerlei, aber, so weit 
ich sehe; nichts geschrieben, was die Forschung wirklich weiterführte. 
Eine hübsche Schilderung heutiger Zustände gibt Dr. 0. StolP^^); 
auch die Euskalerria ist fortgeführt ^^1) und bringt mancherlei im 
wesentlichen sprachliches Material. 

Allgemetnes, 
Werke allgemeinen Inhalts sind zum Teil schon erwähnt, und 
kann hier, in anbetracht des beschränkten Kaumes, nur noch einiges 
besonders Hervorragende genannt werden. Zunächst die neue Folge 
der „Ethnographischen Parallelen und Vergleiche" von Rieh. 
Andree^l^), in welchem Bande der Verfasser eine Reihe früher 
erschienener Essays, zum Teil vermehrt und überarbeitet, vereinigt 
herausgegeben hat; dasselbe enthält neben anderm Neuen die Ab- 
schnitte: Bildnis raubt die Seele, die Totenmünze, Spiele, Albinos. 
Das Buch fafst eine grofse Menge des interessantesten Materials 
zusammen und ist sehr dankenswert. Ähnliche Zusammenstellungen 
sind auch sonst vielfach versucht, z. B. von Dr. K. Friedrichs 

207) A 63, 741—744. 764—771. — 208) Abb. Ak. Wissensch. BerUn 1890. 
40. 66 SS. — 209) Neapel u. London 1891. 80. 19 SS. — 21O) a 63, 696 &c. — 
^) 1889, Bd. 20 u. 21 ; 1890, Bd. 22 u. 23. — 212) Leipzig, Veit, 1889. 8». 
VIII, 273 SS.; 6 Taf. 
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eine ,,kritiBohe'' Betrachtung über das männliche Wochenbett ^^), 
-welche auch die verschiedenen Erklärungsversuche der merkwürdigen 
Sitte behandelt, ohne etwas Neues zu bringen. 

Von Wichtigkeit sind die ,, Darstellungen aus dem Oebiete der 
nichtchristliohen Religionsgeschichte '% bisher drei Bände: Bd. 1: 
,,Der Buddhismus nach altern P41iwerken dargestellt'' , von Prof. 
Dr. Edm. Hardy^iA). ßd, g. ^^Volksglaube und religiöser Brauch 
der Südslawen" von Dr. Friedr. 8. Kr aufs 215); Bd. 3: „Die 
Religion der alten Ägypter" von Dr. A. Wiedemann^iß). Ein 
vorzügliches Werk ist ferner das ,, Lehrbuch der Religionsgeschichte ^ 
von P. D. Chantepie de la Saussaye^i?)^ dessen 1. 'Band zu- 
nächst, nach einer allgemeinen EinleituDg, Objekte und Art und 
Weise des Kultus, die Hauptformen der Beligionslehre , Verhältnis 
der Religion zur Sittlichkeit &c. darstellt, dann aber nach einem 
ethnographischen Überblick die Religion der Chinesen, Ägypter, 
Babylonier und Aesyrer, sowie endlich der Inder behandelt; der 
2. Band schildert die Perser, die Griechen, Römer, Germanen und 
den Islam. Ferd. Frhr. v. Andrian hat eine „Ethnologische 
Studie über den Höhenkultus asiatischer und europäischer Völker" 
geschrieben 218). Beachtenswert sind ferner die „ütvecklingsföre- 
teelser i naturfolkens Ornamentik" von Hjalmar Stolpe 219). 

Die Abhandlung „ Israeli te and Indian, a parallel in planes of 
Culture" von Col. Gar r ick Mallery220)^ die viele interessante 
Analogien zusammenstellt, will mit Recht nur vergleichen, nicht ab- 
leiten. Ebenso verfolgt derselbe Verfasser in dem Artikel „Greeting 
by Gesture "221) die Grufsgesten vergleichend und zusammenstellend 
über die ganze Erde hin. Doch ich mufs abbrechen. 

»8) A 63, 801 &c. — 214) Münster i. Westf., Aschendorff, 1890. Gr.-80. 
166 SS. — 216) 1890. 176 SS. — 216) 1890. 175 SS. — 217) Samml. theolog. 
Lehrbücher. Preiburg i. Br., Mohr. 8», l.T. 1887, X, 465 SS.; 2. T. 1880, XVI, 
406 SS. — 218) Wien, Konegen, 1891 (1890). 8°. XXXIV, 385 SS. — 219) Ymer 

1890, 193—250; Abbild. — 220) Populär Science monthly, Nov. n. Dez. 1889; 
separat New York 1889. 8». 47 SS. — 221) ßb., Febr. u. März 1891. New York 

1891. 80. 32 SS. 
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Bericht über die Fortschritte in der Geographie der 
Pflanzen. (1888—1890.) 

Von Prof. Dr. Oscar Drude in Dresden. 

Der vorliegende Bericht schliefst sich in Inhalt und Form an 
den des Jahrbuchs Bd. XIII, S. 289, an und ergänzt die dort schon 
zum gröfsten Teil zusammengetragene Berichterstattung über das 
Jahr 1888. Die Auszeichnung der im speziell -pflanzengeographi« 
sehen Sinne verfafsten Abhandlungen durch vorgesetztes Sternchen 
sondert diese von Floren, Reiseschilderungen &c. 

I. Allgemeines. 

Der Referent selbst hat in einem kurzgefafsten Handbuch als 
Glied einer Reihe geographischer Einzeldisziplinen den modernen 
Standpunkt der Fflanzengeographie darzulegen versucht l). Der Ein- 
leitung folgen vier allgemeine Abschnitte: der klimatisch-biologische 
läuft in die Unterscheidung der Yegetationszonen , der geologisch- 
systematische in die der Florenreiche aus; die spezielle Verbreitungs- 
kunde wird in statistischer Zusammenfassung und an 7 monographisch 
behandelten Ordnungen in Beispielen erörtert, ihr folgt eine Dar- 
stellung der Vegetationsformationen. Der letzte spezielle Abschnitt, 
der längste von allen, fafst die Erd- und Meeresräume nach Haupt- 
gruppen und grofsen Komplexen, welche sich einigermafsen an die 
Florenreiche anschliefsen , zusammen, wählt aber als Einheiten die 
„Vegetationsregionen'' in einem früher im physikalischen Atlas von 
Berghaus durchgeführten Sinne und läfst daher das geographisch 
Zusammengefugte ungetrennt. 

So erschien es auch zweckraäfsig, Australien in besonderm Kapitel einheitlich 
danustellen, obwohl ebenso nach Vegetationszonen als nach Florenreichen eine 
Dreiteilung vom Carpentaria-Qolf bis zu den tasmanischen Berggipfeln sich yoll- 
sieht, welche in der Einteilung nach Vegetationsregionen ihren entsprechenden 
Ausdruck gefunden hat. Da sowohl die Zonen- als Florenreichsgrenzen in den 
seltensten Fällen mit prägnanter Schärfe auftreten, Tielmehr in geographisch yer- 
bandenen Ländern zwischen ihnen eine Fülle von gleichartigen Formen und Ver- 
breitungsTcrhältnissen sich zeigt, so erscheint dem Verfasser eine mafsToUe Ver- 
mittelung zwischen den grofsen Einheiten der Flora und den natürlichen Länder- 
massen methodisch günstig zu sein. Auch wird dadurch der niemals endende 
Streit über die Zahl und Qrenzbestimmung der floristischen Haupteinheiten in 



1) Handbuch der Fflanzengeographie, Stuttg. 1890. 582 SS. S^; mit Karten. 
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seiner Wirkung auf die LäDderdarstellung bedeutend abgeschwächt. Die Anord- 
nung der Länder nach 21 Komplexen ist dieselbe wie hier im Jahrbuch, wo sie 
schon in Bd. XIII angewendet wurde. — In einem Beferat über dieses Handbuch 
wiederholt Hemslej^) seine Ansichten ttber die primären Teile der Floren der 
Erde, denen zufolge 6 gleichwertig auftreten: 1) die nordliche Hauptregion; 
2) die neotropische, 3) die paläotropische Region; 4) die andine (südamerikanische) 
BegioD, 5) die Kapregion und 6) die australische Begion. Ohne auf eine hierbei 
yielleicht noch auftretende Verschiedenheit der Orenzbestimmung dieser Haupt- 
regionen eiogehen zu wollen, sei erwähnt, dafs sich die Grundlagen derselben 
auf der Kartenskizze S. 150 meines Handbuchs ebenfalls finden, nämlich als die 
durch die stärksten Scheidelinien der Flora herausgehobenen Abschnitte zwischen 
den Grenzlinien AA, B — B, C, D und E. Die yon mir angenommene gröfsere 
Zahl von 14 Florenreichen hat demnach nur die dann folgenden schwachem 
Scheidelinien, deren Verlauf die genannte Kartenskizze angibt, benutzt, aber die 
Florenreicbe sind hier ausdrücklich als ungleichwertig bezeichnet. Es ist 
dies ein erfreuliches Zeichen innerer Übereinstimmung in äufserlich ungleichartig 
auftretenden Einteilungen unabhängig voneinander arbeitender Pflanzengeographen. 

Die in dem genannten Handbuch vom Referenten versuchte Ab- 
trennung eines eignen Florenreicbs von der Makassar - Strafse bis 
zum tropischen Anteil Neuseelands stimmt nicht ohne weiteres mit 
Warburg's auf eigne Anschauung der Landes Verhältnisse Neu- 
Guineas gegründete Auffassung überein; siehe unter Abschnitt VI, 
Gruppe 15. 

Bei ihrer grofsen Wichtigkeit für das tiefere Verständnis der 
Beziehungen zwischen Artentstehung und geographischer Bedingtheit 
der Form ist die Sammlung der dahin gehörigen Aufsätze von 
Moriz Wagner^) trotz ihres mehr als zwei Jahrzehnte zurück- 
greifenden Alters zu erwähnen, da sie zum erstenmal in ihrer Ge- 
samtheit geboten werden. 

Es handelt sich besonders um die beiden berühmten Abhandlungen: „Die 
Darwin'sche Theorie und das Migrationsgesetz der Organismen*' (1868), und 
„Über den Einflufs der geographischen Isolierung und Kolonienbildung auf die 
morphologischen Veränderungen der Organismen'* (1870). Referent zweifelt nicht 
daran, dafs die spätere Naturforschung noch häufig an das hier benutzte Material 
und an Wagner's Ideengang in der geographischen Bedingtheit eigenartiger Formen- 
entwickelung, worauf ja das Prinzip der Florenreiche beruht, anknüpfen werde. 

Bei der stets betonten Notwendigkeit innerer Einheitlichkeit 
zwischen Floren- und Faunenreichen darf in Fortsetzung des vom 
Referenten schon im Jahrbuch Bd. VII, bei Gelegenheit des Ver- 
gleichs von Wallace's Tierregionen mit der Florenkarte der Erde, 
eingenommenen Standpunkts mit Genugthuung hervorgehoben wer- 
den, dafs die Tiergeographie nunmehr durch Anerkennung besonders 
einer einheitlichen arktischen Region einen der wesentlichsten und 
nicht nur in der Form liegenden Differenzpunkt zwischen beiden 
biographischen Gesichtspunkten beseitigt hat. 

Beichenow, Trouessart und Weyhe^) treten dafür ein. Hier möchte 
nur darauf hingewiesen werden, dafo Weyhe mit seiner Meinung, dafs die Grenz- 
scheide der arktischen Begion nicht nach der Jahresisotherme von Null, sondern 



2) Gardeners* Chronicle, April 1391. Vgl. P. M. 1890, Littb. Nr. 1396, und 
Verf. Referat in B. J. XI, Littb. S. 96. — 3) Die Entstehung der Arten durch 
räumliche Sonderung. Basel 1889. — *) Vgl. Weyhe's Beferat in P. M. 1890, 
Littb. Nr. 1542. 
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im Hinblick auf den wirklich yorhandenen Tierbestand za bilden sei, gani mit 
dem yom Bef. in den „Florenreichen" 1884 eingenommenen Standpunkt ttberein- 
stimmt. Der Vorschlag, die südlich der arktischen Tierregion in Nordamerika 
folgende Begion „neoboreal** sa nennen, gibt sn der Erwägung Anlafs, ob der 
langatmige Name in der Pflanzengeographie: „Florenreich yom mittlem Nordamerika'' 
nicht durch dieselbe Bezeichnung zu ersetzen sei, da beider Südgrensen gute 
Obereinstimmung zeigen. 

In den Rahmen dieses allgemeinen Abschnitts fallen auch be- 
sonders die Anregungen, welche der Pflanzengeographie durch die 
wissenschaftliche Methode der reinen Geographie zu teil werden. 
War ihre Zahl bislang nicht allzu grols, da der Pflanzengeographie 
mehr die Arbeit eines auszufüllenden Lehrstoffs, den die Oeo- 
graphen nicht beherrschen, aber auch nicht entbehren können, zu- 
gewiesen, so kommt unter der gegenseitigen Durchdringung der 
unabhängig arbeitenden Disziplinen allmählich mehr das Zeichen 
gegenseitiger Zusammengehörigkeit heraus, welches die geographi- 
schen Teile verbindet. 

Eine solche Belehrung schöpft die darstellende Pflanzengeographie 
aus RatzeTs Abhandlung über Höhengrenzen und Höhengürtel ^), 
welche zwar hauptsächlich sich der praktischen Bestimmung der 
Firngrenze zuwendet, aber ihre Ableitungen ebenso aus den Beob- 
achtungen der Pflanzengeographen über die Waldgrenzen im Oebirge 
nimmt und ihre Resultate auch auf diese überträgt. 

Die Einleitung bezeichnet das Thema: „Die Bestimmung der Höhengrenzen 
orographischer , klimatischer oder biologischer Natur in den Qebirgen begegnet 
Bwei grofsen Schwierigkeiten, welche ihren Grund darin haben, dafs alle die Be- 
grenzung Tcrursachenden Kräfte nicht in einer einzigen, scharf zu bestimmenden 
Linie wirken oder zu wirken aufhören, und dafs sie in ihrer Wirkung tief be- 
einflufst sind durch den Bau des Gebirges'*. Daher ist die Idee von Parallelis- 
mus yerschiedener Höhengrenzen, z. B. Firn, Gletscher und Wald, nicht durch 
Beobachtungen bestStigt. Jede Höhengrenze klimatologischer und biologischer 
Natur setzt sich aus Wirkungen eines allgemeinen Gesetzes und lius örtlich be- 
schränkten Ursachen zusammen; nach diesen und nach den yon beiden zusammen- 
gesetzten Wirkungen gliedern sich daher auch die bei jeder Höhengrenze auf- 
tretenden Erscheinungen. Dies führt Ratzel an der Waldgrenze näher aus, unter- 
scheidet auch deren dynamische und statische HÖbeogrenzen, indem sich vor- und 
rfickschreitende Bewegungen um ein mittleres Mafs von dauernden Einflüssen voll- 
ziehen. In dem letzten Kapitel werden die Methoden der Bestimmung besprochen, 
die darin gipfeln, orographische Höhengrenzen von klimatischen zu unterscheiden, 
in allen Fällen aber die Beobachtungen selbst zu Grunde zu legen und theoretische 
Ableitungen nur als Vorstudien zu beuntzen. Dann ist die Form der Grenzlinien 
noch von grofser Bedeutung; nicht wenige Zahlenangaben, sondern eine Beschrei- 
bung der Schwankungen und ihrer mit der örtlichkeit in Verbindung stehenden 
Ursachen erschöpft den Sachverhalt. Vom organischen Standpunkt aus läfst sich 
dem noch hinzufügen, dafs neue Wechsel hervorgerufen werden können durch 
Herausbildung besonderer Rassen oder sehr schwacher Varietäten, welche gleich- 
wohl in der Ertragung physiologisch wirkender Eingriffe sich verschieden verhalten 
können. Diese Rassen sind eben Folge der Wechselwirkung zwischen Standort 
und Natur der Spezies. Meistens sind sie noch nicht beobachtet; aber es ist an 
sich sehr zweifelhaft, ob z. B. die in den Alpen wachsenden Birken genau die- 
selben Höhengrenzen auf dem Westhange der skandinavischen Hochgebirge ein- 
nehmen würden, wie es die dort seit Jahrtausenden eingebürgerten Genossen der- 
selben Spezies thun. 

fi) Zeitschr. d. D. u. Österr. Alpenvereins, Bd. XX (1889), S. 102. 
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Eine erste allgemeinere Aussprache über die Methode, genau» 
pflanzengeographische Einzelkarten zu entwerfen, veranlalste der 
Botanische Kongreis zu Paris ^ ; die wesentlichsten Resultate, welche 
durch Bureau, P4que, Maury, Rouy und eine Note des Re- 
ferenten erzielt wurden und wenigstens das allgemeine Interesse des 
Gegenstands, sowie Übereinstimmung in gewissen Leitgedanken be- 
kunden, hat Maury kurz zusammengestellt^. 

Es ist anerkannt, daTs das Areal bestimmter Spesies zu kartographieren Tor 
allem erstrebt werden müsse, und unter diesen bat man im allgemeinen die Wald- 
baume in Vorrang gestellt. Hierbei ist allerdings die Scbwierigkeit niebt genug 
betont, nocb jetzt über die wilde Ursprünglicbkeit dieser Arten in unsem Kultur- 
ländern zu entscbeiden; yielleicbt ist aber auch gerade die Kenntnis des naturali- 
sierten Kulturareals wünschenswert. Es sollen Karten hergestellt werden im 
M afBstab 1 : 1 600 000 , auf welchen man das Spesiesareal durch Flächenkolorit 
nach Mafsgabe der Häufigkeit, nicht durch die Grenzlinie des Areals, darzustellen 
wünscht. Eine als permanent erklärte Kommission soll für die Ausführung des- 
internationalen Unternehmens weitere Sorge tragen. Es mag daran erinnert wer- 
den, dafs schon auf dem iDteraationalen Geograpbenkongrefs zu St. Petersburg^ 
E. Regel für ein solches Unternehmen eintrat und dafs infolge dayon Karten 
cum Einzeichnen lokalt^r Areale von Holzpflanzen yersendet wurden. 

Höck^) hat die Hauptergebnisse der Pflanzengeographie in den letzten 
20 Jahren mit der klimatischen und geologischen Geobotanik zu Ende geführt 
(ygl. Jahrb. XIII, 289). Ohne nähere Inhaltsangabe ist noch zu nennen Grin- 
don*) und Soutter^^) mit gleichnamigen kleinen Abhandlungen „The geographica! 
distribution of Planta**. 

II. Entwiekelungsgeschlchte der Floren. 

1. Allgemein Oeologisches. — Blytt hat seine im 
vorigen Bericht (Jahrb. XIII, 302) hervorgehobenen Untersuchungen 
über die klimatischen Veränderungen im Verlaufe geologischer Peri- 
oden auf allgemeinerer Grundlage in den Verschiebungen der Strand- 
linien fortgesetzt^^) und betritt damit naturgemäfs ein schwierige» 
Gebiet, dessen kritische Prüfung sachgemäfs der Geologie überlassen 
bleibt. Eine spätere Zusammenstellung des Inhalts dieser und seiner 
vorhergegangenen Schriften über dieses Thema liefert einen dankens- 
werten Auszug^). 

Die entwickelungsgeschichtliche Botanik ist bei diesen Arbeiten besonders- 
dadurch interessiert, die Länge der der organischen Umgestaltnng gewidmeten 
Zeiträume nntereinander yergleichen und in ihrer absoluten Dauer mit dem Erfolg 
der Neubildung so vieler Ordnungen, ja sogar Klassen des Pflanzenreichs ab- 
schätzen zu können. So berechnet Blytt (Abb. Nr. 12, S. 48) aus der Erdbahu- 
exzentrizität, welche übrigens auf der Abb. Nr. 11 begleitenden Tafel graphisch 
in ihren Oszillationen dargestellt ist, und aus der Zahl der Wechsellagerungen^ 
dafs die Eocänepoche yon ebenso langer Dauer war als das Oligocän, Miocän und 
Pliocän zusammengenommen, die erstere sowohl als die drei letztem je einem 

^) Bulletin de la Soci6t6 botan. de France, August 1889; Actes du Congr^s, 
S. IX. — 7) Journal de Botanique, 1. Okt. 1889. — ») Samml. naturw. Vorträge 
Ton Huth, Nr. 10 (1889). — ») Journal Manchester Geogr. Soc. V, 299. — 
10) Transactions R. Qeogr. Soc. Austral, Queensland 1889, IV, 26. — U)' Probable 
cause of the displacement of beach-lines, Ghristiania Vid.-Selsk. Forh. 1889, 
Nr. 1; mit zwei Zusätzen. — 12) in Qeol. Foren. Förhandl. Nr. 127, Bd. XU, 
S. 35—57. Darin auch noch genannt eine Abhandlung in Nyt Mag. f. Natr. XXXI» 
S. 240, Ghristiania 1889. 
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ganzen geologischen Gjklns entsprechend. Jeder derselben hat 16 kleinere Oszilla- 
tionen der Strandlinien, mit einer starkem Überflutung im Eocän, einem Zurück- 
'weichen am Ende dieser Epoche, eioer erneuten Überflutung im Miocän, einem 
Zurückweichen im Pliocan. Danach begaon im geologischen Zeitmafs die TertiSr- 
periode yor 3 250000 Jahren, während die Eiszeit 1- bis 300000 Jahre hinter 
ims liegen würde. — Dafs es für dje paläontologische Wissenschaft ein unabweis- 
bares Bedürfnis ist, einen Einblick in die hier charakterisierte Verteilung der 
Zeiträume zu gewinnen, ist klar und ein weiteres Fortarbeiten in dieser Bich- 
tong daher erwünscht; einige solcher Richtungen hat Rudolph im Bericht der 
Geographischen Mitteilungen (a. a. 0.) heryorgehoben. Für dÜe seit der Eiszeit 
au%etretenen Bewegungen der Kontinente dürfte der Aoschlufs an Drygalski 
%u suchen sein ^3). 

Die klimatischen Schwankungen in jüngster Zeit beanspruchen nach dem 
Einblick in die ältere Erdgeschichte alsdann das herrorragendste Interesse zur 
Beurteilung der klimatisch bedingten Pflanzenwanderungen; in dieser Beziehung 
sind die Untersuchungen yon Brückner^^/^) über das gleichmäfsige Ansteigen 
und Abfallen der Begenroengen im Vergleich yon Europa, Indien, Mauritius und 
Australien in etwa 30 Jahre auseinanderliegenden Phasen durch das geringe hier- 
bei herausgekommene Zeitmafs lehrreich; dasselbe würde wohl die Pflanzenyertei- 
lung kaum beeinflussen. Für die Beurteilung der Fragen, welche über die Klima- 
Snderangen in den alten Kulturstätten des Orients und der Mittelmeerländer seit 
altgeschichtlicher Zeit aufgeworfen sind, ist Partsch's Vortrag i^) „über den 
Nachweis einer Klimaänderung der Mittelroeerländer in geschichtlicher Zeit** yon 
besonderm Wert durch die Vorsicht, mit welcher scheinbar wesentliche Dinge auf 
ihren dubiösen Grund zurückgeführt werden. „Dieses Bedenken triff't besonders 
die Annahme, dafs Born im Altertum weit kältere, schneereichere Winter gehabt 
habe, als heutzutage; alle die yon Kissens umfassender Gelehrsamkeit zusammen- 
getragenen Zeugnisse über einzelne, gerade wegen ihrer Ungewöhnlichkeit auf- 
gezeichnete Witternngserscheinungen altroraischer Winter werden auf ihren wirk- 
lichen beschränkten Wert zurückgeführt durch die eine gewichtige Thatsache der 
Ausdehnung der Olbaumzucht in Alt - Italien **. Somit gelangt auch Verf. zu der 
Annahme einer wahrscheinlichen gröfsern Gleichmäfsigkeit des Klimas seit jener 
Zeit in den Grenzen, welche die Kulturfähigkeit wesentlich bedingen. 

Dagegen leitet Koibpletz^*^ für die jüngere geologische Ent- 
wickeluDg, allerdings weit jenseits der historischen Überlieferungen, 
ein regenreicheres Klima aus den gewaltigen Alluvialmassen ab, 
welche auch dort in der Steppen- und Wüstenregion die Ebenen 
bedecken. 

„Um diesem Lande mehr Begen zu geben, brauchten die Verhältnisse dieses 
Teils der Erdoberfläche yon den heutigen yerhältnisroäfsig nicht sehr yerschieden 
zu sein. Es ist bekannt, dafs zur Tertiärzeit Europa keinen geschlossenen Kon- 
tinent bildete; . . . nur im und N dehnte sich ein grofser, Bufsland, Skandi- 
nayien, Grönland, Nordamerika yerbindender Kontinent aus. Dieses Festland 
bildete damals die meteorologische Bolle, welche jetzt Europa zugeteilt ist. Alge- 
riens Begenarmut rührt hauptsächlich daher, dafs über Europa sich ein winter- 
liches Luftdruckmaximum zu bilden pflegt, welches in Algerien nördliche und 
nordöstliche Winde heryorruft. . . . Zur Tertiärzeit dehnte sich yielleicht die 
tropische Begenzone weiter nach N aus.*' 

Da die vermutete weitere, ja allgemeine Verbreitung von Eis- 
zeitperioden über die Erdoberfläche für die Anschauungen vom Ent- 
stehen neuer Formen und neuer Verbreitungsverhältnisse in der 
Pflanzenwelt von der grölsten Bedeutung für die geologische Fhyto- 
geographie sein müfste, so sei in dieser Beziehung hervorgehoben, 

13) VIII. Qeographentag zu Berlin 1889, S. 162. — i*) Ebenda S. 101. — 
16) Klimaschwankungen seit 1700 in Penck's Abh. IV, Heft 2 (1890). — W) Geo- 
graphentag Berlin 1889, S. 116. — ") Pet. Mitt. 1890, S. 192. 
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dals Schenck hinsichtlicli Südafrikas zu dem Schlasse kommt ^^): 
Eine diluviale Eiszeit ist dort bisher nicht nachgewiesen; in der 
das obere Karbon bis Trias umfassenden Xarrooformation treten an 
typisch glaziale Ablagerungen erinnernde alte Konglomerate auf« 

Hinsichtlich der Anschauungen über Besiedelung und Gewinn 
neuer Areale nach der jüngsten nordischen, im Bereich des nord- 
atlantischen Ozeans ausgedehnt wirkenden Eiszeit hängt die Pflanzen- 
geographie direkt von den durch die Geologen geschaffenen Grund- 
lagen ab. Dennoch sind, unter vollständiger Wahrung von deren 
Richtigkeit und Tragweite, manche Übej^treibungen möglich, gegen 
welche ich selbst mich in meinem ^Aufsätze über „die hypothetischen 
vegetationslosen Einöden im temperierten Klima der nördlichen 
Hemisphäre zur Eiszeit" mich zu wenden gesucht habe^^). 

Derselbe beschäftigt sich zunächst mit der nicht notwendigen Vorstellung, 
dafs im Bereiche der alten Gletscherausdehnung überhaupt gar keine Vegetation 
möglich gewesen sei, also das ganze Gebiet der alten Eiszeit- Ausdehnung sogar 
unter Annahme der gleichzeitigen Eisbedeckung absolut vegetationslos geblieben 
wäre. Die Besiedelung der Moränen im alpinen Gebiet ist etwas sehr Bekanntes, 
dennoch als Gegengrund nicht einwurfsfrei. Nun hat aber Seton Karr (s. Jb. 
ZIII, 336) durch seine Alaska-Expeditionen bewiesen, dafs hier im Bereich dar 
mächtigsten borealen Vergletscherung einer dem Waldklima günstigen niedem 
Breite stattliche gemischte Waldungen nicht nur auf den zeitweise freien Küsten- 
strecken sich in gefährdeter Stellung behaupten, sondern dafs sie sogar auf der 
Oberfläche von Gletschermassen ungeheurer Ausdehnung in lokaler Begünstigung 
durch oberflächlich zusammengeschobene Moränen grofse grüne Oasen zu bilden 
vermögen, welche — natürlich von streng borealem Charakter — die dauernde 
Besetzung des Gebiets mit Pflanzen von bestimmter Herkunft aufrecht erhalten 
und, falls durch tellurische Umwälzungen das Eis hier schwinden würde, jeden- 
falls die ersten am Platze sein würden, um eine zusammenhängende Vegetations- 
decke zu erzeugen. Die weitern Folgerungen werden für die skandinavisch-mittel- 
europäische Flora gezogen. 

Gegen diese von mir vertretene Auffassung hat sichNathorst^) 
wiederum zur Aufrechterhaltung der strengen Gültigkeit vegetations- 
loser Einöden im Bereich der ehemaligen Vereisung gewendet. 

Es sei aus einem unter Abschnitt VI, arktische Flora, zu nennenden kritischen 
Aufsatze desselben Verfassers im voraus hervorgehoben, dafs Nathorst auch die 
von Warming geltend gern achten Gründe dafür, dafs ein guter Teil der grön- 
ländischen einheimischen Flora die Eiszeit in Grönland selbst überdauert habe, 
nicht anerkennen will, sondern die Flora dieses arktischen Gebietsteils so gut 
wie ganz durch postglaziale Einwanderung erklärt. Die Auseinandersetzungen 
WarmiDgs über die Permanenz eines Teils der Flora in Grönland aber waren 
naturgemäfs ein wichtiger Stützpunkt meiner eignen Ableitungen, obwohl dieselben 
ihren Zielpunkt in den pflanzengeographischen Erklärungen der jetzt weltlichen 
Verhältnisse für die mitteleuropäische Flora haben. Nathorst macht geltend, dafa 
das Beispiel von Alaska für die vergangene grofse Eiszeit nicht anzuziehen sei, 
da das Inlandeis weder solche, der Vegetation offene Moränen hervorbringe, noch 
durch sein (hypothetisches) Klima zur Aufrechterhaltung phanerogamen Lebens 
geeignet gewesen sein könne. Ferner beruft er sich auf die in allen Glazial- 
ablageruDgen vorgefundenen, nur der arktischen Flora entsprechenden Fossilreste, 
aus denen hervorgehe, dafs im Bereich der ehemaligen Vergletscherung (also anch 
im Gebiet der Schweiz, Englands, Norddeutschlands) die erste Vegetation nach 
dem Abtauen der Eismassen überall eine arktische gewesen sei, woraus der 

M) VIII. Geographentag Berlin 1889, 8. 145. — ^) P. M. 1889, S. 282. — 
»>) Bot. Jahrb. Syst. XIU, Beiblatt zum 3. u. 4. Heft (März 1891). 
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Aussehlufe der Waldvagetation yon Mitteleuropa sur Bisseit sich yon selbst ergebe. — 
So beachtenswert die Autorität und so lehrreich diese Bemerkungen sind, welche 
die vegetationslosen Einöden hier yerteidigen, so ist Ref. durch dieselben doch 
nicht Überzeugt. Ohne an dieser Stelle weitläufig zu werden, sei nur herror- 
gehoben, dafs mindestens am Saume des Inlandeises in Deutschland, am Saume 
der alpinen Gletsehermassen zur Eiszeit mit Recht dieselben Vegetationsbedingungen 
angenommen werden dürfen, welche wir auf und neben der mächtigsten Eisentfal> 
tung in Alaska unter 60° N jetzt sehen: gegen das Eis ankämpfende WaldbestSnde. 
Die Fossilreste aus dem Schlufs der Eiszeit erscheinen da, wo sie auf Olasial- 
»chotter unmittelbar aufliegen, als Reste einseitig beanlagter Standorte in Mulden 
als Untergrund yon Torflagern, während yon andern weit ausgedehnten Gebieten 
nichts erhalten geblieben ist. Die Überführung des früher als interglazial er- 
klärten Torflagers yon Lauenburg ^i) zu den postglazialen Ablagerungen zeigt aber 
auch die Existenz andrer ohne glaziale Fossilreste. 

Schliefslich sei darauf hingewiesen, dafs der Kernpunkt der 

ganzen Frage für die Pflanzengeographie darin liegt, oh totale Neu- 

besiedelung weiter Oebiete sich durch Verschlagungen in kurzen 

Zeiträumen erklären lassen, oder oh der Kampf der Formationen 

in steter langsamer Umänderung das allein Grundlegende ist. 

Die Wirkung des baltischen Höhenrückens für die deutsche Eiszeit ist durch 
Wahnschaffe 22) erläutert. 

Während hier die Grundlagen jungstei" geologischer Umgestal- 
tung und Formentwickelung klar liegen, ist es nicht so innerhalb 
der Tropen. Speziell für Borneo tritt Warhurg23) der Anschauung 
Beccaris^) gegenüber, dafs die Fülle von endemischen Formen 
dieser Insel daher rühre, dais die Flora von der Miocänperiode her 
sich fast unverändert habe erhalten können. 

Warburg nennt Poseritz' geologisches Werk Über Borneo als Beleg dafür, 
dafs diese Insel in ihrem bei weitem gröfsem Teile zur Tertiärperiode unter Wasser 
gewesen sei und also ebeDfalls nicht die yon Beccari yorausgesetzte ruhige Weiter- 
entwickelang genossen haben könne. Warburg knüpft an die durch Endemismen 
wie Altertümlich keit derselben ausgezeichnete Inselflora Japans an , nennt Jaya, 
Juan Fernandez als geologisch unruhige Inseln mit reichster Flora und leitet dayon 
den unzweifelhaft richtigen Schlufs her, dafs abgeschlossene Lage yon gröfserer Be- 
deutung sei als geologische TJogestörtheit, yorausgesetzt, dafs das betreffende Ge- 
biet nicht ganz untergetaucht oder durch Eruptionen verwüstet sei. 

Umgestaltung det' Arten. Ettingshausen und Krasan 25/26) 
haben ihre Untersuchungen über Ontogenie und Phylogenie der 
Pflanzen auf paläontologischer Grundlage fortgeführt (vgl. Jb. VII, 
183; VIII, 233; IX, 135; X, 141; XIII, 306). Diese Abhand- 
lungen erörtern den Begriff der naturwissenschaftlichen y^Art^' als 
einen für die reine Wissenschaft nicht brauchbaren, stellen das Indi- 
viduum mit seiner Variationsfähigkeit in den Vordergrund, ergründen 
die von ihm gebildete Formen- Amplitude und versuchen, auf diese 
einen genealogischen Stammbaum zu stützen, indem sie die fossilen 
Reste in genauen Vergleich ziehen. 



*i) Über das Älter d. Torflagers yon Lauenburg a. Elbe; im Neuen Jahrb. f. 
Mineral. 1889, Bd. II, 194. — ») VIIL Geographentag Berlin 1889, S. 134. — 
^ Bot. Jahrb. Syst. XI, Littb. 8. 116. — ^) Malesia, Bd. III (Schlufs), 1889. — 
96) Denkschriften der K. Akad. d. Wies. Wien, mathem.-naturw. KL, Bd. LV, 
Abb. 1 (1889). — 26) Ebenda, Bd. LVU, Wien 1890. 
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Als Untersachusgsobjekte der ersten Abhandlung dienen die Bachen, als 
solche der zweiten hauptsächlich Eichen. Die Tafeln stellen die an lebenden 
Exemplaren Torgefiindenen Yegetationstypen der Blatter dar and enthüllen that- 
sächlich die Mächtigkeit der indiTiduellen Variation, wenn es eines solchen Be- 
weises noch bedarf; die Torgefondenen Typen bezeichnen Verf. als „Formelemente**. 
Diese weisen nnn yielfältig aaf entlegene paläontologische Fonde hin, so dafs der 
einheitliche Ursprang einer abgeschlossen erscheinenden Art, wie Fagas silyatica, 
in Bflcksicht aaf frühere Verbreitung and alte Oeschichte der Qattang in anderm 
Lichte erscheint. — Anderseits Tcrlieren dadurch aber auch die paläontologiscben 
Unterscheidungen der Spezies an Wert durch die zunehmende Unsicherheit, in 
einem variablen Formenkreise den wenigen erhaltenen fossilen Blattresten ein 
starkes Gewicht beizumessen. Es geht dann eben nur noch die frühere Verbrei- 
tung jener Hauptform im Vergleich mit der jetzigen Verbreitung und ein Oesamt- 
urteil über deren Formeleraente herror. Eine solche sehr interessante Einzel- 
studie hat Holm über die Blätter des Tulpenbaums (Liriodendron) ^) geliefert. 
Seit der jungem Kreide ist diese ausgezeichnete Magnoliacee bekannt, 15 Arten 
mit rielen Unterarten sind auf die Blattformen aufgestellt, und Holm fragt naeh 
Erörterung der an lebenden Pflanzen vorgefundenen Verschiedenheit der Form- 
elemente, was denn nun eigentlich der auszeichnende Charakter des rezenten 
Liriodendron-BIattes sei. Er beurteilt die Zusammenziehung fossiler Formen zu 
gröfsern Sammelarten günstig und glaubt, dafs die Entstehung der Gattung 
Liriodendron uns verborgen sei, rielleicht unter Magnolia sich verhülle. 

2. Fossile Floreo. Vor dem Eingehen auf die Förderungen 
in den einzelnen Florengebieten ist mit Freude hervorzuheben, daüi 
Schenk sein grofses, nach dem natürlichen Pflanzensystem zu- 
sammengestelltes Handbuch der fossilen Pflanzen vollendet hat und 
dafs in diesem stattlichen Werke nunmehr ein kritisch gesichtetes 
Material — oft hat seine scharfe Kritik wenig Zuverlässiges übrig zu 
lassen befunden — vorliegt, welches die geologischen Floren mit 
der gegenwärtigen verbindet und die Umgestaltung der Verbreitung 
nach Familien zu prüfen gestattet^). 

Boreale Gebiete. Nathorst hat durch die * Entdeckung eines 
echten, an Artocarpus incisa erinnernden Brotfruchtbaums in der 
cenomanen Kreide der Disko-Inseln^^) die arktische Fossilflora be- 
reichert. 

„ Der jetzige Brotfruchtbaum ist, wie bekannt, auf den Sunda-Inseln heimisch. 
. . . Das Vorkommen eines damit nahe verwandten Baums in Nordgrönland bei 
etwa 70^ N würde demzufolge im höchsten Qrade befremden, wenn uns nicht 
schon andre ähnliche Beispiele von derselben Gegend bekannt wären, welche bei- 
nahe ebenso auffallend sind/* Besonders nämlich die Cycas-Beste aus demselben 
Horizont, zu denen noch zwei neue Arten hinzukommen. 

Schenk hat jurassische Hölzer Spitzbergens^), Schmalhausen 
die * Tertiärflora der Neusibirischen Inseln ^^) bearbeitet. 

Letztere ist von grofsem Interesse. Die von Toll an der Südseite der Inseln 
ausgebeuteten Fundstellen (vgl. Jahrb. XIII, S. 303) haben sich ausschlielslich als 
aus Nadelholz bestehend herausgestellt von nur zwei Arten: einer Qlyptostrobna (?) 
und einer Lärche (Larix arctica), welche nach dem Bau des Holzes nur wenig 
verschieden von der jetzigen Lärche zu sein scheint. Aufserdem sind noch an 



^) Proceed. Un. States National Museum XIU, \h (1890). — 98) Paläophytologie, 
in Zittels Handbuch d. Paläontologie, 2. Bd., 1890. — ^) Artocarpus Dicksoni, 
in Kgl. Svenska Yet. Akad Handlingar XXIY, Nr. 1. — 80) ofvers. Vet. Akad. 
Förh., Stockh. 1890. ~ 31) M^moires de l'Acad. imp. d. sc. St.P^tersb. YU» 
Bd. XXXVII (1890). 



Digitized by 



Google 



II. Entwickelnngsgesehiehte : Fosafle Floren. 353 

«adem Stellen der Inseln ErginBnngeBsmmliuigen gemacht, welche früher als zum 
Qaaternar gehörig betrachtet waren, aber yon Schmalhausen znm Tertiär gezogen, 
werden : Sequoia Langsdorffii, Taxodium distichnm miocenum, Glyptostrobus Ungeri, 
Dammara?, 2 Popnlus- Arten, &c. 

Hierauf stützt sich eine Bemerkaog von Toll zu dieser Samm- 
lang von Bäumen, dals die Hypothese Neumayers, nach welcher in 
der Tertiärperiode im jetzigen Sibirien unter ca 70^ N der alte 
Nordpol gelegen haben sollte und die reiche Fossilflora von Grinnell» 
Land erklärt erschien, sich mit den hier dargelegten Tbatsachen 
nicht in Vereinbarung bringen läfst. — Seine Anschauungen von dem 
Vorhandensein typischer Vertreter der jetztweltlichen Flora Austra- 
liens im Tertiär Europas hat ^Ettingshausen^^^^) von neuem be- 
kräftigt ; derselbe Verf. veröffentlicht neue Originalien, welche diese 
Auffassung weiterführen, in seiner „fossilen Flora von Schönegg ''^). 

Zwei neue Arten yon Leptomeria nnd unter im ganzen 22(!) yerschiedenen 
Proteaceen neue Arten (aus mit Protea, Persoonia, Greyillea, Dryandra und auch 
Embothrinm yerglichenen Gattungen) bilden die anstralen Typen im ersten Teüe 
dieser nenen TertiSrllora. 

Eine allen diesen, seit Jahren fleifsigster Durchforschung Ettings- 
hausens zusammengebrachten Bestimmungen entsprechende * Gesamt- 
darstellung der Vegetations- und Klimaverhältnisse des Tertiärs in 
Steiermark hat K ras an unter Hervorhebung des Vorkommens austra- 
lischer Typen noch im Miocän geliefert^). 

Wettstein bringt vorläufige Mitteilungen^ über sehr aus- 
führliche Untersuchung der Höttinger Breccie, in welcher er schon 
früher das Vorkommen des Rhododendron ponticum nachgewiesen 
hat (vgl. Jahrb. XIII, 307). 

Auch die übrigen 30 Fossüarten, Nadelhölzer, Kätzchen •> Laubbäume, Ahorn, 
Epheu &c., finden sich noch heute im Verbreitungsgebiet derselben Art. „Es 
kann keinem Zweifel mehr unterliegen, dafs in interglazialer Zeit die Flora der 
Gebirge des nördlichen Tirols und wtüirscheinlich eines grofsen Teüs der Alpen 
überhaupt dieselbe Zusammensetzung besals, wie gegenwärtig die Flora der öst- 
lichen Umgebung des Schwarzen Meeres. Es ergeben sich daraus bestimmte An- 
haltspunkte für die Beurteilung der klimatischen Verhältnisse jener Zeit. — Die 
Mehrzahl jener Arten findet sich noch gegenwärtig im Oebiet der Alpen, aber in 
bedeutend geringem Höhen, eine kleine Zahl yon Arten ist im Bereich der Alpen 
heute überhaupt nicht mehr su finden und auf Gebiete mildem Klimas beschränkt". 

Eine sehr interessante ^Pliocänflora aus dem französischen De- 
partement Gard veröffentlicht Boulay^^). 

Conwentz* Studien über die Berasteinbäume 38) zeigen, wie weit die botanisch- 
anatomische Behandlung in diesen seltenen Fällen guter Erhaltung yon Pflanzen- 
fossilien gehen kann; 7 Pinus- Arten und eine Picea werden unter Blatt und Blüte 
charakterisiert. 

Bei dem Wert, welchen jede gründliche Untersuchung eines mittel- 
europäischen Torfmoors für die Geschichte der Florenentwickelung 

3^ Das australische Florenelement in Europa, Graz 1890. (Ref. P. M. 1890, 
Littb. Nr. 1778.) — 88) über fossile Banksia - Arten ; Sitzungsb. K. Akad. Wien 
1. Okt. 1890. — 84) I. Teil (Cryptog.— ApeUlen) in Denkschr. d. K. Akad. Wien, 
math.-nat. KL, Bd. LVII (1890). — 85) 20. Jahresber. d. 2. Staats-Gymnas in Graz 
1889, S. 3. (Ref. B. J. XI, Littb. S. 99.) — 86) Wiener Akad., Anzeiger Nr. XXIII 
(13. Not. 1890). — 87) piore pliocine des environs de Th^ziers, Avignon 1890. — 
88) Monographie der baltischen Bemsteinbäume ; Naturf. Ges. zu Danzig 1890. 
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beeitzty ist eine vorläufige Mitteüung yon Fischer-Beozon über 
♦Untersuchungen einiger Torfmoore in Schleswig -Holstein*^) von 
grofsem Interesse. 

Die Moore beginnen überall mit einer Snmpfbildnng in zahlreichen Resten yon 
Phragmites communis mit Sumpfmoos und Samen yon Menyanthes und Potamogeton. 
Ohne scharfe Abgrenzung schÜeCst sich darüber an eine Schicht yon schwanem 
oder dunkelbraunem fetten, bis zu 2-|-m an Mächtigkeit erreichenden Torf ohne 
Blattreste, aber mit Holzresten yon Populus tremula und Betula yerrucosa ; stellen- 
weise treten die Birkenreste so massenhaft auf^ dafs sie den Torf fast ausschlieCs- 
lich zusammensetzen. Diese Torfsehicht ist nach obenhin stets scharf begrenzt, 
so dafs man wohl annehmen darf, dafs die Torfbildung für eine Zeitlang unter- 
brochen worden und eine relatiy trockene Periode eingetreten sei. Darauf folgt 
brauner Torf mit besser erhaltenen Pflansenresten und allmählichem Übergang in 
weilsen Moostorf, auch hier mit Pappel- und Birkenresten yon unten bis oben 
durchsetzt. Ganz unten und unmittelbar über dem schwarzen Torf finden sich 
zahllose Kiefern -Wnrzelstdcke mit starker Wurzelbildung, die meisten Stämme 
yerbogen, oft fehlend und durch zahlreiche Kohlen ersetzt; neben der Kiefer tritt 
Calluna in Massen auf, welche ebenso wie firiophomm yaginatum und Oxycoccna 
im schwarzen Torf ySllig fehlt. — In den obersten Schichten der Hochmoore 
finden sich Eichenreste, in den Flachmooren des nordwestlichen Schleswig auch, 
eine Birke, wahrscheinlich B. pubeseens. — Der Verf. hat auch das als inter- 
glazial bezeichnete Torflager yon Lauenburg an der Elbe bezüglich seiner Ein- 
schlüsse untersucht, welches jüngst durch eine Mitteilung yon Credner, Geinitz 
und Wahnschaffe seine merkwürdige Ausnahmestellung yerloren hat und als 
postglazial erkannt worden ist (siehe unter Anm. 21). Verf. prüft die Liste der 
daraus nach frühem Untersuchungen bekannten Beste, weist den Fund won Larix 
europsea - Zapf en auf solche yon Pinus silyestris zurück und findet, dafs die ge- 
samte Liste alsdann durchaus zu dem stimmt, was weiter nördlich in den Torf- 
mooren Holsteins beobachtet ist. 

Der Verf. erwähnt auch einige interessante Fichtenreste, so 
besonders von Schulau an der Elbe. „Dann würde die Fichte^ 
welche der gegenwärtigen Flora der Provinz fehlt, ehemals bei uns 
Wälder gebildet haben." Auch am Westrande von Sylt sind Fichten- 
reste im Torf gefunden, unter solchen Umständen stellt sich die 
prähistorische und vielleicht in unsre Kulturzeit hineinreichende 
Verbreitung dieses wichtigen Waldbaums ganz anders dar, als es 
Borggreve (vgl. Jahrb. XIII, 8. 323, Nr. 182) in etwas schwach 
gestützten und dem Ref. vorschnell erscheinenden Rückschlüssen 
annimmt. 

Fliehe hat in Tuffen und Torflagern der Gegend von Nancy ^ aus der 
Steinzeitepoche lauter auch jetzt dort, aber in andrer Verteilung und Häufigkeit 
Torkoromende Arten yon Waldbäumen, besonders Buche und Bergahom, Erle, 
Birke, Salix cinerea, Ulmus effusa mit Moosen und Phragmites gefunden und 
leitet daraus kälteres Klima f&r die damalige Zeit ab. — Saporta hat über 
Infloreszenzen fossiler Palmen aus dem französischen Tertiär Untersuchungen yon 
Interesse angestellt^); es erscheint allerdings dem Bef. das Zwingende in den 
Bestimmungen auch weiterer Prüfung bedürftig. 

Unter einer gröfsern Zahl nordamerikanischer Arbeiten seien 
die von Lesquereux und Knowlton herausgegebenen neuen 
Bestimmungen aus dem Eocän und Miocän von Alaska bis EalifoT- 
nien und Luisiana hervorgehoben^). 

»0 Ber. d. Deutsch, bot. Ges. 1889, S. 378. — ^) Bod^U des sciencea de 
Nancy. 14 SS. 1890. — *i) Revue g*n6rale de Botan. 1 (1889), Nr. 5. — 
•*») Proceedings ün. States Nat. Museum XI (1888), S. 11. 
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Quercns- Arten, Myriea, Ficas, Populus und Salix, femer Lanraoeen (Persea 
und Oreodaphne), Acer, Acacia und Andromeda sind die wesentlichBten Typen 
darunter. 

Tropüche und australe Gelnete, — Cri^ veröffentlicht Beiträge 
zur Kenntnis der fossilen Flora einiger Inseln des Südpacifischen 
und Indischen Ozeans^) mit wertvollen neuen Bestimmungen und 
tabellarischen Zusammenstellungen. 

Es sind herrorsnlieben Nicolia caledoniea ans dem Pleistocan, nene Fossil- 
g^ttnngen yon den Philippinen, besonders aber Bänme ans dem TertiSr der Ker' 
gaelen, nnd zwar als Cnpressoxylon kergnelense mit oft sehr beträchtlichen Di- 
mensionen der yersteinerten Stämme bestimmt, welcher Fond bei dem jetzigen 
baumlosen Zustande des Archipels sehr wichtig ist. In der Übersicht der wich- 
tigsten Arten der mioeänen Flora der Inseln des Paeifischen Ozeans folgen Listen 
von Jaya, Sumatra, Bomeo, Labuan, den Philippinen, Molukken, Neu-Ouinea 
und Neuseeland. 

Für die erste Entstehung von Florenabsonderungen ist das ge- 
naue Studium der altern Formationen in ihren Farn- und Corda'iten- 
resten von grofser Bedeutung, und hier verdankt man Feistmantels 
übersichtlicher Darstellung der südafrikanischen Earroo-Formation ^) 
einen neuen Hinweis. 

Auf die Earbonschichten mit Calamiten, Lepidodendron, Sigillaria &c. folgen 
die zum untersten Perm gehörigen Earrooschichten, ausgezeichnet durch zwei Farne 
Glo^sopteris Browniana und Oangamopteris cyclopteroides mit Noeggerathiopsis, 
welches die charakteristischsten Typen der indisch -australischen Flora sind. In 
den obem Karrooschichten aber folgt mit Thinnfeldia odontopteroides eine von 
Queensland — Tasmanien — Argentinien her bekannte Form, und yon den Arten de» 
borealen (europäisch-indischen) Rhät und Lias fehlt jede Spur. 

Engelhardt hat als erste Veröffentlichung über die chilenische 
Tertiärflora eine aus 36 Ordnungen zusammengesetzte Pflanzenliste 
geliefert^); ausführlichere Schilderung wird folgen. 

m. Biologische Untersuehongen. 

In jedem Jahrgange des pflanzengeographischen Berichts ist in 
erhöhtem Malse auf die Notwendigkeit hingewiesen, die Biologie 
heranzuziehen zur Ergründung der Kausalität in der nach That- 
sachen beobachteten Pflanzenverbreitung; als der neueste Zweig 
eigentlichster organischer Erforschung besitzt aber die Biologie noch 
nicht die durchgearbeiteten Hilfsmittel, um in weiten Kreisen ihrer 
Wichtigkeit entsprechend zu wirken. Um so erfreulicher wirkt 
Wiesner's „Biologie der Pflanzen" in Gestalt eines kurzen Lehr- 
buchs*^, welches in seinen Hauptkapiteln den Umfang und Inhalt, 
Resultate und Probleme kennzeichnet. 

Es möge daraus herrorgehoben werden die Übersicht über die Pflansen- 
formen nach ihrer Lebensweise, Rhythmik der Yegetationsprozesse, Keimung und 
Blühen, Buheperioden; Anpassungserscheinungen an die äufsem Yegetationsbedin- 
gungen und an andre Organismen, Verbreitungs- und Schutzmittel; Lebensdauer, 
Fortpflanzung und Modalitäten der Sicherung derselben ; Deszendenztheorie. Daran 
schliefst sich als Schlufsabschnitt eine Darlegung der allgemeinen Pflansengeographie. 

^) Paläontologisohe Abhandlungen von Dames u. Eayser, N. F. Bd. I, Heft 2 
(1889). — **) Abh. d. Kgl. böhm. Ges. d. Wies., Prag 1889. (Ref. Bull. Soc. 
bot. France 1890, Revue S. 66:) — ^) Abh. d. naturf. Ges. Isis, Dresden 1890> 
S. 3. — ^) Elemente der wissenschaftl. Botanik, Bd. 3, Wien 1889. (305 SS.) 
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1. Klimatische Faktoren. Mit Berücksichtigung der klima- 
tischen Linien und deren Beziehung zu den Formationen und der 
Art •Verbreitung ist auf Fisch er' s Untersuchung über die Äquatorial- 
grenze des Schneefalls^^ und Woeikofs ,,Einfluis der Schneedecke 
auf Boden, Klima und Wetter" *ö) hinzuweisen. — Askenasy be- 
schäftigte sich mit Beziehungen zwischen Wachstum und Tempera- 
tur^, welche die Bedeutung gewisser Temperaturschwankungen für 
das Wachstum am Beispiel der Maispflanze erläutern. 

Kdppen erklSrte i J. 1870 Sehwtnkungen in der Temperatnr für das Wachs- 
tum schädlich ; in dieser Allgemeinheit aher enthält dieser Satz Fehler und wurde 
schon 1874 auf Grund andrer Versuche in das Gegenteil yerkehrt. Askenasy 
untersuchte nun die Wirkung der Schwankungen in der Nähe der untersten 
Temperaturen, wo ttberhaupt noch Wachstum stattfinden kann (beim Mais etwa 
-|- 5** G.) ; oberhalb dieser Temperatur zeigten die Schwankungen keinen schäd- 
lichen Einflufs; eine Erniedrigung auf -j-^^^* o^^^ bis gegen Null aber zeigte, 
dafs die später in hohe Temperatur zurückversetzte Pflanze etwa eines halben 
Tages bedurfte, um sich von der schädlichen Einwirkung zu erholen und in die 
normale Wachstum sgrSfse der hohen Temperatur zurficksukehren. — Für die 
Lehre yon den Temperatursummen und den Schwelltemperaturen ist nach des 
Bef. Meinung dieser Versuch lehrreich: Temperaturen unter der Schwelle dürfen 
nicht nur nicht in die ntttsliche Wärmesumme aufgerechnet werden, sondern 
wirken sogar noch im Sinne einer Abminderung negati?! — Andre Versuche zur 
Erklärung der wechselnden Geschwindigkeit des Vegetationsrhythmus stellte 
Wie euer an^); er fand eine Beschleunigung der Keimung bei Samen, welche 
bis auf hohe Temperaturen yorerwärmt waren, nämlich bis auf 55 — 70** C., von 
denen man weifs, dafs sie ausnahmsweise im Erdreich der Wüstengebiete vor- 
kommen; W. leitet hieraus die Möglichkeit der Entwickelungs -Beschleunigung 
xerophytischer Pflanzen ab. Ebenso untersucht er die Treibgeschwindigkeit von 
HSlzem nach Einwirkung des Frostes, wodurch ebenfalls die Entwickelung später 
beschleunigt wird. 

Die Tiefe des Eindringens des Lichtes in das Wasser ist nach 
Versuchen im Genfer See bis 400 m festgestellt^^); um so auf- 
fallender sind die Resultate der Plankton- Expedition hinsichtlich 
des Fundes grüner Algen in bedeutenden Meerestiefen (siehe Ab- 
schnitt VII). 

Die Beziehungen zwischen Bewaldung, bez. der Erhaltung der Wälder und 
der örtlichen Gestaltung des Klimas haben eine erneute, aus grofser Sachkenntnis 
stammende Bearbeitung von Semler^^ erfahren; sie zeichnet sich besonders 
durch Heranziehung der Tropenländer aus. — Für genauere Benutzung der 
Luftfeuchtigkeit zu geographisch -physiologischen Ableitungen ist nicht nur eine 
neue Abhandlung Hann's^), sondern zumal auch die daran geknüpfte Bespre- 
chung von Ule^) von Bedeutung, und ich selbst glaube mich des letztem Aus- 
führungen über die Bedeutung des Sättigungs-Defizits nach einigen Erfahrungen 
anschliefsen zu müssen. Die austrocknende Wirkung des nordischen Winters und 
der Hochgebirgslagen wird sich kaum richtiger darstellen lassen. — Von Nutzen 
sind Burgerstein' s Materialien zu einer Monographie der Transspiration der 
Pflanzen <^). 



^7) Siehe Auszug in Yerh. Ges. Erdk. Berlin XY, 350. — ^) Siehe F. M. 1890, 
Littb. Nr. 1604. — *») Ber. d. Deutsch, bot. Ges. 1890, S. 71. — «>) österr. 
bot. Ztschr. 1889, XXXIX, 79. — W) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1889, S. 124. — 
BS) Tropische und nordamerik. Waldwirtschaft, Berlin 1888; Ref. in F. M. 1889, 
Littb. Nr. 117. — 68) Luftfeuchtigkeit als kUmat. Faktor; Wiener klinische 
Wochenschr. 1889. ~ »*) siehe P. M. 1889, Littb. Nr. 1930. — «) Verh. zool.- 
bot. Ges. Wien 1889, Bd. 39, S. 399. 
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Nachdem W i e s n e r ^) zuerst Versuche über die Steigerung der 
Verdunstung durch den Wind gemacht hatte, setzte Bberdt^^ 
dieselben fort, indem er mit Gebläse von 3 — 6 m Windgeschwindig- 
keit experimentierte. Es zeigte sich im allgemeinen die Verdunstung 
dabei nahezu oder ganz verdoppelt; die Zunahme der Windintensität 
zeigte aber durchaus nicht eine so grofse Steigerung der Verdunstung, 
als ein mäfsigerer Wind gegenüber dem Ruhezustande. Also kleinere 
Windgeschwindigkeiten üben eine verhältnismäfsig viel gröfsere Ein- 
wirkung auf die Transspiration der Pflanzen aus, als die gröfsern. 
Dais bei den wütenden Stürmen die mechanischen Wirkungen von 
grölster Bedeutung sind, bleibt deswegen ungeändert bestehen. 

2. Einflufs des Bodens. 

Naeh den in frühem Berichten ausgesprochenen Grundsätsen sind neue Arhei- 
ten erschienen, welche die Beziehungen zwischen Substrat und Vegetation nach 
der Seite der Ernährung und klimatischen Begünstigung erläutern. Zu nennen 
sind besonders Hilgard« Über den Einflufs des Kalkes als Bodenbestandteil auf 
die EntwickeluDg der Pflanzen^; Krasan, Über den Einflufs von Kalk und 
Dolomit auf die Vegetation i^; Eberraayer, Bedeutung des Humus als Boden- 
bestandteü^) , wo auch besonders der Wert der Kohlensäure im Erdreich herror- 
gehoben wird. Von speziellen Florenbildem , die den Zusammenhang zwischen 
Gesteinsarten und Verbreitung der Arten, bezw. der Formationsbesiedelung dar- 
stellen, seien besonders Petry , VegetatioDsrerhältnisse des Kjffhäuser Gebirges ^^), 
und Eyons, Beziehungen der Flora zu den geologischen Formationen in Ken- 
tucky ^^)f herrorgehoben. 

3. Phänologie. Hoff mann hat in weiterer Fortsetzung seiner 
theoretischen Studien eine Abhandlung über „phänologische Aocommo- 
dation'* geliefert^). Sie behandelt die Gröfse der Schwankungen und 
Umformungen, welche klimatische Eigenbedingungen gegenüber der 
phänologischen Beständigkeit hervorzurufen im stände sind. 

„Dafs die Pflanzen sich in dem Modus ihrer Entwickelungsphasen dem Klima 
mehr oder weniger anzupassen yermögen, ist bekannt. Es beruht ja hierauf die 
Thatsache, daCs viele wilde Pflanzen durch alle Klimate Europas verbreitet sind, 
und dasselbe gilt von Kulturpflanzen. Die Oxalis - Zwiebeln vom Kap blühen bei 
uns im Winter, am Kap dsgegen vom April bis Juni. Der Pfirsich blüht in 
Giefsen am 8. April auf, in Melbourne und am Kap blüht er im August und 
September, in Java blüht und fruchtet er durch das ganze Jahr. Der Mais und 
Weizen haben sich mit ihren Phasen auf die verschiedenen Klimate von fast ganz 
Europa passend eingerichtet, von Sizilien bis zum mittlem Rufsland*'. Hoffmann 
Erläutert nun aus einigen Tabellen, dafs die durch altjährige Kultur in weiter 
Verbreitung (in Europa) akklimatisierten Pflanzenarten phänologisch den in gleich- 
weiter Verbreitung wild sich findenden Pflanzenarten gleichkommen; so ergeben 
die Vergleiche solcher Arten an den Stationen Qiefsen, Coirobra und Petersburg 
im Oeneralmittel : 

Coimbra, wüde Pflanzen 40 Tage verfrüht gegen Giefsen, 
„ Kulturpflanzen 40 Tage „ „ „ ; 

Petersburg, wilde Pflanzen 38 Tage verspätet gegen Qiefsen, 
„ Kulturpflanzen 41 Tage „ „ „ 



56) Sitzungsber. K. Akad. Wien, Bd. XCVl ; I. Abt., Nov. 1887. — 57) Die 
Transspiration der Pflanzen u. ihre Abhäng. v. äofs. Beding. , Marburg 1889. — 
58) WoUny's Forschungen aus d. Agrikulturphys. X, 185. -- **) österr. botan. Ztschr. 
1889, S. 366. 399. — 60) Wollnys Forschungen aus d. Agrikulturphys. XIII, 15. — 
61) 55 SS. 40, HaUe 1889; s. unter Abschn.. VI. — ^ Botan. Gazette XIV, 310 
(Dez. 1889); s. unter Abschn. VI. — ^) Botan. Zeitung 1890, Nr. 6—11. 
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Hoffmum hat femer Versuche mit ausdauerBden Gewächsen, Solidago, Geranium, 
Saxifraga, Plantago &e. angestellt, welche in mehreren Generationen im Gie&enar 
botanischen Garten ans Samen weit entlegener Stammpflansen (Sfldeoropa, Hoch- 
alpen) gezogen nnd mit dort einheimischen IndiTidnen in besng auf ihre Biateseit 
verglichen wurden. Innerhalb dreier Generationen seigten sich zwar schwache 
Änderungen, aber noch keine allgemeine und deutliche Tendern zor Verlegung der 
Phase, und mitunter haben die Individuen ihre sehr weit auseinander liegenden 
Blüteseiten beibehalten, obwohl sie, dicht nebeneinander gepflanzt, gleichen Ein- 
flttssen ausgesetzt waren. Die ausdauernden GewSchse scheinen also ihre Phasen 
zSher festzuhalten, als die einjährigen Kulturpflanzen, deren rasche Akkomodation 
schon nach 3 — 6 Generationen allgemein feststeht. 

I h o e ^) hat Berechnungen über die Schwankungen der Aufbltth- 
zeit in Europa an Tier Arten : Ribes rubrum, Prunus Padus, Syringa 
vulgaris, Sorbus aucuparia, angestellt. Es ergibt sich, dals dieselbe 
in der von ihm gewählten Berechnungsweise, mit welcher ich mich 
übrigens nicht ganz einverstanden erklären kann, durch ganz Europa 
ziemlich gleich bleibt, nämlich bei allen Arten zwischen 8 und 12 
Tagen im Mittel liegt. 

Ihne berechnet aus den Differenzen der Termine zwischen je zwei aufeinander- 
folgenden Beobachtungsjahren die „Einseischwankung** und bestimmt die „mitt- 
lere Schwankung" als deren Mittel. Als grdfete Schwankung gibt er „die gröDite 
Einzelschwankung*' an, nicht die Differenz zwischen dem absolat frühesten und 
spätesten Datum. Ich halte es für das Naturgeroäfseste, die Extreme der Yer- 
fr&hung sowohl als der Verspätung gegen die mittlere Blütezeit zu berechnen, 
bezw. die groCste Gesamtschwankung als Summe aus der gröDiten Verfrfihung und 
der gröfsten Verspätung zu gewinnen. 

Andre spezielle phänologische Untersuchungen sind auiserdem 
noch in den fortlaufenden Beiträgen von Hoffmann^), sowie in 
den Arbeiten von Jacob^ und Made^ enthalten, die letztern 
der Oiefsener Schule entstammend. 

Hoffmann behandelt den Zusammenhang zwischen Lebensalter und Vegetationa- 
phasen und findet schwankendes Verhalten bei Bäumen, jedoch so, dafs richtige 
Beobachtungen der normalen Entwickelungszeiten nur an Hochstammen erzielt 
werden kSonen- Ein genauer phänologischer Kalender yon Giefsen soll als eine 
eiohere Grundlage zu Yergleichungen dienen, yergleichbar einer meteorologischen 
Hauptstation; in diesem sind auch herTorragende tierphänologische Daten ent- 
halten. — Die Bearbeitung der Hauptphasen des Winterroggens, Seeale cereale 
hybemum (ohne Angabe weiterer Enlturrassen), durch Made ist bei dieser hoch- 
wichtigen Kulturpflanze yon hohem Interesse; sie ist yon drei Karten begleitet, 
die Blütezeit, Erntezeit und das zwischen beiden liegende Interyall darstellend; 
leider sind auch hier wieder die Einteilungen der europäischen Zonen auf GieÜBen 
bezogen, als wenn dieses Gebiet einen natürlichen Nullpunkt darstellte! Ich ebi- 
pfehle selbst absolute Tageszahlen, yom Zeitpunkt der Wintersonnenwende an als 
Nullpunkt gezählt. Die Wendelinie, yon welcher nordlich alle europäischen Ge- 
biete Verspätung der Roggenblttte gegen Giefsen zeigen, läuft yon Ostfrieslaiid 
«fidwärts nach Hessen, schneidet die Donau in Bayern nnd läuft ziemlich parallel 
dem 48.** n. Br.; die lappländische Zone besitzt 54 Tage Verspätung. Ahnlieh, 
«her dem Klimagange entsprechend yerändert, laufen die Reifezeit -Zonen. Die 
Interyallkarte schliefslich hat gar nicht in Zonen gleicher Interyalle abgeteilt 
w^erden können, was befremdet, da doch eine zonale Gesetzmäfsigkeit auch hier 
•aicher yorhanden ist, yielleicht unter der Ungenauigkeit der Beobachtungsdaten 

«*) Boten. Ztg. 1890, Nr. 13. — «) XXVll. Ber. d. Oberh. Ges. f. Natur- 
ti. Heilk., Giefsen 1890. — ^ Untersuchungen ttber zweites oder wiederholtes 
Blflhen, Dies. 1889. — <^ Phän. Beob. ttber Blttte, Ernte und Interyall Tom 
Winterroggen, Diss. 1890. 
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TOTsteekt. In Finnland nnd Lappland ftberwiegen die Zeichen für Interfalle yoü 
36—50 Tagen, aber anch die langen Zeiten (51 — 55 Tage) fehlen nicht, weicht 
in Dentachlanda Westen yorhemchend sind. 

4. VegetatioDsformen in biologischer Anpassung. 
Oöbel behandalt in seinen „pflanzenbiologischen Schilderungen '^ ^)y 
in welchen er eine Art von biologischer Organographie einzelner her- 
vorragender Yegetationsweisen zu geben unternimmt, besonders die 
BÜdasiatische Strandvegetation vom pflanzengeographischen Interesse. 

AuIlBer den Mangroren, ihrer Luftwurzel- nnd Embryobildung (Brogoiera 
gymnorhiza!) werden anschlieTsende Qewäehse behandelt, z. B. die Amarjllidee 
Chrinnm asiaticum mit Samen yon Bofskastaniengrdfse, Gryptocoryne, die Barring- 
tonia apeeiosa als eine der gröfsten Zierden indischer Strandregetation , Nipa 
frnticans, die bekannte Strand- nnd Schlammpalme. Spinifex sqnarrosus hilft die 
Dünen befestigen; seine Fmchtstinde bilden Windbälle. — Der erste Absduiitt 
▼on Göbels Bnch ist den Succnlenten gewidmet, welche als Stamm- nnd Blatt* 
encculenten entsprechend meinem eigenen Vorgänge in der Gliederung der GewScha- 
formen eingeteilt werden; die beiden in Hinsicht auf Stammfleiscbbildung wich- 
tigsten und mannigfaltigsten Familien, die Euphorbiaceen und Gacteen, hat 
Wetterwald ^) monographisch in einer reich durch Abbildungen erläuterten 
Abhandlung geschildert. — Der dritte Abschnitt bei G5bel behandelt die Epl- 
phyten, ihre Befestigung am Substrat, Wasserreraorgung und Einrichtungen zum 
Humus-Ansammeln; er erweitert in selbständiger Behandlung vieles tou dem, was 
Sehimper70) (ygl. Jahrb. XI, 104, nnd XIII, 312) über die amerikanische 
Epiphytenflora an trefflichen Untersuchungen früher geliefert hat. Schimper hat 
neuerdings Untersuchungen fiber Schutzmittel des Laubes gegen Verdunstung mit- 
geteilt und dieselben dabei besonders der Flora Jaras entnommen^); dieselben 
beschäftigen sich hauptsächlich mit der Frage, weshalb Schutzyorkehrungen solcher 
Art sich auch bei solchen Pflanzen finden, welche weder wegen der Wasserarmut 
ihres Standortes noch wegen der morphologischen Familiencharaktere (wie es etwa 
bei Cactaceen der Fall sein würde) ein Anrecht darauf zu haben scheinen. Zumal 
die Halophyten der javanischen flora sind genauer untersucht und der Mechanis- 
mus ihrer wassererhaltenden Organe mit der Anpassung an yersehiedene , der 
leichtern Wasserversorgung hinderliche Umstände in Verbindung gebracht. 

Über die Mangrove -Vegetation im Malaiischen Archipel hat 
Karsten weitere auf Grund eigener Anschauung gewonnene Er- 
gebnisse mitgeteilt '^^), über welche ein Bericht der spätem ausführ- 
lichen Abhandlung vorbehalten bleibt. Haokel lieferte in „Eigen- 
tümlichkeiten der Gräser trockener Klimate" weitere sehr inter« 
essante Beiträge zur Xerophytenvegetation '^^). 

Die Schutzmittel der Gräser wurden bislang nur in den Blättern gesueht, 
welche durch Einrollung der Ränder oder Verkieselung der verstärkten Oberhaut 
der Verdunstung Widerstand entgegensetzen. Hackel macht nun auf Knollen- 
und Zwiebelbildungen, sowie auf eine eigentümliche, von ihm als „Tunica** be- 
zeichnete Bekleidung der Halme mit Blattscheiden aufmerksam, welche gleichfalls 
xerophilen Anpassungen entsprechen nnd deren Verbreitung in trocknen Klimaten 
der durch seine grofse Qräserkenntnis ausgezeichnete Verfasser darlegt. 

Volkens bespricht die ,, Pflanzen mit lackierten Blättern"^*), 
unter welchen er solche versteht, deren Blattoberhäute durch starke 
Harzausschwitzung glänzend geworden sind und deren Verteilung iur 

^ Teil I, Marburg 1889. &<>. — ^ Nova Acta der Leopold.-Carol. Akademie, 
Bd. LIII, Nr. 4. — 70) Vgl. das Ref in B. J. XI, Litt. S. 1. — 7i) gitzb. 
K. preufs. Akad. XL. (1890, 18 SS.) — 7^ Ber. Deutsch, botan. Qm. 1890, 
GeneralTers. S. 49. — 78) Verh. zool.-botan. Öea. Wien 1890, S. 126. — 74) Ber, 
Deutsch, botan. Ges. 1890, S. 120. 
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den PflaDzenfamilien er ebenso, wie die Herkunft des Harzes aus 
Sekretzellen, nachweist; die biologische Bedeutung erscheint als ein 
besonderes gegen Verdunstung gerichtetes Mittel verständlich. 

In dem Schlnfewort berflhrt Yolkene eine hypothetische Sache: „Alle yon 
mir erwihnten Pflansen mit lackierten Blittem bewohnen entweder aasschlieCilieh 
die südliche Halbkugel, oder sie haben doch daselbst ihren ganz yorwiegenden 
Yerbreitnngsbesirk. Obgleich die klimatischen Verbältnisse dort ganz ähnliche 
sind, ist mir keine einzige ans den nordafrikanischen und innerasiatischen Steppen 
nnd Wüsten bekannt geworden. Viele, wie Escallonia, Haplopappns, Olearia, 
Fabiana nnd Galceolaria, lassen geradezu die Vermutung aufkommen, als ob sie 
gemeinsam von einem antarktischen Florengebiet ausstrahlten, als ob dort der 
Herd gewesen, wo dieser besondere biologische Pflanzentypus sich gebildet und 
durch Wanderung dann nach Norden vorgedrungen wäre*'. Wenn die „lackierten 
Blätter'* sich in einer einzigen natürlichen Familie Torfänden, könnte es als ein 
Beweis in dem Ton Volkens angedeuteten Sinne gelten. Da aber Y. selbst die 
Gleichartigkeit der klimatischen Bedingungen im Norden und Süden betont, so ist 
ein Erzeugungsgrund nicht einzusehen, der nur in einem ganz besonders eigen- 
artigen Klima zu suchen wäre. 

Die interessante Gruppe der chlorophyllfreien Humuspflanzen^ 
eine bei uns durch Neottia und Monotropa hinreichend bekannte 
Yegetationsform , ist in ihrer Zerstreuung über das Pflanzensystem 
von Johow zusammengestellt 7^). 

43 Gattungen mit etwa zusammen 162 Arten, den Familien der Orchideen, 
Burmanniaceen, Triurideen, Monotropeen und Gentianeen entstammend, bilden den 
ganzen Reichtum dieser Gruppe, deren Artenzahl demnach geringfügiger ist als 
die der insektiyoren Pflanzen. Auf die Tropen fällt mit 121 Arten der Löwen- 
anteil in fast gleichmäfsiger Verteilung zwischen Asien und Amerika, unter den 
gemäfsigten Klimaten zeichnet sich Nordamerika mit 25 vor Europa mit 1 7 Arten 
aus; Australien besitzt 5, das tropische Afrika nur 4, das antarktische Amerika 
1 Art. 

Die Kapitel der Verbreitungsmittel der Pflanzen, Einrichtungen 
der Bestäubung zur Erzielung formbeständiger Nachkommen und 
Erhaltung der Keimkraft bei treibenden Samen sind in einer grolsen 
Zahl von Abhandlungen vermehrt, aus denen wegen des ihnen inne- 
wohnenden geographischen Interesses folgende hervorzuheben sind: 
Huth, Die Hakenklimmer '^^) , und Übersicht der Pflanzen mit 
Schleuderfrüchten ^'^); Kerner, Das Wechseln der Blütenfarbe ^^); 
K r n f e 1 d , Bienen- und Blumenstetigkeit '^^); Scott-Elliot, Vogel- 
befruchtungen an Blumen^); Focke, Verbreitung beerentragender 
Pflanzen durch Vögel ®l); Verschaffelt, Verbreitungseinrichtungen 
durch den Regen ®2)j Guppy, Verbreitung der tropischen Seestrand- 
flora durch schwimmende Samen, erläutert an den Cocos* Inseln^). 

Die Befruchtungen der Bienen zeigen für bestimmte Beobachtungszeiten eine 
grofse Stetigkeit im Besuch der Blumen gleicher Art; die der Vögel sind in der 
südafrikanischen Flora an grolsblumigen Musaceen besonders studiert (Rarenala, 
Strelitzia), und es scheint auch da eine gewisse Übereinstimmung in Farbe und 
Qeschmack zu herrschen. Die Arbeit yon Quppy hat Untersuchungen über die 

76) Pringsheim's Jahrb. f. wiss. Bot. XX, 475. — 76) Abh. bot. Ver. ProT. 
Brandenburg XXX, 202 (mit AbbUd.). — 77) Huth's Samml. naturw. Vorträge» 
ni, Nr. 7 (1890). — 78) österr. bot. Ztschr. 1889, S. 77. — 7^ Verb, zool.-bot. 
Ges. Wien 1888, S. 785. — «O) Annais of Botany IV, 265. -- 8i) Abh. naturw. 
Ver. Bremen X, 140. — ^ Dodonaea (Bot. Jaarb. Gent 1890) II, 148. — 
88) Victoria Institute, Meeting Februar 1890. 
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Erhaltung der Keimkraft bei Samen weit verbreiteter tropisch-indischer Seestrands- 
pflanzen zum interessantesten Gegenstände, indem Samen nach 40 — 53tägigem 
Aufenthalt in Seewasser sowohl auf ihr Flottieren als auf ihre Keimkraft geprüft 
wurden; fast alle Samen hatten sich keimfähig in mehr oder minder hohen Pro- 
zenten erhalten. Dadurch ist der Beweis erbracht, dsfs diese Arten durch die 
Meereswogen im Samenznstande leicht verbreitet werden können. 

5. TegetatioDsformationen und ihre Besiedelung. 
£in ausgezeichnetes Werk über die Einflüsse, welche in Nordeuropa 
den verschiedenen Arten der Waldbäume eine biologische Grenze 
setzen, ein Werk, dessen Bedeutung demnach über den Rahmen des 
in Lappland und Kola gefundenen Beobachtungsfeldes weit hinaus- 
geht, sind Kihlmans „Pflanzenbiologische Studien aus Russisch- 
Lappland ''84), 

Verf. geht von der klaren Erkenntnis des notwendigen Fortschritts in der 
biologischen Begründung aus und ist sich bewnfst, dafs die ZurückfUhrung der 
Baumgrenzen auf die „Kälte'* nicht genügt, um den ziemlich unvermittelten Ab- 
schlufs der Waldvegetation gegenüber den Tundren zu erklären; denn dieselben 
Bäume, zumal die Fichte, wachsen auch noch als niedergestreckte Sträucher in 
der ,, waldlosen" Region, und es bedarf also des bestimmten Nachweises der 
Faktoren, welche die Waldbestände ausschliefsen da, wo die Temperatur für sich 
allein der klimatischen Sphäre jener Fflanzenarten noch kein Ziel gesetzt hat. 
Auch sind die Nachweise wichtig, wie verschieden das Areal der fruchtbare Samen 
erzeugenden Waldungen von dem der überhaupt noch vegetativ sich erhaltenden 
Bäume ist; so dringt das Areal der samentragenden Kiefern am wenigsten weit 
nach Norden vor, das der Fichte ist im Samenertrag aufserordentlich beschränkt 
durch eine die Zapfen vernichtende Gallmücke — ein Hinweis auf biologisches 
Zusammenwirken von direktem Einflufs auf die Arealerhaltung — , und nur die 
Birke hält mit Samenansatz wirklich dort stand, wo man ihr Areal anzusetzen 
pflegt. Den wirksamsten Faktor in der Begrenzung der Waldbestände gegen N 
findet aber Kihlman in der Gewalt der Winde, der winterlichen Stürme, und auch 
da nicht so sehr in der sonstigen Annahme von mechanisch wirkender Zer- 
störungsgewalt, als vielmehr in dem austrocknenden Einflufs infolge des starken 
SSttigungsdefizits der Atmosphäre, welcher zu lange Zeit hindurch den Zweigen 
und Nadeln Wasser entzieht ohne die Möglichkeit eines Ersatzes aus dem ge- 
frorenen Erdreich. So können auch Spätfröste gerade in dieser Hinsicht am 
meisten verhängnisvoll wirken. Die Schneedecke wirkt infolge dieser Umstände 
schützend, in Kihlmans Sinne nun auch nicht so sehr durch Ausgleich der extrem- 
sten Temperaturen, als durch Hinhaltung der Feuchtigkeit, und so können wir 
verstehen, wenn jede geringe Bodenschwelle nach Exposition gegen Nord oder Süd, 
d. h. gegen die herrschende Richtung eisiger Stürme, ausschlaggebend wirkt in der 
faktischen Besetzung mit Bäumen oder mit Tundra, in welcher nur noch Zwerg- 
krüppel von Holzpflanzen sich erhalten. Die Abhandlung ist mit photographischen 
Vervielfältigungen zahlreicher Reiseaufnahmen geschmückt, welche dem Botaniker 
und Naturfreund, dem der hohe Norden verschlossen bleiben mufs, die Art der 
Vegetation an der Waldgrenze, den strauchigen Wuchs mit einzeln sich erhebenden 
Stämmen aus grofsen liegenden Dickichten, das Zerrissene der Krone und andre 
Einzelheiten, anschaulich vorführen. Die besondern Resultate für die nordeuro- 
päische Flora siehe in Abschnitt V^. 

Eine andre Reihe ausgezeichneter Studien über die biologischen 
Eigentümlichkeiten alpiner Formationen hat Bonnier eröfFnet^^^*^); 
obwohl er seine Hauptarbeit „Studien über die Vegetation vom 
Chamounix und der MontBlanc- Kette** nennt, geht dieselbe doch 



8*) Helsingsfors 1890 (Acta Soc. Fauna u. Flora Fenn. VI, Nr. 3). — ^) Bull. 
Sog. bot. de France XXXV, 436 (1888). — ^) Revue gön^rale de bot. I, Nr. 1—4 
mit Karte, und II, Nr. 12 mit 4 Taf. — 87) Comptes rendus 1890, CXI, 377. 
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ebenfalls über den Rahmen des Beobaohtangsfeldes hinans und greift 
erklärend in die YegetationsverhältniBse alpiner Höhen überhaupt ein. 
Bonnier hat durch Knltunrersnehe fettgeatellt, daTt die yielen „leiehtcB 
Arten'* alpiner Höhen in der Tbat sich durch biologische Anpassung wahrend 
kurzer Zeiten zu entwickeln rermögen; zu diesem Zweck wurden Individuen sol- 
cher Fonnenkreise aus französischen Standorten Ton 50 — 200 m Höhe in den 
2400 m hoch gelegenen alpinen Yersuchsgarten yerpflanzt. Noch yon grdCserm 
Interesse sind die Beobachtungen über die Besiedelung Ton erst seit kurzem eis- 
frei gewordenem Boden durch die natürliche Vegetation, in welcher die Stauden 
den Lichenen, Algen und Moosen folgten. Die meisten Stauden yermehren sich 
durch StockausBchläge oder aus kriechenden Bhisomen, die Verbreitung durch Samen 
erscheint selten. Wenn der Boden erst einmal vom Staudenfilz bedeckt ist, so 
erscheint die Keimung eines Samenkorns in demselben fast unmöglich. So erklart 
B. auch die relative Artenarmut des Mont Blanc - Massivs durch Verhinderung des 
Eindringens neuzogeflogener Keime, nachdem eine sehr lang anhaltende Eis- 
bedeckung den Grund zur anfanglich geringer gemischten Besiedelung gelegt 
hatte. — Auch physiologische Experimente über Atmung, Verdunstung und 
Assimilationsenergie der grünen Organe im Licht hat B. angestellt und dabei ge- - 
funden, dafs die Exemplare vom hohem Standort im Lichte lebhafter assimilieren 
und transpirieren, also während des kurzen Sommers ihre Nährstoffe mit gröOserer 
Energie bereiten. 

Als Nachtrag seien die von Senft^) gemachten Angaben über 
Besiedelung verschiedener Formationen erwähnt, nach Beobachtungen 
um Eisenach. Ähnliche Beobachtungen sammelte Fliche^^). 

Zwei anscheinend sehr intereesante Abhandlungen von Kalantar^) über 
den Einflufs der Sonnenbeleuchtung in der Steppe auf die Pflanzenwelt, und von 
Kostytscheff^i) über den Zusammenhang zwischen den Bodenarten und einigoi 
Pflanzenformationen, beide in russischer Sprache, sind mir unzugänglich und ohne 
Inhaltsangabe geblieben. 

In seinen "^Studien über den Einflufs der mittlem Windrichtung 
auf das Verwachsen der Gewässer hat K 1 i n g e ^^) eine neue Reihe 
von Beobachtungen eröffnet, welche anregend für das Zusammen- 
wirken von Formationsbesiedelung und geographischer Umgestal- 
tung wirken und aus denen besonders der Beginn einer Moorbildung 
aus Schwimmdecken hervorgehoben werden mag. 

IT. Chorologische Botanik. — MonographieB. 

Das Fortschreiten der von Engler und PrantP^) anternom* 
menen Herausgabe eines gesamten Pflanzensystems mit besonderer 
Berücksichtigung der geographischen Verbreitung liefert je nach 
dem Wert, den die einzelnen Mitarbeiter dem letztern Gesichts- 
punkt zollen, sehr eingehende oder abgekürzte Darstellungen für 
das ganze Fundament dieses Teils der Pflanzengeographie und kann 
allen denen, welche zu litterarischen Studien oder zu Forschungs-- 
zwecken eines ausführlichen Ratgebers bedürfen, nicht genug em- 
pfohlen werden. 

^) Der Erdboden &c. (Lehrbuch, Hannover 1888); Beferat siehe Just's bot. 
Jahresber. XYI, 2, S. 44. — ^) „Un reboisement** ; Ann. de la sc. agronom. 
fran9. 1, Nancy 1888. — «>) Arb. Kaukas. landw. Ges XXXV, 426. — »i) Scripta 
bot. bort. Univ. Petrop. III (1890), 37. ~ ^) Bot. Jahrb. Syst XI, 864; 
Beferat in P. M. 1890, Littb. Nr. 1537. — ^ Die natfirlichen PflamenfamilieB, 
Bd. I — lY in Lieferungen, Leipzig. 
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Der abgetehlotsene Band II mit Coniferes und sämtlichen monokotylen Ord- 
nungen bietet in den erstgenannten, dann aber auch besonders in einseinen Ab« 
sohnitten der Gräser (Bambnsen Ostindiens yon B ran die), Musaceen &c. sehr 
viele wichtige Bearbeitungen; die physlognoroische Richtung erhält durch sahi- 
reiche Habitusbilder von Gharakterpflansen ein sonst nur allsuhäufig yermifstes 
Hilfsmittel. 

Von EinzelbearbeituDgen von Familien und Gattungen, welche 
alljäbrlich in nicht geringer Zahl erscheinen, sind in Rücksicht auf 
die darin vertretenen geographischen Gesichtspunkte besonders die 
Juncaceen von Bachenaa^), die za den Ericaceen gehörigen 
Gruppen der Arbutoideen and Yaocinieen von Niedenza^), die 
Gattung Orobanche von Beck^ und die Gattung Ephedra von 
Stapft) hervorzuheben. 

Buohenau hat in seiner Monographie langjährige, auch sonst schon s. B. im 
Atlas der Pflansengeographie benutste Arbeiten sum Abschlufs gebracht. Niedensu 
hat in seinem Anteil an den Ericaceen in Torsfiglicher Weise das yon Breitfeld 
<s. Jahrb. XIII, 813, Nr. 108) Begonnene fortgesetst. Die stattlichen Arbeiten 
von Beck und Stapf sind mit sehr lehrreichen Karten ausgerüstet, welche das 
Teiche Material yermehren, das nach dem Beispiel der soogeographischen 
Karten in Berghaus' physikalischem Atlas su einer familienweisen Chorographie 
der Pflansenwelt benutzt werden könnte. Orobanche seigt sich als. dem Typus 
der boreal-subtropischen Gattungen entsprechend, mit 3 Verschlsgungen im Areal 
nach dem Kap, nach Südwest- Australien und nach Chile; dafs dies Yerschlaguagen 
«ind, geht aus der systematisch hochgradigen Verwandtschaft der dort und im 
Hauptareal sich findenden Arten herror, zeigt aber die Möglichkeit der Bildung 
neuer Entwickelungsherde mit Überspringung der Tropen Die zu den Oymno- 
apermen gehörige Gattung Ephedra, bekannt aus den Reiseskizzen der zentral- 
asiatischen Expeditionen, ist dagegen merkwttrdig in ihrer Verbreitung, indem sie 
in der Alten Welt nur die mediterran-orientale und innerasiatische Flora unter 
Ausschlufs Ostasiens bewohnt, in der Neuen Welt dagegen^ teils das mexikanische 
Subtropengebiet, teils das ganze andine Gebiet zwischen Äquator und 50^ S am 
Atlantischen Ozean; Ephedra ist demnach weder eine amerikanische, noch eine 
boreal-subtropische, noch eine in den Subtropen gemeinsam yerbreitete Gattung 
mit mehreren bestimmten Art-Absonderungsarealen. 

unter den Monographien ans besondem Florengebieten zeich- 
nen sioh die von King über die indisch •malaiischen Gupuliferen 
(Querous!)^) und die von F. v. Müller über die australischen 
Salsolaceen ^), beide mit vorzüglichen Abbildungen, durch das Inter- 
esse der dort behandelten Pflanzen aus. Hoben wissenschaftlichen 
Wert beanspruchen sämtliche monographische Bearbeitungen der 
^ Flora brasiliensis"!^). 



T. Geographie and Oesehiehte der Kaltnrpflanzen. 

1. ^Sammelbearbeitungen. Hock, welcher sich viel mit 
litterarischen Studien über Heimat und Einführungen der Kultur- 
pflanzen beschäftigt, hat eine ausführliche Darstellung der „Nähr- 



9*) Bot. Jahrb. Syst. XU. — ») Ebenda XI, 231. — «) Cassel 1890. (275 SS. 
4<> mit 4 Tafeln und 3 Karten.) — ^) Denkschr. K. Akad. Wien, math.-naturw. 
KL LVl (1889). — %) Annais of the Calcutta Botanic Garden II (1890). — 
^ Iconography of Australian Salsolaceous plants, Melbourne 1889 u. flgd. — 
^<^) Fase. 107: Musaceae, 108: Cactaceae u. flgd. 
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pflanzen Mittele aropas''^^^), sowie „Untersuchungen über die Heimat 
der angebauten Gemüse" ^^2) geliefert. 

Die erstere Abhandlung ist dasu bestimmt, eine Lücke auszufüllen, welche 
die „Anleitung zur deutschen Landes- und Yolksforschung ** offen gelassen hatte, 
während bekanntlich in Neumayers „Handbuch für Reisende*' der Hinweis auf 
Erforschung Ton Geographie, Systematik und Geschichte der Kulturpflanzen durch 
Wittmack in besonderer Abhandlung ausgefüllt ist. Diese neue Abhandlung 
Ton 67 Seiten Inhalt wird deshalb vielen willkommen sein. Hock gliedert die- 
selbe in zwei Hauptabschnitte: Heimat der mitteleuropaischen Nährpflanzen und 
die Zeit ihrer Einführung, dann die zur Zeit erreichte Ausbreitung derselben in 
Abhängigkeit yom Klima. Eine nach drei Kategorien der Verbreitung und der 
Wichtigkeit im Gebiet angeordnete Tabelle fafst den zweiten Abschnitt zusammen. — 
In dem Vortrage über die Gemüse bespricht Hock die Verwendbarkeit Tielor 
Pflanzenarten in allen möglichen Florengebieten; trotzdem aber ist unter den 
Blättergemüsen (mit fast alleiniger Ausnahme yon Tetragonia ezpansa mit Neu- 
seeland als Kulturheimat) die der übrigen einstweilen nur das Gebiet der alten 
Kulturländer, wobei Indien wenig, Innerasien fast nichts, Ostasien wenig, das 
Büttelroeergebiet und der anstofsende Teil des mittlem Europa dagegen die un- 
begrenzte Mehrzahl der Gemüse geliefert hat. Von den Wurzel- und Knollen- 
gemüsen, zu denen auch die Kartoffel gerechnet wird, ist dagegen die Heimat eine 
viel weiter zerstreute. 

In Buschan's Vortrag über Heimat und Alter der europäischen 
Kulturpflanzen i^) sind die vorgeschichtlichen Funde kurz zusammen- 
gestellt. 

Eine wertvolle Dissertation von Hösel enthält „Studien über 
die geographische Verbreitung der Getreidearten Nord- und Mittel* 
afrikas, deren Anbau und Benutzung'' ^^), und zwar über Gerste^ 
Weizen, Mais, Sorghum, Duchn (Penicillaria spicata), Tokusso (Eleu- 
sine), Tef (Eragrostis abyss.) und Reis. Verbreitungsgebiet und 
Anbauverhältnisse bilden die beiden hauptsächlichen Abschnitte, 
ersterer durch eine Karte gut erläutert, in welcher das Gebiet von 
Weizen und Gerste dem von Mais und Reis in der Hauptsache 
gegenübersteht, getrennt durch die Sahara, deren Südrand ein 
Gürtel wilder Getreidearten abschliefst. 

Verf. spricht auch über die Namengebungen , welche nicht nur in Hinsicht 
auf die Trivialbezeichnungen (Hirse, Negerkorn, Kafferkorn &c.), sondern auch 
bezüglich der botanisch- wissenschaftlichen Bezeichnung mannigfachen Schwankungen 
unterliegen. Welchen Namen Verf. für Sorghum gelten lassen will, ist aus seiner 
kritiklosen Aneinanderreihung nicht ersichtlich; es sei daran erinnert, dafs Hackel 
diese yarietätenreiche Getreideart als einer einzigen Stammart, Andropogon arun- 
dinaceus, zugehörig ansieht (var. cerealis). Vgl. Jahrb. XI, 112. — Das Haupt- 
gebiet der nicht angebauten Getreidearten liegt zwischen 14*^ und 16^ N; aus den 
Citaten ist ersichtlich, dafs Pennisetum- und Cenchrus- Arten gemeint sind; daa 
Quellenstudium ist in sehr sorgfältiger Weise, aber nur aus den oft zu vage Be- 
stimmungen enthaltenden Reisewerken getrieben; ein botanischer Teil wäre un- 
erlifslich. 

Auf die Wichtigkeit des hervorragenden Werkes von Sem 1er, 
„Die tropische Agrikultur'* i^^), sowie dessen „Tropische und ameri- 



101) Forschungen z. deutsch. Landes- u. Volksk. V, Heft 1 (Bef. Verh. Ges. 
Erdk. Berlin 1890, S. 473). — 102) Huth's Samml. naturw. Vorträge Ul, Nr. 5. — 
108) Anthropologen- Vers. Münster 1890; s. Leopoldina 1891, 8. 70. — ^^) Leipzig 
1890 (Verein f. Erdkunde). — i<») 3 Bände 8»; Referat siehe P. M. 1889, Littb. 
Nr. 116. 
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kanische Waldwirtschaft '^ ^^ braucht hier nur kurz hingewiesen zu 
-werden. Die Aussicht, welche der Verf. im dritten Bande seines 
Hauptwerks für die Urbarmachung der subtropischen Wüsten, zu- 
nächst nach seinen Erfahrungen in Kalifornien und Arizona eröffnet, 
ist höchst anziehend, zumal sie Ton einer Liste anbaufähiger nord- 
amerikanischer Pflanzenarten begleitet wird, welche sich mit dem 
von F. Y. Müller schon in siebenter Ausgabe veröffentlichten 
Registerwerke ^^^ ergänzen. 

Wittmack hat bei Gelegenheit des Amerikanisten-Kongresses 
zu Berlin eine Übersicht seiner Bestimmungen über die „ Nutzpflanzen 
der alten Peruaner'' gegeben ^^), zu denen die Einzelheiten in Reifs 
und Stübels „ Totenfeld von Ancon" (Taf. 105— 107) abgebildet sind. 

Diese f&r die amerikanische Kulturgeschichte sehr interessante Zusammen- 
stellung enthält 1) Brotfrüchte: Mais in drei Sorten; längere Auseinandersetzungen 
über den Anbau yon Mais in alter Zeit Ton yerschiedenen Sorten und über die 
wahrscheinliche Urform der Kulturpflanze knüpfen sich daran an; aus dem fett- 
reichen Keime soll schon damals öl gewonnen sein. Femer Quinoa (Chenopodium 
Quinoa). 2) HülseDfrüchte; zwei Arten Bohnen, Phaseolus Pallar und Fh. vul- 
garis , wogegen Yerf. Ph. multiflorus aus den Angahen yon Bochebrune nicht ge- 
funden hat; femer Lupinen, ohne Möglichkeit genauer Arthestimmung ; dann 
Araohis hypogaea, zur weitem Bestätigung der Bichtigkeit jener Ansicht, welche 
die Heimat der jetzt ungemein weit yerbreiteten und zumal in Afrika stark kul- 
tiyierten Erdnufs nach Amerika verlegt hat. 3) Knollengewächse: Maniok als 
wertvolle Ergänzung früherer Funde, und Batate; dagegen fehlen Kartoffeln und 
Oca (Oxalis tuberosa). 4) Obst: Bananen fehlen in der Reifs-Stübelschen Samm- 
lung; andre Sammlungen geben sie an. Bekanntlich ist die Frage, wie die Banane 
nach Amerika gekommen, noch nicht gelöst. Massenhaft ist Lucuma obovata in 
den Gräbern vorhanden, selten Psidium Quajava, und Kernstücke von Sapota Achras, 
aufserdem Persea, Anona. 5) Gemüse. Unter diesen steht Quinoa obenan. Cu- 
curbita maziroa und mosohata sind von Wittmack in den Totenresten gefunden 
und bestätigen die von AsaQray und Trumbull gemachten Angaben (s. Jahrb. X, 152). 
6) Genufsmittel : Goca, mit pulverisierten Knochen oder mit Kalk gekaut. 7) Ge- 
würze: Spanischer Pfeffer fehlt. 8) Technische Pflanzen: Baumwolle (weifs und 
braun), Wolle von Bombax Oeiba, Fasern von Agave, Fourcroya und Ananas; eine 
Indigoart, Lafoensia acuminata zur Färberei. — Es sind zusammen etwa 50 Arten 
in den von Wittmack und Rochebmne untersuchten Sammlungen enthalten. 

2. "^Monographien. Von verschiedenen Funden abweichender 
Blüten- und Oeschlechtsverhältnisse bei Garica Papaya, dem Melonen- 
baum, ausgehend, hat Graf zu Solms-Laubach die Heimat dieser 
O-attung und den üraprung der Kulturart einer gründlichen Diskus- 
sion unterzogen 1^9). 

£r bestätigt die amerikanische Heimat und führt mit Bestimmtheit an, 
dafs wildwachsende Arten der nächsten Verwandtschaft des Kulturbaumes noch 
jetzt existieren, obwohl sie sehr schlecht bekannt sind, und dafs dieselben, soweit 
sich beurteilen läfst, auf das mexikanische und Antillen-Florengebiet beschränkt 
sind. Der Melonenbaum selbst ist dagegen nirgends in einem wilden Zustande 
gefunden worden, und so neigt der Verf. im Anschlufs an seine Untersuchungen 
über die Geschlechtsabweichungen, welche in Brasilien und in Indien zu zwei 
heterogenen Typen führen, der Meinung zu, dafs Garica Papaya in ihrer jetzt vor- 
liegenden Form aus Bastardierung verschiedener wilder Spezies entstanden sei. 



^ Ref. s. P. M. 1889, Littb. Nr. 117. — iW) gelect extra-tropical plante &c., 
Melbourne 1888 (517 SS. 8«). Siehe P. M. 1890, Littb. Nr. 532. — i<«) Compte 
rendu du Gongr^s, 7. Session 1888. — ^^ Botan. Zeitung 1889, Nr. 44—49« 
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Die Kolanulfl ist von Sohuchardt^^^), die Betelauls und das 
Betelkauen von Lewin ^^^), die Palmyra-Palme (Borasaus Ostindiens) 
▼on Ferguson ^^^) monographisch behandelt; ygl. mein früheres 
Sammelreferat ^^). Eine schöne Abhandlung über die Olive erschien 
in Zusammenwirkung von Flahault mit Oegrully und Viala^^); 
die erste der zahlreichen ihr gewidmeten Tafeln (in Bd. II) ent- 
hält die Verbreitung in Frankreich genau kartographiert; dieses 
Kartenbild ist dasselbe, nach welchem das Mediterrangebiet in Frank- 
reich abgegrenzt wird (Jahrb. XIII, 330, Nr. 230). Die Geschichte 
der Zuckerkultur hat Schär behandelt ^^). 

Be necke macht aneftthrliche Mitteilnngen ttber die Knltaryereache mit 
Zuckerrohr ans Samen ^^; dadurch wird die frühere Meiaang, dafs Sacoharum 
ofßcinarum eich nicht mehr geschlechtlich fortzupflansen yermdge, widerlegt, nnd 
swar hat Dr. Soltwedel durch seit 1885 fortgesetste Versuche in dieser An- 
gelegenheit die PrioritSt. 

Harte rt^T) bestitigt das wilde Vorkommen des Theestrauches im dstlichen 
Himalaya und beseichnet Bomjur nordlich yon Sadiya als Fundort alter Theebaome. 
Schweinfurth^^) hat auf seiner Reise nach dem glttcklichen Arabien an zahl- 
reichen Orten Feigenbaume unter dem Namen „Chanes** und „Burra*' gefunden, 
welche mit der ägyptischen Sykomore Töllig identisch sind und deren Indigenat 
aufser allem Zweifel steht. 

Von grofsem Interesse sind schliefslich B atalins Mitteilnngen Über das 
Perennieren des Roggens ^, welche die Frage Über den Ursprung dieser Kultnrart 
beleuchten, „Die einzigen wichtigen Unterschiede zwischen Secale cereale und 
S. montauuro (wild) bestehen darin, dafs die erstere Art immer 1 — l^jahrig, S. 
montanum dagegen immer perennierend ist ; die Spindel der Ähre zerfallt bei der 
letzten Art nach der Fruchtreife, wahrend dieselbe beim Roggen ganz bleibt.*' In 
einigen Qubemien Rufslands wird nun der Kulturroggen wirklich als mehrjährige 
Pflanze betrachtet uod gebaut; es ist eine gemeine Sorte Winterroggen im Gebiet 
der Donischen Kosaken« Batalin fand die Pflanzen dem Secale anatolicnm sehr 
nahe stehend. — Baumann hat das Auftreten der Kokospalme bis hoch in das 
Gebirge bei Mkokola als bemerkenswerte Thatsache yerzeichnet^. 



YI. Florenkunde, Physiogrnomik und Gliederungr der Festlands- und 

Inselreiche. 

I. Boreale Floren. 

1. Arktische Inseln. Die wichtigsten botanischen Resultate aus 
Greelys hoch bedeutender Grinnell- Land-Expedition (Jahrb. XIII, 317), 
(deren Klima man im Auszuge ^^^) vergleiche), hat Jardin zu- 
sammengestellt und biologische Betrachtungen daran geknüpft ^^). 

S. 200 wird die Liste der gesammelten Blutenpflanzen aus Yaseys Mitteilungen 
Tor der amerikanischen Association wiederholt Die Hauflgkeit der Arten be- 
stimmter Familien wird genauer untersucht und dabei die Flora des Nordki^a 
zum Vergleich herangezogen, was allerdings Bef. für weniger richtig hält, als 



110) Weimar 1889, 56 SS. 8» mit Nachtrag. — m) Stuttg. 1889, 101 SS. S» — 
112) Colombo 1888, 91 SS. 8». — "8) P. M. 1890, Littb. Nr. 1541. — n*) Annales 
de l'Ecole nat d'agriculture de Montpellier, II— V (1886—90). — Uß) Das Zucker- 
rohr; Zürich 1890, 39 SS. 40. (Siehe Ref. P. M. 1890, littb. Nr. 1588.) — 
ii<^ Medlg. Proefstation Midden-JaTa, Samarang 1889. — UT) Verh. Ges. Erdk. 
Berlin 1889, 8. 202. — US) Ebenda S. 306. — Hö) Acte Horti Petropolitani XI, 
299. — lao) Ygl. Verh. Ges. Erdk. Berlin 1890, S. 72 (Ref.). — l») P. M. 188», 
Littb. S. 100. — 122) Bull. Soc. bot. de France 1889, S. 194. 
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wenn Qr^and nördlich Tom Polarkreise , Spitsbergen nnd die MelTÜle-Inseln zu 
diesem Vergleiche gedient hatten. An der I«ady Franklin -Bay herrschen die 
Graser (12) und Gyperaceen (6) yor; Gräser, Riedgräser nnd Binsen machen zn- 
sftmmen 19 Arten yon 61 der liste. Die am Nordkap Torherrsehenden Kompo- 
siien sind nnr mit 4 Arten yertreten. 

Armbronn hat den * botanischen Teil der deutschen Nordpolar- 
JBixpedition ^^) bearbeitet. Leider sind die Sammlungen wenig voll- 
ständig (nur 38 Arten von 147 bekannten) ausgefallen, weil kein 
Naturforscher als Fachmann der Expedition beiwohnte, und infolge 
davon sind nur sehr wenige der Gräser und Riedgräser gesammelt, 
^reiche des Vergleiches mit Grinnell-Land und Grönland halber 
hervorragendes Interesse haben würden. 

Eine Strandflora fehlte wegen der Steilheit der Felsküsten; die gesammelten 
Pflanzen entstammen niedern Höhen bis 350 m. Schwemmgebiet in tiefem Ein- 
schnitten ist spärlich nnd wird durch Cassiope tetragona ausgezeichnet, während 
andre Ericaceen trockner an den Berggehängen wachsen. Alle für das südliche 
GhrÖnland charakteristischen Pflanzenarten fehlen, 14 bilden eine engere Verbindung 
mit Nordgrönland, darunter 6 yon kanadischer Herkunft. — Interessante, früher 
einmal von Kraus eröffnete Untersuchungen über das Alter der halbstrauchig 
kriechenden Holzgewächse hat Verf. ausgeführt; einige Dryas-Ezemplare zeigten 
22 Jahresringe; Ericaceen wachsen aufserordentlich langsam. 

An die schönen Untersuchungen, welche durch Warming bei 
Gelegenheit der Fylla- Expedition über den Charakter der grönlän- 
dischen Flora gewonnen wurden (vgl. Jahrb. XIII, 316), hat sich 
ein * kritischer Streit besonders über das Alter der Flora und die 
Besiedelungsrichtungen nach der Eiszeit durch Nathorst ange- 
knüpft 1^), welchen Warming nicht ohne Erwiderung liefs 125). jj^t- 
horst hat die wesentlichsten Gesichtspunkte, welche er verfolgte, in 
seiner deutsch geschriebenen Abhandlung der ,, Botanischen Jahr- 
bücher" zusammengefafsty welche ein sehr beachtenswertes Schrift- 
stück bildet; hauptsächlich wendet er sich gegen Warming's Dar- 
legung, dafs die DänemarkstraTse eine bestimmte Grenzlinie zwischen 
einer ausgeprägten europäischen Flora auf deren Ostseite (Island) 
und einer arktisch -amerikanischen auf deren Westseite (Grönland) 
bUde. 

Um eine eigne Grundlage zur Abschätsung der westlichen und östlichen (ameri- 
kanischen und europäischen) Arten zu gewinnen, stellt Nathorst die Verbreitungs- 
yerhältnisse einiger Gruppen yon Arten tabellarisch und graphisch dar (S. 188, 192), 
eine methodisch yorzügliche und nachahmenswerte Form. Die Besultate bietet 
dann auch die grönländische Karte, auf welcher farbige Linien die Küsten ausbrei- 
tung beider genannten Florenelemente im Sinne der Verbreitung angeben. Grund- 
zug ist, dafs die westlichen Elemente sehr schnell gegen hin abnehmen ; an der 
Ostküste kommen zwischen 63 — 66^ N. an der Dänemarkstrafse keine westlichen 
Arten mehr yor, wohl .aber yerlaufen die östlichen Arten yiel weiter und regel- 
mälsiger an der Westküste Grönlands nach N. Hierdurch widerlegt Nathorst die 
Ansicht Warmings bezüglich der Scheidelinie in der Dänemarkstrafse und stellt 
nun seinerseits als Erklärungsyersuch der heutigen Verteilungs weise den Satz auf» 



128) In Neumayer, Internat. Polarforschung 1882/83, Bd. II, 61—92. — 
1^) Kritiska Anmärkningar im Bihang K. Syenska Vet -Akad. Handlingar, Bd. 16, 
III, Nr. 6; Fortsetzung in Öfyersigt K. Vet.- Akad. Förhandlingar 1891, Nr. 4, 
und in Engl. bot. Jahrb. Syst. XIV, 183, mit Karte. — ^26) Grönlands Natur og 
Historie, in Vidensk. Med deleiser Naturh. Foremlng Kjöbenhayn 1890. 
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dafs die westlichen Elemente in der Flora Grönlands grSfstenteilt Yon postglazialem 
Alter und yerhSltnismafsig spät dorthin eingewandert sind; somit wurden die- 
selben gegen nicht durch die DSnemarkstrafse (zu welcher sie gar nicht ge- 
langten), sondern durch das Inlandeis begrenzt. Die späte Einwanderung erklärt 
Nathorst durch die Annahme, dafs sie hauptsächlich den Rocky Mounts entstammen 
und sich erst nach Schluls der Eiszeit über die Polarländer yerbreiten konnten. 
Nathorst ist Qberhaupt Gegner der Ansicht, dafs während der Eiszeit an bevor- 
zugten Stellen Vegetation im hohen Norden sich aufrecht erhielt (vgl. oben im 
Abschn. III, Anm. 19 u. 20), und sucht auch in dieser Hinsicht die yon Warming 
dargelegten Grfinde, dafs ein Hauptkem der grönländischen Flora die Eiszeit an 
Ort und Stelle fiberdauert haba, zu bekämpfen, gerade wie die von mir daran an- 
geknüpften Folgerungen und Erweiterungen. 

Sieht man ab von dem, was auf Hypothesen aufbauend weiterer 
Klärung bedarf, so erscheint besonders wichtig Nathorsts Zerl^ung 
von Grönland in drei pflanzengeographisch getrennte Abschnitte 
(gegenüber der Auffassung dieses Gebiets als pflanzengeographische 
Einheit): 1) Westküste vom äufsersten N entlang der Südküste bis 
63^ N. an der Ostküste, wo westliche Arten stark vertreten sind; 
2) Ostküste vom nördlichen Grönland zwischen 70"* bis 76'' (82''?) N. 
mit einigen westlichen und einigen sonst in Grönland fehlenden, 
vielleicht von eingewanderten Arten; 3) Ostküste zwischen 63'' 
bis 66" (70"?) N., wo die westlichen Arten fehlen. 

Rinks Darstellung der neuern dänischen Untersuchungen in 
Grönland 1889/90 I26j enthält neue botanisch - fachmännische Be- 
obachtungen von Hartz. 

Bei Godthaab wurde die Bildung yon Torflagern untersucht; dieselben ba- 
stehen gröfstenteils aus Hypnum>Arten. In dem reichen Blumenflor am Quann- 
Qord (62^ N.) konnten Insektenbefruchtungen beobachtet werden. In der süd- 
lichen Kolonie erhielt Hartz einen „Tannenbaum** (wohl Picea excelsa), der an- 
geblich im Lichtenauer Fjorde gewachsen und 40 Jahre alt sein sollte: demnach 
ist Baum wuchs dort auch von Koniferen nicht unmöglich! Bink berichtet Ton 
einem ähnlichen frühern Fall, wo Fichte in üppigem Birkengebüsch wachsend 
grofsgesogen sein sollte. 

Unter den Resultaten der ostgrönländischen Expedition von 
Holm^^*^ befinden sich auch botanische, mitgeteilt von Lange 
(Kap. 5). Nansens berühmte Durchquerung des grönländischen 
Inlandeises^^) ist besonders durch die Vergegenwärtigung der Eis- 
zeitverhältnisse in Skandinavien von Interesse für die Florenent- 
wickelung. 

2. Nord' und Mitteleuropa. Für die Waldflora ist ein neues 
Quellenwerk bedeutungsvoll, welches Koppen ^^9) in Fortsetzung 
früherer Arbeiten (s. Jahrb. XIII, 319) zwar zunächst für Rufsland 
in litterarischer, durch Ortskenntnis mächtig unterstützter Kompi- 
lation gefördert hat, welches aber seinen Einfluls auf die Studien 
der Holzgewäohse ganz Europas nicht verfehlen darf und sich den 
forstlichen Floren, welche für Osterreich, Deutschland und Frank- 



^) P. M. 1891, 8. 72. — M7) Den Sstgrönlandske Expeditionen 1883/86, 
Kjöbenh. 1889. — i») Vgl. Verh. Ges. Erdk. Berlin 1890, S. 446. — 1») Geogr. 
Verbreitung d. Holzgewachse des europ. Rnfsland n. des Kaukasus, Bd. I (1888) 
Ranunc— Loranthac, Bd. II (1889) Euphorb.— Coniferae. Vgl. mein Referat in 
P. M. 1890, Littb. Nr. 2434. 
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reich ersohienen sind, mit dem weiten Fläohenranm der Baumgrense 
in BuMand bis zum Kaukasus ostwärts anschlielst. 

Die Einleitung nennt Als frühere Qaellen nur die beiden Werke Ton Trant- 
yetter nnd Bode, welche sogar schon Tor der Bearbeitung der Flora rossiea durch 
Ledebonr erschienen sind und also nur dfirftiges Material in den Zweifelfällen 
zur Stütse besafsen. Jetzt ist durch die Erforschung yon einem zum andern 
Oubemium eine ganz andere Grundlage geschaffen worden, welche der einheitlichen 
Durcharbeitung grofse Sicherheit gewahrt. „Man kann sagen, dafs gegenwärtig 
nur wenige Provinzen bezüglich ihrer Flora sehr ungenügend bekannt sind, näm- 
lich die Qubemien Kowno, Witebsk, Smolensk, Bjasan, Woronesh und das Land 
der Donseheu Kosaken.'* Zugleich sind die geologischen und klimatologischen 
Grundlagen der russischen Landeskunde so sehr durch ausgezeichnete Bearbeitungen 
gesichert, dafs die erklärende Pflanzengeographie die nötigen Vergleichsmomente 
gewonnnen hat, um die statistisch festgestellten Yegetationsgrenzen auch als theo- 
retische Yegetationslinien zu behandeln. Dies ist aber ein wesentlicher Gesichts- 
punkt für Koppen gewesen: nicht nur steht er auf dem geologisch-entwickelungs- 
geschichtlichen Standpunkte, um die Einwirkung der alten Verbreitung auf das 
heutige Vegetationsbild so weit als möglich zu verfolgen, sondern er leitet für 
die meisten wichtigen wilden, namentlich aber die kultivierten Arten die Beziehungen 
zu klimatischen Grenzwerten ab, so wie ihm dieselben bei dem Vergleich auf 
der Karte als die zwingendsten erschienen. Dabei ist es zunächst nicht zu ver- 
meiden gewesen, dafs manche Äufserlichkeiten an Stelle wahrer innerer Kausalität 
gesetzt sind, welch letztere aus einem tiefem Studium der physiologischen Natur 
jeder einzelnen Art und ihrer Akklimatisationsföhigkeit hervorgehen kann. Wenn 
z. B. Koppen für die Vegetationslinie von Pirus Malus die Monatsisotherme von 
ll^G. für September als erklärend, oder wenigstens als in ihrem Lauf zusammen- 
fallend bezeichnet, so kann man ein besonderes physiologisches Moment darin wohl 
nicht finden; ich selbst fasse die klimatischen Bedingungen des Apfelbaums (und 
der Obstkultur ohne Gartenschutz) zusammen in der Beschränkung der Frost- 
periode auf höchstens fünf volle Monate, in der Andauer der warmen Jahreszeit 
(über 10^ C.) während wenigstens vier voller Monate, und in dem Ansteigen der 
Temperaturkurve innerhalb dieser warmen Jahreszeit auf wenigstens 15** 0. Mittel- 
wert für die wärmsten Wochen. Dies widerspricht dem Zusammenfallen mit der 
11 ** C.-Linie für September gar nicht, sucht aber die Beziehungen an andrer Stelle. — 
Der Einflufs des Menschen auf die Ausbreitung bestimmter Waldbäume tritt bei 
Koppen sehr scharf und vielseitig hervor; als eines der schönsten Beispiele sei die 
Kiefer genannt, einem Baume von dieser Wichtigkeit sind 25 Seiten im Buche 
gewidmet. Von besonderm Interesse ist die Südgrenze der Kiefer, wobei Koppen, 
um ein klares Bild zu gewinnen, die zusammenhängende Verbreitung von der in 
zerstreuten Flecken und letzten Vorposten unterscheidet und kartographiert; die 
letztem finden sich weit südwärts vom Hauptgebiet, nach bis zur Kirgisensteppe 
ausgedehnt und darüber hinaus bis zu den Vorbergen des Altai. „Diese Wald- 
oasen, in welchen Birken, Espen, Ulmen, Schwarzpappeln und Weiden den Kiefern 
beigemischt sind, finden sich zumeist auf Sanddünen, die vielleicht als Uferterassen 
des einstigen, allmählich zurücktretenden Aralo-Kaspischen Meeres anzusehen sind." 
Die nach frühem Zeugnissen erweiterte Südgrenze des allgemeinen Vorkommens, 
welche einigermafsen mit der Jnli-Isotherme von 22,5° G. übereinstimmt, erklärt 
Koppen wohl mit gröfserm Bechte als bedingt durch die Südgrenze der Löfs- 
verbreitung oder durch die damit zusammenfallende Linie, bis zu welcher die 
Vergletscberung des europäischen BuCslands während der ersten Eiszeit sich er- 
streckte, während die Südgrenze der Fichte mit der Südgrense der Vergletsche- 
rung während der zweiten Eiszeit zusammenfällt. — Auf die Vegetationslinien 
der fünf Kärtchen sei ausdrücklich hingewiesen, da sie den Gebrauch des nütz- 
liehen Werks wesentlich erleichtern. 

Eine Dissertation von Wittich^ enthält die genaue geographische Ver- 
breitung gemeiner mitteleuropäischer Sträucher und Halbsträucher ; hervorgehoben 
seien die Komelkirsche , Empetram nigrum, Galluna, Buzus sempervirens und 
Berberis vulgaris. 



^ Pflanzen- Areal-Studien, Dies. Giefsen 1889. 

Geogr. Jahrbuch XV. 24 
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Klinge's oben (S. 962) unter Abschn. III, Anm. 92, genannten 
Studien haben zugleich beeondres Interesse für die mitteleuropäischen 
Moos- und Orasmoorbildungen. 

Das Yerhaltnis yon Mooemooren nnd Ghrasroooren su einander wird Tom Verf. 
sehärfer belenehtet Moosmoore als tupraaqoatische Bildungen können niemale 
einen See direkt ttbenftchsen; sie sind ,, torfstete Moore**, d. h. sie können sich 
nieht auf einem anorganischen Substrat festsetzen, sondern bedürfen su ihrer Ent- 
stehung einer yermittelnden regetatiTen Bildung, welche in den meisten Fallen 
Grasmoor ist. Sobald die Entwickelung der infiraaquatischen Grasmoorbildungen 
weit genug yorgeschritten ist, um den Einflufs Ton terrestrischem Wasser und 
von Kalkteilchen — die Klinge als absolut feindlich ansieht — aufzuheben, ist 
die Möglichkeit des Entstehens Ton Moosmooren auf Qrasmooren gegeben. 

Die nun folgenden Berichte über einselne europäische Gebiete 
können wiederum nur die wichtigsten, im ^geographischen Sinne 
geschriebenen Abhandlungen herausheben. 

Aus Skandinavien ist eine von Olsson verfafste ^Gliederung 
der Fjeldformation bemerkenswert i^^). 

Sie beginnt mit einer Topographie und Bildung der Regionen, wobei die all- 
gemeine Wahlenberg'sohe Darstellung besonders nach Dus^n (Jahrb. XIII, 319) 
Terbessert wird. Die Fjeldformation zerföllt in drei Qruppen: Die erste steigt 
nicht unter die Begion der Birken herab und hat daher den am meisten arktischen 
Charakter bewahrt; lu ihr rechnet Verf.' Erigeron uniflorus, Pedicularis Oederi, 
Banunculus glacialis und niralis, Gardamine bellidifolia , Arabis alpina, Draba 
alpina, Silene acaulis, Gerastium alpestre, Alsine biflora, stricte und hirta, Sagina 
nivalis, Saxifraga cemua und rivularis, Potentllla gelida, Dryas oetopetala, Oxy- 
tropis lapponica, Koenigia islandica, Salix polaris, Juncus arcticus und biglamis, 
Luzula confusa, Carex saxatilis, ustulata, pedata, nigra und lagopina, Kobreaia 
caricina und soirpina, Poa laxa, stricta und cenisia, Trisetum subspicatum, Aira 
alpina und Allosoms crispns. Die zweite, gröfste Qruppe yon 113 Arten kommt 
sowohl in der Nadelwald- als in tiefem Begionen.vor; zu ihr gehört z. B. Mol- 
gedium alpinum ebenso wie Nardosmia frigida, 10 Hieraoien, Diapensia lapponica, 
Gentiana nivalis, Bartsia, Pedicularis lapponica, Arctostaphylos alpina, Phyllodoce 
taxifolia, Cassiope tetragona, Loiseleuria &o., 6 Weiden und die Zwergbirke. Die 
dritte Gmppe umfafst 28 Arten des Nordens, die in Jemtland nicht eigentlich 
Fjeldpflansen sind, daranter Pedicularis sceptraro, Polemonium coeraleum, Nigri- 
teile anguetifolia &c. In knapper Abkürzung sind die Yerbreitungsangaben bei 
jeder Art nach genaaen Ortsangaben beigefügt und haben unzweifelhaft grofsen 
Begisterwert. — Die ebenfalls durch ihren arktisch-alpinen Charakter ausgezeich- 
nete Moosflora von Doyre ist yon Kindberg bearbeitete^), 309 Arten Bryineen; 
seine Liste ist yon Kaurin um 27 fehlende Arten ergänzt, dafür aber scheinen 
nach diesem Autor andre wegen falscher Bestimmung gestrichen werden su 
müssen ^88). 

Von aufsergewöhnlichem Interesse sind die * Arbeiten, welche 
sich für das Grenzgebiet der Waldregion und lappländischen Tundra 
durch die Expedition nach der Halbinsel Kola 1887 und 1889 er- 
geben haben. Die gemeinsame Hauptexpedition von 1887 ist von 
Kihlman und Palmen geschildert^^); Eihlman allein hat seine 
damals nicht genügend ausgeführten Forschungen durch eine zweite 
Reise ergänzt^ und als botanische Resultate zunächst die schon 
oben (S. 361, Anm. 84) unter „biologischer Forschung'' angeführten 

1^) Om de jemtländska fjalWäxt. utbredning inom Srerige; Ostersund 1890. — 
M«) Enumeratio Bryinearum Doyrensium; Christian. Vidensk.-Selsk. Porh. 1888, 
IJr. 6. — 138) Ebenda 1889, Nr. 11. — 18*) Fennia III, Nr. 6, Helsingf. 1890. — 
3») Ebenda Nr. 6. , , «hs 
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yfStudien anr Kenntnis der regionalen Oliedemng an der polaren 
Waldgrenze" Yerö£Pentlioht Die beigefügte Übersichtskarte von 
Kola zeigt wesentliche Verbesserungen für den Verlauf der Wald- 
grenze: Die Nadelholzgrenze hat etwa den bisher, auch im „Atlas 
der Pflanzengeographie" dargestellten Verlauf von Kola nahe dem 
69.® N. bis zur Ponoj • Mündung unter 67^10', ohne jedoch die 
Küste selbst zu berühren; nun schliefst sich aber an diese Region 
noch ein breiter Birkenstreif, besonders am Woronje, nordwärts an 
ond entsendet in den Flulsthälern schmale Bänder bis zur Murma- 
nischen Küste, so dafs die Tundra sehr eingeengt erscheint. Die 
grölsern Erhebungen zwischen Imandra- und Lujawr-See hingegen 
sind ihrerseits tundrabedeckte Oasen inmitten der Nadelholzregion. 
Dadurch ist also die Waldgrenze gegenüber der von Prof. Friis ge- 
zeichneten Karte (P. M. 1870, Taf. 18) nicht unerheblich geändert, 
was Kihlman in Abhandlung l^^) 8. 9 ausdrücklich hervorhebt. 

Mit dieser Erweitenrng der nordeuropäischen Waldvegetation steht im Zu- 
sammenhange, dafs in der gesamten Flora der Halbinsel Kola nicht der ausgeprägt 
arktische Charakter gefunden worden ist, wie man auf Qrund der bisherigen un- 
Tollständigen Kenntnis des lonem yoraussetzte. Die Zusammensetsung des syste- 
matischen Fiorencharakters wurde im wesentlichen als westlappländisch erkannt. 
y,Wie bekannt, hat das Meeresgestade zwischen Tsohapoma am WeiTsen Meere 
und der Mündung des Jowk- Flusses eine relatir grofiie Aniahl Phanerogamen 
snfsuweisen , die hier die westliche Grenze ihrer Verbreitung erreichen. Den 
beiden Abteilungen der Expedition, welche das Binnenland bereisten, begegneten 
diese östlichen Arten, tod einigen wenig bedeutenden Ausnahmen (Salix rotundi- 
folia und Pedicularis sudetica) abgesehen, erst nahe oder bei. Ankunft an der 
Küste. Diese östlichen, resp. rein arktischen Elemente scheinen somit auf einen 
sehmalen Streifen längs der Küste eingeschränkt zu sein". — Wenn in der Wald- 
regetation Oasen yon Tundra vorkommen, so läfst sich sehr häufig aus den be- 
gleitenden Umständen erkennen, da(s Standortsyerhältnisse , nicht ein Extrem des 
Klimas an sich allein, den Ausschlag gegeben haben. So in der Tundra südlieh 
der Ponoj-Mündung bei Sosnowets trotz der nicht unbeträchtlichen Erhöhung des 
Bodens. „Die Ursache der Waldlosigkeit ist yielmehr in den für Baum wuchs 
fast durchaus uogeeigneten Standortsyerhältnissen zu suchen; die enorme Aus- 
dehnung der wassergetränkten Moore und Torfsümpfe erteilt den Winden eine 
Kraft und Stärke, die keinen Baum wuchs, selbst an den minimalen hierzu sonst 
passenden Flächen aufkommen läfst. Auch die Zusammensetzung der Flora er- 
weist auf das deutlichste, dafs wir uns hier mitten in der Begion der Fichte be- 
finden. Galluna vulgaris, Pedicularis palustris, Eriophorum alpinum, Carex glo- 
bularis und paueiflora sind hier überall in grofser Menge vorhanden und drücken 
der Vegetationsdecke ihr Gepräge auf, während sie in der Birkenregion nördlich 
Ton Ponoj durchaus fehlen 'S Kihlman hat eben auch die allein richtige Methode 
angewendet, die Abgrenzung der Hauptregionen nicht blind nach gegebenem Schema 
yorzunehmen, sondern mit der den Biologen eigentümlichen Umsicht, welche den 
Wechselwirkungen ebenso wie Nebenumständen und Begleiterscheinungen genügenden 
Spielraum widmet. Eins der interessantesten Kapitel in dem 1890 erschienenen 
Hauptwerke („Pflanzenbiologische Studien aus Bussisch- Lappland &c.'*), auf dessen 
reichen Inhalt noch näher einzugehen leider der Raum verbietet, ist das Problem 
der Umkehr in der Begionsabgrenzung von Kiefer und Fichte in Lappland. Schon 
im Jahre 1880 hatte Verf. diesem Gegenstande nachgespürt und in der 1884 ver- 
öffentlichten Karte von Enare - Lappmark die Wahlenberg'schen Regionen in der 
yon diesem Autor hervorgehobenen Reihenfolge dargestellt (vgl. Jahrb. XI, 11 7), 
nämlich die Kiefer in einem breiten Gürtel nördlich von der Region der Fichte, 
während die Birke dann erst auf die Kiefer nordwärts folgt, und nicht, wie in 

^^) Fennia UI, Nr. 6. 
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Mitteleuropas Gebirgen, im Ansehlufs direkt an die Fichte. Durch sahireiche Be- 
obachtungen in Kola, wo beide Nadelhdlser gemeinsam sich zu einer Begion yer- 
einigen und die Birke folgen lassen, ist Kihlman auf die Lösung gekomm eu, dafa 
die Fichte in Skandinayien nicht ihre natürliche Yegetationsgrenae erreicht hat, 
dafs sie durch Waldbrande und andre Umstände, Tielleicht sogar durch ihre Feindin, 
me Geeidomyia als Yerderberin der Zapfen, widernatürlich surüekgehalten wird 
und dafs es keine klimatischen Bedingungen sind, welche sie im N Europas 
anders geartet erscheinen lassen als in den mitteleuropäischen Gebirgen. 

Ein pflanzengeographiBcheB * Florenregister von Finnland enthalt 
das „Herbarium Musei Fennici'' von Saelan, Kihlmann und 
Hjelt^^). Eine schöne Landeskarte gibt die kleinsten natürlichen 
Bezirke der Flora an, und indem im Text hinter jeder Pflanzenart 
eine Figur der Karte mit Punkten der Verbreitung erscheint, kann 
man ohne weiteres ihre Verteilung im Lande ersehen und Vege- 
tationslinien verfolgen. 

Endlich ist auch die Phänologie Finnlands in erfreulicher Förderung. Nach- 
dem im Jahre 1886, was als Nachtrag hier angeführt werden möge, Kihlman 
die ausführlichsten Beobachtungen aus einem einzelnen Jahre (1883) in einer Denk- 
schrift veröffentlichte 1^) , sind dieselben in kleinerm Mafstabe fortgeführt, und 
jetzt hat Ihne^ in vier Beispielen (Ribes rubrum, Prunus Padus, Sorbus au- 
ouparia, Syringa vulgaris) die finnländischen Entwickelungszeiten der Frühlings- 
phasen kartographiert. 

RusstBches Waldgebiet, Dänemarh Einer frühern allgemeinen 
Skizze der Flora im Gubernium Wologda von Ivanitzky ist jetzt 
eine genaue Liste aller dort wildwachsenden Gefäfspflanzen gefolgt ^^). 

91 Arten waren von dort bisher noch nicht bekannt gegeben. Die Stauden 
haben vielfach im Petschoragebiet östlichen Charakter, z. B. Gypsophila uralensis, 
Spiraea chamaedrifolia, Libanotis sibirica und Pachypleurum alpinum, Cacalia ha- 
stata, Mulgedium sibiricum ; oder sie sind arktisch-zirkumpolar wie Saxifraga Hir- 
^ulus, Arctostaphylos alpina, Scheuchzeria , Garex irrigua, vaginata und pedata. 
Dazu ein Hauptbestand gewöhnlicher Mitteleuropäer. 

Eine grofse Zahl verschiedener Arbeiten aus andern 0-ubernien 
erscheint, welche zum Teil wegen der geringern Durchforschung 
des weiten russischen Gebiets für spezielle Verbreitungskenntnis nicht 
ohne Interesse sind, aber durch die Art der VeröfiPentlichung und 
durch die Sprache dem Ref. leider unzugänglich bleiben, bis sie durch 
Sammelreferate erschlossen werden. Es genüge, auf eine Liste solcher 
russischer Arbeiten zu verweisen l^). 

Ein Muster der Verbindung moderner Biologie mit spezieller 
Artkenntnis, angewendet zur genauem Durchforschung der am eng- 
sten Orte vereinigten Pflanzenbestände, zeigen Warmings „Bota- 
nische Exkursionen '^ 1^^) , welche zunächst die Seegräser und die 
Strandgürtel zum Gegenstande der Beobachtung genommen haben. 

Der anatomische Bau wird zur Kenntnis dior Anpassnngseigentfimlichkeiten 
an den Standort untersucht und durch Abbildungen erläutert; die vegetative Yer- 
mehrungsweise tritt in den Vordergrund vor dem Blütenbau, wie sie thatsachlich 

^) Edit II, Plantae vasculares, Helsingf. 1 889. — ^) Beobachtungen fibar 
•d. period. Ersch. d. Pflanzenlebens 1883, Helsingfors 1886. — "^ Meteorolog. 
^eitschr. 1890, Taf. VIII. (Ref. in P. M. 1890, Littb. Nr. 2435.) — i») Bot. 
Jahrb. Syst. XI, 339. (Erster Teü in Bd. III, 453.) — i«>) Ebenda, Littb. XI, 

147 und 153; XIII, 102 und 113. — i«) Vidensk. Meddel. Naturh. Forening 

Kjöbenh. 1890, S. 206. 
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Terdieut. Der Verf. hat ähnliche Untersuchungen schon früher aus dem hohen 
Norden mitgeteilt; TgL Jahrb. XI, 115 und Xlll, 316. 

WestUchea Mitteleuropa. lo der Bearbeitung der Niederlande hat 
Penck^^) eine Bodenkarte von pfianzengeographischem Interesse 
veröffentlicht. Masclef entwirft vom Norden Prankreichs 1*^)^ 
G-uillaud ^ vom Südwesten , Beule aus dem Zentralmassiy 
Frankreichs^, und endlich Martin aus dem Aveyron-Öebiet l*^) 
£inteilung8bilder nach Regionen und Formationen. 

BeiUe hat seine Arbeit in der Gesellschaft zu Toulouse unter Beigabe einer 
Karte yeroffentlicht. Das erste Kapitel ist dem Belief, Klima und Substrat des 
Zentralmassivs gewidmet, darauf folgt die Abgliederung der drei Regionen: Kastanie^ 
Buche oder die der subalpinen Pflanzen, alpine Begion, abgegrenzt bei 600 m und 
ansDahmsweise 800 m die unterste, bei 1500 oder 1550m die zweite. „Etwa 
200 südlichere Arten der Ebene und des Hügellandes beschränken sich auf die 
Kastanienregion; fSgt man dazu die 86 Mediterraoarten, welche die obere Grenze 
der Kastanie Überhaupt nicht erreichen, so bilden diese 286 Arten UDgeßihr das 
untere Fünftel der Gesamtvegetation**. Die zweite Begion enthält 195 auf sie 
beschränkte Arten, deren Höhengrenzen und Nordgrenzen in Europa mit angegeben 
werden. 72 Arten endlich bilden den Charakterkern der alpinen Begion. Das 
Schlufskapitel bespricht die Entwickelungsgeschichte dieses ganzen Gebirgskems 
und stellt die ganze Arbeit anf die Hohe unsrer Anschauungen. 

Für das Gebiet dieser gesamten Floren ist bei deren besonderm Interesse 
jetzt in Frankreich eine eigene neue Zeitschrift erschienen ^^7) ; in Bd. III der- 
selben teilen mehrere Floristen neue Materialien zur Flora der Auvergne mit, 
z. B. Myrrhis odorata neu für den Puy-de-Döme, Azolla filiculoides bei Clermont &c. 
Martin teilt eine gute Liste des interessanten Grenzgebiets zwischen gemäfsigt- 
borealer und mediterraner Flora in der Bergregion der Ceyennen vom Departement 
Gard und Aveyron mit, welche sich ebenfalls aus der Kastanien- und Buchen- 
region zusammensetzt; erstere steigt hier bis 1000 m, die Buche bildet noch grofse 
Wälder bei 1422 m, und der Nordhang des Aigonal- Stockes ist bis zum 1530 m 
hohen Gipfel bewaldet — also gleiche Begionshohe wie in der Auvergne. 

Deutschland und Alpenländer. Die zahlreichen neuen Funde als 
Material für schärfere Erkenntnis der Artverbreitung sammelt ein 
von der Deutschen botanischen Gesellschaft unter Aschersons Re- 
daktion alljährlich herausgegebener Generalversammlungs-Bericht ^^)^ 
auf welchen verwiesen sei. Für die Flora der deutsch- österreichischen 
Länder, und besonders Niederösterreich, ist dagegen in den Jahres- 
bänden der entsprechenden Wiener Gesellschaft ein weiteres reiches 
Quellen material gegeben 1*^) ; die Alpenländer selbst entbehren leider 
eines Zentralorgans für ihre reiche Flora, deren Bereicherungen in 
weit zerstreuten Abhandlungen zur Veröffentlichung gelangen. 

In der von Eirohhoff herausgegebenen „Anleitung zur deutschen 
Landes- und Yolksforschung'' habe ich selbst den Abschnitt über 
Pflanzenverbreitung bearbeitet i^O) und darin die hauptsächlichen Ge- 
sichtspunkte der modernen Floristik besprochen. Da die Kultur- 
pflanzen und ihre Herkunft, welche überhaupt einem besondern 

1«) Länderkunde v. Europa I. (P. M. 1889, Littb. 8. 129.) — i«) Journal 
de Botanique 1889. — ***) Journ. d'hist. nat. de Bordeaux 1889. — i«) Bull. 
See. boten, de France, Beyue bibl. 1890, 8. 135. — i*«) Ebenda 1890, 8. 50. — 
1^7) Revue scientifique du Bourbonnais et du centre de la France, Moulins 
1888—90. — 1*8) Berichte d. deutsch, bot. Ges., Berlin 1883 u. folgd. — i«) Verh. 
d. K. «oologisch-boteD. Ges. in Wien, Bd. 39—40 (1889—90). — '^) Abschn. 5 
(8. 197—252), Stuttgart 1889« . 
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Ideenkreise angehören, dabei keine Berücknichtigung fanden, wiewohl 
flie in unsern Kulturländern einen »tets gröfsern Anspruch auf 
Berücksichtigung erlangen, so ist von Hock (s. o. Anm. 101) eine 
besondere Arbeit darüber geliefert Eine anziehende Frage geo- 
graphischen Charakters ist dabei unberücksichtigt geblieben und be- 
darf monographischer Berücksichtigung, nämlich die Beziehungen der 
natürlichen Florenabschnitte in der Gliederung Deutschland-Öster- 
reichs zu den Gliederungen der Kulturregionen nach Arten, Rassen 
und Rentabilität hervorragender Kulturarten. 

unter besondrer Berücksichtigung des hercyniscben Berglandes, 
d. h. des zwischen Nordfufs des Harzes und Ostfufs der Sudeten 
liegenden, den Kamm des Thüringer Waldes, Fichtelgebirges xmi 
Erzgebirges mit umfassenden Berg- und Hügellandes, habe ich die 
Prinzipien in der * Unterscheidung von Vegetationsformationen be- 
sprochen und letztere im Entwurf tabellarisch gegliedert i^l) ; ähn- 
liche Ziele verfolgt ein Aufsatz über die sächsischen Formationen ^^). 

Focke behandelt die * Herkunft der Vertreter der nordischen 
Flora im niedersächsischen Tief lande ^. Krause hat sehr wich- 
tige * ürkundenforschungen , welche sich mit den rezenten Fossil- 
funden in Mooren verknüpfen müssen, über die ursprüngliche Ver- 
breitung der Kiefer in Norddeutschland, vor deren forstmännischer 
Kultur, angestellt 154). 

Die ganze Behandlung seigt, wie durch mühsame Einzelforschungen, welche, 
einmal begonnen, dann auch noch leicht die Unterstützung andrer finden können, 
noch jetzt eine Reihe wichtiger pflanzengeographisoher Fragen durch historische 
Forschung gelöst, oder wenigstens einer exaktem Behandlung naher gebracht 
werden können. Hier sind die Hebel, wo solche Abhandlungen, wie Borggreves 
^,Wald7erbreitung in Deutschland", ansetzen müssen. Im ersten Teil seiner 
Studien (Juni 1889) gibt Krause die Uauptv^erbreitung der Kiefer zwischen Weichsel 
und Elbe an ; darüber yergleiche das in der Anmerkung angeführte Referat. Im 
«weiten Teil (März 1891) bespricht Krause die Westgrenze der Kiefer auf dem 
linken Eibufer und gibt die Urkunden an , welche beweisen, dafs z. B. in Braun- 
«chweig (abgesehen yom Harz) urkundlich nur Laubholz nachweisbar ist, dafs ans 
-den Gegenden Ton Quedlinburg bis Merseburg und Halle das Vorkommen der 
Kiefer aus Urkunden nicht nachweisbar ist, und dafs sie im Gebiet der Um ent- 
weder gar nicht oder nur an einzelnen Stellen als Seltenheit wuchs. Also ist als 
Westgrenze die Göhrde anzusehen, wahrscheinlich weiter im Süden der Drömling. 

Weiter hat Krause eine geographische Übersicht der Flora 
Ton Schleswig- Holstein im Kartenbild gegeben ^^); hier schneidet 
die Nordgrenze der Kiefer von der Elbe herkommend etwa anter 
-52-^-^ N, der Haiderücken in den Eibherzogtümern teilt den Buchen- 
oder Buchen- and Eichenmengwald im Osten von der Marsch und 
wenigen Waldoasen im Westen. — Buchenau hat der Pflanzen- 
welt der ostfriesischen Inseln eine zusammenhängend schildernde 
"* Skizze gewidmet 1^. 



ißi) Bot. Jahrb. Syst. XI, 21 (Ref. in P. M. 1890, Nr. 1937). — ^) Abh. 
d. Ges. Isis 1888, Nr. 6. — ^) Abh. nat. Ver. Bremen XI, 423; Beiträge i. 
nordw.-deutschen Flora: ebenda S. 483. — ^ Bot. Jahrb. Syst. XI, 128, und 
XIII, Beiblatt S. 46. (Ref. in P. M. 1890, Littb. Nr. 1938.) — i») R M. 188», 
mit Karte Taf. 6. — i«) Abh. nat. Ver. Bremen .1889, S. 246. 
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AU FormationeiL werden, da Baume und höhere Sträueher tob Natur fehlen 
<iiUT Bubns, Bosa pimpinellifolia, Yacciniam uliginosam, Gallana mit Erica Te- 
tralix, soirie Salix repens bilden bis 1 m hohe Qestrauche), Sandstrand, Wattrand, 
Anfsenweiden , Binnenwiesen, Dttnen nnd Dilnenthäler unterschieden. Haide und 
Moor nehmen nor kleine Flicken ein, obwohl mit Oharakterarten (Bmpetmm^ 
Drosera, Lycopodinm inundatnm) versehen. Eine besondere Merkwürdigkeit für 
Langeoog, erst seit 1888 bekannt, ist Garex punctata, mit einem andern Stand- 
orte auf Borkura die einzige Stelle des Vorkommens im Deutschen Reiche. 

Fetry (vgl. Anm. 61 im Abschn. III) hat in seiner ''^ Abhand- 
lung über die Yegetaiions Verhältnisse des Ryffhäuser-Gebirges eine 
"weitere Monographie jener interessanten nordthüringisohen Flora ge- 
liefert , aus welcher im vorigen Bericht die Arbeiten von Otto und 
, Schulz zu nennen waren (s. Jahrb. XIII, 325). 

Vgl. mein Referat in P. M. 1890, Nr. 1939. Der Reichtum der Flora auf 
einem Umfange Ton kaum 1^ Quadratmeilen erhellt aus der Qesamtsahl Ton 
918 QefSfspflanzen, d. h. fast 37 Proz. aller in Deutschland yorkommenden Arten. 
£inen besondern Reiz erhalt auch diese kleine Lokalflora durch die scharfe 
Scheidung von Buntsandstein, Kalk- (Gyps-) und Salzboden, wobei Verf. dem 
chemischen Einfluls im Bodencharakter den Vorzug einräumt. Als Grund, dafs 
die thüringische Steppenflora sich hier nochmals zusammendrängt, sieht Petry 
die yerhältnisroärsige Regenarmut an; dieselbe kann natürlich im Verein mit den 
BodeuTerhältnissen nur erhaltend wirken , in erster Linie mafsgebend waren die 
frühem Besiedelungsverhältnisse. 

Eine ähnliche ''^Studie hat Jännioke über die „Sandflora von 
Mainz" angestellt i^T). 

Es herrscht hier auf Sandfeldern und lichten Kiefemwaldungen eine seltsam 
susammengesetzte Flora, ausgezeichnet durch grofse relative Seltenheiten yon ins- 
gesamt östlichem Charakter (Onosma, Armeria plantaginea, Gypsophila fastigiata, 
Stipa capillata, Jurinea). Diese aus 77 tabellarisch aufgeführten Arten gebildeten 
Bestände gliedert Verf. nach ihrer geographischen Zugehörigkeit, nnd zwar sind 
dayon 19 Arten allgemein yerbreitet, 6 mitteleuropäisch, nur 2 westeuropäisch, 
22 südeuropäisch und endlich 32 südosteuropäisch; 21 Arten lassen sich bestimmt 
als Pflanzen der südrussisch-ungarischen Steppe bezeichnen. 

Von lokalfloristischen Bearbeitungen sind einige wichtigere heraus- 
zuheben: Sanio^ hat die Zahlenyerhältnisse der Flora PreuCsens, 1. Teil Pha- 
nerogamen, dargestellt In der Dansiger Gesellschaft werden zahlreiche Beiträge 
zur westpreufsisehen Flora yeröffentlicht , so yon Brischke und Kalmufs^) 
über Exkursionen auf der Frischen Nehrung. JKnuth (vgl. Jahrb. XIII, 324) 
hat seinen Sammelarbeiten über Schleswig-Holstein einzelne Abhandlungen folgen 
lassen über die Flora yon Land Oldenburg i^) und über die nordschleswigschen 
Krattsißi), sowie über die Flora yon Sylt 1^2), Die wirklich gute und ein lange 
gefühltes Bedürfnis ausfüllende Flora yon Schleswig-Holstein mit den Gebieten 
yon Hamburg und Lübeck ist yon Prahl mit Unterstützung yon Fischer- 
Benzon und Krause yollendet^^). Ebenso ist eine gediegene Flora yon Nöl- 
deke^^) für das Gebiet zwischen Hamburg und Hildesheim herausgegeben, über 
deren allgemein -einleitenden Teil ein Beferat in P. M. 1889, Littb. Nr. 273 yon 
mir erfolgte. 

Unter den die Flora der ^^^ behandelnden ^Arbeiten nehmen 
unzweifelhaft eine epochemachende Bedeutung die von Briquet 



iW) Flora 1889, S. 93. — ^) Verh. bot Ver. Proy. Brandenburg XXXII, 55. — 
1») Schriften nat. Ges. Danzig, VII, 193 f. — IW) Natur, Bd. 37 (1888), S. 332. — 
^) Ebenda S. 258; ygl. Just's bot. Jahresber. für 1888, XV, S. 56—57. — 
^ Deutsch-bot. Monatsschr. VII, 146. 187; VIII, 122. — i«8) Kritische Flora 
der Proy. Sehlesw.-Holstein, Kiel 1890. — ^^) Flora des Fürstent. Lüneburg &c., 
Celle 1890. 
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«Id, deren eine die ,, Alpes l^manienneB '' allein behandelt i^), wäh- 
rend die zweite die Savoyer Alpen und den französisch- schweize- 
rischen Jura in seiner Gesamtheit zum Gegenstande nimmt ^^). Der 
Verf. will hauptsächlich die jüngere Entwickelungsgeschichte der 
Flora in den Westalpen methodisch entwickeln, und seine Abgren- 
zungen der Distrikte und Unter distrikte sind nach diesem Prinzip 
geordnet. Als Einleitung gibt er für die drei Zonen der nördlicben 
Voralpen, der granitischen Zentralalpen und der Südwestalpen die 
charakteristischen Bestände der subalpinen und alpinen Region an, 
geht dann aber auf den präglazialen Ursprung der Flora in diesen 
ein mit Einräumung eines postglazialen Nachschubes jüngerer Formen. 
Die Rückzüge der Vergletschern ng und die Bedingungen der Pflanzen- 
rückwanderung in das Rhonethal dienen einer Reihe scharfsinnig 
auseinandergesetzter Besiedelungsverschiedenheiten zur Grundlage^ 
ebenso wie die xerothermische Periode der pontischen Florenausbrei- 
tung in Deutschland. 

S. 96 folgt eine kune phytogeographische Klassifikation der Westalpen nach 
Benennung, Qrensen nnd Charakter. Die Zone der nördlichen Yoralpen bildet 
dahei die drei Distrikte der Sayoyer Alpen, der Westschweiz nnd des französisch- 
schweizerischen Jnra, welche wiederam in Unterdistrikte zerlegt werden. Der 
Charakter des ersten liegt in reicher alpiner Entwickelang mit kieselholden Ele- 
menten , Pedicnlaris Barrelieri anf den Matten ; der des zweiten liegt in dem Er- 
satz Ton P. Barrelieri durch P. Oederi, Rhododendron hirsutum &c., jurassische 
Elemente fehlen; der jurassische Distrikt hat keine Pedicnlaris, überhaupt geringe 
Entwickelung der alpinen Elemente, und ein Überwiegen der kalkholden Arten. 

Die biologischen Arbeiten im Gebiet des Mont Blanc Ton Bonnier ygl. in 
Abschn. III, Anm. 85—87. 

Stehler und Schröter yerö£fentlichen eine Reihe von Bei- 
trägen zur Kenntnis der Matten und Weiden der Schweiz i^*^), welche 
die planmäfsige Kultur in das Hochgebirge tragen und zum Be- 
obachtungsfeld einen alpinen Yersuchsgarten auf der Ftirstenalp 
nehmen. 

Man findet hier eine eingehende Analyse der Bestände, als Drosgebüsch, 
Alpenrosengestrüpp, Weidengebfisch, Strauchteppich, LIgerflora (d. h. die üppigen 
Bestände auf überdfingtem Boden der Lagerplätze des Viehes), Weide, Sumpf- 
wiesen, Heuberge (d. h. hochgelegene Mähewiesen), Qrasplanggen, Humusteppiche, 
Schneethälchen, Plänklerrasen, Schuttflora und Felsflora unterschieden. — Es sei 
auf das Werk derselben Verfasser: ,,Die Alpenfutterpflanzen** ^^), besonders auf 
die S. 20. 21 desselben sich findende Zusammenstellung der Regionen einteilung in 
den Schweizer Alpen hingewiesen, und die dann folgende tabellarische Zusammen- 
stellung von 220 Wiesen pflanzen mit ihrer Höhenyerbreitung. — Von Lokal- 
floren ist Killias* „Flora des TJnterengadins** anzuführend^) mit fast 
1100 Arten, femer Schindler, „Eulturregionen in den Hohen Tauem'*i70)^ 
Kneucker, „Botanische Wanderungen im Bemer Oberland und Wallis "ITI)^ 
endlich die Arbeiten von Murr über wichtige Funde in Nordtirol und über die 
dortige Diluyialflora^72). Beck hat eine Monographie der Nadelhölzer Nieder- 



1«) Bull. Soc. bot. de Gen^ye V, 191. — iW) „Recherches sur la Flore" &c. 
in Bot. Jahrb. Syst. XIU, 47; mit 2 Karten. — ^^) Schweiz, landw. Jahrb. III 
(1889), 8. 29. — 1«) Teil III yon „Die besten Futterpflanzen", Bern 1889; 4», 
mit färb. Taf. — 169) 21. Jahresber. naturf. Ges. Graubündten, Chur 1888. — 
170) Vgl. P. M. 1889, Littb. Nr. 2299. — i7i) Deutseh-bot. Monatsschr. VIU, 
47. — 172) österr. bot. Zeitschr. 1888, S. 202. 297. 
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Österreich 8 gesehriebeo^^) und auf die Wichtigkeit der Beobachtung yon Alpen- 
pflanzen an Thalstandorten hingewiesen ^7^) unter Mitteilung geeigneter Beispiele. 

Einem lange gefühlten Mangel hilft die „Flora der Zentral- 
karpaten" von Sagorski und Schneid er ^7^) ab. Seit Wahlen- 
bergs Flora vom Jahre 1814 entbehrte dieses interessante Gebiet 
eines besondern botanischen Führers. Die Verfasser haben den 
Stofif in einem kleinen Exkursionsfährer mit Regionsschilderung, 
Vegetationslinien und Standortslisten, und in das Bestimmbuch der 
Gefäfspflanzen (1239 Arten) zerfällt; der Geograph nimmt das Haupt- 
interesse an dem ersten Teile. 

Von YegetaUonsregionen wird die „BegioFagi" yon Wahlenberg eingesogen, 
und es bleiben somit folgende vier übrig: 1) Begion der Hochebene 600—900 m, 
2) subalpine Begion mit yorsngsweiser Waldbedeckung auf beiden Gebirgsseiten 
900 — 1350 m, 3) Knieholsregion 1350 — 1900 m, 4) hochalpine Begion bis sn den 
Gipfeln 2650 m. Der Name ffir die sweite Begion sollte passender gewählt 
werden, Wahlenberg selbst hat diese Beseichnung in seinem schwedischen Heimat- 
lande ftlr die Birkenregion, welche sich i wischen Nadelwald und Fjeldformation 
einschaltet, gebraucht; wenn er sie auch hier anwendet, so geschah es natur- 
gemäfs im Gegensati zu seiner nunmehr eingesogenen Buchenregion. Die Höhen 
der KrummholsbestSnde schwanken nicht unbetrSchtlicb, nämlich die untere Grense 
zwischen 950 und 1300, ja im Walde Dobrawiska bei 1540 m, und die obere 
Grense zwischen 1770 und 2200 ro nach den mitgeteilten Angaben. Nur 7 Arten 
bez. Unterarten sind gänslich auf die hochalpine Begion beschränkt: Banunculus 
Tutaefolius und pygroaeus, Oxygraphis yulgaris, Trollius * transalpinus , Viola 
alpina, Gentiana frigida und Sweertia * alpestris ; doch ist die Zahl der Charakter- 
pflanzen viel grölser. Es sei zugleich auf das kritische Beferat yon Pax^^^) als 
eines erfahrenen Karpatenkenners yerwiesen, welches auf die in diesem Gebiete 
weiter zu erstrebenden Fortschritte aufmerksam macht. 

3. Pantisehe BeurJce Europas, Es sind neue Fortschritte in der 
Erforschung der nördlichen Balkan • Halbinsel lu verzeichnen. Aus 
Bosnien zeigt Wettstein das Vorkommen der ursprünglich in 
Serbien entdeckten Omorika- Fichte an ^7*^); es ergibt sich, dafs das 
Hauptyerbreituogsgebiet derselben in Bosnien zwischen 43-1—44^ N 
und 36—37^ L. liegt. 

Vandas^TS) bringt weitere Beiträge zur Flora Bosniens und der Herzegowina; 
Ton Sarajewo aus zur lyan planina reisend, fiel ihm hier die Verschiedenheit der 
östlichen und westlichen Abhänge auf, auf denen letztem schon echt dalmatinisch- 
herzegowinische Arten yorkommen, während die Hochgipfel yon echt bosnischen 
Gharakterarten (z. B. Erynginm alpinum, Centaurea Kotschyana) besetzt sind. — 
Die yon Szyszylowicz 1886 in Montenegro und dem angrenzenden Albanien 
gesammelten Pflanzen hat derselbe in Gemeinschaft mit Beck^^O) 2u einer aus- 
führlichen Florenliste bearbeitet; neue Arten sind darunter naäientlich yon 
Dianthus, Boss, Labiaten und Compositen. 

Für einige neuere russische Arbeiten aus der pontischen Steppenregion, 
Charkow — Odessa, sei die in Englers Jahrbüchern gemachte Zusammenstellung 
angeführt ^. 



178) Blätter des Vereins f. Landesk. yon Niederösterr. 1890, S. 34. (Bef. in 
B. J. Syst XU, Littb. 8. 63). — 174) Mitt. d. Sektion f. Naturk. d. Ost. Tour.-Kl. 
1889, S. 3. — 176) Teil I (Einleitung) 1890; II (Flora) 1891. — "6) Bot. Jahrb. 
XTTI, Littb. S. 7—10. — 177) Österr. bot ZeiUchr. 1890, S. 367. — 178) Sitz.- 
Ber. K. böhm. Ges. Wiss., Mai 1890. — 179) Beck & Szyszylowicz, Plantae in 
itinere per Cemagoram et in Albania lect, Krakau 1888 (8^). Siehe auch Bull. 
Soc. bot France 1889, S. 113. — i^ Bot Jahrb. Syst XIII, Littb. S. 124. 132. 
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Hinsichtlich des Eaaiasm sei auf Köppens ohen ausfübrlK^er 
besprochenes Werk (s. Aom. 129) verwiesen, welches in einer sonst 
nicht vorhandenen Vollständigkeit die Verbreitung der an beiden 
Abhängen vorkommenden Bäume und Sträucher darbietet, und für 
manche Kulturpflanzen (z. B. FiouB carica) auch die menscfalidie 
Verbreitungsnachhilfe. 

Radde teilt eine kleine Hoehgehirgs-Pflansenliste ans dem Kaokasns miti^), 
ebenso D^hj Ton seiner Expedition tum Adai-Choch im Zentrum dieses Ge- 
birges ^83). 

4. Atlantüche Flora, MittehneerUmder und Orient. Die über das 
Klima der Mittelmeerländer in Hinsicht auf Änderungen in histori« 
scher Zeit gemachten Erörterungen von Rothpletz und Partsch 
siebe in Abschnitt II, 8. 351. 

Im westlichen Teile des grofsen FlorenreichSy welcher einer ein- 
heitlich zusammenfassenden Flora entbehrt, die im östlichen durch 
Boissiers ,, Flora orientalis'* ^^ so ausgezeichnet geliefert ist, 
sind die Floren der einzelnen Hauptdistrikte in weiterer Vervoll- 
kommnung. 

Gossons grofse Arbeiten^ haben bedanerliefaer Weise dnreh den am 
Bt. Dez. 1889 erfolgten Tod dieses rührigen Floristen einen vorläufigen Abschlnis 
gefanden, bis die Nachfolgerschaft, welche darch eigene Stiftung genügend ge- 
sichert ist, die Fortsetzung wird übernehmen können. Was dieser yerstorbene 
Gelehrte als Forscher besonders in der atlantischen Flora geleistet hat, findet 
eich in Bureaus Nachruf i^) zusammengestellt. Einstweilen mufs daher die 
algerische Flora ron Battandier und Trabut (Jahrb. XIII, 330) für das 
Hauptgebiet benutzt werden. — Willkomms Arbeiten über die spanische Flora 
•erhalten durch kleine Beiträge und die Herausgabe eines Abbüdungswerkes ^^ 
weitere Fortsetzungen. — Die noch wenig im einzelnen bekannte schone Flora 
Portugals wird durch das von Henriques in Goimbra tbatkräftig geleitete 
botanische Journal ^^ sehr gefordert; die letzten Bände enthalten monographische 
Bearbeitungen der portugiesischen Eichen, Grassulaceen und Plumbagineen , auch 
Ton niedem Sporenpflanzen. — Die grofse, von Pariatore begonnene italienische 
Flora ^ schreitet unter Garuel bandweise weiter; ihr Schlufs ist in 3 Bänden 
2U erwarten. 

Christ hob bei der ''^botanischen Diagnose einer charakteristi- 
schen Wolfsmilch ^^) von Gomera, ihrem einzigen Fundort auf den 
atlantischen Inseln , das pflaozengeographische Interesse dieser 
systematisch wie physiognomisch ausgezeichneten Gruppe eingehend 
hervor. 

Die baumartigen Wolfsmilche der atlantischen Inseln zerfallen in 3 Gruppen : 
«) von Cacteenform (Euphorbia canariensis endemisch), verwandt mit marrokani- 
echen , abessinisch - arabischen und Kaplands - Arten ; b) von Kleinia - Form (Em. 
aphylla, verwandt mit £u. spicata vom Kap); c) dickzweigige und blättertragende 
Sträucher, durch ihren korallenartig wirtelig- verzweigten Wuchs und Rosetten- 
blätter von den krautartigen Wolfsmilchen der Medi terrae flora geschieden, ohne 
Analogie in der afrikanischen Flora, aber mit Verwandten merkwürdiger Weise 



181) P. M. 1889, 97. — 182) Eb. 209. — 188) Supplementband (VI. Genf 
1888. — 18^) Compendium Florae atlanticae und Illustrationes Florae atlanticae, 
Paris. — 186) Bull. Soc. bot. France 1890, S. LXV. — 186) lUustrationea Fl. 
fiispan. et ins. Balear, Stuttgart. — 187) Boletim da Sociedade Broteriaaa, 
VI— VIII (1888—90). — 188) Flora iUliana, Bd. VIII (1889). — 18») Bot. Jahrb. 
Syst. XUI, 10. 
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in der malaiisch -paeifiichen Inselflora. Hierher gehSren die meisten kanarischen 
Arten. „ Die reiehe Gliedemng der Euphorbia- Form naefa drei gans abweichenden 
Omppen, innerhalb deren die doldentragende in nicht weniger als acht gnt nnter- 
sehiedene Arten sich spaltet, geben das Bild einer sehr TollstXndigen Erhaltung 
und weitem Ausbildung einer sehr alten Pflansenform an diesem Sufsersten durch 
<dm8 Meer abgetrennten Bandgebiet der altafrikanisehen Flora.'* 

Trabut bat seine im vorigen Bericht (Jahrb. XIII, 330) er- 
^v'ähnte ZoneneinteiluDg der algerischen Flora in Montpellier karto- 
^praphisch ausgestellt, eine ansgezeichnete, der YeröfPentlichnng har- 
rende Florenkarte **^). 

Es mag hinsngefligt werden, dafs die Zone Ton Gedrus atlantica, welche 
sugleich charakterisiert wird durch Taxus baceata, Hex AquifoUum und Abies 
Pinsapo yar. baborensis, ausläuft an einigen bevorzugten Stellen in die alpine 
Zone, in welcher europäische Straucher und Stauden, z. B. Bbamnus alpina, Ribes 
petraeum, Erinus alpinus und Hieracinm saxatile, mit yielen mediterran-orientalen 
und einigen endemischen Montanarten gemischt vorkommen. — Über die Wilder 
der ProTini Oran schrieb Mathieu^, fiber eine Expedition yon Ain-Sefra 
naeh Djenica-Bou-Resq Bonnet und Maury^^, aber die botanische Expedition 
des Jahres 1884 in die Sahararegion im Norden der grofsen Sehotts und zu den 
tunesischen Ostkfisten-Inseln Doüraet-Adanson ^. Zahlreiche Florenbereiche- 
ruBgen Algiers und Tunesiens liefern die Berichte der Pariser botanischen Qesell- 
sehaft, besonders yon Blanc, Trabut, Letonrneux und Gössen aus Tri- 
politanien i^). 

Colmeiro, welcher in Madrid eine greise Flora der Iberischen 
Halbinsel und Balearen bearbeitet, bat die florenstatistischen Ver- 
hältnisse derselben in gedrängter Übersiebt mitgeteilte^). 

Die nach Artenzahl yoranstehenden Ordnungen sind (mit Angabe ihrer bzw. 
Gattungszahlen) die Gompositen als zahlreichste (140 0.) mit 845 Arten, die 
Leguminosen (59 Q.) mit 612 Arten, die Graser (100 O.) mit 458 Arten, Gruci- 
feren (66 Q.) mit 328 Arten, Labiaten (37 O.) mit 300 Arten, Umbelliferen 
(77 6.) mit 261 Arten, denen Scrophulariaceen, Rosaceen, Banunculaceen, Gypera- 
ceen und Liliaeeen (21 O. und 119 Arten) in absteigender Reihe folgen. Die 
artenreichste Gattung ist Gentaurea (106 A.), dann Garex (85 A.); bemerkens- 
wert sind noch durch ihre Zahl Ononis (63), Genista (53), Teucriura (49) und 
Narcissus (45). Die Gesamtzahl der Blutenpflanzen beträgt 6017 Arten. 

Eine interessante * Durcharbeitung wurde auf Henriques' 
Veranlassung von J. de Mariz fiber die nordlusitanische Provinz 
Traz OS Montes geliefert 1^; der Verf. sammelte von Braganza aus. 

In einer vergleichenden Betracbtung der die Vegetation beein- 
flussenden klimatischen Verhältnisse des französischen Mediterran- 
gebiets (s. Jahrb. XIII, 330 bezüglich seiner Abgrenzung) und des 
atlantischen Südwestens von Frankreich, dem Qironde- und Toulouse- 
Distrikt, macht Sahut^^ Angaben über die Temperaturextreme, 
welche in dem Distrikt von Montpellier in ungünstigen Jahren von 
der nordmediterranen Vegetation ertragen werden müssen. 



^ Flahaults Bericht in Exposition intern. d'Horticult. &c., Montpellier 
1890, 8. 98. — IW) L'Alg^rie agricole. Alger 1889. — ^ Journ. de Bot. II, 
S77. — ^ Rapport sur une mission bot. en 1884 dans la region Saharienne &e., 
Paris 1888 (124 SS. 80). — IM) Bull. Soc. bot. de France 1889, S. 37. 56. 91. 
100. — 1^) Resumen de los dstos estadisticos concem. ä la yeget. espontan. de 
U Peninsula hispano-lusiUna &c., Madrid 1890 (Sl SS. 80). — IW) Boletim Soc 
Broter. VII» 8—76; Coimbra 1889. — ^ Comparaison des Climato du Midi et 
du Sud Ouest de la France, Montpellier 1889. 
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Eine Schneemtsse von 50 — 60 em Höhe allerdiDg^, wie im Jahre 1889, gehört 
so sehr sn den Seltenheiten, dals die einheimischen Coniferenbestinde anfiMr- 
ordentlich davon gelitten haben. Ertragnngsfahiger aeigen sieh die empfiadUchen 
Arten gegen Temperatnrextreme. Dreimal sank in Lattes das Thermometer unter 
— 10^ C, und dabei bildete sich swischen den beiden Haupt- Kälteperioden aa 
13. und 24. Februar 1889 eine ausnahmsweise hohe Wirmeperiode , in der das 
Temperatnrmaximum im Schatten auf 22** G. stieg (18./ 19. Februar). Diese 
Temperatarschwankungen yon mehr als SO** C. fallen schon in die Yegetations- 
Entwickelungsseit, und es ist sehr beachtenswert, daCs nicht nur die einheimischen 
Pflanzen, sondern auch eine Reihe von Kulturpalmen in den Garten aus chiloii- 
scher, argentinisch - südbrasilianischer und mexikanischer Heimat diese Wider- 
wärtigkeiten SU ertragen im stände sind. 

Fliehe und Le Grand bringen neue Beiträge zur Flora von 
Corsica^^). Die Flora dieser Insel , immer noch einer speziellen 
Monographie bedürftig, zählt 1725 Gefaispflanzen (Sardinien 1820), 
von denen 250 auf dem französischen Festlande fehlen , 38 auf 
Oorsica und Sardinien, 58 aber auf Oorsica allein beschränkt sind. — - 
Lojacono^^ beginnt die Herausgabe einer neuen Flora von Sid- 
lien, deren erster Band eine einleitende Florenstatistik enthält; 
138 Arten sind auf dieser Insel endemisch, 91 teilt Sicilien nur 
mit Calabrien und dem südlichen Italien, 23 nur mit Sardinien, 
20 nui: mit Nordafrika. 

Com es hat über die Laven des YesuT, ihren Fruchtboden und Vegetation 
einen Vortrag gehalten^; Tornabene gibt eine ausführliche Bearbeitung der 
Flora des Ätna^^) heraus, wosu Strobl (Jahrb. XIII, 330) viel Einsei material 
geliefert hat — Philippson bespricht den Wald in Griechenland^. — Die 
Bussen bringen neue BeitrSge zur taurischen und transkaukasischen Flora in rus- 
sischer Sprache; die Titelangabe dieser Arbeiten^ erscheint in Wiederholung 
überflüssig. 

Unter dem Namen „Lydien, Lycien, Carlen "204) veröfiPentlicht 
Barbey botanisch - floristische Reisenotizen aus dem Nachlasse von 
Boi ssier, welche derselbe auf seiner Orientreise 1842 entwarf^ 
und fügt von Piohler und Forsyth-Major im 4. und 5. Ab- 
•schnitt ähnliche Skizzen hinzu, gefolgt von einer Liste der gesam- 
melten Pflanzen. Die nachträglichen Yeröflfentlichungen der Studien 
des berühmten Verfassers der ,, Flora orientalis" beanspruchen natur- 
gemäls grofses Interesse. 

Eine floristische Neubearbeitung aus Pisidien und Pamphylien 
bringt Wettstein 205) nach den von Heider im Jahre 1885 dort 
gesammelten Pflanzen, die zu einem pflanzengeographisch sehr inter- 
essanten, aber noch fast ganz unbekannt gebliebenen Distrikt ge- 
hören. 

Die von Knapp im Jahre 1884 in der Provins Adserbeidschan gesammelten 
Pflanzen beginnen in einzelnen Familien - Monographien verschiedener Verfasser 



1«) Bull. Soc. bot. France 1889, S. 366; 1890, S. 17. — i») Flora Sicola» 
Palermo 1888 u. flgd. (Vgl. Bef. in Bot. Jahrb. Syst. XI, LiUb. S. 93.) — 
200) Samml. wiss. Vortr. von Virchow u. Holtzend., Heft 80. — 201) piora aetnea, 
Bd. 1. II. Catinae 1889—90. — ^ Naturw. Wochenschr. 1890, S. 334. — 
208) Bot. Jahrb. Syst. XIU, Littb. S. 139—140. — ^ Stades botaniques; mit 
ö Taf. in 40. Genf 1890. — ao6) Sitz.-Ber. d. K. Akad. Wiss. Wien, Math.-nat 
Klasse, Bd. XCVIII, April 1889. 
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bearbeitet an werden^. In SrgSnsung seiner firflhem YerSffentlichangen ttber 
•den Florencharakter der iranisehen Steppen (ygl. Jahrb. XIII, 931) hat Stapf^ 
Ton deren Landsehaftsbild eine ebenso ansiehend als lehrreich geschriebene Skisse 
entworfen, die als wertroller Beitrag aar schildernden Pflansengeographie im 
Sinne Humboldts für dieses Gebiet yon bedentendem Interesse dasteht. — 
Ootthardt^ bespricht das jahresseitliche Verhalten der Vegetation und die 
Bodenkultur Irans. 

Aitchison bat von seinen wichtigen * Arbeiten bei Gelegen- 
heit der afghanistanisohen Grenzregulierungs - Kommission (frühere 
Verö£Pentlichnng s. Jahrb. XIII, 332) eine Qeneral-ZasammenCassang 
-der VegetationS'Cbarakterzüge in dem durchreisten Lande veröffent- 
licht 20^. 

Dies gibt erwünschte Veranlassung, die im yorigen Bericht unterlassene In- 
haltsangabe nachzuholen: Die im Jahre 1884 und 1885 yeranstalteten Sammlungen 
umfassen ca. 800 Arten in über 10 000 Herbarbogen, so daTs hier ein wirklich 
stattliches, 'mit allen Hilfsmitteln in Kew bearbeitetes Material Torliegt, gesam- 
melt in dem nördlichsten Balutschistan und an der ganzen Westgrense Afghanistans 
Tom südlichen Grenzflufs Helmend, dem Hamun-Gebiet und dem Harud-Thal bis 
zum Gebiet des Heri-Bud und der Nordwestecke des Landes. Der Florencharakter 
ist ein reich- orientaler in der Hauptsache zu nennen, wie ans den Tielen (über 
50, also mehr als 6 Prozent) neuen Arten herrorgebt, welche solchen Charakter- 
gattungen wie Isatis, Bnta, Astragalus (13 neue Arten!), Hedysarum, Ooobrychis, 
Ferula, Cousinia, Jurinea, Centanrea, AcanthoUmon, Nepeta, Eremostachys, 
£phedra und AUinm entstammen und welche zuoachst als Endemismen dieses 
Distrikts zu gelten haben. Neben diesem Hauptcharakter der Flora finden sich 
aber auch wichtige Beigemische yom westlichen Himalaya und Tibet, und femer 
aus Inner- Asien und sogar Sibirien, anderseits aus dem Pendschab und Scinde 
<z. B. Alhagi camelomm). Für den Yegetationscharakter ist mafsgebend, dafs 
hier im westlichen Afghanistan daa Klima sehr yiel rauher, der Winter sehr viel 
langer und strenger ist als im östlichen; daher verbreitet sich die ron Hooker 
und Thomson als Einmischling in Afghanistan angegebene Tropenzone des nörd- 
lichsten Indiens überhaupt nicht bis zum Nordwesten des Landes, was sich aus 
dem Fehlen yon Phoenix dactylifera deutlich ergibt. Hier sinkt die Temperatur 
des Winters nicht selten unter — 18° C, und schon bei 600 m Hohe bleibt der 
Schnee oft mehrere Tage liegen. Wahrend sich nasse KälterÜckfiUe bis zu Ende 
Mai hinziehen, beginnt dann bald ein so heifser Sommer, dafs im Juli und August 
die Temperatur oft über 40° C. Höhe erreicht, wobei in der untern Begion bis 
mehr als 1000 m Höhe kein Thau mehr fallt und jede Kultur sich daher auf den 
Lauf der spärlichen Gewässer oder die künstlichen Irrigationen beschränken mufs. 
Bia zu dieser untern Thau grenze gibt es keinen Baum und Strauch im Lande ; 
darüber erscheinen als „Waldbänme** Pistacia vera, Lonicera nnmmularifolia und 
das einzige einheimische Nadelholz Juniperus excelsa; Eichen fehlen, ebenso fehlt 
auch Olea europaea und Myrtus communis aus den weltlichen Maquis. Die Pistacia 
Terebinthus *mutica, deren Harz unter dem Namen Ssakis die persischen Frauen 
um Asterabad, wo die letzten Olivenbäume wachsen, zu kauen lieben, ist auch 
hier unter dem Namen Kinjak bekannt und wird durch die Bergkette Do-Shakh 
gen Süden beschränkt. Obwohl Aitchison nur seltener Gelegenheit hatte, die um 
1500 m Höhe beginnende alpine Region zu betreten , ans welcher einzelne sub- 
alpine Gharakterarten bis 600 m herabzusteigen vermögen und welche daher hier 
eine ganz ungewohnt weite Ausdehnuog hat, so bringt er dennoch viel wichtige 
Mitteilungen darüber. Sie ist wiederum vollkommen bäum- und strauchlos und 
endet bei ca 2000 m mit vollkommener Sterilität des Felsen. Der Yegetations- 
wechsel zeigt sich besonders in den Wuchsverhältnissen der Halbsträucher von 



^ Beiträge z. Flora Persiens, in Verb, sool.-bot. Ges. Wien 1889, 8. 218. — 
aw) österr.-ungarische Bevue 1888, Bd. IV u. V. — 206) Pestschr. zur SÖOjähr. 
Jubelf. d. Gymn. Weilburg 1890. — ao9) Transact. and Proceed. Bot. soc. Edin- 
burgh XVU, 421. 
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Aeftnthophyllum (Süenee), Astragidue und Onobrychis, welche hier oben die feet- 
geechloesenen Kugelpolster niederer Höhe bilden, da ja bekanntlich im Orient 
die sogenannte „alpine Begion** greÜMUteilt dieselben Gattungen aufweist, wie 
die untere Kultur- und Busehwald - Region. Oberhalb dieser Polster kommt ein 
Euphorbia- Gürtel vor wie im Kuram- Distrikt und in Kaschmir; dann folgen 
Matten Ton Pedicularis, Alyssum persieum, Erysimuro persepolitanum , neuen 
Traganth- Arten , und diese eigentlich „alpinen" Gattungen Ton Bltttenpflanien, 
im Sinne der Hochgebirgsvergleichung unter diesen Breiten, schlieÜBen die Höhen- 
vegetation ab. 

5, Inner -Mim, Seit langem haben sich diese Berichte mit den 
Besultaien zu beschäftigen gehabt, welche auch für die Flora des 
weiten innerasiatischen Reiches aus den vierfach wiederholten For- 
schungsreisen von Przewalsskij^^O) sich ergeben hatten. Immer 
war die wissenschaftliche Bearbeitung der heimgebrachten Samm- 
lungen, welche allein den interessanten Vegetationsschilderungen 
wissenschaftliche Schärfe verleiht, dem Petersburger Akademiker 
Maximowicz zu verdanken gewesen, der auch zuerst i. J. 1884 
(s. Jahrb. XI, S. 128, Anm. 107) ein auf die reicheren ihm durch 
die Hände gehenden Mat^erialien gestütztes Gesamtbild der Flora von 
Tibet und der Mongolei entwerfen konnte. Derselbe widmete dem 
betrauerten Frzewalsskij einen Nachruf ^l^), und kaum zwei Jahre 
später müssen wir auch ihn betrauern; er starb im Frühling dieses 
Jahres. Seine letzte Lebensarbeit sollte auf dem hier bezeichneten 
Gebiete der asiatischen Florenkunde seine gröfste werden: in einer 
gleichzeitig veröffentlichten Doppelbearbeitung der Gefäfspflanzen 
sowohl von Tibet und dem Tangutenlande ^^^), als von der Mongolei 
und dem westwärts sich anschliefsenden chinesischen Turkestan^^ 
sollten die gesamten Herbarmaterialien von Frzewalsskij und den 
übrigen russischen B^isenden dieser Gebiete zusammenhängend zu 
einer mit Illustrationen der kritisch gesichteten Pflanzenarten reich 
geschmückten Flora verarbeitet werden. Etwa ein Viertel der Arbeit 
ist auf 250 Quartseiten mit 45 Tafeln geschehen ; es ist zu erwarten, 
dafs die fehlende Hauptmasse würdige Nachfolgerschaft in der Heraus- 
gabe finde. 

Ein allgemeiner Teü Ton 18 Seiten dient im Band I (Tangntenflora) für den 
botanischen Leser zur Orientiemng über Geographie des Landes nnd Klima nebst 
allgemeiner Florencharakteristik, welche letatere grofsenteUs in meinen früheren 
Berichten (s. besonders Jahrb. XI, 126 — 128) schon gegeben ist. In der Mongolei- 
flora sind diese Hinweise bis auf den 2., noch nicht erschienenen Fascikel yer- 
schoben. Die Trennung nach den beiden LSndem erscheint in etwas gekünstelt, 
da sie es nötig macht, daCi bei dem starken Übergreifen von Arten in beide ge- 
trennt gehaltene Gebiete eine Wiederholung ihrer botanischen Beschreibung statt- 
findet. So enthält z. B. die Tangutenflora als Anfang 5 Clematis - Arten , yon 
welchen 4 in der Mongolenflora wiederkehren, wShrend die letztere noch 4 andere 
hinzufügt ; solche Arten sind aber zahlreich zu finden. Es war wohl das Interesse 
daran, die nördlichen, an Sibirien grenzenden innerasiatischen Distrikte yon den 
südlichen, dem Eimalaya Torgelagerten und im Euku-noor-Gebiet mit dem inneren 
China zusammenhängenden getrennt zu halten, welches den Verfasser in dieser 

»0) Berieht über die Tierte Beise s. F. M. 1889, Heft 1 u. 2; mit Karte. — 
^) Acte horti Petrop. X, 676; P. M. 1889, Littb. Nr. 2021. — M») Historin 
naturalis itin. Przewalskü; Pars botenica, Bd. I: Flora tangutica; 1889. — 
äi8) Dasselbe Werk, Bd. II: Enum. planterum in Mongolia &c. lectarum; 1889. 
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ZwMteümig bewog. Dit ,, Flora tangiitieft'' umfäüi nimlieh die weetliehe Prorins 
Kantii, geht daim tftdlich Tom Altyn-tag nach Hochtibet über, nimmt auch die 
wenigen yom Karijagebirge gesammelten Pflansenarten ale einsige des nordwest- 
liehen Tibets mit anf, nnd nmfkist hanptsichlich die Arten des Sstlichen Tibets^ 
die Ton Zaidam, dem Knkn-noor- Distrikt &c. bis snr Ostgrente des gansen, sich 
nur künstlich yom ostasiatischen Florenreich abtrennenden Gebietes. Eine wichtige 
pAanaengeographische Scheidelinie wird rom Verfasser betont, eine Diagonallinie 
in Tibet, nimlieh Tom Tangri-noor nnter 81 ® N im Meridian yon Lhasa nach 
Kordosten dorch die Wilste Odon-tala nnd so yielleicht in der Bichtnng auf den 
Nan-schan yerlingert: nach Westen so wird diese Linie nicht yon der tangutischen 
Flora im engeren Sinne überschritten, wihrend die weetlich derselben die Bestände 
bildenden tibetanischen Artoi recht wohl anch weiter nach Osten yordringen ; die 
Scheide wirkt also mehr als Westgrense wie als Ostgrenae, scheint aber im inner- 
asiatischen Florenreich den Rang einer wirklichen Florengebiets -Scheide in be- 
wahren, so dafs ersteres nm ein eigenee Gebiet, das der „Fiora tanguHca" 
im engeren Sinne, an yermehren sein würde. £rst an der Ostgrente des letiteren 
beginnt das „ostasiatische Florenreieh^. 

6, SQwim. Ditmars Beisewerk über Kamtsohatka ^i^) bringt 
über diese interessante Halbinsel floristisobe Beiträge, über welcbe 
das näcbste Jabrbuob zu beriobten haben wird. Herder setzt seine 
monograpbischen Bearbeitungen der sibirischen Flora fort (s. Jahr- 
buch X, 167, undXm, 333). Koslowsky veröffentlicht in rus- 
sischer Sprache Materialien zur Alpenflora Sibiriens ^^). 

7. Mand»chwrei; China, Japan, Eine wertvolle Bereichernog bildet 
die von Miyabe verfalste * Abhandlung über die Kurilenflora ^^^). 

Eine klimatische Skiise geht yoran nnd enthtUlt die winterliche Härte, in- 
dem yom November bis April oder Mai Schnee nnd Eis anf den Kurilen herrschen ; 
natorgemafs ist die YerschiedeDheit s wischen dem Nord- nnd Sttdende der ganten 
Grnppe beträchüich, aber noch nicht durch genaue Zahlen belegt; nach Angaben 
der Schiffer sollen die nördlich yon Urup liegenden Inseln stete Schneedecke be- 
halten (in welcher Meereshöhe?). Unter der Qesamtflora yon fast 300 Bltlten- 
pflansen und 18 QefaCMporenpfltnsen sind 5 Oattungen mit 6 Arten Coniferen, 
4 Gattungen mit 6 Arten Orchideen, 16 Ericaceen, Gompositen mit 30 Arten die 
zahlreichste Ordnung, nach ihr die Rosaceen. Geht schon aus dieser Statistik 
der nicht etwa „subarktische** Florencharakter, den man nach Lege und Klima 
im Winter erwarten könnte, heryor, so noch mehr bei dem genaueren Vergleich 
der Verbreitung der Florenelemente, welche weit mehr zum ostasiatischen Charakter 
Japans hinneigen als sn den circumpolaren Sippen. Oanz allgemein yerbindot daher 
diese Inselgruppe Japan mit Kamtschatka und hat wohl nicht als Wanderungs- 
brficke des arktischen Florenelements nach Süden gedient, besitst aber einige sonst 
in Japan fehlende nordpacifisch-yerbreitete Oattungen (Parrya, Olaytonia, Dode- 
eatheon &c.). Endemisch ist yielleicht eine Prunus -Unterart (Prunus cerasoidea 
* knrilensis) ; eine der interessantesten, bisher schlecht bekannt gebliebenen Arten 
iat Bambusa (oder Amndinaria) kurilensis; zwei andere Endemismen erscheinen 
sweifelhaft. 

Zwei wichtigere Einzelsammlungen yon Reisenden sind in Peters- 
burg und in Paris in Arbeit genommen: Maximowicz gab den 
ersten Teil der von Po tan in auf seiner Expedition 1884/86 von 
Tientsin in Tschili und Schansi, Ordos und Amdo (westliches Kansu, 
Tangutenflora), Tibet und zurück nach 8ze-tsobuan gesammelten 
Pflanzen 217) heraus, welcher bis zu dem Grade wie die Przewalkijsche 

si«) BeUe u. Aufenthalt in Kamtschatka 1851—55, Petersb. 1890, Bd. I. — 
210) Mem. Natnrf. Ges. Kiew XI, 1. — >!«) Mem. Boston Soe. Nat. bist. lY, 20a 
(1890) ; mit Karte. — ^7) Acta horti petropoUtani XI, 1. 
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Flora gediehen ist. Franchet begann die reichen Samnslungen 
von Delavay zu einer illustrierten Flora auszuarbeiten ^^^). 

Eine Monographie Ton Majr aber die japanetischen Nadelhölxer yerdient 
bei der Reichhaltigkeit dieser Inselflora daran, Beachtong^^. 

8. Alaska, Kohmlna und Kanada. J. Macoun hat Fortsetzung 
und Ergänzungen zu seinem kanadischen Floren katalog^^) geliefert, 
wodurch derselbe stets mehr den Charakter eines unentbehrlichen 
Quellenwerkes annimmt (vergl. Jahrb. XI, 130, und XIII, 335). 

£s sind nnnmehr die Bearbeitungen aller Oefafspflanien der Dominion, an 
Zahl 3054 Arten spontanen Charakters, unter diesen 99 gefafsfUhrende Sporen- 
pflanzen, bis auf die schon jetst zahlreich eingelaufenen Nachtrage yollendet. Mehr 
als 150 Arten werden in dem Supplementheft der eben angegebenen Zahl schon 
hincugeffigt und weitere werden sicher folgen ; der Artenreichtum der Dominion 
ist daher einem entsprechenden Stücke europäischen Gebietes ziemlich gleich, 
eher allerdings kleiner als gröfser, trotz der bekannten Mannigfaltigkeit der Wald- 
baumarten. — Da nunmehr noch die Bearbeitung der Moose und ThaUophyten 
folgen soll, so ist Fear sous erste Zusammenstellung der Lebermoose ^^) mit 
Freude zu begrüfsen. — Bei der rfistigen Durchforschung des Landes mehren sich 
die Angaben Aber Verbreitung der Wälder, Vegetationsgrenzen, Kulturfahigkeit 
und Kultargrenzen ; in dieser Hinsicht sei auf die Litteraturangaben und Auszüge 
an anderer Stelle*^) verwiesen. 

Die von Dawson geführte Yukon- Expedition hat besonders 
wichtige Grenzlinien einzelner Waldbäume in genaueren Einzelheiten 
geliefert. 

In einem vielgelesenen deutschen Berichte darüber^ scheint eine Verwechs- 
lung der Baumbenennungen stattgefunden zu haben, welche nicht unbemerkt bleiben 
möchte. Es heifst daselbst: „Für die Baumyegetation bildet Dixon Entrance 
unter 54° N. eine bemerkenswerte Scheidelinie. Nordlich von diesem Punkte ist 
der Wuchs der Bäume ein weniger üppiger und marktfähiges Holz findet sich sel- 
tener. Die rote Ceder (Thuja gigantea) findet sich in grofserer Zahl nicht nordlieh 
von der Mündung des Stikine; auch ist dieselbe ausschliefslich auf die Mündung 
dieses Flusses beschränkt und geht das niedere Flufsthal nicht hinauf.'* Die 
Thuja gigantea führt aber den kolumbischen Namen „Western white Cedar'*, und 
unter der westlichen roten Ceder ist immer, und nach J. Macouns ausdrücklicher 
Erklärung Jnniperus occidentalis , die Vertreterin der östlichen viel bekannteren 
J. Tirginiana, zu yerstehen, ein empfindlicherer Baum. Die „Yellow Gypress**, 
also Thuja excelsa oder Chamaecyparis nutkaensis, erreicht selten Sitka und findet 
sich nicht mehr in den inneren Teilen des Lynn- Kanals. Als sehr bedeutend 
werden die Gegensätze zwischen Küsten- und Binnenklima geschildert, welches 
letztere schon 1 30 km von der Küste entfernt zur vollständigen Herrschaft gelangt. 
Daher erklärt sich die Schmalheit des Küstensaumes, welchen die kolumbische 
Flora in ihrer nördlichen Verlängerung einnimmt. — Eine spezielle Pfiansenliste 
der 1888 in Alaska gesammelten Pflanzen hat Vasey^ herausgegeben, ebenso 
Towler^ eine Abhandlung für die arktische Flora Ton Neu - Braunschweig. 
Eine längere Abhandlung über die Flora Tom Lake Superior- Gestade und der 
Michigan-Halbinsel Ton Hill^ kommt über botanische Einzelheiten nicht weit 
hinaus. 



^ Plantae Delayayanae, Paris 1889u.flgd. — ^ Monographie d. Abietineen 
des Japan. Beiches; 104 SS. 4^ (1890). — ^ Catalogue of Canadian Plauts, 
Part V. Montreal 1890. — ^^) List of Canadian Hepatieae; Geol. and nat. Hist. 
Suryey of Canada. Montr. 1890. — 222) p. m. 1889, Littb. Nr. 1437b u. 1463; 
1890, Nr. 787b; 1891, Nr. 1457. — »28) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1889, 8.879. — 
22*).Proceed. Nat. Mus. XU, Nr. 772. — 326) Proc. and Transact. B. Soc. Canada V, 
Montreal 1888. — 226) Bot. Gazette XV, 140. 
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9. Mittleres Nordamerika. Das interessaDteste Werk aus dem 
ganzen Gebiete ist das von Mayr herausgegebene aber die Wal- 
dungen von Nordamerika, ihre Holzarten, deren Anbaufahigkeit und 
forstlichen Wert i\iT Europa und Deutschland 227) ^.uf eigener 
IDurchreisung des Landes sind die hier niedergelegten Beobachtungen 
entstanden, der Vergleich mit anderen Floren hat ihre Bedeutung 
-verstärkt, das Eingehen auf allgemeine Verhältnisse des Landes, auf 
die klimatischen Bedingungen des Waldes sichert die wissenschaft- 
liche Grundlage, die Tafeln den Gebrauchswert. 

Unter Hinweis auf mein früheres Beferat^ möge noch besonders eine andere 
Sesprechnng des Werkes von Brandis^ hier henrorgehoben werden, weil dieser 
ausgezeichnete Kenner des Forstwesens in Natnrländem nicht nnr einige Punkte 
in der Auffassung yon Mayr rerbessert, sondern auch unter Zuhülfenahme der 
f nndamentalarbeiten yon Sargent eigene Ideen darin entwickelt hat. Ersteres gilt 
besonders in der Zurückweisung des Satzes, es fehle eine winterkahle Vegetation 
in der eigentlichen tropischen Begion stets, da es keinen Wechsel der Jahreszeiten 
^be, wobei übrigens die Auffassung von Mayr wohl hauptsachlich auf den Begriff 
der „eigentlichen'* Tropenregion sich gründet. — Von allgemein florenstatistischem 
Interesse ist folgende Zusammenstellung von Brandis: Das Areal der Union mit 
Alaska beträgt 927 Millionen ha, das yon Europa 971 Millionen; nach Norden 
gehen beide gleichweit, nach Süden die Union weiter, was mit in Anrechnung zu 
bringen ist. Die Zahl der in Europa einheimischen Baumarten beträgt 158 (in 
52 Gattungen), die der nord-amerikanischen nach Sargent 412 (in 158 Gattungen). 
Die Union hat also so viel Baumgattungen, wie Europa Arten. Die amerikanischen 
Arten gliedern sich in folgender Weise: 



Atlantisches Gebiet . . .176 
Pacifisches Gebiet . . .107 
Gemeinsam in beiden . . 10 



Bocky Mountains und mittleres 

Gebiet in deren Umkreis . 46 
Tropische Arten (Florida) . . 74 



Die tropischen Arten Floridas, der antillanischen Flora zugehörig, haben in 
£uropa natürlich kein Analogon; auch ist zu erwägen, dafs der gröfsere Beichtum 
in Nordamerika durch die Zusammendrängung einer yiel reicheren Gliederung des 
Landes auf kleinerer Grundfläche sich erklärt. Earopa ist streng genommen nur 
mit dem pacifischen Gebiete Nordamerikas zu vergleichen, das mittlere Gebiet 
liegt in weit gröfserer Ausdehnung in Innerasien, das dem atlantischen Nordamerika 
entsprechende in Ostasien. Die 10 gemeinsamen Arten, eine aufserordentlich geringe 
Anzahl, sind folgende: Betula papyrifera, Populus tremuloides und balsamifera. 
Picea alba, welche 4 Arten alle zum Gebiet der nordischen Flora in Amerika ge- 
hören; dann Pirus sambucifolia , Crataegus tomentosa, Salix nigra, longifolia, 
amygdaloides, endlich Juniperus virginiana. Folgende Gattungen der Union, welche 
jetzt zu deren besonderer Bereicherung gegenüber Europa gehören, sind in Europa 
aus dem Tertiär mit mehr oder minder grofser Sicherheit bekannt: Gymnocladus, 
Hamamelis, Liquidarobar, Planera, Carya, Ghamaecyparis, Taxodium, Sequoia, und 
Ton den Kiefern die Sektion Taeda. Brandis führt dann 6 Arten an, welche die 
Union, und zwar nur die atlantischen Staaten, mit Europa gemeinsam besitzt, und 
welche hier nur südlich der Alpen vorkommen, während sie. in Nordamerika ziem- 
lich weit in die Begion kalter Winter hineingehen; diese 6 Arten gelten bisher 
nicht als identisch und sind auch wenigstens mit schwächeren Formen hüben und 
drüben repräsentatiy : Cercis canadensis (in Europa G. Siliquastrum) , Diospyros 
Tirginiana (in Europa D. Lotus), Celtis occidentalis (in Europa C. australis), Platanus 
occidentalis (in Europa P. orientalis), Ostrya yirginica (in Europa 0. carpinifolia), 
Gastanea americana (in Europa C. vesca). Andere Vergleiche bringt Brandis noch 
inbezug auf die Kieferverbeitung in den südlichen Tereinsstaaten und im Hima- 
laya &c. — Der Waldzerstörung widmet auch Mayr bedeutende Schilderungen in 
seinem Werke; auf dieselbe geht Kefsler^ gleichfalls nach eigenen Studien 

2») München 1890, 8^ mit Taf. — 228) p. m. 1890, Littb. Nr. 708. — 
229) Verh. Naturh. Verein Bonn 1891 , S. A. aus Bd. 47. — 280) Verh. Ges^ 
Erdk. Berlin 1890, S. 299; auch Danckelmanns Forstzeitschr. 1889 u. 1890. 

Geogr. Jahrbuch XV. 25 ^ , 
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naher ein. Br towohl als Dieek^ widmen der Heimat und den geographieehoi 
Bässen der Donglaafichte (Psendoteoga Donglasii), Ton welcher eine nordische, in 
Oregon heimische (in Deutschland akklimatisationsHihige) nnd eine südlichere Rasse 
oder Unterart zu unterscheiden sa sein scheint, längere Besprechung. 

Den früher besprochenen allgemeinen Untersuchungen von Yase^ 
über die Grassteppenflora der mittleren und westlichen Union (Jahr- 
buch XIII, 336) ist der Anfang einer ausführlichen systematisch- 
floristischen Arbeit ^^) über denselben Gegenstand gefolgt, welche 
zugleich von hohem ökonomischen Werte für die betreffenden Ge- 
biete sein wird. Nach Vollendung der jetzt unter Arbeit befindlichen 
Gräserflora wird eine sweite für die pacifische Abdachuug der Union 
folgen. Die Tafeln geben Habitus und botanische Charaktere, er- 
leichtern mithin die allgemeine Kenntnis der Prairiegräser. 

Über den Charakter der Flora von Jowa schreibt Hitchcöck 
eine kurze Note ^^)y und Evans (s. oben Abschn. III, Citat Nr. 357) 
bringt die Bestände der Flora von Kentucky in Beziehung zu dem 
geologischen Substrat. 

Der Verfasser macht den Fehler, anstatt die Bodensorten nach ihrem Mineral- 
gemenge, wie es chemisch nnd physikalisch auf die Pflansen wirkt, einzuteilen, sie 
nach dem zugehörigen geologischen Horizont zn benennen nnd die Charaktere nur 
kurz anzudeuten. Doch erfahren wir, dafs Junipems Tirg^niana auf reinem Kalk 
(„Birdseye") die Bestände ganz allein und mit Ausschlufs anderer Bäume bildet. 
Auf einem Kiesel-Kalkstein gedeiht Fagus ferruginea mit Quercus alba am besten, 
Qu. obtusiloba überall in leichtem Sandboden, Qu. nigra und coccinea auf den 
schweren Kalkböden der Karbonschichten. 

Von den übrigen, sehr zahlreichen lokalfloristischen Arbeiten 
sind nur noch einige texanisch- kalifornische und nordmexikanische 
aus dem Grunde hervorzuheben, weil hier die wesentlichsten Förde- 
rungen der noch nicht erschöpfend durchforschten Floren nach Art- 
listen zu suchen sind und der Anschlufs der tropischen Floren- 
elemente geographisches Interesse besitzt. 

So hat Britton^ Beitrage zur Flora yon Texas und Arizona geliefert 
Eine groÜBO Anzahl solcher Arbeiten rtthrt von Greene^^) her, welcher einzelne 
Familien und Lokalfloren des Staates Kalifornien behandelt. Derselbe Schriftsteller 
hat auch das von Kellogg mit grofsem Fleifs begonnene, aber wegen dessen 
Ablebens unvollendet gebliebene Bilderwerk fiber die westamerikanische Eichenflora 
zu Ende geführt^. Der Flora Ton Niederkalifomien und dem gegen ttberliegenden 
Distrikte Mexikos sind femer eine Reihe kleinerer Sammlungs-Bearbeitungen yon 
Vasey und Rose wie yon CoulterS87) gewidmet, ebenso von S. Watson aus 
Nordmexiko ^, und eine längere Arbeit von Brandegee^ erläutert die Flora 
der Magdalena -Bai -Gegend der kalifornischen Halbinsel, geschmückt mit einer 
Kartenskizze der yon der San Francisco- Akaderoieexpedition durchzogenen Halbinsel, 
i^bbildungen neuer Pflanzenarten und Habitusbildem stachliger Kaktnsgruppen. 



381) Humboldt 1889; Danckelmanns Forstzeitschr. 1890. — ^82) Grassea of 
the Southwest, I. Washington 1890. — 288) Bot. Gazette XIV, 127. — »*) Trans- 
act New York Acad. Sc. VUI, Nr. 4; IX, 181. — 236) Pittonia, Bd. I u. U; 
Califom. Acad. of Sc, Bd. II. (Siehe Bot. Jahrb. Syst. XI, Littb. S. 168.) — 
2») lUustrations of West American Oaks, 2 Teile in 4^. San Francisco 1889—90. ~ 
287) Enthalten in den Contributions from the ü. S. National-Herbarium Nr. I — in 
(1890). ~ 288) Proceed. Amer. Acad. Arts and Sc. XXY: Contrib. to Amerio. Bot, 
Nr. XVU (1890). — 28S) punU from Baja California 1889; Proceed. CaL Acad. 
fic, 2. Reihe Bd. II, 117. 
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VI. Florenkonde &c. — 9. Verein. Staaten. 10. Sahara, Arabien. 887 

In meinem „Handbncli der Pflaniengeographie'* habe ich dieee ganien Distrikte 
üBter dem Namen einer mexikanisehen übergangeregion an die Nordgrense dea 
amerikanischen Tropenreiches gesetzt, dem sie sieh schon durch die Mangroyen- 
Tegetation der Kttste beim Betreten des Landes anschliefsen. Beim genaueren 
Bekanntwerden der Flora leigt sich jetzt, dafs der tropische Charakter im strengen 
Sinne geringe Ausprägung besitzt, wahrend der bis nach Arizona und Neu- Mexiko 
ausgeprägte mittelamerikanische Xerophytenoharakter überwiegt. Gilia, Bigelowia^ 
fiosackia, Eriogonum &c. sind neben den überwiegenden Cactaceen ungemein zahl- 
reich. — Eine von Yasey und Böse bearbeitete Sammlung Palmers aus La Pas 
unter 24** N. der kalifornischen Halbinsel bestätigt dies durch die Torgenommene 
Auszählung der Yerbreitungsareale , indem tou den dortigen 143 Blutenpflanzen- 
Arten (darunter 14 neue Spezies!) 88 bis zum mittleren und nördlichen Kali- 
fornien Tordringen, 57 in die südlichen Vereinsstaaten (besonders des Ostens),. 
77 zugleich dem engeren mexikanischen Gebiete angehören, aber nur 10 nach dem 
tropischen Centralamerika und nur 8 nach Südamerika gehören. 

In einem kurzen, aber inhaltsreichen Urteil *über die Beziehungen 
der mexikanischen Flora zu der der Vereinigten Staaten hat S e r e n a 
Watson diesen noch nicht abgeschloBsenen Untersuchungen eine 
neue Richtung gegeben ^^), indem er zeigt, dafs die eigentliche 
mexikanische Xerophytenflora, deren Nordgrenze er am Kolorado- 
plateau unter der mittleren Breite von 35*" N. festsetzt, einheitlich 
über das ganze Territorium zwischen dem Golf und dem Stillen 
Ocean, sich weit mehr nach den atlantischen Staaten der Union, ala 
nach der pacifischen Abdachung, weit gen Norden verbreitet hat. 

IL Tropische und australe Floren. 
10. Sahara- Arabien. Von Schweinfurths botanischer Reise 
in Yemen werden nach den kurzen vorläufigen Bemerkungen ^1) 
wertvolle Resultate zu erwarten sein, da er die Succulentenflora 
weit die von Sokotra übertreffend gefunden hat. 

Schweinfurths Standquartier befand sich in Menacha, etwa 50 km von der 
arabischen Westküste entfernt, welche er bei Hodeida erreicht hatte. In der 
unteren Gebirgsregion mit Salradora und Cissus, im Februar blühendem Adenium- 
Buschwalde und Acacia Unguis cati wurden die Sykomore und Mimusops Schimperi 
(,, Lebach'* genannt) wild angetroffen, welche Pflanzen wegen ihrer Beziehungen 
Bur altagyptischen Kultur besonders bemerkenswert sind. — Menacha selbst liegt 
bereits über der Baumregion; „wenig Gesträuch, moosige Abhänge mit Basen- 
polster bildenden Pflanzen '^ 

Aus demselben Distrikte liegen schon die vortrefflichen Floren» 
Skizzen und Bereicherungen der systematisch genauer durchgear- 
beiteten Pflanzenliste von Deflers^^) vor, über deren Wichtigkeit 
Schweinfurth berichtet hat 243). 

Das Werk ist mit Formationsangaben, so wie sie im Journal niedergeschrieben 
wurden, durchsetzt und zeigt in lehrreicher Weise den Aufstieg aus der Küsten- 
ebene bei Hodeida nach dem ca 2300 m hoch gelegenen Menacha und nach Sana 
(Karte s. P. M. 1886, Taf. 1), an welchen beiden Orten der Beisende hauptsäch- 
lich botanisierte und dabei eine Menge neuer Arten auffand, während im übrigen 
groDse Übereinstimmung mit Abessiniens Flora beobachtet wurde. Gemein und 



^ Prooeed. Amer. Assoc. for the Ady. of Sc. XXXIX, 291 (1890). — 
2tt) Yerh. Ges. Brdk. Berlin 1889, S. 226; femer Bapports entre l'Arabie et 
Taue, i^gypte &c. 14 SS. Genf 1890. — ^ Yoyage au Temen; Journal d'une 
Bxo. bot. en 1887. Paris 1889. — ^48) p. m. 1890, Littb. Nr. 6. 



)igitized by VjOOQ IC 



25 

Digitized by 
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Bestände bildend sind in der Ktlstenebene besonders zwei Gräser: Panicum turgi- 
dnm und Aelnropus mucronatus, letzteres Qras eine in yier Arten yom Orient 
und Inner- Asien bis Indien und Arabien verbreitete Festucacee, deren Areal den 
Bahmen anzeigt, in welchem sich so viele der Wfistensteppenpflanzen der Alten 
Welt allein bewegen; zu diesen Gräsern gesellen sich noch häufig Indigofera 
Burmanni und Calotropis procera mit Cissus, Blepharis, Crozophora &c. Bei 
Menacha herrschen die Bestände der nordafrikanisch - arabischen Hochgebirgs- 
region, unter denen besonders eine wundervolle Amaryllidee: Crinum yemense, 
ihre grofsen weifsen Glocken an Schluchten entfaltet, zusammen mit Primula 
verticillata, Bulbine und Haemanthus abyssinicus &c. Die kaktusähnlichen WoIüb- 
milche sind schon 1000 bis 500 m tiefer lurttckgeblieben, jedoch befindet sich 
Euphorbia officinarum in der Umgebung von Sana 2600m hoch, niedere (1 dm), 
dicht aneinandergedräogte halbkugelig -rasige Büschel zwischen den eruptiven 
Gesteinsbldcken bildend. (Beachtenswert ist die Variationsfähigkeit dieser Art in 
Hinsicht ihres Wuchses, da sie in günstiger Lage mit V2 ™ dickem und 5 m hohem 
Stamme vorkommt.) Aus der Umgebung von Soma werden die mannigfaltigen 
Kulturbäume, unter denen sich Morus nigra auszeichnet, mitgeteilt; noch mehr 
über die spontane Flora. Unter den Halbsträuchern der YulkangerÖUe zeichnet 
sich hier besonders die Composite £uryops arabicus aus, verwandt mit dem 
abessinischen Eur. pinifolius, dessen man sich zum Extrahieren eines giftig wir- 
kenden, schwarzen Saftes bedient; er gleicht mit seinen starren Nadelblättem 
den Sämlingen von Fichten. Mit ihm gesellen sich Scabiosa frutescens, Otostegia 
arabica, Salvia palaestina, Aerva lanata, Euphorbia Bottae u. a. Als besonders 
interessante Einzelheiten sind hier noch Pittosporum abyssinicum aus 2400 m 
Höhe, ein abessinisches Pelargonium multibracteatum, in gleicher Höhe bei M.enacha 
gesammelt, Geranium simense, und eine neue Art yemense &c. zu nennen. In 
den tiefem Begionen (600— 800 ra) auf der Rückreise nach dem Süden traten die 
xerophytisch-subtropischen Gebüsche vom Jujubenstrauch (Zizyphus Spina Christi) 
mit Acacia tortilis und Seyal, Salvadora persica und Ficus auf; in dieser Begion 
wurde auch eine neue Malpighiacee : Aspidopteris yemensis, eine Reihe von Grewia- 
Arten, von Burseraceen die beiden Balsamodendron- Arten (Opobalsamum und Myrrha) 
gefunden, über deren Benutzung zum Myrrhengewinn, gerade so wie über die Kaffee- 
kultur (S. 143) und den Kätstrauch (S. 121), interessante Mitteilungen folgen. 
Verfasser erklärt Coffea arabica ebenfsills für eingeführt im Temen, sein wahr- 
acheinliches Vaterland als Harrar und Galla-Land. 

11. Tropüches Afrika. D o v e 2^) hat die * Kulturzonen von Nord- 
Abessinien in Rücksicht auf Klima und natürliche Vegetationsbedin- 
gungen kritisch gesichtet. Es erscheint als ein plausibler Grund- 
satz, klimatische Linien (wenn auch in theoretischer Ableitung) einer 
solchen Einteilung zu Grunde zu legen, wie es hier geschehen: 
Untere Region (QoUa) bis 1800 m , begrenzt durch die Isotherme 
der Jahrestemperatur von 20^ C. ; mittlere Region (Woina-Dega) 
bis zu der Isotherme 20^ C. des wärmsten Monats; obere Region 
(Dega) über dieser, etwa 2400 — 2500 m hoch gelegenen Linie , in 
welcher die eigentliche kulturlose „ Alpenzone'' nur als Unterabtei- 
lung aufgefalst ist. Eine Aufsuchung zusammenfallender Formations- 
grenzen erscheint nützlich. 

Von Interesse sind die Auseinandersetzungen DoTes über die Hochsteppe in 
der mittlem Begion, in dem zwischen dem nordöstlichen Gebirgswall und dem 
Hochgebirgsland von Semien gelegenen Teil von Tigre, deren Formationsstütze 
in dem Auftreten yorherrschender Zwiebel- und Dombuschgewächse gesucht wird. 
Die auffallende Waldarmut der mittlem und obern Begion wird auf Entwaldung 
zurückgeführt. Mit einer gewissen Zaghaftigkeit tritt Verfasser den Ton Grisebach 
ausgesprochenen Ansichten entgegen, obwohl bekannt ist, dafs Grisebach in seiner 

2*4) P. M. 1890, Erg.-Heft Nr. 97. 
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,, Vegetation der Erde** oft zu etwas geswungenen Erklärungen greifen ronfste, weil 
die damaligen Unterlagen weder so yoUkoraraen wie jetzt, noch auch der allgemeine 
Zustand sicherer Beurteilung so hoch entwickelt war wie zwei Jahrzehnte später, 
^icht in solchen gelegentlichen, nicht auf Grisebachs eigene Erfahrungen gesttitz- 
"ten Bemerkungen desselben sollte der Nachdruck seines bekannten Werkes gesucht 
-werden, sondern nur in dessen grofsen Grundzägen. 

Die zahlreichen afrikanischen Expeditionen fördern die floristi- 
schen Kenntnisse gleichwohl nur in geringem Mafse, da sie zu sehr 
vereinzelte Bemerkungen, und diese oft nicht genügend systematisch 
gesichert, über einzelne beobachtete Pflanzen bringen, und da solche 
Weisen, denen eine wissenschaftlich- botanische Ausarbeitung folgt, 
selten sind. Als eine der letztem ist die von Büttner nach dem 
Kongo und Quango^^ö) zu nennen. 

Die von ihm mitgebrachten Pfianzensammlungen^ enthalten eine Reihe neuer 
Arten, Holzgewächse und Kräuter, zumal aus den Ordnungen der Rubiaceen und 
Acanthaceen. Auch eine wehrlose neue Art von Zizyphus, verwandt mit Z. Spina 
Christi, befindet sich darunter. — Die Moose vom Kilimandscharo hat Müller 
(Tgl. Jahrb. XIII, 339, Anm. 302) erneut bearbeitet ^7) und die Zahl der neuen 
Arten noch bedeutend vermehrt. Mit solchem „Endemismus" kommt man aller- 
dings nicht weit; es handelt sich darum, die Verwandtschaft festzustellen. — 

Folgende Reiseberichte enthalten floristische Hinweise von Belehrung fär da» 
Landschaftsbild: Meyer 248) gibt als Regel für Ostafrika, und Usambara im be- 
sondern, welches Baumann kartographiert hat^^, dafs diejenigen Distrikte, 
welche einzig die Niederschläge der tropischen Regenzeit mit darauffolgender 
regenloser Trockenzeit empfangen, keinen Wald, sondern nur Savanne oder Steppe 
tragen, dafs der Wald dagegen auCser der Regenzeit noch andre Niederschläge 
oder Grundwasser erfordert. Infolge feuchter Seewinde ist daher das südliche 
XJsambara von herrlichem Tropenwald bedeckt. — Gegen Stanleys Wald- 
abschätzung verhält sich Meyer skeptisch. In einer aufserordentlich durchsich- 
tigen Kritik von den wissenschaftlichen Ergebnissen der Stanleyschen Afrika- 
Durchquerung hat Ratzel^ alles das zusammengestellt, was über die Aus- 
dehnung und den Formationscharakter des Tropenwaldes, seine scharfe Grenze 
gegenüber der Savanne und seine natürlichen Bedingungen nach den Reiseberich- 
ten bis jetzt sicher festzustellen ist, — eine mühsame Arbeit, welche zeigt, wie 
die vielen Brosamen grundlegender, aber sehr zerstreuter Beobachtungen sich 
wissenschaftlich nutzbringend verarbeiten lassen. — Den Charakter der ostafrika- 
nisch-äquatorialen Pflanzenwelt zeichnet Meyer sorgfältig in seinem Reise- 
werke26i), Schmidt die Bodenverhältnisse 262), in den „ Reisebildem aus 
Liberia" schreibt Büt tikofer2ö3) unter Kap. V ein Bild der dortigen Forma- 
tionen und in Bd. 11, Kap. IV ein solches für die Landesprodukte. Weitere 
Notizen bringen Vorträge von Staudinger, Zintgraff, Kling254) und von 
Knothe2ö5). 

12. Südliches Afrika. Die Botanik des deutschen Südwest- Afrika 
vom Oraogeflufs im Süden bis zum Kunene im Norden ist durch 
die Erfolge mehrerer naturforschender Expeditionen stark gehoben, 
insbesondere durch die *Arbeiten von Dr. Hans Schinz, welcher, 



2*5) Mitt. d. Afrik. Ges. in Deutschi. V, Heft 3 (1889); P. M. 1889, S. 206. — 
24«) Abh. d. Bot. Ver. Prov. Brandenburg XXXI, 64; XXXII, 35. — 247) piora 
1890, 8. 465. — 248) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1889, S. 84. 212; 1890, S. 90. — 
2*9) Ebenda 1890, S. 71—7.2; P. M. 1889, Taf. 3 u. 16. — 250) p. m. 1890, 
S. 281. — 251) Ostafrikanische Gletscherfahrton, Leipzig 1890. — 252) p. m. 1889, 
S. 8t. — 253) Reisebilder aus Liberia, 2 Bde 8» (1889). — 254) Verh. Ges. Erdk. 
Berlin 1889, S. 250. 463. 531; 1890, S. 210. 348. — 255) p. m. 1890, Heft II, 
Tafel 4. 
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eio gebonier Schweizer , an der von Pöble geleiteten Expedition 
nach Lüderitzland teilnahm, durch die Umstände aber zu einer 
selbständigen, nordwärts gerichteten Forschungsreise veranlafst wurde, 
und aus dessen von ihm selbst in Berlin bearbeiteten Sammlungen 
eine wesentliche Bereicherung des Pflanzenkatalogs dieser Distrikte 
hervorgegangen ist^öö). 

Darüber ansführlicber zu berichten, bleibt dem nächsten Jahrbuch vorbehalten, 
da kürzlich des yerdienstTollen Forschers Hanpt-Reisewerk erschienen ist, welches 
■dem botanischen Charakter der durchzogenen Gegend so ausführlich wie möglich 
Rechnung trägt. £in kürzerer Artikel des Verfassers in der* „Femschau** datiert 
«chon von 1890. — Die Reisebesohreibung yon Büttner^^) behandelt dasselbe 
Gebiet, ausgestattet ist das Werk mit einer sehr übersichtlichen Kartenskizze der 
Bodenbedeckung nach Wüste, Wald- und Buschsteppenland; ebenso Schencks 
Vortrag über die Vegetation Ton AngraPequena^ßS). 

Über die Küstenvegetation von Britisch-KafiPrarien, gestützt auf 
«ehr gründliche Exkursionen um East London (33^ S.), verdanken 
wirThode eine hübsche "* Skizze ^^^). Ist dieselbe auch in einigen 
■allgemeinen Ableitungen, z. B. in ihren aus Grisebachs „Vegetation 
der Erde*' entlehnten klimatischen Vergleichen, welche sich zumal 
«uf so gründliche Arbeiten wie Doves südafrikanische Klimaprovin- 
zen zu stützen hätte, etwas veraltet, so sind die vom Verfasser ge- 
lieferten Formationsstudien und systematischen Vergleiche originell 
und wertvoll. 

Es sei Torausgeschickt, dafs nach Dove der in Rede stehende Küstenstrich 
•etwa 18^ C. Jahresmittel und bis 90 cm Regenböhe hat, welche nach Osten zu, 
4em Gebirge aufwärts folgend, abnimmt; Thode hat allein diese Küstenterrasse, 
welche Ton £ast London aus etwa 30 km landeinwärts reicht, genauer untersucht. 
Wolkenlos wölbt sich auch hier über der winterlich dürren Landschaft Tom Mai 
bis Juli der Himmel, klar und durchsichtig-trocken ist die Luft, die Grasflachen 
sind fahl, Tiele Straucher stehen entlaubt und die immergrünen Geholze sind 
bleicher; auch hier wird dann mit dem Eintritt der ersten Frühlingsregen die 
wunderbar schnelle Entwickelung beobachtet, und jeder Monat zeigt ein andres 
BUd. — Als Formationen skizziert Thode die Dünengebüsche mit ihren zum Teil 
aus Arten der Kapflora gebildeten Beständen, die Grasfelder aus Arten Ton Dan- 
thonia, Panicum und Eragrostis, welche weder die Höhe tropischer SaTannen, noch 
die Weichheit mitteleuropäischer Wiesen zeigen, aber für die Viehzucht Ton Be- 
deutung sind; ein bunter Blumenteppich erinnert an die Prairien Nordamerikas, 
Liliaceen sind sehr häufig und relatiT bedeutungsToUer als in der Kapflora; von 
Stauden fällt z. B. eine gesellige Urabellifere (Peucedanum Cynorrhiza) auf; ein- 
zelne oder gruppenweise über das Grasfeld Terteilte Holzgewächse erinnern aller- 
dings schon stark an den physiognomischen Charakter der SaTanne. Die letzte 
Hauptformation sind die Waldungen, Ton jenem die Natalregion auszeichnenden 
süd- und tropisch-afrikanischen Artengemisch, in welchem als gröfster Baum eine 
-Conifere (also ein australes Floreneleroent) , das Outeniqua- Gelbholz Podocarpns 
-elongatus mit 20^25 m Höhe und Umfang Ton fast 10 m, auftritt und der ge- 
meinste Vertreter der „Tamarindenform** Schotia latifolia (Boerboom) ist. Die 
Charakterisierung der Flora als der eines Übergangsgebiets zwischen ostafrikani- 
achen Tropen und kapensischem Wald- und Buschland wird durch Skizsierung 
des systematischen Charakters TerTollständigt, eine Ergänzung zu Bolus' TortrefF- 
lieber Arbeit (s. Jahrb. XIII, 340). 



266) Beiträge z. Kenntnis d. Flora Ton D.-Südw.- Afrika, in Verb. Bot. Ver. 
ProT. Brandenburg, Bd. 29—31. — 267) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1890, S. 371. — 
^) Ebenda 1889, S. 145. — 259) Bot. Jahrb. Syst. XII, 589. 
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13, Ostafrikamsche Inseln. 

Barons im yergangenen Bericht knri erwähnte Beise hat zn der Bearbei- 
tung einer ansfShrlichen Yegetationsskiase yon Madagaskar geführt ^, zu welcher 
Baker^i) die systematischen Bestimmungen lieferte. — Die Komoren- Beise Ton 
Schmidt ist dorch ihre Ynlkanbesteignng Ton Interesse^; die Yegetations- 
Te^onen werden mitgeteilt. 

14. Inddm. Allen übrigen voran sind Warburgs, hauptBäoh- 
iich auf die Flora von Neu - Guinea gegründete *Arbeiten insofern, 
als sie das innere Verhältnis der weit ausgedehnten indischen 
Monsunflora- Gebiete zu einander berühren, zu nennen, welche sich 
aus einer allgemeiuen Abhandlung ^^), aus Reisenotizen über For- 
mosa264)^ ebenso über die Liukiu - Inseln 2^) und endlich aus der 
geographisch-systematischen Florenbearbeitung seiner im Neu-Guinea- 
d-ebiet gemachten Reisesammlnngen ^^) zusammensetzen. Die aas 
seiner umfassenden Florenkenntnis gewonnenen Ableitungen besitzen 
gegenüber den bisher gemachten statistischen Vergleichen einen un- 
gleich höhern Wert, da sie die primäre Bergwaldflora in erster 
liinie berücksichtigen und die Strandvegetation wie andre weiter 
Verbreitung zugängliche Bestände mit viel leichterm Malse messen. 
Von allgemeiner Bedeutung ist vor allem die Anschauung Warburgs 
über die Florenabsonderung im östlichen Malaiischen Archipel gegen- 
über Neu -Guinea, und ebenso von dieser grofsen Insel gegenüber 
den östlicheren pacifisohen Inseln einer- und Australien anderseits, 
in Vergleich gebracht mit den durch Wallace eingeführten und mit 
Recht in ihrer hohen Bedeutung gewürdigten Trennungslinien zwi- 
sdien Indien und Australien im weiten Sinne an der Makassar« 
Strafse. Das Hauptresultat von Warburg ist, dafs Neu-Guinea und 
die sich ihm eng anschliefsenden kleinen Inseln als ein eigenes 
:floristisches Gebiet (das pa^pwmaehe) mit keinem andern so eng ver- 
wandt sind, als mit dem malaiischen Inselgebiet, dafs es bei diesem 
Vergleich ziemlich gleichgültig bleibt, ob zu den Vergleichen die 
Flora des westlichen oder des östlichen Malaiischen Archipels be- 
nutzt wird (mithin: dafs nicht etwa die hervorgehobene Verwandt- 
schaft nur Neu-Guinea und die Molukken, Celebes &c. trifft), dafs 
aber dieses Florendokument durchaus nicht als im direkten Wider- 
spruch mit den Angaben von Wallace stehend betrachtet zu werden 
braucht, sondern dafd das Alter der Wanderung resp. der Ablösung 
in den Beständen und die verschiedenen Einflüsse auf pflanzliche 
und tierische Ausbreitung genügende Erklärungsgründe liefern, ja 
dafs sogar mit den hier abgeleiteten phytogeographischen Resultaten 
diejenigen aus der Verbreitung niederer Tierklassen (im Gegensatz 
zu derjenigen der Säugetiere bzw. Vögel) sich decken. 



260) Jonrn. Linn. Soc. Lond., Bot. XXV, 246. •— 261) Ebenda S. 294. 307. 
(Eef. in Bot. Jahrb. Syst. XII, Littb. S. 91. — 262) P. M. 1890, S. 13. — 26^ Flora 
des asiatischen Monsnngebiets ; Yerh. Oes. deutscher Naturf. u. Ante 1890. — 
264) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1889, S. 386. — 266) Mitt. Geogr. Ges. Hamburg 
1890. — 266) Beiträge z. Kenntnis d. papuanisohen Flora; Bot Jahrb. Syst. XIII, 
230 (1890—91). 
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Daa papuasische Gebiet hat nach Warbarg folgende Begrenzoog: Ganz Nen- 
Gninea mit dem Lnisiade- und Bismarck- Archipel, wogegen die Salomon-Inseln 
ebenso wie die Neuen Hebriden, deren Flora noch nicht genügend bekannt ist, 
wahrscheinlich ausgeschlossen bleiben müsseo; die Admiralitäts-Inseln im Norden; 
die Insel Waigiu an der Nordwestspitze der Hauptinsel, wo also der Äquator die 
Gebietsgrenze bildet, ohne irgendwo überschritten zu werden; die westlichen 
Inseln bis Mysol, aber mit Ausschlufs yon Ceram und der yon hier nach Süden 
zu Terlauf enden, ostwärts ansgebogenen Inselkette bis Timor-Laut, so dafs aber 
die an endemischen Formen reichen Key-Inseln zu Papuasien gehören; endlich 
die Linie durch die Torres-Strafse. Der Charakter dieses, der Hauptmasse nach 
sich an die Flora Malesiens anschliefsenden eigenen Gebiets beruht auf einer sehr 
starken Anzahl endemischer Arten, die etwa 27 — 28 Proz. der bekanntgewordenen 
ausmacht und yon denen einzelne eigene Ghittungen darstellen, welche letztem 
etwa 3 Prozent der ganzen Gattungszahlen betragen. Unter 753 yon Warburg 
gesammelten Arten sind 206 hier endemisch; in ähnlichem Verhältnis stehen die 
Sammlungen andrer Forscher; es läfst sich aber yermuten, dafs die endemischen 
Arten an Zahl im Verlauf weiterer Forschungen im indischen Florenreich eher 
steigen als fallen werden, da sie zumeist in der einer gründlichen Untersuchung 
bei tropischen Beisen sehr schwer zugänglichen primären Waldflora aufgefunden 
sind. Aber auch unter den nicht endemischen Gattungen sieht Warburg eine 
gröIiBere Zahl als solche an, welche in Papuasien ihr Hauptzentrum haben und 
nur in wenigen Arten in die umliegenden Gebiete ausstrahlen (Tapeinochilus, die 
Bubiacee Hydnophytum, Faradaya und Petraeoyitex , beide zu den Verbenaceen 
gehörig, u. a.). Andre Gattungen sind hauptsächlich auf Malesien und Papuasien 
gemeinsam beschränkt, nämlich z. B. die Palmen der Gattung Metroxylon, dann 
besonders Myristica und Canarium. — Wie man sieht, fällt die im „Atlas der 
Fflanzenyerbreitung" angegebene östliche Grenzlinie yon den Palmen Borassus und 
Corypha, welche die Philippinen nach neuem Untersuchungen einzuschlieCsen hat, 
mit der Westgrenze yon Warburgs Papuasien zusammen. 

Die Schwierigkeit, einen Ausgleich zwischen Wallaces Meer- 
strafsen - Abgrenzung (für zwei als grundverschieden hingestellte 
Tierregionen) und den pflanzengeograpbischen Befunden in demselben 
Gebiete herzusteilen, ist mehrfach von mir betont; im „Handbuch 
der Pflanzengeographie'' wurde eine neuere Lösung der Art versucht, 
dafs das grolse indische Monsun -Florenreich im weitesten Sinne in 
zwei einander von Nordwest nach Südost ablösende Florenreiche 
geteilt wurde; deren zweites (das ;,melanesisch- neuseeländische^') mit 
der von Wallace angegebenen Linie im Nordwesten abschlofs. 

Mafsgebend für diese Auffassung war die Häufung der Anzeichen dafür, 
dafs auch schon in Neu- Guinea, Timor &c. die Tropenflora yon einem neuen, süd- 
östlichen Eigencbarakter durchsetzt sei. Nicht nur hören manche westlich- indische 
Charakterforroen dort auf — ich erinnere nur an die Dipterocarpeen und an Ne- 
penthes — , sondern andere heben an, z. B. die Araucarien, besondere Formen 
der Proteaceen, yon denen Warburg selbst in seiner neuen Gattung yon Neu- Guinea 
Finschia ein neues Beispiel geliefert hat, da dieselbe mit der neukaledonischen 
Prpteacee Kermadecia verwandt ist. Dafs Neu-Guinea als Wanderlinien- Station 
sowohl yom Nordi^esten als yom Südosten her gelten mufste, erklärte yiele ge- 
meinsame Züge nach beiden Richtungen hin, die sich die Wage zu halten schienen : 
den thatsächlich nachgewiesenen Eucalyptus - Waldungen und Gasuarinen hielten 
die Eichen die Wage, Bhododendren gehen über Neu-Guinea, ja sogar bis Nord- 
Australien &c. Damals waren mir leider Warburgs Darlegungen noch unbekannt, 
welche zwar an den genannten Thatsachen nichts zu ändern yermögen, doch, indem 
sie die Bedeutung derselben abzuschwächen yersuchen, mit Nachdruck die Floren- 
statistik vorführen, nach welcher z. B. unter den 547 nicht im papuasischen 
Gebiete endemischen Arten seiner Pflanzensammlung 527 auch in Malesien gefunden 
sind, oder von 359 nicht endemischen Arten der HoUrungschen Sammlung 336 
ebenfalls in Malesien vorkommen. Dies zusammen mit einer systematisch-yerwandt- 
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schaftlichen Beurteilung der wichtigen endemischen Elemente rechtfertigt nach 
ehen der Methode, welche ich seihst hei der Abgrenzung von Florenreichen an- 
ipvende, vollkommen Warburgs Schluß, dafs das papuasische Qehiet den nächsten 
Anschlufs an Malesien, also nach Westen hin, finde. Ob damit das melanesisch- 
neuseeländische Florenreieh überhaupt gänzlich zu fallen hat, oder ob es in seiner 
JBinBchränkung weiterhin Bestand behalten kann, ist jetzt noch nicht zu übersehen. 
Ifur auf zwei Analogien Ton Fällen, die aber zur Zeit auch noch nicht gelöst da- 
stehen, sei hingewiesen: ein ähnlicher Florenwechsel von einander ablösenden 
selbständig erscheinenden Hauptgebieten tritt auch in der atlantisch - mediterran- 
orientalen Flora anf ; — die Eanaren oder Marokko und Afghanistan, welcher Kon- 
trast ! Und dennoch bat man keine definitive Florenscheide festzustellen vermocht. 
Die zweite Analogie bieten die ostafrikanischen Inseln, sehr eigenartig jede Gruppe 
für sich, reich an Endemismen, von hauptsächlich tropisch-afrikanischem Charakter, 
aber in ganz anderer Ausprägung. — So beweist Warburg auch jetzt die Eigen- 
artigkeit eines hauptsächlich auf Neu-Guinea beschränkten Florengebietes, welches 
im Säugetier- Charakter zur australischen Ländergruppe gehört, aber in Hinsicht 
der Flora gegen Australien und die östlichen pacifischen Inseln weit abgeschlossener 
erscheint, als gegen die westlich angrenzenden Molukken und Sunda-Inseln. 

So kommt Warburg zu folgender Ableitung: „Da Papuasien eine 
grofse Masse malaiiscber oder allgemein im Monsungebiet verbrei- 
teter Gattungen und viele gemeinsame Arten der typiscben Wald- 
flora besitzt, welche den umliegenden Gebieten fehlen; da ferner 
malaiische Gattungen und Arten, welche nur schwer über das Meer 
wandern können (z. B. Quercus, Begonia) doch ihren Weg nach 
Neu-Guinea gefunden haben, so mufs Neu-Guinea ehemals, entweder 
ganz oder doch nur durch einen schmalen Meeresarm getrennt, mit 
Malesien Zusammenhang gehabt haben, ist also als die frühere Südost- 
spitze des asiatischen Kontinents zu betrachten. Hing Melanesien 
und Australien, was ja an sich wahrscheinlich, in einer vergangenen 
Periode gleichfalls mit Papuasien zusammen, so müssen sich diese 
Verbindungen schon in sehr früher Zeit gelöst haben. Manche Be- 
ziehungen weisen ja in der That auf alte direkte oder indirekte 
(über Australien gebende) Verbindungen Papuasiens mit Neu-Kale- 
donien, Neu -Seeland und noch entferntere Ländergebiete hin. Ost- 
Malesien, aus geologischen Gründen als ein Gebiet mit merkwürdig 
wenig stabilen Verhältnissen anzusehen, würde in wechselnder Ver- 
bindung mit Papuasien gestanden haben, wodurch sowohl des letz- 
teren Gebietes Hauptcharakter als auch Eigenart sich erklärt; die 
Molukken würden eine Art zusammengesetzten, entweder völlig oder 
nicht ganz schliefsenden Ventils bilden und dabei im Gesamte£Pekt 
retardierend wirken. 

Den Ausgleich zwischen der hierdurch geschaffenen Fioren-Entwickelungsidee 
und der „Wallaceschen Linie" findet nun endlich Warburg darin , dafs der ge- 
Tneinsaroe Waldflorentypus in Malesia, Papuasia und im tropischen Ost-Äustraüen 
nebst anliegenden pacifischen Inseln äUer sei als die Säugetiergrenze bei den Sunda- 
Inseln. Zu einer Zeit, als auch noch Beuteltiere in West-Malesia lebten, existierte 
auch schon der Grundstock zum indischen Monsunwalde in weitestem Sinne. Wie 
sich die Papageien im Gegensatz zu den Beuteltieren eine weitere Verbreitung 
bewahrt haben, so auch der indische Monsunwald, welcher sich bei nicht erheb- 
lichem Klimawechsel erhalten konnte, während die Beuteltiere den vom Nord- 
westen anrückenden besser organisierten höheren Säugetier Ordnungen erlagen. Der 
Wald erlag erst da, wo das Klima den Zuzug fremder, in weit entfernten Floren- 
gebieten entstandener Organismen begünstigte, und in dieser Hinsicht ist die 
Florenscheide gegen die boreal - subtropischen Gebiete in Yünnan und Kaschmir 
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der Walltceschen Linie analog. Wenn die letstere Scheide erst später in Wirkung 
trat, als der gemeiosame Tropencharakter in der Flora schon hüben und drüben 
herrschte, so brauchte sie sich anch in den Florengebieten nnr s^nndär wirkend 
an anfsem, wie es auch wirklich der Fall ist. Eine mit Amomnm verwandte 
Zingiberacee Tapeinochilns vergleicht Warburg den oft besprochenen Paradies- 
Tdgeln; doch erscheint sie ungleich mehr lokalisiert. Der stärkeren floristiseh«! 
Scheide zwischen Papnasien und Nord- Australien mSgen immer auch in der Tier- 
Tdrbreitung ähnliche ZOge genau entsprochen haben, welche nur unter dem Geaamt- 
eindruck der jetsigen Lage der Verhältnisse weniger seharf herfortreten, wo uns 
der gemeinsame Besitz Ton Beuteltieren wichtiger scheint, als die Grenzen in den 
Terschiedenen Familien dieser alten Bestbestände; so sind ja s. B. Dendrolagus 
und Dorcopsis unter den Macropodiden- Gattungen anch auf dias papuasische Gebiet 
beschränkt. Das yersohiedene Alter der Fapuasien tou den umliegenden Gebieten 
abschneidenden Grenzen erklärt Warburg für eine Ton der Wallaceschen Scheide- 
linie ganz unabhängig zu erörternde Frage. Auf die Bedeutung der Tiefenkarte 
des Indischen Oceans, welche neuerdings bereichert ausgegeben wurdet, sei 
hingewiesen. 

Unter den Lokalfloren im indisch -malesiscben Gebiete ist za- 
nächst Hemsleys Bearbeitung der vom General Oollett im 
oberen Birma gesammelten Pflanzen^ von grofser Bedeutung; 
der Sammler hat den einleitenden Teil selbst geschrieben und den 
Yegetationscharakter in seiner Verschiedenheit vom unteren Birma 
auf den geringen Regenfall (30 Zoll gegen 100) begründet. 

Unter den z. T. abgebildeten neuen Pflanzenarten sind die Eepräsentanten 
boreal-subtropischer Gebiete mit denen der indischen Tropen gemischt. Seltsame 
Orchideen, riesige Lilium- und Rosa-BMten, eine Lonicera mit 2 dm langen Blamen- 
kronen zeigen den stark endemischen Charakter dieser noch fast ganz unbekannt 
gebliebenen Flora. 

Clark e hat einen Florenkatalog mit vielen neuen Arten von 
einer Beise im centralen Assam zwischen Kohima und Muneypore ^^) 
bearbeitet. Ferner haben einige kleine Inselfloren erweiterte ^Kenntnis 
gefunden und sind mit Rücksicht auf die Wanderungswege genauer 
studiert, nämlich die Lakediven durch Prain^"^^), die Keeling- oder 
Cocos-Inseln durch Guppy^^i), und die südlich vom Westende Ja- 
vas gelegene Christmas Insel durch Hemsley272). 

Auffallend ist, dafs auf letzterer Insel unter 80 GefäCspflanzen 6 neue Arten 
gefunden sind, während Tiele andere jüngere Formen von den malaiischen Haupt- 
arten abweichen. Ba Hemsley die Besiedelung dieser Insel durch Vogel und 
Wiode geschehen annimmt, so müfste dieselbe schon in langer Periode gewirkt 
haben. 

Über einige Speziairevisionen tonkinesischer Ordnungen, nämlich 
Farne, Eichen und Gräser, berichten Baker, Drake del Ca- 
stillo und Balansa; von 15 Eichen sind 7 Arten neu^*^^). King, 
dessen groise Revisionen von Ficus auf die Cupuliferen übergegangen 
sind (s. Jahrb. XIII, 342), bringt Materialien zur Flora der Ma- 
laiischen Halbinsel 274). 



267) p. M. 1889, Taf. 10. — 268) journ. Linn. Soc. London, Bot. XXYIU. — 
^ Ebenda XXY, 1 ; mit 44 Taf. Bef. siehe Bot. Jahrb. Syst. Xll, Littb. S. 86. — 
270) Scient. mem. by med. officers of the army of India Y, 47 (Galcutta 1890). 
Ref. B. J. Syst. S. 43. — 27i) s. oben unter Nr. 360, u. P. Bl. 1890, Littb. Nr. 92. — 
272) Journ. Linn. Soc. London, Bot. XXV. 351. — 278) Ref. in Bull. Soc. bot. 
France 1890, Revue bibl., 8. 188—189. — 274) Journ. asiat Soc. Bengal LVIII, T. 2. 
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Die biologisclien Untorencliangen von Göbel und Karsten ttber die malai- 
ische Strandvegetation sind in Abschnitt III besprochen. Eine andere biologische 
Untersnchnng speziell ans diesem Florengebiet yeröffentlicht Schimper Über 
Schutsmittel des Laubes gegen Transspiration ^. Sie greift an den Strand- nnd 
■alpinen Gewächsen auf Java, denen man annächst yielleicht kein grofses Waaser- 
bedttrfnis beilegen würde, was sie aber doch schon durch ihre Struktur yerraten, 
<leren ZweckmSfsigkeit lu erweisen Arbeitsplan ist. So haben die Bäume der 
Mangroye meist dicke, fleischige Blätter mit sehr dickwandiger Oberhaut; bei 
Kultur ohne Salz werden sie dflnnblätterig. Die niederen holzreichen Gebüsche 
TUid kleinen Matten auf den jafanischen Berggipfeln yon mehr als 2000 m Höhe, 
«eine „alpine Sayanne*S y erdanken ihr höchst eigenartiges Gepräge den Schuta- 
mitteln gegen Verdunstung, um deren willen man sich in die mediterranen Maquis 
versetzt zu sein yorstellt. Hier tritt auch Leucopogon auf. 

- Aus dem ödUchm MdlanBohm ArcMpel und aus Neu-Oumea sind 
noch einige wichtige * Arbeiten aufser denen Warburgs zu nennen: 
Zunächst hat Beccari seine „Malesia" vollendet 276). 

Das yortreffliche, bilderreiche Werk führt in seinen durch ein Dutzend Jahre 
-erschienenen Fascikeln ausführliche monographische Abhandlungen einzelner Ord- 
niifigen und Gruppen yon Pflanzenfamilien yor, an deren Areale, Aufbau und £nt- 
wickelung eine Reihe theoretischer Betrachtungen angeknüpft werden, die sich 
allerdings oft stark in das Spekulatiye yerlieren. Die Palmen haben anfsergewöhn- 
liche Bereicherungen erfahren; doch stimmen in Hinsicht auf die Abgrenzung der 
-Gruppen oft meine eigenen Erfahrungen nicht mit denen des Verfassers überein. 

Die botanischen Rusultate der Gazellen - Expedition sind von 
B n g 1 e r veröffentlicht 277). 

Formationslisten sind für Neu-Hannoyer beigefügt; Flufsufer, Bergwald» 
Bergsayanne. 

Von groiser Bedeutung sind die Bearbeitungen der Hochlands- 
Pflanzen von Mac Gregors Expedition 278) 2um Owen Stanley 
in Neu -Guinea durch Baron F. v. Müller und der Hollrung- 
-schen Sammlung durch Schumann 279), 

Der Kürze wegen sei es erlaubt, auf die unten angeführten Referate zu yer- 
yyeisen. Die Florenlitteratur yon Neu-Gninea setzt sich nunmehr hauptsächlich 
:aus F. y. Müllers „Notes" und „Bergflora**, Warburgs und Schumanns jüngsten 
Katalogen, und den älteren Arbeiten der Holländer, reyidiert in den Annalen yon 
Buitenzorg, nebst Beccaris „Malesia" zusammen. — Die Mt. Owen Stanley- 
Expediton ist in den „Mitteilungen'* kurz geschildert^. 

15. Padfische Inseln (155° ö. L.). In seinen * Untersuchungen 
•über die Flora Polynesiens stellt Drake del Castillo28i) Vergleiche 
zwischen den Fidschi- und Sandwich - Inseln nebst Ost -Polynesien 
an; er verwirft die Theorie eines ehemaligen Kontinents, welche 
Beccari in seiner „Malesia** wieder zu kräftigen versucht hat, 
wenngleich mit geringem Erfolge. Eine Arbeit von Zahlbruckner 
über die Flora von Neu-Kaledonien282) sammelt besonders die sehr 

27«) Sitz.-Ber. K. Akad. d. Wiss. Berlin 1890, XL. — 276) 3 Bände in 4«. 
Florenz 1890; Ref. des letzten Teils siehe Bot. Jahrb. Syst. XII, Littb. S. 45. — 
^77) Forschungsreise 8. M. S. „Gazelle"; IV. Teil: Botanik. Berlin 1889. — 
378) Transact. R. Soc. of Victoria I, Teil II; Melbourne 1889. Ref. P. M. 1890, 
Littb. Nr. 652. — 279) piorg von KaiserWilhelms-Land; Beiheft zu den „Nach- 
richten** 1889. Ref. P. M. 1890, Nr. 651. — 280) p. m. 1889, S. 263; Transact. 
and Proceed. R. Oeogr. Soc. Australasia VII, Teil 1, Okt. 1889. ~ 281) Remarques 
s. 1. Flore de la Polyn^sie &o., Paris 1870; Ref. P. M. 1891, Littb. Nr. 1358. — 
^ Annalen d. K. naturh. Hofmuseums Wien III, 271; Ref. Bot. Jahrb. Syst. XI, 
Littb. S. 49. 
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zerstreute Litteratur über diese interessante Insel, die noch immer 
kein botanisches Qesamtwerk besitzt. Nach Etheridge^^) soll 
eine pleicostäne Landverbindung zwischen der Lord Howe-Insel und 
Neu-Seeland bestanden haben; der endemische Florencharakter macht 
dies nicht recht wahrscheinlich. Cheesemans „Flora der Ker- 
madec- Inseln "284) bieten des Interessanten viel bezüglich der Vor- 
schiebung neuseeländischer Typen; durch Auffindung der Palme 
Kentia Baueri hat die Norfolk-Insel einen ihrer interessantesten Ende- 
mismen verloren, der nun ein erweitertes insulares Areal besitzt. 

Die Flora von Neu-Seeland hat durch Kirk ein wertvolles Hand- 
buch zur Kenntnis der Waldbäume (mit Abbildungen von deren 
Zweigen) erhalten ^^). 

Folgendes sind die hier geschilderten Bäume, deren Auszug zur Darstellung 
neuseeländischer Waldvegetation gegeben wird: Agathis (== Dammara) australis, 
Alectryon excelsnm, Coprosma 3 Sp., Cyathodes acerosa, Dacrydinm cupressinnm 
Hauptnadelbaum und 6 andere Sp., Dracophyllum 2 8p., Drimys axillaris, Dyso- 
xylnm spectabile, Elaeocarpus 2 Sp., Pagus 6 Sp. , Hoheria populnea, Knightia 
excelsa, Leptospermum 2 Sp , Libocedrus Bidwilli und Doniana, Melicope 3 Sp , 
Metrosideros 5 Sp. , Myrsioe 2 Sp., Myrtus 4 Sp., Oiea 4 Sp., Olearia 7 Sp., 
Panax 3 Sp., Phyllocladus 3 Sp., Pittosporum 3 Sp., Plagianthus 2 Sp., Podo- 
carpus 7 Sp., darunter P. spicata und dacrydioides besonders wichtig, Pseudo- 
panax 2 Sp., Sideroxylon costatum, Sophora tetraptera, Weinmannia 2 Sp. Die 
Tafeln und in schwarzer Zeichnung hergestellt. 

C 1 e n s beschreibt neue Arten 286) von Blüten- wie Sporenpflan- 
zen, welche den Art-Endemismus noch beträchtlich zu heben scheinen. 
Darunter befinden sich z. B. 4 Coprosma, 2 Dracophyllum und 7 Pimelea- Arten. 

16. Australien, Müller hat eine 2. Ausgabe seines berühmten 
„Census**287) veröflfentlicht , welcher in gedrängter Form die Ver- 
breitung aller australischen Blüten pflanzen tabellarisch entwickelt. — ^ 
Maiden hat die Nutzpflanzen des Landes für sich bearbeitet, samt 
ihren Nutzanwendungen 288^, 

Von Einzelbearbeitungen sind folgende von Wichtigkeit: Bodenbedeckung und 
Kulturfäbigkeit der Käng^iruh - Insel gibt Greffrath in Kürze an^, und 
schilderte ebenso die Musgrave - Kette nach Browns Reise i. J. 1889290). i^ 
Stirlings Physiographie der australischen Alpen ^^) ist auch die Pflanzenwelt 
mit behandelt. Zu den merkwürdigen Beobachtungen über die Verminderung des 
Quellenreichtums in Australiens Berg- und Hügelland durch Eucalyptus -Waldung 
fügt Abbott neue 292) hinzu. 

17. Tropisches und südliches Amerika. Die schon unter Abschn. III 
(Biologie) besprochene wichtige, in echt pflanzengeographischem Sinne 
geschriebene * Arbeit Schimpers über die Epiphyten -Vegetation 
Amerikas sei durch ein früheres Referat 293) charakterisiert. 

283) Lord Howe Island, Sydney 1889; Ref. P. M. 1890, Littb. Nr. 616. — 
2W) Transact. N. Zealand Inst. XX, 151; Ref. P. M. 1890, Littb. Nr. 620. — 
286) Forest-flora of N. Zealand. Wellington 1889; Ref. P. M. 1890, Littb. Nr. 613. — 
286) Transact. N.Zeal. Inst. XXII, 449—493; Ref. Bot. Jahrb. Syst. XII. Littb. 
S. 86. — 287) Second System. Gensus of Australien plants I, Melb. 1889; Ref. 
P. M. 1891, Littb. Nr. 1243. — 288) üseful natiye plants of Australia, Sydney 
1889 ; Ref. P. M. 1890, Littb. Nr. 571. — 289) p. m. 1889, S. 226. — 2«^ Ebenda 

1890, 8. 249. — 291) proceed. Austral. Assoc. Adv. Sc. 1888, S. 359; Ref. P. M. 

1891, Littb. Nr. 1235. — 292) jonm. R. Soc. N.S.Wales XXII. 59: Ref. P. M. 
1890, Littb. Nr. 569. 
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Für pflanzengeographiscbe Vergleiche verschiedener Länder und Florenreiche 
ist es unzweifelhaft notwendig, mit zunehmender Vermehrung der Kenntnisse auch 
l&omologe Formationen oder Lebensgemeinschaften, yon einander gesondert, zu 
Orunde zu legen, nicht die gesamten Florenlisten mit der Masse ubiquitärer Un- 
Icräuter u. a. In Tropenfloren ist die Bedeutung der Bäume des primären Ur- 
-waldes das Auffälligste, die Nebenzüge in Hinsicht auf Epiphyten oder Lianen, 
selbst Humuspflanzen sind aber yielleioht nicht minder bedeutungsToll. So ist es für 
Amerika höchst charakteristisch, dafs in Valdiyien eine von dem tropischen Haupt- 
Clement zwischen Karolina und Argentinien ganz yerschiedene Epiphytenvegetation 
die australe Ausprägung in ihrer Eigenart zeigt. Ebenso ist es lehrreich , einen 
"Vergleich zwischen der tropisch indischen, afrikanischen und amerikanischen Epi- 
phytenyegetation in Hinsicht auf Anzahl gleicher Arten , Gattungen , Ordnungen 
durchzuführen. 

YoD LokaMoren vergleiche man zunächst die rwrdmexikamschm 
Arbeiten unter Abschnitt VI, 9. — Für das Antillengebieb liegen 
mehrere Untersuchungen über die Bahama-Inseln vor, welche einer 
eigenen Kommission anvertraut sind. 

Do Hey gab eine yon Gardiner und Brace gleichzeitig mit seinen eigenen 
Sammlungen zusammengestellte Florenliste dieser Inseln heraus ^^). Nach ihm 
beträgt die Gesamtzahl der Bahama - Pflanzenarten (ohne niedere Sporenpflanzen) 
621 Species, yon denen 195 mit der Bermudasflora Übereinstimmen, V3 dagegen 
als auf die Inseln beschränkt angegeben wird — so wenigstens y erstehe ich den 
Verfasser, obwohl mir die Thatsache sehr unwahrscheinlich und durch den aufser- 
ordentlich stark yon eingeführten Tropenpflanzen durchsetzten Pflanzenkatalog 
wenig bestätigt erscheint. 

Im tropischen Süd-Amerika sind neben den fortschreitenden Floren- 
bearbeitungen („Flora brasiliensis" noch immer in Fortsetzung!) 
einzelne Lokal- Vegetationsskizzen geliefert. 

Zu dem botanischen Kapitel yon Sieyers' Cordillere yon Merida^ macht 
Ernst kritische Bemerkungen 3^), welche allerdings nur die horizontale Vertei- 
lung der Humboldtschen Vegetationsregionen als sehr genau dargestellt bezeichnen 
und im übrigen yiele Pflanzennotizen auf die richtigen Angaben zurückführen. 
Ss ist entschuldigend hinzuzufügen, dafs es allerdings einem europäischen Reisenden, 
der nicht botanischer Systematik er ist, schwer fallen mag, sich bei den unzuläng- 
lichen Litteratur- Hilfsmitteln und den schwankenden Triyialbezeichnungen wichtiger 
Gewächse des Landes yor Ungenauigkeiten zu schützen; anderseits liegt die 
Notwendigkeit yor, um das Weiterschleppen derselben zu yerhüten, dafs die 
Floristen und Kenner des Landes solche Ungenauigkeiten aufdecken, und man kann 
£mst nur dankbar dafür sein. Um die eigenen Schriften gebrauchsfähiger zu 
machen, müssen daher die Geographen entweder Proben ihrer floristischen Doku- 
mente zur Vergleichung in den Museen Europas mitbringen, oder ihre Manuskripte 
Ton landeskundigen Floristen durchsehen lassen ; bedauerlich wäre es, wenn sie sich 
durch solche Schwierigkeiten dayor zurückschrecken liefsen, der Vegetation in dem 
notwendigen Mafse gerecht zu werden. — Ehrenreich' s grofse brasilianische 
Beisen^W) bringen zerstreute Beiträge zur Abgrenzung der Formationen; yom 
Amazonenstromgebiet wird bemerkt die Mischung der Hyläa mit dem Caroposgebiet 
(S. 159), welches wahrscheinlich den Wald durchbrechend sich bis zu den Sayannen 
Guyanas erstreckt; im Waldlande wird der ewig nasse Boden mit riesigen Bombaceen 
wohl yon denen der „ terra firma" geschieden, auf welchem Bertholletia herrscht und 
bekannte Bauhölzer ; der in letzterer Formation bezeichnete Vertreter der Seringueira- 
Kautschukbäume ist Mimusops excelsa (S. 171) ; Urania amazonica ist der 
schSnste Pflanzentypus des Hochwaldes, die Epiphyten treten zurück, und die 
barthaar-artigen Tillandsien fehlen darunter fast gänzlich, während sie in dem 

293) p. M. 1890, Littb. Nr. 707. — 294) proc. Acad. Nat. Sc, Philadelphia 

1889, S. 131. 349. — 296) Qeogr. Abb., herausg. yon Penck, III, 1. — 296) Bot. 
Jahrb. Syst. XI, Littb. S. 45. — 297) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1889, S. 442; 

1890, S. 156. 
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Küsten wald der Serra do Mar Torherrschen : dieser physiognomische Unterschied 
sollte in der Litteratnr schirfer herrorgehohen werden. In der Campos- Reise Ton 
Oayabi nach Qoyas sind Eonäehst nnr Galeriewälder mit Manritia (Baritipalmen) 
in den Flnfsthalem; nach Überschreitung des Aragnaya wnrde beim Aufstieg n 
der ca. 600 m hohen kahlen H5he der Serra do Mareeo ttppiger Urwald dardi- 
schnitten; eine Woche spftter wurde der grofse Urwald im südlichen Drittel der 
ProTins Goyas durchquert (S. 446 — 448). Die Yegetetionsregion der Oampos hat 
an den leteten Terrassen des innerbrasilianischen Tafellandes am Mündungsgebiet 
Toro Tocantins in den Araguaya (bei San JoSo) seine Nordostgrence (8. 459). 
Schwacke bringt eine hübsche Yegetetionsskisze yon der Serra de Capara6 in 
Minas^ als Vorläufer weiterer Arbeiten über dies Gebirge yon 2200 m Höhe, 
auf welchem bei 1700 m die Waldregion ihre obere Grenae erreicht, die Berg- 
campos beginnen. Bei 1940 m war die Congonha-Theepflanze (Symplooos capa- 
raoensis neue Art, keine Hex!), ein niederer Strauch, sehr häufig. — Sehr aus- 
führliche und interessante Berichte bringt Ridley über die Flora der kleinen 
Eilandgruppe Fernando Noronha^, deren Besiedelung sich nach den Kategorien 
zugeschwemmter, durch Ydgel zugetragener und durch menschliche Besiedelung 
eingeschleppter Arten trennen läCst. In Beschere n's Mitteilungen über Rio 
Grande do Sul^ ist die Exploration des Urwaldes des Rio Uruguay (S. 40) 
sowie die y egetetions-Topographie der Missionen (S . 7 3) yon Interesse. M o r o n g s ^} 
Arbeit über die Flora yon Paraguay, Nieder! ein s^ über die yon Corrientes 
und Missiones in Argentinien sind schlieÜBlich zu erwähnen. 

18. Antarktische Inseln. In der offiziellen Publikation ist die ''^ Flora 
von Süd-Georgien 308) durch Engler und Will, Moose und Flechten 
durch Müller bearbeitet (vgl. Jahrb. XI, 143, und XIII, 349). 

Infolge der internationalen Forschungsexpeditionen von 1882/3 
ist die .Feuerlands -Insel -Flora durch Franchet um eine schöne 
♦Arbeit bereicherte^), welche etwa ein Dutzend neu entdeckter 
Arten in Abbildung bringt. 

Unter den abgebildeten alter bekannten Arten befindet sich auch Pseudopanax 
laeteyireos, welche, in Valdiyien „Wälder" bildend, jetzt bei Puerto bono, Deso- 
lation-Isl. und Isthmus-Bay die sttdlichsten Standorte erhalten hat. ZsMreiche 
neue Standorte sind f&r die bekannten Gharakterarten Drimys Winteri, die drei 
südlichsten Berberitzen, Doldengewächse und Korbblütler, 2 Buchen (Fagns betu- 
loides und antarctica), sowie je einer für Libocedrus tetragona und Lepidothamnus 
Fonki als südlichste Nadelhölzer angegeben. In diesen Bereicherungen liegt der 
hauptsächliche Wert der Abhandlung, welche in der Einleitung die Geschichte der 
floristischen Durchforschung der Magellanlander zusammenstellt und die Verdienste 
der sammelnden Ärzte der letzten Expedition, Dr. Hyades und Hahn, sowie 
die yon Hariot heryorhebt (Jahrb. XI, 143). 

Engler stellt in den Gazellen berichten^^) die floristischen Er- 
gebnisse der Sammlungen bei Punta Arenas, Tuesday-Bai und von 
Kerguelen zusammen; vgl. frühere Berichte. 

VJLl. Florenkimde der Meere. 

unter den ^Arbeiten von allgemeiner Bedeutung steht Reinkes 
Monographie der Ostsee- Algenflora ^ durch ihren Schlufsabsohnitt 
obenan. 

288) Bot. Jahrb. Syst. XII, Beiblatt Nr. 28, 8. 4. — 29») joum. Linn. Soc^ 
Bot. XXVII, 1 ; Ref. in Bot. Jahrb. Syst. XU, Littb. S. 87. — «») P. M. 1889, 
ErgauBungsheft Nr. 96; Karte mit Bodenbedeekung. — ^i) Bot. Gasette XI V» 
222. 246 ; populär gehaltene Bemerkungen über Palmen, Seerosen &c. — ^ Boletin 
mensual del Museo de Productos argentinos III, 273. — ^ Internat Polarforaeh. 
1882—83, Bd. II, S. 166. 172. 279. 322; Ref. in Bot. Jahrb. Syst. XII, Littb. 
8. 20—23. — 80*) Mission scientifique du CapHom 1882—88, Tome V: Botaniqne; 
Paris 1889. — «») Forschungsreise S.M.S. „Gazelle", IV. Teil: Botanik. 
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In demselben ist snm erstenmal nnternommen, die geologisch-florenentwicke- 
lungsgesohiehtliehen Verhaltnisse auch auf die ozeanische Algenflora aosindehnen. 
I>ie Thatsache yieler gemeinsamer Algenarten an den atlantischen Kttsten Nord- 
amerikas nnd Europas, yon wo sie nach der letsten Eisseit in die Ostsee ein- 
S^edmngen sind, glanbt Reinke, da sie grofsenteils nicht sngleich arktisch sind, 
nur durch die praglaziale Landbrücke Island—Qrönland und Faröer erklären la 
]c6nnen. Da er sehr wohl einsieht, dsfs zur Beweiskraftigkeit die Kenntnis der 
'Wanderungsmoglichkeiten für ozeanische Algen gehört, so geht er auch darauf 
näher ein (S. 100), bezeichnet als normale Wanderungsart die allmähliche Ver- 
breitung dureh keimende Sporen entlang einer Küste und legt der Verschlep- 
pung durch Meeresströme &c. eine nur geringe Bedeutung bei, da die Lebens- 
fähigkeit nicht lange genug andauere. 

Yon der ozeanischen Flankton -Vegetation sind durch Brandt 
rmd Krümmel^'^, sowie durch Hansen selbst die ersten vor- 
läufigen Mitteilungen erfolgt, auf deren Fortsetzung und Kritik der 
nächste pflanzengeographische Bericht einzugehen hat. Ozeanische 
liokalfloren sind verfafst von Ejellman über die „aleutische Algen- 
flora** im Beringsraeer 3^), ferner aus Skandinavien 3^), von Reinke 
aus der westlichen Ostsee 306)^ in dem Berichte über die Gazellen- 
expedition 3^), von Agardh über die australischen Sargassum- 
Arten3i0)j und von Rein seh über die Küsten Süd-Georgiens ^l^). 

Die Algenflora der westlichen Ostsee, deren Bodenbedeckung yon Reinke durch 
eine ansführliche Karte, wohl die erste ihrer Art aus den Ozeanen, erläutert ist, 
wird nach der Verbreitung ihrer ca 125 Arten in fünf verschiedene Kategorien 
eingeteilt; 15 Arten (12Proz.) sind zur Zeit noch nirgends anders gefunden, aber 
wohl zum gröfsten TeU auch im Naehbargebiet versteckt; die Hälfte der Arten ist 
atlantisch oder subarktisch, d. h. geht im Atlantischen Ozean bis zum Polarkreis 
(26 Proz.) oder über denselben hinaus (23 Proz.); hemiarktiscb sind 12^- Proz., 
arktisch der grofse Rest von 25 Proz. Die neuen und unbekanntem Arten der 
Flora beginnt Reinke in einem „Atlas deutscher Meeresalgen** abzubüden. 

3^) 6. Bericht d. Kommission z. Unters, d. deutsch. Meere, I. Heft; Berlin 
1889. — 807) Verb. Ges. Erdk. Berlin 1889, 8. 502; Ann. Hydrogr. &c. XVIII, 
615 (1890). — 806) K. Svenska Vetensk.-Akad. Handlingar XXIII, Nr. 8 (1889) ; Ref. 
Bot. Jahrb. Syst. XII, Littb. 8. 67. — 309) Handbok i Skandinaviens Hafs alg- 
flora, 1. Teil; Stoekh. 1890. — 310) k. Svenska Vetensk.-Akad. Handlingar XXIII, 
Nr. 3; Ref. Bot. Jahrb. Syst. XII, Littb. S. 52. — sn) Internat. Polarforsch. 
1882—83, Bd. II, 366; Ref. Bot. Jahrb. Syst. XII, Littb. 8. 23. 
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Bericht über die Fortschritte der geographischen 
Meteorologie')* 

Von Prof. Dr. Ed. Brückner in Bern. 

Allgremeines. 

Ausdehnung von Beobaohtungenetzen und Publika- 
tionen meteorologischer Institute. 

Da in den beiden letzten Berichten der damalige Stand der 
Ausbreitung meteorologischer Beobachtungsnetze und ihrer Publika- 
tionen eingehend geschildert worden ist, können wir uns hier damit 
begnügen, kurz die eingetretenen Änderungen zu registrieren. 

1, Amerika, Prof. H. Pittier in San Jos^ setzt seine verdienst- 
lichen meteorologischen Beobachtungen in Costarioa fort, von deren 
Organisierung der letzte Bericht Mitteilung machte. Der erste Jahr- 
gang der ,, Anales del Institute Fisico-Geografico Nacional publioados 
bajo la Direction del Prof. Pittier^' enthält den Bericht über die 
Thätigkeit des Institutes im Jahre 1888; der zweite den Bericht 
für 1889. 

Das Wetterbüreau (Signal Office) der Veremigtm Staaten von Nord- 
amerika stand von seiner Gründung an bis heute unter dem Eriegs- 
ministerium. Sein Direktor war unter dem Titel „Signal Of&cer*' 
Offizier der Armee, und sämtliche Beamte gehörten gleichfalls der 
Armee an. Dieses Verhältnis hatte eine ganze Reihe von Übel- 
ständen zur Folge y die besonders der Entfaltung der Thätigkeit 
des Signal Office nach der wissenschaftlichen Seite hemmend in 
den Weg traten. Daher wurde schon seit Jahren von den ameri- 
kanischen Meteorologen eine Überführung des Wetter büreaus aus 
dem Departement des Kriegs in das der Landwirtschaft angestrebt. 
Diese Bestrebungen sind endlich von Erfolg gekrönt worden: am 
1. Juli 1891 findet jene Überführung statt. Gleichzeitig tritt auch 
ein Personenwechsel in der Leitung ein. General G r e e 1 y verbleibt 
im Kriegsdepartementi und Prof. Harrington, der Begründer und 
Herausgeber des American Meteorological Journal, ist zum Chef des 
neuen „U. S. Weather bureau** ausersehen. 

1) Da der Torige Bericht aafser den Jahren 1886 and 1887 auch noch 
10 Monate Tom Jahre 1888 umfaÜBte, so wurde fftr den Torliegenden ein grofser 
Teil der Puhlikationen des Jahres 1890 (yereinielt auch solche des Jahres 1891) 
berücksichtigt. Die Meteorologische Zeitschrift wird unter M. Z. citiert. 
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Unmittelbar vor der Überführung ist noch eine wichtige Neue- 
rang vorgenommen worden, wie wir dem Report des Signal Of&oer 
für 1890 entnehmen^). Bis zum Jahre 1888 bestand im ganzen 
System des Signal Office nur eine einzige Station erster Ordnung 
(Washington); 1889 und 1890 wurden noch 25 andre Stationen 
mit selbstregistrierenden Instrumenten ausgerüstet. 

An dieser Stelle erwähnen wir am passendsten eine Expedition, 
welche die amerikanische Regierung durch ihr Schiff ,,Pensacola^^ 
Kapitän A. R. Tat es, 1889—90 nach WestaMka ausfuhren lieis 
und an der sich als Meteorologe Prof. GlevelandAbbe vom Signal 
Office beteiligte. Auf der ganzen Reise wurden überaus sorgfältige 
meteorologische Beobachtungen angestellt, deren vorläufige Ergeb- 
nisse Prof. Abbe veröffentlicht^. 

Die grolsartige Bibliographie der Meteorologie, die im Signal 
Office angefertigt wurde, besprechen wir weiter unten. 

Da die Überlastung des Signal Office ein detailliertes Studium 
der klimatologbchen Verhältnisse kleiner Gebiete nicht gestattet, 
hat die vor wenigen Jahren gegründete New England Meteorological 
Society in Fühlung mit dem Signal Office ein privates Beobachtungs- 
netz organisiert, speziell dazu bestimmt, das Klima der Neuengland- 
Staaten zu erforschen. 

Uns liegt das letzte Bnlletiii der Gesellschaft Tor, herausgegeben von dem 
Direktor der Gesellsehaffc, Prof. W. M. Daiis; es enthalt den Bericht fQr dss 
Jahr 18893). 

2. Asien. Palästina, Auf Anregung des „Palestine Exploration 
Fund" wird Dr. Tor ran ce von der schottischen Mission meteoro- 
logische Beobachtungen in Tiberias anstellen — 207 m unter dem 
Meeresspiegel. Da in einer so tiefen Lage noch niemals längere 
Zeit hindurch Beobachtungen angestellt worden sind, so dürfen wir 
manche interessante Aufschlüsse erwarten. Auch in der Umgebung 
von Jericho, möglichst nahe am Toten Meer, will die Gesellschaft 
Beobachtungen organisieren, die im Verein mit den seinerzeit gleich- 
falls von ihr angeregten Beobachtungen zu Jerusalem und Sarona 
in wenigen Jahren ein wertvolles Material zu einer Darstellung des 
Klimas von Palästina abgeben dürften^). 

Vorder-Indim, Das indische meteorologische Amt hat in seinem 
Beobachtungsnetz einige Änderungen eingeführt. Wöchentlich wer- 
den während der Monsunzeit Regenkarten publiziert. In Bombay 
soll ein besonderer telegraphischer Wetterbericht herausgegeben 
werden^). Dabei strebt das indische meteorologische Amt danach, 
mit den europäischen Netzen Fühlung zu gewinnen, indem es in 
den in meteorologischer Hinsicht so wenig bekannten Gebieten Vorder- 
asiens neue Stationen gründet 6). 



1) Washüigton 1890. — 2) Nature 43, 663. — 3) Annais of the Astronomical 
Obserratory of Haryard College, Yol. XXI, Part II. — *) Feterm. Mitt. 1890, 
Febr. — ^) Report on Administration of the Met. Dep. of the Goyemment of 
India 1887—88. — ^ Ebenda 1888—89. 
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Es funktionieren bereite seit geraumer Zeit Quetta, Bushire und Aden; kftrz- 
lioh ist Bagdad dasugekommen. Auch in Perim, Meshed und Khar sollen Sta- 
tionen gegründet werden. 

Niederländisch -Ihdim. Durch den Tod des früheren Direktors 
Bergsma war die YeröflPentlichang der Beobachtungen zu Batavia 
unterbrochen worden. Yan der Stok hat nun, nachdem er den 
ungestörten Fortgang der Publikationen gesichert hatte, auch jene 
altem Beobachtungen nachträglich herausgegeben*^. 

3. Australien. Der erste Jahresbericht der ,, Meteorological So- 
ciety of Australasia", ^^ Herr Wragge, der Leiter des meteoro- 
logischen Amts von Queensland, gegründet hat, liegt vor und schil- 
dert das Netz der Gesellschaft, das 12 Stationen umfalst; weitere 
sollen errichtet werden^. Herr Wragge selbst hat kürzlich in 
Noum^a auf Neukaledonien eine meteorologische Station eingerichtet^ 
die dem Netz von Queensland unterstellt ist. Ebenso ist auf den 
Neu-Hebriden eine Station in Aussicht genommen^). 

4, Europa. In Europa schreiten die meteorologischen Beobach- 
tungen vorwärts, ohne dals wesentliche Änderungen stattgefunden 
hätten. Im Deutschen Reush ist in den letzten Jahren, Dank einer- 
seits der Gründung einer Luftschifferabteilung bei der Armee, 
anderseits aber auch der privaten Initiative und Opferwilligkeit, 
die Ballonmeteorologie im Aufschwung begriffen. Die bis jetzt aus* 
geführten und beschriebenen Ballonfahrten ergaben bereits wichtige 
Resultate, die wir weiter unten im Zusammenhang zu erwähnen 
haben werden. — Man beginnt in Deutschland der Schneedecke 
Beachtung zu schenken. Unsres Wissens werden von zwei Institu- 
ten, dem bayrischen und dem sächsischen, Beobachtungen über dieses 
lange vernachlässigte, in meteorologischer und geographischer Hin- 
sicht so wichtige Element angestellt und jährlich in den Publika- 
tionen der betreffenden Institute veröffentlicht. 

Das Egl. preulsische Meteorologische Institut hat unter dem Titel 
„Abhandlungen des Kgl. preuls. Meteorologischen Instituts'' eine 
neue Publikation begonnen, in der Untersuchungen erscheinen sollen^ 
die auf den preuisischen Beobachtungen fulsen. 

Von Band I erschienen bisher Nr. 1: Kremser, Veränderlichkeit der Lnft- 
temperstnr in Norddentschland ; Berlin 1888. Nr. 2: Sprang, Bericht über 
yergleichende Beobachtungen an yerschiedenen Thermometer- Aufstellungen zu Qrofs- 
liiohterfelde bei Berlin; Berlin 1890. Nr. 3: Hellmann, Bericht über yer- 
gleichende Beobachtungen an Begenmessem Terschiedener Konstruktion zu Grols- 
lichterfelde bei Berlin; Berlin 1890. 4^. 

Eine Publikation von grofeer Bedeutung hat die Deutsche See- 
warte unter dem Titel: „Ergebnisse der meteorologischen Beobach- 
tungen im System der Deutschen Seewarte für die Lustren 1876 — 80 
und 1881—85, sowie das Decennium 1876—85** (Hamburg 1889, 
IV u. 428 SS. Gr.-40) herausgegeben. Die Tabellen dieser „Ergeb- 
nisse '* schliefsen sich genau an das internationale Schema für Jahres- 

7) Obseryations made at the Magnetical and Meteorological Obserratory of 
BataTia, Bd. VUI (1883—85). — 8) Nature t. 1. Not. 1888. — ») Nature 43, 326. 
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zusammeDstelluDgen an, obwohl der Wiener Eongrelii, der die Ab- 
leitung der Lustrenmittel empfahl, die Art and Weise ihrer Yer- 
öffentlichung nicht weiter präzisiert hatte. Es wäre überaus zu 
wünschen, dafs alle meteorologischen Institute regelmälsig Zu- 
sammen£eu9sungen ihrer Beobachtungen zu Lastrenmitteln yerö£Pent- 
liohen möchten. — Die dankenswerten Beobachtungen der Wetter- 
warte der Magdeburgischen Zeitung werden fortgesetzt und dorch 
A. W. Grützmaoher jährlich publiziert. 

Es besteht die Hoffnung, dals nun auch Gfrüchmiand sein amt- 
liches Netz meteorologischer Stationen einrichten wird. Prof. Kok- 
kid i s , der Nachfolger des verdienten Julius Schmidt als Leiter 
des Observatoriums zu Athen, ist eifrig hierfür thätig. Im ganzen 
funktionieren bis jetzt fünf Stationen, deren Thätigkeit hoffentlich 
bald einheitlich geregelt werden wird^). 

Grofshrüannten. Das englische Meteorologische Bureau hat uns 
mit einem aulserst wertvollen Werk beschenkt: „Meteorological 
Observations of the Foreign and Golonial Stations of the R. Engi- 
neers and the Army medical Department, 1852 — 86''; London 
1890. Dasselbe enthält unter anderm die meteorologischen Beobach- 
tungen zahlreicher tropischer Stationen, welche unsre Anschauung 
von den klimatischen Verhältnissen jener Gebiete in vielen Punkten 
ergänzen. Durch diese Publikation ist ein langjähriger Wunsch 
der Meteorologen erfällt worden. 

Die Stationen sind die folgenden: 
Amerika. 

NewWe8tmin8ter(Brit.-Coltimbia) 16 J. 

Quebec 13 » 

Halifax 22 « 

Kingston C. W 8 « 

Bermuda 32 d 

Nassau (Bahama) 34 » 

Up Park Camp (Jamaika). . . 33 » 

Newcastle (Jamaika) . . . . 21 » 

Honduras ... .... 5 n 

Barbados 32 » 



MittelmeergeUet. 

Gibraltar 34 J. 

Malta 22 « 

Korfu 20 », 

Scutari 22 » 

Afrika. 

Asuan 4M. 

Eorosko 5 1) 



Wadi Haifa 4M. 

Bathurst am Gambia .... 1 J. 
Sierra Leone . . . . . 19 n 

St. Helena 10 » 

Port Napier (Natal) 19 » 

Grahamstown(Kapd.G.Hoffiiung) 10 » 

Kapstadt 9 « 

Mauritius 8 » 

Süd- und Südost -Asien, 

Trincomale 11 J. 

Kandy 10 » 

Golombo 22 « 

Newera Elija Tu 

Singapore 16 n 

Hongkong 32 n 

Australien. 
Fremantle (W-Australien) . . . 8 J. 
Auokland 16 » 



Für jede Station werden nach dem internationalen Schema die Besum^ der 
einzelnen Jahre mitgeteilt. Allgemeine klimatologisohe Mittel sind leider nicht 
gebildet. 



Der Abfall des Karstes gegen das Mittelmeer 
bietet bekanntlich in klimatologischer Hinsicht sehr viel Interessantes. 



«) Bartsch in M. Z. 1889, S. 386. 
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Zur genauen Erforechang dieser VerhältniBBe und durch die Sektion 
Abbazia des Osterreichischen Tonristenklubs mehrere Stationen ge- 
gründet worden ^0). 

RufsUmd, Das physikalische Zentral -Observatorium zu St. Pe> 
tersburg, das bisher die Witterungsnachrichten nur in tabellarischer 
l^orm yeröfFentlichte , gibt seit kurzem auch Wetterkarten und 
Prognosen heraus. Dieselben sind deswegen von besonderm Inter- 
esse, weil sie sich über den Ural und den Kaukasus erstrecken^ 
deren Witterung auf den Karten andrer europäischer Institute nicht 
zur Darstellung kommt. — In Rulsland sind in den letzten Jahren 
Ballonfahrten in gröfserer Zahl ausgeführt worden, über deren 
meteorologische Resultate M. Pomortzeff berichtet 1^). — Neuer- 
dings Terö£Fentlicht das hydrographische Amt des Marine- Ministeriums 
die meteorologischen Beobachtungen auf den SchifFen der russischen 
Flotte^). In Südwest-Rufsland hat, unabhängig vom physikalischen 
Zentral-Observatorium, ein privates meteorologisches Beobachtungs- 
nets unter der Leitung von Prof. Klossowski vor einigen Jahren 
seine Beobachtungen begonnen und veröfFentlicht seine Resultate 
regelmäfsig. 

Auch hier wird ein detailliertes Stadium des Klimas und der Witterung be- 
sweekt, wie es yon dem Zentral-Obseryatorium bei der Ausdehnung des Russischen 
Reichs unmöglich unternommen werden kann. 

5. Bergohservatorien. Der Wert des Observatoriums auf dem 
Ben N&m in Schottland ist durch Gründung einer vollständig ein- 
gerichteten Basisstation wesentlich erhöht worden. 

Am MorUblanc, zwar nicht auf dessen Gipfel, aber doch in 
rund 4400 m Höhe, hat J. Vallot aus privaten Mitteln ein Observa- 
torium gegründet, welches wenigstens während eines Teils des Jahrea 
funktionieren wird. Gegenwärtig (Sommer 1891) studiert man auf 
Anregung Janssens die Eisverhältnisse des Montblanc - Gipfels^ 
um auf demselben, wenn irgend möglich, ein Observatorium zu 
errichten. 

Die Ztek-Stemwarie {IBll m) in Kalifornien stellt auch meteoro- 
logische Beobachtungen an, leider aber in sehr ungenügendem Um- 
fang. Die Beobachtungsergebnisse der Jahre 1881 — 85 sind in 
Bd. I der Publications of the Lick Observatory abgedruckt. 

Die Beobachtungen des von Herrn Rotch gegründeten Blu^ 
Hül'Ohservaiioriuins in Massachusets sind mit lobenswerter Prompt- 
heit publiziert worden. 

Es liegen bereits die Jahrgänge 1887, 1888 und 1889 vor. Die Beobach- 
tungen erschienen in den Annale of the Astron. Obsery. of Harvard College, Bd. XX,. 
Teil I u. II, und Bd. XXX, Teü I. 

Die meteorologische Station auf dem Pikes Peak im Felseogebirg» 
(4708 m), die höchste der Erde, ist, wie schon im vorigen Bericht 

10) M. Z. 1890, S. 233. — U) Wissenschaftl. Resultate von 40 in Rufsland 
ausgeführten Ballonreisen.. Ingenieur- Journal, St. Petersburg 1891. (In russischer 
Sprache.) — ^) Beilage zur 1. und 2. Lieferung der Sapiski der Hydrographie,, 
St. Petersburg 1887. Ref. in M. Z. 1888, S. [81]. 
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erwähnt, eingeg^gen. Dafür ist jedoch endlich die langersehnte 
Puhlikation der Beohachtangen derselben in extenso erfolgt anter 
dem Titel: |,Meteorological Observations made on the Summit of 
Pike's Peak, Colorado, January 1879 to Jone 1888, ander the 
Direction of the Chief Signal Officer ü. S. Army''. Annais of the 
Astron. Observ. Harvard College, Bd. XXII, Cambridge 1889, 
475 SS. 40. Herr E. C. Piokering, Direktor der Stern wart« des 
Harvard College, hat sich durch die Publikation der Beobachtungen 
der beiden Gipfelstationen auf Pike's Peak und auf dem Blue Hill 
dauernde Verdienste um die Meteorologie erworben. 

Lehr- und Handbücher, Zeitschriften. 

L Lehrhücher. Mit Übergehung einiger fremdsprachiger, unwich- 
tigerer Erzeugnisse haben wir hier die folgenden Lehr- und Hand- 
bücher aufzuzählen: 

W. J. vanBebber: Lehrbuch der Meteorologie für Studierende 
und zum Gebrauch in der Praxis. Mit 120 Holzschnitten und 
5 Tafeln. Stuttgart 1890. 391 SS. 8« 

Das Buch darf als eine Ergänsnng zu dem grofsen Handbuch der ausübenden 
Witterungskunde des gleichen Verfassers betrachtet werden und ist durchaus lu 
empfehlen. Es setzt keine so eingeheuden mathematischen Vorkenntnisse voraus 
wie etwa das Lehrbuch yon Sprung. 

S. Günther: Die Meteorologie, ihrem neuesten Standpunkt 
gemäls dargestellt. München 1889. 304 SS. 8^. Hier findet sich 
besonders das historische Moment berücksichtigt. 

Fr. Umlauft: Das Luftmeer: Die Grundzüge der Meteorologie 
und Elimatologie, nach den neuesten Forschungen gemeinfafslich dar- 
gestellt. Mit 140 Abbildungen, 18 Karten und Diagrammen im 
Text und 15 Separatkarten. Wien, Pest, Leipzig 1890 — 91. 
488 SS. 80. Wendet sich an das gröfsere Publikum. 

Luigi de Marchi: Climatologia. Mailand 1890. In italieni- 
scher Sprache. 204 SS. in El.- 80. 

Ein gani ausgezeichnetes Werkchen, das bei kleinem Umfang doch alles 
Wichtige aus der Elimatologie in klarer, durchsichtiger Darstellung bietet; eine 
Fortsetzung des im yorigen Bericht aufgeführten kleinen Lehrbuchs der allgemei- 
nen Meteorologie des gleichen Verfassers. 

W. Ferrel: A populär Treatise on the Winds: comprising the 
General Motions of the Atmosphere, Monsoons, Cyclones, Tornadoes, 
Waterspouts, Hailstorms &c. London 1889. 505 SS. 8^. 

Dieses wichtige Werk gibt eine überaus klare Darstellung der dynamischen 
Meteorologie, wie sie Eerrel ausgebaut hat, und zwar hier zum erstenmal mit 
Hinweglassung des grofsen mathematischen Apparats, der das Studium der Übrigen 
Werke Ferrels jedem Nichtmathematiker yerschlofs. 

A. W. Greely: American Weather. New York 1889. 286 SS. 
80. Mit Karten und Holzschnitten. Empfehlenswertes populäres 
Lehrbuch der Meteorologie mit besonderer Anwendung auf die 
Vereinigten Staaten yon Nordamerika. 
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W. B. Martin: A Text book of Ocean Meteorology, compiled 
from the Sailing Direotories for the Oceans of World by Findlay. 
Xondon 1887. 

Das Werk ist insofern beachtenswert, als es, wie schon der Titel besagt, das 
-fiberaus reiche Material nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten znsammeiü^alst, 
«das Findlay in seinen Segelanweisnngen f&r die verschiedenen Oseane, nach den 
Xed&r&issen des praktischen Seemanns geordnet, niedergelegt hat. 

2, Naehschhgew&rJee. Hier ist der Platz, eines grofsartigen 
-wissenschaftliohen Unternehmens des amerikanischen Signal Office zu 
gedenken, das in nichts geringerm besteht als in der Schaffung einer 
umfassenden meteorologischen und klimatologischen Bibliographie 
unter dem Titel: 

Bibliography of Meteorology. A classed Catalogue of the prin- 
ted Literature of Meteorology from the origin of printing to the 
•close of 1881; with a Supplement to the close of 1887 and an 
aqthor index. Prepared under the Direotion of Bregadier General 
A. W. Greely, Chief Signal Officer, U.S. Army. Edited by Oliver 
Li. Fassig, Bibliographer and Librarian, Signal Office. Erschienen 
ist bisher Part I: Temperature; Washington City 1889; 383 SS. 40. 
Part II: Moisture; Washington City 1889; 478 SS. 4^. Part III: 
Winds; Washington City 1890. 

Leider liegt das grofse Werk nicht gedruckt yor, sondern nur in Ab- 
zfigen, die von einer mit der Schreibmaschine hergestellten Kopie in beschränkter 
Anzahl genommen werden konnten. Unbegreiflicherweise werden yon der ameri- 
kanischen Begiemng, trotzdem dieselbe bekanntlich Überflafs an Mitteln hat, die 
für die Drncklegang erforderlichen Gelder dem Signal Officer yerweigert. 

Wir führen noch zwei Sammlungen von Hilfstabellen auf, die 
^em Meteorologen und Klimatologen sehr willkommen sein dürften : 

H. A. Hazen: Handy-Book of Meteorological Tables. Washington 
D. C. 1888. 127 SS. S» 

Comit^ M^t^orologique international: Tables m^t^orologiques inter- 
nationales, publikes conform^ment ä une d^cision du congr^s tenu ä 
Rome en 1877. Paris 1890. XV+ 67 + 66 + 71 + 334 SS. 40. 
Text und Tabellenüberschriften in drei Sprachen. 

3, ZeÜBchriften. In Rulsland ist unter dem Titel „ Meteore - 
logitscheskij Westnik'^ (Meteorologischer Bote) eine meteorologische 
Zeitschrift gegründet worden, deren erste Hefte (1891, Nr. 1 u. 2) 
vorliegen. Herausgegeben wird dieselbe von den Abteilungen für 
mathematische und physikalische Geographie der Kais. russ. geogra- 
phischen Gesellschaft und redigiert von den Herren Woeikoff, 
Rykatschew und Spindler, denen noch ein aus andern hervor- 
ragenden Meteorologen zusammengesetztes Komitee zur Seite steht. 

Im Charakter und in der Anordnung des Stoffes ist ein Anlehnen an die 
Meteorologische Zeitschrift der österreichischen und der deutschen meteorologischen 
Oesellschaft unverkennbar; der erste Teil jedes Heftes bringt gröfsere Aufsätze, 
der zweite kleinere Mitteilungen und einen Litteraturbericht. Aufserdem werden 
in einem letzten Abschnitt auch noch Monats- und. Jahresberichte über die Witte- 
rung in Bufsland publiziert. 

Die einzelnen Bände der Annalen der Hydrographie und mari- 
timen Meteorologie zeichneten sich bisher durch ein wenig brauch- 
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bares InhaltsveneiohDit aus. Diesem Mangel hilft fUr die Bande 
1873 bis 1888 ein Oeneralregister ab, welches im Jahfigaog 1889 
erschien. 

Die Meteorologische Zeitschrift veröffentlioht seit einigen Jahren 
monatlich Veneichnisse neuer Publikationen, in denen alle Schriften 
meteorologischen Inhalts angeführt werden, die zur Kenntnis der 
Redaktion kommen. 

Zum Schlüsse sei noch aufgeführt: Neumayer, Bericht über 
die Verhandlungen des Internationalen meteorologischen Eomiteee, 
Versammlung in Zürich, Sept. 1888. Mit einem Vorwort über die 
Bntwickelung meteorologischer Forschung in Deutschland und einem 
Sachregister der yerschiedenen Berichte des Internationalen KomiteeB 
seit dem Meteorologen - Kongreis in Rom. Hamburg 1889. 

In seiner letiten Sitinng hat sich das Internationale meteorologische Komitee, 
welches durch den Internationalen meteorologischen Kongrels in Born 1877 ein- 
geeetit worden war, aufgelöst An seine SteUe sollen, wie wir hdren, regelmSTsige 
Zusammenkünfte der Leiter der meteorologischen Beobachtungsnetee treten. 

Die Verhandlungen des Internationalen meteorologischen Kon- 
gresses von 1889 SU Paris sind von Moureaux, Lasne und 
Mase yeröffentlicht worden unter dem Titel: „Proc^s-yerbauz 
sommaires du congr^s m^t^orologique international tenu k Paris du 
19 au 36 sept. 1889". 8». Paris 1890. 

Methodologisches. 

Unter diesem Titel gedenken wir in Zukunft diejenigen Publika- 
tionen aufzuführen, die nicht eigentlich einen Fortschritt in unsrer 
Kenntnb der klimatischen Verhältnisse der Erde bedeuten, sondern 
die Methoden betreffen, mit deren Hilfe jene Kenntnis am besten 
gefördert werden kann. 

In erster Reihe haben wir hier einen auf Antrag von Hann 
gefafsten Beschlufs des Internationalen meteorologischen Komitees, 
betreffend die meteorologische und klimatologische Erforschung aulser- 
europäischer Länder durch Reisende, zu erwähnen^). 

Das Komitee stellte folgende Regeln anf: 1) die Reisenden sollen in erster 
Reihe die bereits Yorhandenen meteorologischen Beobachtungen sammeln und neue 
anregen; 2) bei der Publikation der Beobachtungen ist die Angabe der Instm- 
mente, ihrer Korrektionen und Anfstellnogen , der Beobaohtnngstermine , der Art 
der Bildung der Tageemittel &c. nnerläfslich ; 3) wünschenswert ist die Veröffent- 
lichung der Mittel der einzelnen Jahrgänge oder doch wenigstens der Lnstren &c. 

Die von Hann eingeführte Standard - Periode für die Bildung 
klimatologischer Mittelwerte (1851 — 80) findet immer mehr Anwen- 
dung. Sie ist bereits von Hann angewendet für die Temperatur* 
mittel Österreichs und die Luftdruckmittel- und -karten von Mittel- 
und Südeuropa, von M a r g u 1 e s für die Temperaturmittel Ungarns^ 
von Singer für die Temperaturmittel Süddeutschlands, vom Refe- 
renten für Mittel des Regenfalls von Europa und einem greisen Teil 



^ M. Z. 1889, S. 819. Inzwischen ist jener Beschluß des Internat, met. 
Komitees yom Internat, geogr. Kongrefs zu Bern zu dem seinigen gemacht worden. 
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der übrigen KontiDente. Es wäre sdion der strengen Yergleiohbar- 
keit wegen sehr zu wünschen, wenn man sich allgemein an diese 
Standard - Periode halten würde. Eine irrige Meinung ist es, dals 
ein Mittel sich um so mehr dem „Normalwert'' nähert, je mehr Jahre 
zu seiner Bildung benutzt werden. Da auf der ganzen Erde Klima- 
Bohwankungen in einer Periode von 30 — 40 Jahren auftreten, so 
sind 30 — 40jährige Mittel entschieden besser als 50jährige, die 
1-|- Schwankungen umfassen, wie Referent gezeigt bat^^). Hanns 
Standard - Periode erstreckt sich zufällig genau von einem Scheitel- 
punkt der Kurve der Klimaschwankungen bis zum andern. 

Koppen hat die wichtige Frage zu beantworten gesucht, in 
welcher Weise sich die vielgebrauchten Beobachtungsstunden Sa, 
2 p, 8 p zur Ableitung wahrer Tagesmittel verwenden lassen ^^). 
Lietzteres war bekanntlich bisher nicht möglich. 

Klima im allgemeinen. 

Die Atmosphäre überhaupt. 
1. Den Kohlensäuregehalt der Luft haben A. Muntz und 
E. Au bin für eine Reihe von Stationen neu bestimmt ^^). 

In 10 000 Volum teüen Luft fanden sich Volumeinheiten Kohlensaure bu : 

Yineennes (freie kultivierte Fläche) 2,84 Mexiko . 2,76 

Paris 3,19 Cerro Negro, Chile 2,74 

Pic du Midi 2,8S Santa Cruz, Patagonien . . . 2,67 

Haiti 2,81 Kap Hörn ........ 2,5« 

Auffallend ist, dals der Kohlensäuregehalt der Luft allgemein auf der Süd- 
hemisphäre so gering ist. 

In Dorpat haben J. Heimann ^7) und E. v. Frey*^) den 
Eohlensäuregehalt der Luft bestimmt. 

L. V. Ilosvay hat Beobachtungen über den Ozongehalt der 
Luft in Budapest angestellt. Er glaubt die Anwesenheit von Ozon 
leugnen zu müssen und erklärt die früheren positiven Ergebnisse 
durch die in der Luft enthaltene salpetrige Säure, die ebenso wie 
Ozon reagiere ^^). Die Bestätigung dieses Resultates bleibt abzu- 
warten. 

Muntz und M a r c a n o veröfiPentlichen die Resultate ihrer Ana- 
lysen des Regenwassers zu Carracas (10^^^ N, 922 m), die einen 
auffallend starken Gehalt der Luft an Salpetersäure ergeben^). 

Im Mittel zweier Jahre war der Gehalt des Begenwassers an Salpetersäure 
2,0 bis 2,6 mgr pro Liter (Maximum 16,2, Minimum 0,2 mgr). In den Tropen 
ist der Regen also sehr yiel reicher an Nitraten als bei uns, derart, dafs er dort 
eine Art natürlicher Düogung des Bodens bewirkt, die dem Aufwand von 50 kg 
Natroosalpeter pro Hektar gleichkommt. 

1^) Brückner, Klimaschwankuogen. Wien 1890, S. 285. (Geogr. Abhand- 
lungen, Bd. IV, Heft 2.) — ^) Annalen der Hydrographie 1888, S. 341. — 
1^ Mission scientifiqne du Gap Hom 1882—83, Tome III. Ref. in M. Z. 1889, 
S. 108. — 17) Der Kohlensäuregehalt der Luft in Dorpat, bestimmt in den Monaten 
Juni bis Sept. 1888. Inaug.-Dissert. Dorpat 1888. B^. — ^ Ebenso in den 
Monaten Sept. 1888 bis Januar 1889. Dorpat 1889. S«. — i») Bull. Soc. chim. 
de Paris 1889, Ser. 3, T. II. — ^ Comptes Rendus der Pariser Akademie, 
Bd. 108, S. 1062. 
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Die staubförmigen VeriiDreinigangeii der Atmosphäre hat John 
Aitken zum Gegenstand einer eingehenden Untersuchung gemaoht. 
Mit Hilfe eines sinnreichen Apparates zählte er die Staubteilchen 
in einem bestimmten Volumen Luft an verschiedenen Punkten Europas 
und erhielt dadurch interessante Resultate ^^). 

Es ergiebt sich, da(s der Staubgehalt der Luft sowohl Yon Ort 211 Ort als 
auch Yon Zeit sa Zeit gans enormen Schwankungen unterworfen ist. Besonders 
die Umgebong der menschlichen Siedelungen ist in einer Weise verunreinigt, yon 
der man sich früher keine Vorstellung machte. Die geringsten Mengen (200 Staub- 
partikel in 1 cbem Luft) wurden auf Bergen, überhaupt im Gebirge beobachtet. 
Wir geben hier einige Werte wieder: 

Bigikulm 210 bis 2 000 pro 1 cbcm Luft, 

Httgel bei Hy^res 3 550 „ 25 000 „ 1 „ „ 

Eiffelturm 226 „ 104 000 ,. 1 „ „ 

Edinburgh 45 000 „ 250 000 „ 1 „ „ 

Sitzungszimmer der B. Society am Fufsboden 275 000 bis 400 000 pro 1 cbcm Luft, 

„ „ „ „ an der Decke 3 000 000 „3 500 000 „ 1 „ „ 

Zimmer ohne Ventilation, in dem 2 Stunden 4 Gasflammen brannten, 46 Hill, 
pro 1 cbcm Luft. 

2. Walter König zeigte^), dafs die Bestimmung der Höhe der 
Atmosphäre nach der Methode von Liais auf Grund der Polarisation 
des Sonnenlichtes zu 39 hezw. 47 geographischen Meilen nicht statt- 
haft ist, da deren Fundamente durch die Untersuchungen S o r e t ' s ^) 
widerlegt sind. 

3. Die eingehenden Untersuchungen der aufserordentlichen Däm- 
merungserscheinungen 1883—86 durch Riefsling und das Komitee 
der Royal Society yon London sind schon im vorigen Bericht auf- 
geführt. Pernter hat ein sehr ausführiiches Referat über dieselben 
gegeben^); desgleichen W. Porst er 25). Inzwischen ist der greise 
Bericht yon A. Ricco über die aulserge wohnlichen Dämmerungen 
unter dem Titel: „Osservazioni e studii dei crepuscoli rosei 1883 — 86" 
zur Ausgabe gelangt^). 

Während am Zusammenhang der roten Dämmerungen und der 
in ihrer Begleitung auftretenden Erscheinungen mit dem Krakatau- 
ausbruch ein Zweifel heute nicht mehr besteht, ist das Rätsel der 
silhernen Wolken noch immer nicht gelöst, trotz der eingehenden 
Messungen und Untersuchungen yon 0. Jesse^'Q. Sicher steht nur 
die enorme Höhe jener Wolken. 1885 und 1886 fand Jesse 50 bis 
60 km, 1887 75 km, 1889 83 km. Das würde eine stetige Zu- 
nahme der Höhe ergeben. 

Sonnenstrahlung, deren Intensität, Absorption in der 
Atmosphäre, Wärmeausstrahlung von der Erde. 
Die sehr zahlreichen Beobachtungen üher die Intensität der 

Sonnenstrahlung am Kap Hörn hat L e p h a y bearbeitetes). Pernter 

21) Nature, Bd. 40, S. 850; Bd. 41, S. 394. Transact. K. Society of Edinb., 
Bd. 36, S. 1. Proceed. K. 80c. Edinb., Bd. 16, S. 135. — 22) m. Z. 1889, S. 17. — 
28) Compt. Rend. d. Pariser Akad., Bd. 106, S. 203. — 24) Pernter in M. Z. 1889, 
S. 329. 409. 447. — 25) Verh. Ges. Erdk. Berlin 1889, S. 146. — 26) Annali del üfficio 
Centrale di Meteorol. 1886, T. I. Rom 1887. Ausgegeben 1889 (! !) — 27) Sit«.-Bcr. 
Berliner Akad. 1890. — 28) Miss, scient. du Cap Hörn 1882—83, Bd. II. Paris 1885. 
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hat dessen Resultate durch ein ausführliches Referat in der Meteoro- 
logischen Zeitschrift einem gröfseren Publikum zugänglich gemacht 
und aus denselben einige interessante Schlüsse gezogen^). 

Vor allem wird der Nachweis erbracht, dafs die Diathermanität der Atmo- 
sphäre mit zunehmender Zenithdistanz sowohl in der Jahres- (H a n n) als auch in 
der Tagesperiode (Pernter) zunimmt. 

Crovai der seine aktinometrischen Beobachtungen in Montpellier 
fortsetzt, hat in Verbindung mit Houdaille die Sonnenstrahlung 
auf dem MontVentoux (1900 m) gemessen und hierbei die Solar- 
konstante nahezu zu 3 CaL erhalten^). In Kijew, also unter 
wesentlich andern klimatischen Verhältnissen, beobachtet seit 1888 
Sawelief nach den gleichen Methoden ^^). 

Danach ist die Luft in Rufsland im Winter ganz anfserordentlich diatherman, 
weit mehr als in Frankreich, und weist yiel geringere Schwankungen der Dia- 
thermansie auf. Doch ist der jährliche Gang der Diathermansie in Eijew, Mont- 
pellier und am Kap Hörn der gleiche. Das erste Resultat wird durch die neuen 
aktinometrischen Beobachtungen in Moskau bestätigt^). Die Solarkonstante be- 
stimmte Sawelief zu 3,589 CaL, also wesentlich gröfser als Langle j. 

Nach andern Methoden hat Knut Angström an der West- 
küste Schwedens die Strahlung gemessen und hierbei die Solar- 
konstante zu 4 Cal. gefunden^). 

In einer von den früheren Untersuchungen etwas abweichenden 
Weise entwickelt V. Well mann die Wärmestrahlung der Sonne 
auf die Erde in ihrer Abhängigkeit von Polhöhe und Deklination^). 

Über die Grolse der Wärmemenge, welche die Erde von den 
Sternen empfängt, bestanden bis vor kurzem Meinungsverschieden- 
heiten. Pernter ist noch in letzter Zeit für einen erheblichen 
Betrag derselben eingetreten^), während Maurer sie für unmefsbar 
klein erklärt ^6). 

Es ist Maurers Verdienst, darauf hingewiesen zu haben, dafs die ganze 
Bechnnng Pouillets und seiner Nachfolger nur bei Annahme einer sehr kleinen 
<1,76 Cal.) Solarkonstante richtig ist. Setzt man in die Formeln dagegen die 
neuen Werte (3 Cal.) ein, so yerschwindet die Stemwärme gänzlich. Um so weniger 
darf man hoffen, sie durch Beobachtung erkennen zu können. 

Mit der Sternwärme fällt auch für die Zukunft die sogenannte 
„Temperatur des Weltenrauras" aufser fietracht, wie sie Pouillet, 
Fourier, Poisson &c. definiert haben und deren angeblicher 
Wechsel vielfach zur Erklärung geologischer Klimaänderungen an- 
gerufen worden ist. Davon wird jedoch selbstverständlich die wirk- 
liche von Ort zu Ort variierende Temperatur des den planetarischen 
Kaum erfüllenden diathermanen Mediums nicht berührt. 

Über die Wärmeausstrahlung hat Pernter auf dem Sonnblick 
Beobachtungen, angestellt ^'^). 

23) M. Z. 1889, S. 130. — 30) Compt. Kend., Bd. 108, S. 35. — 31) Ebenda 
S. 287; Bd. 110, 8. 235; Bd. 112, S. 481 u. 1200. — 32) Colley, Mischkin 
u. Kasin in Compt. Rend., Bd. 112, S. 630. — 33) Annalen d. Physik n. Chemie, 
N. F. Bd. 39, S. 294. — 34) M. Z. 1888, S. 441. — 35) Sitz.-Ber. Wiener Akad., 
niath.-nat. Klasse, Bd. XCVII, Abt. IIa, Dez. 1888. — 36) m. Z. 1890, S. 18. 
Vierteljahrsschr. d. Züricher Naturf. Ges., Bd. XXXIV, Heft 1, 1889, S. 63. — 
37) Sitz.-Ber. Wiener Akad., Dez. 1888. 
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Allgemeine Verhältnisse der Verteilung der Luft- 
temperatur auf der Erde. 

1. Die Ton R. Spitaler entworfene Karte der thermischen 
Jahres-Isanomalen wurde schon im vorigen Bericht erwähnt. Auf 
Grund seiner Berechnung der thermischen Anomalie für Januar und 
Juli I die er nach den Hannschen Isothermenkarten vornahm , hat 
er nun neue Isanomalen fUr die beiden extremen Monate ent- 
worfen 38). 

Diese Ktrten zeigen gegen die alten D o ▼ e sehen weit gröbere Abweichungen 
tls Spitalers Karten der Jahres-Isanomalen nnd mttssen daher als ein wichtiger 
Fortsehritt in nnierer Erkenntnis der Temperatnrrerteünng anf der Erde be- 
trachtet werden. Manche 6esetxe, s. B. der Oegensats yon Wasser nnd Lsnd, 
kommen in den nenen Karten viel klarer zur Geltung. Besonders die Jnlikarte 
weicht stark von Dove ab. 

Eine sehr interessante Untersuchung der Temperaturverhältnisse 
Ruislands, die als Ergänzung zu dem greisen Werk von Wild 
betrachtet werden kann, hat t. Tille in seiner Arbeit über die 
Luftdruckyerhältnisse Ruislands und des nördlichen Asiens zum Zweck 
der Vergleichung der Temperaturverhältnisse mit den Luftdruck- 
verbältnissen publiziert ^^). 

Die Jahresperiode der Temperatur wird sehr eingehend behandelt, indem nicht 
nur die Jahresperiode der Monatsmittel, sondern auch die der absoluten nnd der 
mittleren monatlichen Extreme abgeleitet wird. Auf 5 Kärtchen wird die Jahres- 
ampUtude dieser yersohiedenen Kuryen durch Linien (Isamplituden) dargestellt. 
Das Gebiet gröfster Jahresamplitude der Temperatur bezeichnet t. Tillo als 
das Zentrum der gröbten Energie der Temperatur. Besonders lehrreich aind die 
13 Karten, auf denen Tille die Änderung der Temperatur yon Monat zu Monat 
über Bufsland und Nordasien yerfolgt, indem er für jeden Monat die Differensen 
gegen den yorhergehenden bildet. Man sieht deutlich, wie mit wenigen Aus- 
nahmen das Zentrum des Kontinents am raschesten seine Temperatur (und auch 
•einen Luftdruck) ändert und wie einander negatiye Temperaturanderungen und 
positiye Luftdruckänderungen und umgekehrt entsprechen. Jedoch selbst hier in 
denjenigen Teilen der Erdoberfläche, die dem abstumpfenden Einflufs des Meeres 
am meistens entsogen sind, ist die Änderung der Temperatur yon Monat su Monat 
noch immer yiel kleiner, als sie sich tbeoretisoh für die betreffende Breite nach 
EUrainierung jeglichen Luftaustausches aus den Untersuchungen Angots ergibt 
Nur im Herbst nähert sich die faktische Abkühlung der theoretisch berechneten. 

Paulsen hat darauf hingewiesen, dals in hohen Breiten unter 
Umständen ein hochgelegenes Binneneis im Sommer eine erwärmende 
Wirkung auszuüben vermag ^ es erwärmt sich der Schnee unter den 
Strahlen der Sonne am Tage bis auf 0^ und damit auch die auf- 
lagernde Luftschicht in einer Höhe, in der in der freien Atmosphäre, 
etwa über dem Meer, Temperaturen weit unter 0^ herrschen^). 

2. Temperatur in der Stadt und auf freiem Lande. 
Über diese Frage sind einige Untersuchungen angestellt worden. 

SB) F. M. 1889, S. 281; mit 2 Kart. — 38) R^partition g^ogr. de la pression 
ttmosph^rique sur le territoire de TEmpire de Bussie et tur le continent asiatique 
d'aprös les obserrations depuis 1836 jusqu'ä 1885; mit Atlas. Petersburg 1890. 
Sapiski K. russ. Geogr. Ges., Bd. XXI; Text russisch, mit kurzem frans. Besnmi. 
Ref. in P. M. 1890, Littb. Nr. 2426. — ^ Lufttryk- og Temperatur for- 
holdene i det indre Grönland. Geografisk Tidskrift 1889, Bd. X, 8. 241. Auch 
M. Z. 1890, S. 270. 
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Perlewitz (Ober den EinfluDs der Stadt Berlin auf deren klima- 
tische Verhältnisse) zeigt, dais der Wärmeübersohuis in der Stadt 
am Abend besonders grols ist^^). Eenou findet für Paris den 
grölsten Unterschied in den frühen Morgenstunden; er kann an ein« 
zelnen Tagen selbst auf 8 und 10^ C. steigen^). Beide finden 
übereinstimmend einen sehr bedeutenden Einfluls der Stadt auf die 
Zahl der Frosttage. 

Die Zahl der Frosttage ist auf dem Lande bei Berlin 115,6, in der Stadt 100,7; 
bei Paris auf dem Lande 59,6, in der Stadt 42,8. 

In Philadelphia ist nach Blodget die Sommertemperatur von 
1825 an in dem Malse gestiegen, als die Bauten in der Umgebung 
der Station zunahmen *3). 

Auf einen bisher nicht beachteten Qesichtspunkt hat Koppen 
hingewiesen, indem er zeigte, dafs der thermische Einfluls greiser 
Städte auf ihre Umgebung in hohem Grade von der Windrichtung 
abhängt**). 

Am Nordrand des Häuserkomplexes yon Hamburg - Altona befindet sich die 
Seewarte, am Südrand eine Friyatstation Edppens. Im Jahresmittel war die 
Station an der Luvseite der Stadt durcbschnittlicli nm 0,8*^ ktthler als diejenige 
an der Leeseite, also bei Nordwind die Seewarte, bei Sttdwind Köppens Station. 
Ohne Frage werden sich analoge Unterschiede bei allen Qrofsstädten finden. 

3. Einflufs des Waldes auf die Lufttemperatur. 
Untersuchungen über die Temperatur (und Feuchtigkeit) der Luft 
unter, in und über den Baumkronen des Waldes, sowie im Freiland 
sind von J. v. Lorenz-Liburnau und Franz Eckert ver- 
öffentlicht worden*^). Zum Vergleich mit den in Osterreich ge- 
wonnenen Ergebnissen bespricht Eckert auch die Beobachtungs- 
ergebnisse der neuen forstlich meteorologischen Stationen im Deutschen 
Reich, die von Müttrich publiziert werden ^6). 

Die Ergebnisse von Lorenz und Eckert stützen sich auf die Beobach- 
tungen einer Parallelstation bei Ried am Riederberg in Niederösterreich, ferner 
bei Earlslust ebenda und im Forst Panovic bei 65rz. Die Verfasser fanden: Die 
Temperatur nimmt tagsüber im Buchenhochwald yom Waldboden nach den Kronen 
hin zu, in den letzten Nachtstunden hingegen in schwächerem Mafse ab. Über 
freiem Feld findet nachts und in den Übergangsstunden zum Morgen meist Tempe- 
raturumkehr mit zunehmender Höhe statt: Abnahme der Temperatur zwischen 
5 m und 15,6 m morgens 0,5^, mittags 0,4°, abends 0,4°, in den ersten Nacht- 
stunden — 0,1°. Die Temperatur ist unter und in den Kronen eines geschlossenen 
Buchenhochwaldes am Tage niedriger, über den Kronen aber höher als in den 
entsprechenden Luftschichten des Freilandes. Nachts ist dagegen die Temperatur 
im Wald sowohl unter als Über den Kronen niedriger als über dem Freiland. 



*i) Das Wetter 1890, S. 97. — ^) Etüde sur le dimat de Paris. Annales 
Bureau central m6t. de France 1887, Bd. I, 8. B. 195 f. — *8) Climatology of Penn- 
sylvania. Ann. Rep. Secretary of Int. Affaires of Pennsylvania for 1888. — 
^) Studien Über die Bestimmung der Lufttemperatur. Aus dem Archiv der D. 
Seewarte X, 1887, Nr. 2, S. 22 f. Hamburg 1888. — .*6) Mitt. vom forstlichen 
Yersuchswesen in Österreich, 12. Heft. Bef. von Eckert in M. Z. 1890, S. 361. — 
^ Jahresberichte über die Beobachtungsergebnisse der von den forstl. Versuchs- 
anstalten in Preufsen, Württemberg, Braunschweig, den thüringischen Staaten, 
den Reichslanden &c. eingerichteten forstlich-meteorologischen Stationen, herausg. 
von Müttrich. Ref. von Eckert in M. Z. 1890, S. 367. 
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4. Der Einflufs einer Schneedecke auf die Tem- 
peratur ist in den letzten Jahren ganz hesonders intensiv studiert 
worden. Hier ist vor allem eine Schrift von Woeikoff, der 
hekanntlioh zuerst die Aufinerksamkeit auf die Schneedecke als 
meteorologisches Element lenkte, zu nennen, mit dem Titel: y,Ber 
Einflnls einer Schneedecke auf Boden, Klima und Wetter ''^^. 

Nicht nur die momentane Wittemng, sondern anoh die klimatischen Tempe- 
raturen werden gans außerordentlich durch das Fehlen oder Vorhandensein einer 
Schneedecke beeinflußt. So entsteht die auf Hanns Isothermenkarte deutlieh 
zu Tage tretende armenische Kälteinsel durch die in jenem Hochland alljährlich 
sich einstellende Schneedecke, die die Temperatur der Luft um mehrere Grad 
tiefer herabdrückt, als die Temperatur der freien Atmosphäre in gleicher Höhe in 
der Nachbarschaft ist. Umgekehrt führt Woeikoff die relativ hohe Winter- 
temperatur zu Krasnojarsk und Tschita in Sibirien auf die große Schneearmut 
jener Gebiete zurück. Besonders stark ist der Einflufs der Schneedecke natür- 
lich an klaren Tagen. Das zeigen folgende Temperaturen (14jährige Mittel) 
zu üpsala: 

Tage mit Schneedecke Tage ohne Schneedecke 

Bewölkung < 4,1 4,1 bis 7,7 > 7,7 < 4,1 4,1 bis 7,7 > 7,7 

Temperatur — 9,9 — 6,7 — 4,9 — 1,7 — 0,1 — 0,3 

Das Vorhandensein einer Schneedecke hindert die Luft, sich erheblich über 
0° zu erwärmen. Sie verzögert das Steigen der Temperatur im Frühling, und 
zwar um so mehr, je mächtiger sie ist. Daher sind in kontinentalen Gebieten mit 
Schneedecke April und Mai kälter als September und Oktober. 

Aulserdem ist noch zu nennen: Chistoni: Sulla Temperatura 
della neve a diverse profonditä e sulla temperatura dei primi strati 
d'aria sovrastanti alla neve^). Ferner Ratzel: Die Schneedecke^ 
besonders in deutschen Qebirgen^^). 

Alle finden übereinstimmend, dafs eine Schneedecke die untersten Luftschichten 
anfserordentlich abkühlt. 

5. Lufttemperatur in Höhlen. Penck hat die Tempe- 
raturbeobachtungen diskutiert, die in den Höhlen von St. Canzian 
im Karst angestellt wurden^). Zahlreiche analoge Beohachtungen 
teilt Kolbenheyer von der Beler Tropfsteinhöhle in der Tatra 
mit 51). 

Die jährliche Temperaturschwankung der von der Eeka durchströmten Höhle 
von St. Canzian ist am Eingang 23^ C, 1 km yom Eingang noch 16°. Die 
Grotte fungiert als Keller, ist aber dabei 6 — 7° kälter, als sie nach der bekannten 
geothermi sehen Tiefenstufe sein sollte, weil durch das Vorhandensein zweier Öff- 
nungen eine Ventilation erzeugt wird. Penck weist darauf hin, dafs die Durch- 
IScherung des Karstes sonach eine Störung der Temperatarzunahme im Boden gegen 
die Tiefe verursacht. 3 Typen von Grotten werden unterschieden: 1) nach oben 
geschlossene, schwer zugängliche, trockene mit konstanter warmer Temperatur; 
2) nach oben geöffnete, feuchte Eishöhlen mit konstant tiefer Temperatur; 3) nach 
2 Seiten geöffnete, von Wasser durchflossene mit empfindlicher Temperatur- 
schwankung. 



^7) Pencks Geogr. Abhandl., Bd. III, Heft 3 ; Wien 1889. Auch russisch in 
Sapiski Kais. russ. geogr. Ges., Abt. AUgem. Geogr. XVIII, Nr. 2. Petersb. — 
^ Rendiconti R. accademia dei Lincei 1888, Bd. IV, S. 281. — ^) Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde, Bd. IV, Heft 3. Stuttgart 1889. — 
«>) M. Z. 1889, S. 161. — M) Ebenda S. 389. 
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6. Bodentemperaturen. Stapff: Bodentemperatar - Be- 
obachtungen im Hinterland der Walfischbai ^3). Singer: Die Boden- 
temperatur an der Königlichen Sternwarte zu München and ihr 
ZusammenhaDg mit den Witterungsverhältnissen^). 

Interessant besonders dadurch, daTs der Verfasser sich nicht mit der Ableitung 
der Mittelwerte begnügt, sondern die Monatsmittel der einzelnen Jahre mit der 
gleichzeitig herrschenden Witterung yergleicht. Hierbei ergibt sich deutlich der 
EinfluXiB Yon Temperatur und Niederschlag. 

In ßnisland sind in den letzten Jahren eine Reihe von Unter- 
BuchuDgen der Bodentemperatur veröffentlicht worden. E. Leyst: 
Über die Bodentemperatar in Pawlowsk ^). Klossowsky: Boden- 
temperatur in Südwest-Rufsland ^). Die Resultate der Beobachtungen 
der Boden temperatur zu Eatherinenburg 1881 — 83 enthält Abels: 
Reorganisation und Arbeiten des meteorologisch-magnetischen Obser- 
vatoriums in Eatherinenburg 1885 — 86 ö^. 

Besonders vielseitig ist die groHse Untersuchung von Leyst. Die Tempe- 
ratur der Bodenoberfläche erreicht ihr Maximum in Pawlowsk (bei St. Petersburg) 
eine Stunde, und ihr Minimum eine halbe Stunde vor der Lufttemperatur. Sehr 
stark ist der Einflufs des Sonnenscheins ; Amplitude im Mittel aller Tage der 7 war- 
men Monate: Luft 10,3, Bodenoberfläche 22,2, im Mittel der sonnigen Tage 12)9 
und 32,0. Eine Verzögerung des Sinkens der Bodentemperatur findet sehr deut- 
lich beim Einfrieren des Bodens statt Kräftige Niederschläge gleichen bis zu 
0,1 m Tiefe die Temperatur Töllig aus. Die Frostgrenze liegt bei 1,6 m Tiefe, 
in Katherinenburg nach Abels in 2,8 m. 

Past alle den genannten Arbeiten zu Grunde liegenden Beobach- 
tungen wurden derart angestellt, dafs im Winter der Schnee in der 
ümgebuDg des Beobachtungsponktes entfernt wurde. Gegen diese 
Methode wendet sich Woeikoff, da dadurch einerseits die natür- 
lichen Verhältnisse gefälscht, anderseits aber auch die Einflüsse der 
Schneedecke doch nicht ganz eliminiert werden, weil die seitliche 
Leitung von der Nachbarschaft aus nicht verhindert werden kann ^'^). 

Kur in Katherinenburg sind auch Beobachtungen unter der Schneedecke ange- 
stellt worden. Sie ergaben im 5jährigen Mittel in den Monaten Dezember bis 
März, dafs die Bodentemperatur in 0,86 m Tiefe 5,4^ wärmer war als die Luft, 
in 0,8 m 6,9°, in 1,6 m 11,0°. In schneearmen Jahren war die Abkühlung des 
Bodens yiel bedeutender, die Differenz gegen die Luft geringer. 

7. Über die Veränderlichkeit der Tagestemperatur 
liegen eine Reihe von wertvollen Untersuchungen vor. R. H. Scott 
hat die Veränderlichkeit der Temperatur auf den Britischen Inseln 
auf Grund der Beobachtungen 1869—1883 bestimmt 58). 

Hann hatte in seiner grundlegenden Untersuchung für Qrofsbritannien und 
Irland nur 2 Stationen benutzen können, die zufällig beide erheblich höhere Werte 



63) Sitz.-Ber. Wiener Akad. 1888, math.-nat. KL Bd. XCVII, n. Abt., S. 119. 
Bef. von Supan in F. M. 1888, Littb. Nr. 385. — ^) Beob. d. met. Stationen 
im Königr. Bayern, Bd. XI, 1889; München 1890. Kef. in M. Z. 1890, Littb. 
8. 46. — 64) Rep. f. Met., Bd. XIU, Nr. 7. Petersb. 1890. 311 SS. 4«. — 
66) Denkschr. Kais, landw. Ges. yon Südrufsland 1888. Bef. in M. Z. 1889, Littb. 
S. 14. — 56) Rep. f. Met., Bd. XI, Nr. 4. — 67) m. Z. 1890, S. 381, und 
Woeikoff. Einflufs einer Schneedecke auf Boden, Klima und Witterung. Wien 
1889. — 68) proc. B. Society London, Bd. 47, März 1890. Ausführt. Bef. in 
M. Z. 1890, S. 344. 
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gaben, als Scott sie für 7 andere Stationen berechnet. Wir führen die letiteren 
hier kurz an: 



Valencia . . 


. Mittel 


1,1 


Dezember 1,5 


. JuU 0,7 


Armagh . . . 


», 


1,4 


„ 


1,« 


August 1,0 


Glasgow . . 


,» 


1,4 


„ 


1,9 


„ 0,» 


Aberdeen . . 


» 


1.« 


», 


1,8 


„ 1,0 


Falmonth . . 


» 


1,1 


„ 


1,4 


JuH 0,7 


Stonyhurst . . 


» 


1,4 


,» 


1,8 


Angast 1,1 


Kew . . . . 


» 


1,5 


„ 


1,8 


„ 1,2 



J. Berthold hat eine überaus sorgfältige Untersuchung über 
die interdiurne Veränderlichkeit der Temperatur in yerschiedenen 
Höhenlagen des sächsischen Erzgebirges während der Periode 1876/85 
angestellt &d). 

Die Veränderlichkeit nimmt mit der Seehöhe zu, wie folgende Jahresmittel zeigen: 

Döbeln. . . 190 m 1,9 

Schneeberg . 482 „ 2,0 

Reitzenhain 778 „ 2,1 

Besonders ist das im Sommer ausgesprochen. Im Mittel der 3 Stationen über- 
wiegen im Winter bei den gröfsem Änderungen die Erwärmungen, in allen fibrigen 
Jahreszeiten, besonders im Frühling und Sommer, die Erkaltungen. Der Verl 
untersucht auch die mittlere Länge der Perioden gleichsinniger Temperaturände- 
rung und die Häufigkeit des Zeichenwechsels. 

Hegyfoky ündet aus seinen Zusammenstellungen über die Ver- 
änderlichkeit der Witterung und die Sterblichkeit zu Budapest ^) den 
gleichen Zusammenhang wie Kremser (vgl. vorigen Bericht). 

Knipping hat eine entsprechende sehr vielseitige Zusammen- 
stellung der Temperaturveränderlichkeit für Japan durchgeführt^!) 

Aufser der interdiurnen Veränderlichkeit wird die Häufigkeit einer Temperatur- 
änderung von bestimmter Gröfse untersucht u. a. m. Die Veränderlichkeit iat in 
Japan im April und Dezember am gröfsten, Hauptminimum im Juli und August, 
sekundäres im Februar. 

Nagasaki . . 1879/88 Mittel 1,5 April 2,0 Juli 0,8 
Tokio . . . 1876/88 „ 1,6 „ 2,3 Aug. 1,0 
Kanazawa . . 1882/88 „ 1,6 „ 2,4 „ 1,1 
Hokodate . . 1874/88 „ 1,8 Des. 2,5 Juli 1,3 

A. Döring: La variabilidad interdiurna de la Temperatura en 
algunos puntos de la Republica Argentina lY: Concordia^). 

8. Temperaturänderung mit zunehmender Höhe. 
Die Zahl der Untersuchungen über die Änderung der Temperatur mit 
zunehmender Höhe ist in den letzten Jahren aufserordentlich an- 
gewachsen, liegt uns doch hier, wie der Erfolg gelehrt hat, ein 
Weg vor, über Vorgänge in den obern Schichten der Atmosphäre 
Aufschlufii zu erhalten, über die wir sonst wenig erfahren. 
Wir nennen zunächst einige theoretische Untersuchungen: 
Kor seit: Untersuchungen über das Gesetz der Temperatar- 
abnahme in der Vertikalen auf Grund verschiedener Formeln zur 
barometrischen Höhenmessung ^). 



^) Mitt. d. Vereins f. Erdkunde zu Leipzig 1888, S. 79. — <^ M. Z. 1890, 
8. 315. — - «1) Ebenda 8. 291. — ^) Bol. Acad. nat. de eiencas C6rdoba 1887, 
Bd. IV, 8. 315. Ref. in P. M. 1888, Littb. Nr. 461. — «») Rep. der Phyaä 
1890, Bd. 26, 8. 261. 
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A. Schmidt: Über die Ursache der Abnahme der Temperatur 
mit der Höhe^). 

Wichtiger ist eine theoretische Studie von Sprung über die 
vertikale Abnahme des Luftdrucks und der Temperatur^). 

An der Hand der barometrischen HShenformel wird das Verhältnis zwischen 
Temperatur- und Lnttdmokabnahme erörtert. Der Druck nimmt in geometrischer 
Progression ab, wenn die Temperatur in allen Hdhen die gleiche ist, was da- 
zwischen in winterlichen Anticyklonen vorkommt, dagegen in arithmetischer Pro- 
gression, wenn die Temperatur auf 100 m um 3,24° abnimmt, ein Betrag, der an 
heifsen Sommertagen auf kurie Strecken rorkommen dfirfte. Hierauf wird gezeigt, 
dals die Abkfihlung der aufsteigenden Luft nicht, wie oft angenommen, nur eine 
Folge der Hebung der Luft entgegen der Richtung der Schwere ist, sondern aus- 
schliefslich ein Effekt der Expansion. 

Aus den zahlreichen Untersuchungen über die vertikale Tempera- 
turverteilung heben wir zunächst diejenigen von Angot hervor, der 
über die Resultate der Temperaturbeobachtungen auf dem Ei£Felturm 
von Juli bis November 1889 berichtet^. Diese Beobachtungen 
sind deswegen besonders interessant, weil es die ersten, durch längere 
Zeit fortgesetzten in der freien Atmosphäre sind. 

Temperaturabnahme im Juli 2.8*^ auf 286 m, im November bei anticyklonalem 
Wetter eine kleine Zunahme (0,1 ). Die mittlem taglichen Temperaturminima 
waren auf dem Turm um 1*^ höher, die mittlem Haxima uro 3,8^ niedriger. Die 
Abnahme der taglichen Wärmeschwankung ist unerwartet groGs: Juli oben 6,8, 
unten 11,2^, November 3,2 bzw. 6,9*^. Ein g^ofser Wetterumsohlag mit Steigen 
der Temperatur und Änderung des Windes wurde auf der Turmspitze volle 2 Tage 
früher bemerkbar, als unten am Erdboden: am 22. November in 301m 10,6^, 
195 m 9,1°, 115 m 4,0**! 

Andre: Influence de Tattitude sur la Temp^rature. Lyon 
1887. Nach Beohachtungen dreier Stationen bei Lyon^^. 

Unterwurzacher hat seine Beobachtungen über die Tem- 
peratur in verschiedenen Höhen am Boden des Pinzgaus im Winter 
fortgesetzt ^). 

J. Juhlin: Sur la Temp^rature nocturne de Tair h diflFerentes 
hauteurs, findet, dafs, je niedriger die Temperatur zu Upsala war, 
desto gröfser sich die Temperaturzun nähme mit der Höhe (bis 49 m) 
gestaltete ^^). 

Mittlere Nachttemperatur z.B. am 18./19. März in 0,08 m Höhe — 13,0, 7,4m 
—11,7, 49,0 m —7,9**. 

Kremser hat die Ergebnisse der Fahrt des Ballons ,, Herder'' 
am 23. Juni 1888 zusammengestellt. Dieselben lehren, wieviel 
gröfser die Temperaturabnahme in der freien Atmosphäre ist, als 
die aus den Gebirgsstationen abgeleitete'^^). 

Es betrug die vertikale Temperaturabnahrae vom Boden (bei Berlin) bis 
1240 m 1,04** pro 100 m, bis 1600 m 0,94*^; nach Stationen im Riesengebirge aber 
volle 0,2** pro 100 m weniger. 

Auf Anregung von Herrn Knipping sind in Japan durch 
Shimono und Masato auf dem Gipfel Gozaishogadake (1205 m) und 

W) Mitt. des Math.-naturw. Vereins zu Plochingen 1889. Ref. in M. Z. 1890, 
8. [48]. — 6ß) M. Z. 1888, S. 460. — ^) Compt. Rend., Bd. 109, S. 898. — 
«7) Ref. in M. Z. 1890, S. 148. — ^) M. Z. 1889, 8. 146. — «ö) Soc. Royal 
des Sciences d'Upsal, S^ance du 27 avril. üpsal 1890. Ref. in M. Z. 1890, 
S. [79]. — 70) Zeitschrift für Luftschiffahrt, IX. Jahrg. 1890, Heft IV u. V. 
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an dessen Fufs (4 m) während eines Monats korrespondierende met. 
Beobachtungen angestellt worden '^^). 

Vertikale Tenperatorabnahme im September 6 a 0,48, 2 p 0,76; Mittel Ces*^ 
pro 100 m. 

A. Woeikof hat gezeigt, wie sehr das Vorhandensein einer 
Schneedecke auf den Höhen eines Gebirges im Frübsommer bei Fehlen 
derselben in den Thälem die vertikale Temperaturabnahme ver- 
stärkt'^. Daher ist der vertikale Temperaturgradient in den Alpen 
nicht im Juli, sondern im Mai am gröÜBteni wenn auf den Höhen 
noch viel Schnee liegt. 

Die vertikale Temperaturabnabme in Gebirgsgegenden in ihrer 
Abhängigkeit von der Bewölkung , hat H. J. Süring zum Gegen- 
stand einer Untersuchung gemacht 7^) und dargethan, dals in Mittel- 
europa bei klarem Wetter morgens immer Neigung zur Temperatur- 
umkehr ist. 

Indem Süring die Beobachtungen der trüben nnd der heitern Tage trennt, 
findet er, dafs die Bewölknog sowohl die tägliche als anoh die jahrliche Periode 
des yertikalen Temperaturgradienten dampft. Die Temperatur nimmt proportional 
die Höhe ab, einerlei, wie der Bewölkungsgrad ist. Nur an klaren Morgen ist in 
den untern Schichten diese Abnahme verlangsamt bezw. ins Gegenteil verkehrt und 
an trüben Tagen des Sommers beschleunigt. 

Haun hat bekanntlich zuerst darauf hingewiesen, dafs im 
Winter bei anticykloualer Witterung die sogenannte Temperatur- 
umkehr mit der Höbe häufig zu beobachten ist, und diese Erschei- 
nung durch die dynamische Erwärmung der in der Anticyklone ab- 
steigenden Luft erklärt. Seitdem sind in Europa zahlreiche Ana- 
loga beobachtet worden , die in den frühern Berichten bereits er- 
wähnt wurden. Jüngst ist nun auch in einem tropischen Gebiet, 
im Himalaya, von dem neuen Direktor des indischen met. Netzes, 
Eliot, ein entsprechender Fall festgestellt, wenn auch nicht im 
Sinne Hanns erklärt worden '^^). Die Temperaturzunahme mit der 
Höhe scheint selbst in der Ganges-Ebene zur Zeit des täglichen Tem- 
peraturminimums im Januar Regel zu sein. Besonders ausge- 
sprochen ist dieselbe jedoch bei anticyklonaler Wetterlage. Dann 
nimmt am Nordabhang des Himalaya das tägliche Temperatur- 
minimum vom Fufs bis zu 2000 m Höhe deutlich zu. 

Die Ausführungen Eliots sind insofern nicht gani streng, als ihnen nur 
die Daten der Extrem thermometer zu Grunde liegen, also nicht genau gleich- 
zeitige Beobachtungen. Nichtsdestoweniger dürfte das Resultat sicher sein. 

Hann selbst bat seine Untersuchungen über die vertikale Tem- 
peraturverteilung mit Hilfe der Beobachtungen der Station auf dem 
Sonnblick fortgesetzt "^ö) und ist hierbei zu dem eminent wichtigen 
Ergebnis gekommen, dafs der Luftkörper der Cyklonen kalt, der- 

71) M. Z. 1890, S. 188. — 72) Einflufs einer Schneedecke auf Boden, Klima 
u. Witterung. Wien 1889. — 73) Inaug.-Dissert. Berlin 1890. Ref. in M. Z. 
1890, S. [65]. — 74) Eliot: On the Oocasional Inversion of the Temperature 
Kelations between Hills and Plains of Northern lodia. Journal Asiatic Society of 
Bengal, Bd. LIX, Teil II, Nr. 1. Kalkutta 1890. Ref. in M. Z. 1891, S. 74 n. 
8. [20]. — 7öy tJber die Temperaturabnahme bis zur Höhe des Sonnblick YwgL 
Torigen Bericht. 
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jenige der Antioyklonen warm ist. Wir berichten darüber an andrer 
Stelle, wo auch die betreffenden Abhandlangen citiert sind. 

Luftdruck und Winde. 
Luftdruck, 

1. Barometrische Höhenmessung. Den Zusammenhang 
zwischen Temperatur- und Luftdruckänderung in der Vertikalen hat, 
wie schon oben erwähnt, Sprung untersucht '^^. 

Aufeerdem führen wir hier an: 

John Ball: On the Measurement of Heights by the Barometer. Suppl. 
Papers of the B. Geographical Society, Bd. II, London 1888, 84 SS., 8^. — 
Beheriigenswert sind die Ratschläge, die y. Tille gibt, wenn man auf Grund 
Ton Barometerbeobaohtungen Seehöhen in einem Kontinent su berechnen hat, ftber 
dem ein Lnftdrnckmaximnm oder -Minimum im Jahresmittel liegt ^). 

2. Die Abhandlungen über die tägliche Periode des Luft- 
drucks können wir hier nur der Reihe nach aufzählen. 

Hann: Untersuchungen über die tagliche Ossillation des Barometers. Denk- 
schriften der Wiener Akademie math.-nat. Kl. Bd. LY, 1889. — Alfred Angot: 
Sur la yariation dinme du barom^tre. Annales du Bureau Central m^t. de France. 
Paris 1889. Beide Abhandlungen, yon denen diejenige Hanns etwas früher erschien, 
kommen nach gleichen Methoden zu den gleichen wichtigen, allgemeinen Besul- 
taten^). — Nakamura: TSglicher Gang des Barometers an heitern und trüben 
Tagen in Hamburg. M. Z. 1889. S. 41. — F. C. Bayard: Diumal Bange 
of the Barometer in Great Britain and Ireland. Quarterly Weather Beport for 
1880. Part I. Appendix III. 4079). — h. f. Blanford: On the Belation of 
the Diumal Barometric Mazima to certain critical Gonditions of Temperature, 
Cloud and Rainfall. Proc. B. Soc. Vol. 44. London, Mai 1888^). — A. Schmidt: 
Über die doppelte tägliche Ossillation des Barometers. M. Z. 1890. S. 182. — 
£rk: Einfluls des Gebirges auf die tagliche Periode des Luftdrucks am Nordab- 
hang der Bayerischen Alpen. Beob. d. met. Stationen im KÖnigr. Bayern, Bd. X, 
1888. Ref. M. Z. 1889, S. [60]. — C. Andrö: Influence de l'altitude sur la 
marche diume du barom^re. Trayaux de robserratoire de Lyon, Bd. I. Paris, 
Gauthier-Yillars (1888 ?)8i). — Hann: Über die tägliche Oszillation des Baro- 
meters im Innern Süd- Afrikas. M. Z. 1889, S. 437. 

3. Über den so vielfach behaupteten und bis heute noch nicht 
erwiesenen Einflufs des Mondes auf den Luftdruck haben E. 
Seemann (1886) und G. Meyer (1890) unabhängig voneinander 
Untersuchungen angestellt, in denen sie übereinstimmend zu dem in 
strenger Weise abgeleiteten Resultat gelangen, dafs während langer 
Zeiträume in Mitteleuropa bei und nach Vollmond relativ tiefer^ bei 
und nach Neumond hoher Luftdruck herrschte ^^). 

4. Unperiodische Luftdrucksohwankungen. Hier ist 
eine Abhandlung von F. Elitzkowski über die Ursachen der 
unperiodischen Luftdruckschwankungen zu nennen, auf die wir je- 
doch nicht näher eingehen können^). 

7<}) M. Z. 1888, S. 460. — ^7) R^partition göographique de la pression atmo- 
spherique sur le territoire de Tfimpire de Bassie. Sapiski Kais. russ. geogr. Ges., 
Bd. XXI, Kap. XIII. Vgl. mein Beferat in P.' M. 1890, Littb. Nr. 2426. — 

78) Bef. über Hann M. Z. 1889, S. [50], über Angot ebenda 1890, S. 421. — 

79) Auch Quarterly Journal B. Met. Soc. London 1889. — ^O) Bef. in M. Z. 1889, 
S. [41]. — 81) Bef. in M. Z. 1889, S. 16. — 8») Annalen d. Hydrogr. 1890, 
Jnlihefk. — ^) M. Z. 1890, S. 441. 
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Schreiber: Grölste Barometersprüoge in Leipzig. M. Z. 
1889. S. 64. 

5. Barometer-Vergleichungen. Um die Luftdruckver- 
teiluDg auf der Erdoberfläche darstellen zu können, bedarf man 
streng vergleichbarer Luftdruckbeobaohtungen, d. h. sämtliche Be- 
obachtungen müssen auf ein bestimmtes Normalbarometer bezogen 
sein. Leider differieren die Normalbarometer der verschiedenen 
meteorologischen Beobachtungsnetze nicht unerheblich. Daher sind 
Yergleichungen der Normalbarometer verschiedener Netze ein un- 
bedingtes Erfordernis für die Konstruktion von Isobarenkarten 
gröiserer Gebiete. Erst in den letzten Jahren ist dieses Desiderat, 
wenigstens zum Teil, erfüllt worden, in Europa durch die Reisen von 
Waldo, Sundell und Brounow, in Nordamerika durch Ver- 
gleich des Normals des Signal Office mit dem von P. Vi fies 
auf Cuba. 

ZuBftmmengefalst sind die Resultate für Europa Ton Koppen in M. Z. 1890, 
S. 241. Die amerikanischen Vergleiche siehe im Beport of the Chief Signal 
Offioer for the year 1890. 

6. Luftdruckverteilung auf der Erdoberfläche. Mit 
der Verteilung des Luftdrucks über Rufsland und Nordasien beschäftigt 
sich das grofse Werk von A. v. Tille: R^partition g^ographique 
de la pression atmospherique sur le territoire de l'Empire de Rnssie 
et sur le continent asiatique d'apr^s les observations depuis 1831 
jusqu'ä 1885^); es erstreckt sich zwar nicht auf die ganze Erdober- 
fläche, mufs jedoch gleichwohl an dieser Stelle erwähnt werden. 

Die Arbeit schliefst sich an Bedeutung direkt den grofsen Werken Wilds 
über Temperatur und Begenfall Bufslands an. Wir geben von derselben eine In- 
halts-Übersicht nach Kapiteln an: Kap. I u. II: Historische Einleitung; Kap. III: 
Quellen und die einzelnen Jahres- und Monatsmittel fär 136 Stationen, ebenso 
mittlere Extreme, endlich neljährliche Mittel, aufs Meeresniveau redusiert; Kap. IT: 
Jahresperiode des Luftdrucks und der Temperatur; Kap. Y: Veränderlichkeit beider 
Elemente ; Kap. VI : Abweichungen der Monats- und Jahresmittel der Lustren Tom 
50jährigen Mittel; Kap. VII: Beziehungen der Luftdruck- und Temperaturab- 
weichungen; Kap. VIII: Ünperiodische monatliche Luftdruckschwankungen; Kap. IX: 
Jahresisobaren; Kap. X: Monatsisobaren; Kap. XI: Isobaren der mittlem monat- 
lichen Maxima und Minima; Kap. XII: Absolute Extreme der Monate und des 
Jahres (absolutes Maximum des ganzen Gebiets 802,2 mm in Bamaul, Minimum 
710,7 mm in Bogoslo wsk); Kap. XIII: Synoptische Luftdrucktabellen. Das Werk 
ist in russischer Sprache erschienen, was trotz des französischen Besum^s seine 
Benutzung in West-Europa sehr erschweren dürfte. Besonders sei hier noch auf 
den schönen Atlas (Überschriften russisch und französisch) hingewiesen. 

y. Tille hat seine Luftdrnckmittel auf die Periode 1836/85 
hezogen. Abgesehen von der relativen Unsicherheit der altem Be- 
obachtungen, fällt diese Periode auch nicht mit Hanns Standard- 
Periode 1851/80 zusammen. Daher hat Referent gelegentlich einer 
Besprechung der Arbeit v. Tillos für 14 Stationen die Mittel 
1851/80 neu abgeleitet^). 

Die im dänischen Polar werk niedergelegten Windbeobachtungen 
der grönländischen Polarstationen fuhren A. Paulsen zu wichtigen 

^) Sapiski Kais. russ. geogr. Ges., Bd. XXI; mit Atlas in GroCs-Folio. — 
85)BrücknerinP. M. 1890, Littb. Nr. 2426. 
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Schlüssen, betreffend die Luftdruckverteilung über Grönland. Offen- 
bar befindet sich über Nord-Grönland trotz der Eisbedeckung im 
Sommer ein Gebiet relativ niedrigen Druckes, während im Winter 
begreiflicherweise hier ein Hochdruckgebiet lagert. Die sommer- 
liche Depression ist nicht leicht zu erklären. Paulsen führt sie 
auf die bereits oben angeführte grölsere Erwärmung der Luft über 
dem Inlandeis im Vergleich zur Luft in der freien Atmosphäre zu- 
rück ^. 

Kleiber hat den mittlem Luftdruck der einzelnen Parallel- 
kreise im Januar auf Grund der Isobarenkarten von H a n n bestimmt, 
desgleichen auch getrennt für den über Meere sowie über Kontinente 
verlaufenden Teil der Parallelkreise ö*^). 

Es zeigt sich em scharfer Unterschied zwischen Festland und Meer, der aus 
folgenden Zahlen sofort ersichtlich ist. 

Luftdruck 700 mm + 

N. Br. S. Br. 

80 70 60 50 40 30 20 10 10 20 30 40 50 

Meer 58,6 55,0 51,8* 52,8 58,8 64,« 62,9 59,2 57,9 57,7* 59,4 62,6 62,0 53,7 

Land 56,4 61,9 63,5 67,8 67,3 65,1 62,1 59,6 57,4 56,9 55,6* 57,8 58,1 52,6 

Mittel 57,9 60,2 60,9 62,1 63,8 64,9 62,6 59,4 57,8 57,6* 58,4 61,5 61,8 53,6 

Nordhemisphäre Sttdhemisphäre 

Land 763,52, Meer 759,11, Mittel 761,22; Land 756,98, Meer 759,06, Mittel 758,60; 

Ganze Erde 760,08. 

In derselben Abhandlung hat Kleiber Isogradienten des Januar 
für die ganze Erde entworfen. Darunter versteht er Linien gleicher 
Gröfse des Gradienten in der Richtung Nord- Süd bzw. West-Ost. 

In der That zeigen die Karten manche Erscheinungen, z. B. die starken west- 
ostlichen Gradienten an den Westküsten höherer Breiten &c. deutlicher, als es ein- 
fache Isobarenkarten yermögen. 

Einen andern neuen Begriff hat NilsEkholm in die Meteoro- 
logie eingeführt, indem er synoptische Karten der Luftdichte zeich- 
nete — sogenannte Isopyknen entwarft). Mit ihrer Hilfe treten 
eine Reihe von Gesetzen prägnant hervor, die früher mühsam durch 
Vergleich der Isobaren- mit den Isothermenkarten bezüglich der 
Cy klonen gewonnen worden sind. 

Winde. 

1. Allgemeines. Am Eingang dieses Abschnittes müssen wir 
nochmals auf das grofse, bereits oben erwähnte Werk F er reis: 
A populär Treatise on the Winds, hinweisen ^9). — Eine Klassifi- 
kation der Winde nach ihrer Entstehung gab W. M. Davis ^). 

2. Theorie der Luftströmungen. Hier sind wieder 
eine Reihe von Abhandluugen zu registrieren, auf deren In- 

^) Om Lufttryk- og Temperaturforhaldene i det indre Grönland. Geografisk 
Tidskrift, Bd. X, 1889. — 87) M. Z. 1890, S. 401. — 88) Etudes des conditions 
m^töorologiques k Taide de cartes synoptiques repr6sentant la density de l'air. 
Ayec 18 planches. fiandlingar der Stockholmer Akademie 11. Juni 1890. Ref. in 
M. Z. 1890, S. 378. — 89) Vgl. oben S. 406. — «>) American Met. Journal, 
Bd. IV, S. 51t,- Eef. in M. Z. 1889, S. [12], 
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halt wir jedoch leider des Raames wegen nicht näher eingehen 
können. 

H. T. Helmholti hat seine UnterenchimgeD ftber atmosphärische Bewegungen 
fortgesetit und ist dabei zu sehr wichtigen Resultaten gekommen, die fttr die Sr- 
klSrung Ton Böen &c, Ton fundamentaler Bedeutung sind; er seigt, wie beim 
Übereinanderlagem Ton Luftschichten yerechiedener Schwere die Grentflachen der- 
selben wellenförmige Bewegungen ausfahren, derart, dafs die untere Luftschicht 
lokal in die obere eindringt 'i). 

L. de Marchi: Saggio d'applicasione dei principii delF idraulica alle teorie 
delle correnti deU'aria^). — W. y. Besold hat seine Studien zur Thermodynamik 
der Atmosphäre fortgeführt^. — F. Klitskowski: Untersuchungen über die 
Ursache der unperiodischen Luftdruckschwankungen ^). — Max Möller: Die An- 
wendung des Gesetzes der Fliehen auf atmosphärische Strömungen^). — Derselbe: 
Verhältnis der Luftbewegungen zur Verteilung der Botationsmomente und der 
potentiellen Temperatur in der Atmosphäre M). — E k h o 1 m : Über die Einwirkung 
der ablenkenden Kraft der Erdrotation auf die Luftbewegung ^). — Roth: Ein- 
flufs der Reibung auf die Ablenkungen längs der Erdoberfläche^). — S. Fritz 
hat Studien über den Reibungswiderstand angestellt, die eine distinkte in Be- 
wegung befindliche Luftmasse an der übrigen bewegungslosen Atmosphäre erfahrt^). 
In einer andern Abhandlung bespricht er die durch die Örtliche Erwärmung be- 
dingte Tortikale Luftzirkulation ^^. 

3. Über die allgemeine atmosphärische Zirkulation 
zwischen Fol und Äquator liegen gleichfalls eine Reihe von Ar- 
beiten vor. 

Werner T. Siemens ergänzt seine bekannte Abhandlung über die Erhaltung 
der Energie im Luftmeer der Erde in einem Aufsatz: Über das allgemeine Wind- 
system der Erde^oi), — Günther („Die Knotenlinien der Atmo- und Hydrosphäre*^ 
zeigt, dafs die grofse Rolle, die in den Abhandlungen über die allgemeine atmo- 
sphärische Zirkulation der 35. Breitekreis spielt, z. T. darch die Art der mathe- 
matischen Behandlung bedingt ist^^). — Max Möller: Der Kreislauf der atmo- 
sphärischen Luft zwischen hohen und niedem Breiten, die Druckrerteilung und 
mittlere Windrichtung (Verf. untersucht besonders die Saug- und Stauströme in 
der allgemeinen Zirkulation) ^<^). — Sprung: Über die Theorien des allgemeinen 
Windsystems der Erde, mit besonderer Rücksicht auf den Antipassat^^^). — 
M. Möller: Das allgemeine Windsystem der Erde und der Krakatanausbruoh l^). — 
J. M. Pernter: Der Antipassat in den Tropen nach der Theorie ^^). Diese Ab- 
handlung ist besonders deswegen bemerkenswert, weil sie den Widerspruch zwischen 
der Theorie, welche in den Tropen oben östliche Winde verlangt, und der Beob- 
achtung, nach der ein Zweifel an der Existenz des Äntipassats Über der Passat- 
region ausgeschlossen ist, zu lösen versucht — Eine überaus klare zusammen- 
fassende Darstellung der allgemeinen atmosphärischen Zirkulation mit ihren 

91) Sitz.-Ber. Berl. Akademie 1889, S. 503, u. 1890, S. 853. Ref. der ersten 
Abhandlung M. Z. 1890, S. 81. — ^) Annali dell' Ufiacio Centrale dl Meteorologia 
Italiana, Bd. VUI, 1887. Rom 1889. Ref. in M. Z. 1891, S. [5]. -- ^ Sitz.- 
Ber. Berliner Akad. 1888, S. 1189; 1890, S. 355. Ref. in M.Z. 1889, S. 201. 249. 
287 u. 1890, S. 301. — »*) m. Z. 1890, S. 441. — W) Ebenda S. 411. ^ Ebenda 
S. 419. —^ Bihang tiU K. Svenska Vet. Akad. Handlingar, Bd. 15, Afd. I, Nr. 14. 
Stockholm 1890. ~ ^6) Wochenschrift für Astronomie 1888 u. M. Z. 1889, S. 75. — 
^ Nogle Bemaerkninger om Friktionens Betydning og Varmens Virkninger i 
Atmosphaere. Kopenhagen 1887. Referat in F. M. 1889, Littb. Kr. 1925. — 
100) Nogle Bemaerkninger om Forholdet imellem de aarlige Forandringer i Tempera- 
turens og Lufttrykkets Fordellng ved Jordorerfladen. Kopenhagen 1889. Ref. in 
P. M. 1889, Littb. Nr. 1926. — loi) Sitz.-Ber. Berliner Akad. t. 12. Juni 1890 
und M. Z. 1890, S. 321. -— ^ Festschrift Mathemat. Ges. Hamburg. Leipzig 
1890. — 108) Aus dem Archi? der D. Seewarte, Bd. X, 1887, Nr. 8. Hamburg 
1888. Ref. von Sprung in M. Z. 1890, S. [29]. — lo*) M. Z. 1890, 8.161.— 
loß) Ebenda S. 265. — 106) Ebenda S. 177. # 
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Stdrangen hat Koppen gegeben i^). Deegleichen sei hier eine Zusammenfassung 
Pernters über die allgemeine Zirkulation der Atmosphäre angeführt i^). 

4. BeobaohtungoD über obere Strömungen. Gegen- 
über dieser grofsen Zahl von tbeoretisoben Abbandlungen ist leider 
UQsre Kenntnis über die obem Glieder der allgemeinen atmosphäri- 
schen Zirkulation immer noch eine sehr dürftige. Dals die Aus- 
breitung der den Krakatauausbrach begleitenden optischen Er- 
scheinungen manche interessante Fingerzeige über die Bewegung der 
obem Luftschichten gegeben, wurde schon im vorigen Bericht her- 
vorgehoben. — R. Abercromby bat seine Beobachtungen über 
obere Luftströmungen auf seinen grofsen Reisen fortgesetzt^^). Er 
fafst seine Resultate in einem Schema der allgemeinem Zirkulation 
in den Tropen zusammen, das wir hier reproduzieren ^^^). 

Im Meeresniveau. In 600—6000 m Höhe. Über 6000 m Höhe. 
Nordhemisphäre N£-Passat SE-Wind SW-Wind 

Calmengürtel Galmen oder Ost Variabel Ost 

SüdhemisphSre SB- Passat N£-Wiud NW- Wind. 

Recht wertvolle Schlüsse hat Doberck aus den Wind- und 
Wolkenbeobachtungen zu Hongkong gezogen ^^^). 

Damach weht an Hongkong unten im Sommer SE-, in der Höhe aber N- bis 
NE-Wind, im Winter unten NE-Passat, in der Höhe südwestlicher Wind. 

Eine Zusammenstellung, die hochinteressante Binblicke in die 
Zirkulation der obem Luftschichten gewährt, hat H a n n gegeben ^^), 
indem er nach zweijährigen Beobachtungen Windrosen fdr den 
Sonnblickgipfel in den Hohen Tauern berechnete. Er zeigte, dafs 
über den Alpen schon in der geringen Seehöhe von 3100 m die 
Windverhältnisse und der Charakter der Winde total anders sind, 
als unten an der Erdoberfläche. Vor allem die Ostwinde der aufser- 
tropischen Gegenden gehören zum gröfsten Teil nur der untern 
Luftzirkulation an. 

SW und N sind auf dem Sonnblick die vorherrsch enden Winde. Ost- und Südost- 
winde fehlen fast gana, was auch auf dem Pikes Peak und Mt. Lincoln in Amerika 
(4000 m) zu Tage getreten ist. Die Winde Ton N und E sind kalt, die Ton S 
und W warm. S£ und E sind die trübsten Winde und haben die gröfste Nieder- 
schlagswahrscheinlichkeit, W und NW die heitersten und trockensten, also gerade 
umgekehrt wie in den tiefem Luftschichten. 

Die seit einigen Jahren am sommerlichen Nachthimmel sicht- 
baren sogen, silbernen oder leuchtenden Wolken haben uns einen 
EinbHck in die Bewegungsverhältnisse der allerhöchsten Schichten 
der Atmosphäre gestattet. O. Josse ist es gelungen, durch gleich- 
zeitige Beobachtungen derselben Wolkenstelle von mehreren Punkten 
aus die Bewegung derselben zu messen ^i^^). Die Resultate sind 
nach zwei Richtungen hin ganz überraschend. Zunächst ergeben 
sich für jene Höben von mehr als 80 km ganz gewaltige, 100m 



^) „Humboldt 'S Dez. 1888. — 106) Monatsblätter des Wissenseh. Klub in 
Wien, Not. 1889, und „Das Wetter., 1890, S. 11 u. 118. — ^^ Nature Tom 
7. Mai 1889. M. Z. 1890, S. 358.'— n«) Nature 1889, Bd. 40, S. 297. — 
MH) Natura, Bd. 88, S. 565. — ^^ M. Z. 1889, S. 260. — "2«) Sitz.-Berichte 
Berliner Akademie 1890, Bd. 40, und 1891, Mai. 



Digitized by 



Google 



424 Dr. Ed. Brückner, Bericht über die Fortschritte der geogr. Meteorologie. 

weit übersteigende WindgescbwindigkeiteD (einmal sogar 308 m pro 
Sekunde). Femer ist die Bewegung in jener Höhe nicht, wie man 
nach der Theorie der allgemeinen atmosphärischen Zirkulation er- 
warten sollte, von West nach Ost, sondern gerade umgekehrt von 
Ost nach West gerichtet. Sollte vielleicht in jenen überaus greisen 
Höhen, wo der Luftdruck einen Bruchteil eines Millimeters beträgt, 
ein Zurückbleiben der Luftteilchen hinter der rotierenden Erde 
stattfinden ? Die Ostkomponente der Bewegungen beträgt ca 100 m, 
während die Hotationsgeschwindigkeit der Erdoberfläche für jenen 
Punkt sich zu 240 m berechnet. 

5. Vertikale Luftbewegung. Dechevrenc hatte versucht, 
die vertikale Komponente der Luftströmungen direkt zu beobachten ^^. 
Doch erhebt Sprung gegen seine Methode begründete Bedenken ^^^). 
Auch die Schlüsse von C. Andre auf vertikale Bewegungen, die 
er aus den Beobachtungen auf dem Mt. Verdun und zu Lyon ableitet,, 
sind wohl hinfällig ^^). — A. da Schio: Gorren ti atmosferiche 
ascendenti ^^^). — Interessant sind die Schlüsse, welche Kremser 
aus Beobachtungen der Feuchtigkeit auf einer Ballonreise auf die 
vertikale Bewegung der Luft in einer Anticyklone zieht ^^^. 

Während entsprechend der anticyklonalen Wetterlage die Luft in grolJBer Aus- 
dehnung abwarte sank, drangen offenbar infolge der starken Erwärmung der Erd- 
oberfläche einzelne Luftkeile yon unten in dieselbe hinauf. Bis 1 600 m überwogen 
die aufsteigenden Luftströme, oberhalb dagegen die niedersinkenden. 

6. Winde überhaupt. Geschwindigkeit, tägliche 
und jährliche Periode. Über die Feststellung der Äquivalente 
der einzelnen Beaufort- Skalenteile in absolutem Mafs liegen eine 
Reihe von Untersuchungen vor: 

Chatterton in Quarterly Journal B. Met. Society 1887, S. 226. — 
H. Mohn in den Annalen der Hydrographie, Oktober 1889^^. — Hugo Meyer 
ebenda, Februar 1890. 

Eine sehr interessante Studie über die Abhängigkeit der Stärke 
des Unterwindes von der Unterlage hat v. Beb her angestellt und 
hierbei zum ersten Male diesen Einflufs in strenger Form quantitativ 
nachgewiesen ^^^). 

Bei Gherbourg treten die Winde als Seewinde auf, die am gegenüberliegenden 
HurstcasÜe Landwinde sind, und umgekehrt. In der That sind trotz der geringen 
Entfernung in Gherbourg die N- und NE- Winde als Seewinde um etwa 2 Grad 
Beaufort stärker als in Hurstcastle, umgekehrt die S- und SW- Winde als Land- 
winde um soviel schwächer. 

Auch Rykatschef hat aus den Anemometerbeobachtungen zu 
Kronstadt und St. Petersburg den lähmenden Einflufs des Landes 
auf den Wind nachgewiesen ^20), 

Das Verhältnis der Windgeschwindigkeit su Kronstadt zu der in St. Peters- 
burg ist bei SW- und W-Wind (Seewind) 1,82, bei NE- und E-Wind (Land- 
wind) 1,05. 

IW) Inclinaison des Vents, Ilme Note. Zi-ka-wei 1886. — IW) M. Z. 1888. 
S. [9]. — IW) Gompt. Bend., Bd. 107, S. 703. M. Z. 1889, S. 16. — iM) Boll. 
Soc. Met. lUliana, Juli 1889. — "7) Zeitschrift für Luftschiffahrt, IX. Jahrg., 
.Heft IV u. V. — 118) Auch M. Z. 1890, S. 60. — H») Annalen d. Hydrogr. 1889, 
S. 485. — 120) Bep. f. Met., Bd. 12, Nr. 6. St. Petersburg 1889. 
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Von dem hemmenden Einfluis, den der Erdboden auf den Wind 
ausübt, geben auch die Windbeobachtungen auf dem Eiffelturm ein 
deutliches Bild. Die mittlere Windgeschwindigkeit während dreier 
Monate war nach Angot auf dem Turm in 303 m Höhe 7,05 m, 
am Obserratorium dagegen nur 3,i m ^i). Schon in der Höhe 
des Eiffelturmes ist die tägliche Periode gerade umgekehrt wie 
unten. 

Über die Windverhältnisse Deutschlands liegen mehrere Arbeiten 
vor. Koppen hat für Mittel-Deutschland die vorherrschende Sturm- 
richtung (S W — NW) bestimmt ^22). v. B e b b e r bearbeitete die Windbeob- 
achtungen der deutschen Küstenstationen und leitete die jährliche 
und die tägliche Periode derselben ab ^^). Hugo Meyer danken wir 
eine Untersuchung der Windverhältnisse von Keitum auf Sylt, 
die ganz aufserord entlich vielseitig ist und methodologisch als Muster 
gelten darf 124). 

Meyer hat eine Reihe Ton Fragen in den Bereich seiner Untersuchung ge- 
zogen, die meist beiseite gelassen werden, z. T. aber auch erst yon ihnl neu 
präsisiert wurden. Z. B leitet er die Wahrscheinlichkeit ab, dafs ein bestimmter 
Wind sich zu einem starken Wind entwickelt; diese Wahrscheinlichkeit ist im 
Winter und Herbst am gröfsten, uud am Tage gröfser als in der Nacht. Be- 
merkenswert ist der Nachweis, dafs die mittlere Windgeschwindigkeit keineswegs 
der häufigsten entspricht, vielmehr letzere kleiner ist. Meyer widmet einen be- 
sondem Abschnitt den stürmischen Windeu. 

J. Eiersnowsky: Über den täglichen und jährlichen Gang und 
die Verteilung der Windgeschwindigkeit im Russischen Reich i^). 

Die gröfste Windstärke besitzen die Ostseeküsten (6,8); gesteigert erscheint 
sie auch am Weilsen Meer (5,15), auf dem Easpischen Meer (5,0), im Gebiet der 
nordrussischen Seen (5,3), ferner in der Steppe (4,2). Sehr grofs ist sie auch an 
der Küste des Stillen Ozeans (6,0). Die Waldgebiete und der Kaukasus zeigen 
geringere Windstärke. Gegen das Innere Asiens nimmt die Windstärke ab und 
erreicht in Transbaikalien ein Minimum (1,5), um in der Richtung zum Stillen 
Ozean wieder zu wachsen. Jahresperiode im europäischen Rufsland: Max. Winter, 
Min. Sommer. Im Kaspigebiet, im Ural und in ganz Sibirien fällt dagegen das 
Maximum auf den Frühling, das Minimum auf den Sommer oder Herbst, nur im 
Gebiet der ostsibirischen Anticyklone auf den Winter. 

Über die jährliche Periode der Stürme an den Küsten der Briti- 
schen Inseln hat das englische Meteorological Council Zusammen- 
stellungen gemacht 126), 

Die stürmischsten Monate sind Januar (17% der Stürme) und November 
(16%). Jährlich werden im Mittel aller englischen Küsten 16 Stürme beobach- 
tet, am meisten (22) in NW-England, am wenigsten (11) in 0-£ngland. 

Anders ist die Verteilung der Stürme in Fola, wo die gröfste 
Zahl im März, also zur Zeit des Frühlingsäquinoktiums, dann im 
Januar beobachtet wird ^^'^). 



121) Compt. Rend., Bd. 109, S. 697. — 122) m. Z. 1889, S. 114. — 123) Nora 
Acta d. Leopold. Carol. Akademie XXV. Leipzig 1889. Aus dem Archir der D. 
Seewarte 1890, Nr. 4. Hamburg 1890. — 124) Annalen d. Hydrogr. 1890, Heft 2 
u. 8. — 126) Rep. f. Met., Bd. 12, Nr. 3. Petersb. 1889. — 126) Rep. of the 
Met. Council for the year 1886/87. London 1888. Ref. in M. Z. 1888, S. 448. — 
127) Annalen d. Hydrogr. 1887, S. 246. 
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7. Lokale Winde. E. Knipping hat gezeigt, dalk sa Kana- 
zawa, an der NW-Kü8te von Nipon am Ausgang eines Thalee ge- 
legen, ein echter Föhn auftritt^. 

Paalsen bat eine gröisere üntenuchung über die milden Winde 
an der Westküste Qrönlands angestellt. Hoffmeyer und Hann 
haben dieselben bekanntlich als Föhn gedeutet. Paulsen kann 
sich dieser Ansicht nicht anschlielsen und leitet die hohe Temperatur 
der südlichen, südöstlichen und östlichen Winde vom Atlantischen 
Ozean her, von wo die Luft durch eine Depression herangezogen 
werde ^. Hann halt dagegen an seiner Ansicht fest und sieht 
— wohl ohne Frage mit Recht — die Hauptquelle der Wärme jener 
milden Winde in der dynamischen Erwärmung ^^). Wenigstens gilt 
dieses von den vorübergehend wärmsten und trockensten Winden. 
Dals das Eintreten längerer Wärmeperioden oft durch südliche Luft- 
strömungen verursacht werden kann, soll damit nicht geleugnet 
werden. 

Während an der Westküste der Föhn als östlicher Wind auf* 
tritt» erscheint er, wie Hann gezeigt hat, an der Ostküste als Nord- 
und Nordwestwind ^^). 

W. Marriott: Report on the Helm Wind inquiry. Quart. Journal 
R. Met. Society. London, April 1889. 

Unter Helmwind versteht man in Nord-England einen Lokalwind, der durch 
eigentümliche Wolkenformen ausgezeichnet ist. 

F. 8 ei dl hat in einer Untersuchung: „Über das Klima des 
Karstes '^ eingehend die Bora bebandelt und im Einzelnen die für 
ihr Zustandekommen erforderlichen Bedingungen erörtert ^^^). 

Er fafst sein Ergebnis in den Worten lusammen: „Ein Pallwind wird sur 
Bora, wenn am Fufs zu beiden Seiten des tod ihm überwehten Gebirges ein hori- 
zontaler Temperaturunterschied besteht, der gröfser ist, als der positive Effekt 
der bei den yertikalen Bewegungen der Luftmassen stattfindenden dynamischen 
Temperaturänderungen. Im entgegengesetzten Fall entsteht Föhn 'S Das abnorm 
warme Gestade der Adria und das abnorm stark abgekühlte Becken yon Laibach, 
das sind im Verein mit einem nach Süden gerichteten Gradienten die Bedingungen 
für die Bora. Fehlt temporfir die niedrige Temperatur im Becken Ton Laibach, 
80 tritt die Bora an der Küste der Adria als warmer Fallwind, d h. als Föhn auf. 

W. M. Davis hat die von der Meteorologischen Gesellschaft 
von Neu-England veranlafsten und von L. G. Schultz und R. De C. 
Ward bearbeiteten Beobachtungen über den Seewind in den Neu- 
England-Staaten diskutiert und an der Hand derselben die Theorie 
der Seewinde gefördert l^). 

Der Seewind ist ein charakteristischer Zug des Klimas der Neu -England- 
Staaten und stellt sich an heitern, warmen Somraertagen regelmäfsig ein. Im 
Sommer 1887 wehte er an 30 Tagen. Zum ersten Mal ist hier das allmähliche 



^ Mitt. d. Deutschen Ges. für Natur- u. Yölkerkunde Ostasiens in Tokio, 
44. Heft, Bd. 5, 8. 149. Yokohama 1890. — 129) Geografisk Tidskrift 1887/88, 
IX, S. 100. Ref. in M. Z. 1889, S. [4]; ferner M. Z. 1889, S. 112. 241; 1890, 
8. 268. — 1») M. Z. 1889, 8. [4]; 1890, 8. 269. — Wi) M. Z. 1889, S. 378. — 
IM) Separatabdruck ohne Ort u. Zeit. Ref. in M. Z. 1891, 8. [2]. — ^) Annais 
of the Astronomical Obser?atory of Harrard College, Bd. 21, Teil I, S. 215. 4«. 
Ref. in M. Z. 1891, S. [13]. 
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Vordringen des Seewindes anf einem grofsen Gebiet an der Hand anTerläesiger Beob- 
achtungen nnteraucht. Gegen das Innere des Landes verspätet sich sein Eintreffen 
immer mehr ; dabei verliert er seine kühle Temperatur und auch einen Teil seiner 
Geschwindigkeit. Bafs die Seebrise sich zuerst auf dem Meer geltend macht und 
erst allmählich sich zur Küste heranarbeitet, erklärt Davis nach dem Vorgang 
Seemanns. 

Die im vorigen Bericht referierte Abhandlung von dem leider 
inzwischen verstorbenen indischen Meteorologen S. A. Hill über 
einige Anomalien in den Winden des nördlichen Indien und ihre 
Beziehung zur Druckverteilung ist in deutscher Sprache in aus- 
führlichem Auszug erschienen^. Gegen die darin gegebene Er- 
klärung der trockenen NW -Winde des nördlichen Indien wendet 
sich Pernterl35). 

Staubführende Winde. Eine Liste der von den Beobachtern 
der Deutschen Seewarte zur See notierten Staubfalle im nordatlan- 
tischen Ozean hat die Direktion der Seewarte veröffentlicbt. Sie 
erscheint als Fortsetzung der wichtigen Untersuchung Dinklages 
(vgl. den vorigen Bericht) ^3^). Piro na berichtet über Staubfälle 
in Alexandrien 137). 

8. Tornados. Ferrels thermische Theorie der Entstehung 
und Portbewegung der Tornados hat durch W. M. Davis und 
Curry eine Darstellung in gemeinverständlicher Form erfahren, die 
in Anbetracht des schwerfälligen mathematischen Apparats der Ori- 
ginalabhandlungen Ferrels sehr willkommen ist^^). Das American 
Meteorological Journal hatte einen Preis ausgeschrieben für die beste 
Arbeit über die amerikanischen Tornados. Mehrere der eingelaufenen 
Arbeiten, die mit Preisen gekrönt wurden, sind im Jahrgang 1890 
abgedruckt. 

Den Tornados ähnliche Erscheinungen wurden beschrieben von 
A. Pedler und A. Crombie (Tornado zu Dacca in Indien am 
7. April 1888)139), S. A. Hill (Die Tornados und Hagelstürme des 
April und Mai 1888 in Daab und Rohilkhand) ^^^) und Teisserenc 
de Bort (Tornado in Frankreich) 1*1). 

9. Cyklonen und An ticy klonen. Aus der weitschichtigen 
Litteratur über diesen Gegenstand können wir nur einige Unter- 
suchungen hervorheben. 

Weyher: Sur les tourbillons , trombes, tempgtes et spb^res tourDantes. 
2e 6d. Paris 1890. Zasammenfassung der schon im yorigen Beriebt erwäbnt«n wieb- 
tigen Experimente. — yan Bebber: Typische Witternngserscheinnngen. Weitere 
Folge: 1881—85. Aus dem Arcbiy der Deutschen Seewarte IX, 1886, Nr. 2. 
Hamburg 1887 (ausgegeben 1889); Fortsetzung der bekannten Untersuchungen 
des Verfassers über die Zugstrafsen der Cyklonen. — Kiersnowski: Die Gy- 
klonenbahnen in Rufsland 1884—86. Rep. f. Met, Bd. XII, Nr. 10. St.-Peters- 
burg 1889. — Busin: Über die Häufigkeit und Bewegung der Gebiete hohen 
Druckes auf der nördlichen Hemisphäre. Beyista Marittima 1888, Bef. M. Z. 1888, 

18*) M. Z. 1889, S. 367. 418. — 186) Ebenda 1890, S. 180. — 136) Annalen 
der Hydrogr. 1889, S. 450. — ^) M. Z. 1889, S. 197. — 138) American Met. 
Journal, Bd. 6. — 13») Journal Asiatic Society of Bengal 1888, Bd. 67, Teil 2. 
Ref. in M. Z. 1889, S. 1Ö7. — i«>) Ebenda Bd. ö8, Teü II, 1889. — i*i) Compt. 
Rend., Bd. 111, S. 368. 
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8. 448. — Knipping: TaifanbAhnen bei Japan. Annalen der Hydrographie, 

1887, S. 112. — Derselbe: Zur Form der Cyklonen. Anoalen der Hydrographie, 
1890, S. 103. — Koppen: Biologische Betrachtungen ftber Cyklonen und Anti- 
cyklonen. Das Wetter, 1889, 8. 169. — J. LuTini: Cydonee et Trombes; 
Obserrations et expirieoces. La Lumi^ üectriqne, Bd. XXX, 1888. Tnrin 

1888. — J. Eliot: Handbook of cyclonic storms in the Bay of Boigal. Pnb- 
lished by the Met Department of the Goyemment of India. Galcntta, 1890, 
212 S., 4^. — B. Abercromby: On Meldrums Bales for handling ships in the 
Hnrricanes of the 8onthem Indian Oceao. Jonmal 8cotti8h Met. Soc. III Ser. 
Nr. VL Edinbnrg, 1889. Enthilt anch riel Meteorologisches. — Ererett 
Hayden: The Law of Storms, considered with special reference to the North 
Atlüitic. National Geographica! Magazine, Vol. II, Nr. 3, 1889. — Derselbe: 
Tropical Cyclones. United Serrice, Jnni 1889. — Derselbe: The modern Law 
of Storms. Ebenda März 1890. (Referate über die beiden letzten Abhandlungen 
siehe M. Z., 1890, 8. [81].) — Harding: 8torm of Dec. 8. and 9. 1886. 
Quart. Journal R. Met. Soc. 1887, 8. 201. — Denza: Le alte Pressione del 
Decembre 1889 e Gennaio 1890. Rom 1890. Atti del Accad. Pont. 4®. _ 
Derselbe: L'Anticiclone del Noyembre 1890. Rom 1890. Ebenda. — Thure 
Wigert: Orage accompagn^ de trombes prös Upsala. Bihang tili K. Svenska 
Yet. Akad. Handl., Bd. 14, Afd. I, Nr. 4. Stockholm 1888. AusfUirUches Referat 
M. Z., 1889, 8. [78]. — Bay of Bengal Cydone of May 20.— 28., 1887. Gydone 
Memoire. Part. I. Calcutta 1888. — Eliot: Bay of Bengal Cyclone, August 21. — 28., 
1888. Ebenda Part II. Calcutta 1890. — F. Chambers: The Cyclone of the 
25. May to the 2. June 1881, in the Arabian Sea. Indian Met. Memoire, Vol. III, 
Part y. — Everett Hayden: West Indian Hnrricanes and the March Blizzard 
1888. New York, 1889. 4«. 

Yettin hat auf Grund seiner Wolkenbeobachtungen zu Berlin 
die Volumina der in die barometrischen Minima und Maxima binein- 
und aus denselben herausströmenden Luft untersuchte^). 

Die für die Cyklonen und Anticyklonen an der Erdoberfläche charakteristische 
Luftbewegung reicht beim barometrischen Minimum nicht höher als 800 m, beim 
Maximum nicht höher als 1400 ro. Im Winter sind die Verhältnisse einfach. Dann 
findet weiter oben beim Minimum bis sur Cirrusregion Ausströmen statt, beim Maxi- 
mum Einströmen (grölste Intensität in ca 2400 m Höhe). In der Höhe des obem 
CirruB wird das Einströmen bei dem Maxiraum und das Ausströmen bei dem Minimum 
wieder null. Die Cyklonen scheinen sonach eine Aspiration in der Höhe der 
Wölkchen (2400 m) auszuttben. Komplizierter sind die Vorgänge im Sommer: bei 
der Cyklone Einströmen am Fufs und in der Höhe der Wölkchen, Ausströmen 
in der Höhe der Wolken und Cirri ; bei der Anticyklone in den gleichen Höhen die 
entgegengesetzten Bewegungen. Ein Vergleich der gesamten, in yerschiedenen 
Höhen ein- und ausströmenden LoftTolumina läfst den Verfasser erkennen, dafs in 
der Höhe das Einströmen, in der Tiefe das Ausströmen überwiegt; das setzt eine 
absteigende Bewegung über uns voraus, in derVettin ein Glied der allgemeinen 
atmosphärischen Zirkulation, das Absteigen in den hohem Breiten erkennt. Die all- 
gemeine atmosphärische Zirkulation äufsert sich auch darin, dab sowohl Maxima 
als Minima, besonders in den höheren Teilen, yon west-Östlichen Strömungen durch- 
weht werden. Diese ändern ihre Richtung etwas yom Winter zum Sommer, ent- 
sprechend der Verlagerung der Kältepole. 

Die Konvektionstheorie der Cyklonen und Anticyklonen, die die 
Entstehung derselben auf lokale Temperaturunterschiede zurückführt 
und die besonders durch Ferrel ausgebaut worden ist, verlangt, dals 
die Cyklonen einen warmen, die Anticyklonen einen kalten Luftkörper 
besitzen; nur hierdurch ist es möglich, dafs nicht sofort ein Ausgleich 
der Luftdruckdifferenzen stattfindet. Dieser Theorie widersprechen 

1*2) Aus dem Archiv der Deutsch. Seewarte XI, 1888. Hamburg 1888. 4®. 
Ausführlicher Bericht des Referenten in M. Z. 1889, S. [81]. 
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die neuen Resultate, die Hann auf Grund der Beobachtungen von 
Gipfelstationen gewonnen hat. Hiernach ist gerade der Luftkörper 
einer Anticyklone warm, derjenige einer Cyklone dagegen kalt; 
sonach kann die Ursache der Cyklonen und Anticyklonen unserer 
Breiten auch nicht in TemperaturdifFerenzen gesucht werden. 

Hann untersuchte das Barometer-Maximam , das yom 12. — 24. Noyember 
1889 aber Mitteleuropa lagerte i^, mit Hilfe der Beobachtungen des Sonnblick- 
Obseryatoriums und der Stationen auf dem Fic du Midi, Puy de 0dm e und auf 
der Schneekoppe (im gansen 7 Stationen Über 2000 m). Es ergab sich dabei, dafs 
das Barometer - Maxiraum sich bis zu sehr bedeutenden Höben ohne jede Ab- 
schwächung erstreckte; sein Luftkörper hatte eine sehr hohe Temperatur, und in 
3 km See höhe war die relatiye Erwärmung ebenso grofs wie in 1 km. Der mittlere 
Wärmeüberschufs der ganzen Luftsäule bis 3100 m Höhe dürfte an 6** C. betragen 
und bis mindestens 5000 m Höbe gereicht haben. Die hohe Temperatur und die 
geringe Feuchtigkeit rühren offenbar yon der dynamischen Erwärmung der im Ab- 
steigen begriffenen Luft her. — Im Gegensatz dazi» erwies sich das Barometer- 
Minimum yom 1 . Oktober als durchaus kalt, — eine Folge der Expansion der auf- 
steigenden Luft. 

Angesichts dieser Thatsachen kommt Hann zu dem Schlufs, dals 
die Cyklonen und Anticyklonen ihre Entstehung nur der allgemeinen 
atmosphärischen Zirkulation zwischen Pol und Äquator verdanken 
können, — eine Anschauung, die schon mehrfach vertreten, aber hier 
zum ersten Mal fundiert worden ist. — An diese epochemachende 
Untersuchung Hanns knüpft sich eine Kontroverse zwischen den 
amerikanischen Meteorologen, die sich, in der Zeitschrift „ Science '' 
und im „American Journal*' findet. H. A. Hazen und Ferrel 
verhalten sich den Hesultaten Hanns gegenüber ganz ablehnend, 
während Davis und Veeder das Zwingende der Hannschen 
Beweisführung anerkennen. 

V. Bezold hat im Anschlufs an die Untersuchung Hanns das 
Wort zur Theorie der Cyklonen ergriffen und eingehend die Mög- 
lichkeit und die Bedingungen einer Luftbewegung gegen den Gra- 
dienten erörtert 1^). 

Hydrometeore. 

1. Die Verdunstung ist als klimatologisches Elem.ent bisher 
noch nicht eingehender untersucht worden. Der exakten Beobach- 
tung derselben stellen sich grofse Schwierigkeiten in den Weg, so 
dafs vergleichbare Daten in gröfserer Zahl ganz fehlen. P. Rüssel 
hat den Mangel der Beobachtungen dadurch zu ersetzen gesucht, 
dafs er die Yerdampfungsmengen der mit Evaporimetern ausgerüsteten 
Stationen mit den Psychrometerangaben verglich und hierdurch zur 
Aufstellung einer Formel gelangte, welche gestattet, die Yerdampfungs- 
mengen aus der Psychrometerangabe zu berechnen. Auf Grund der 
80 erhaltenen Daten entwirft er eine Karte, die für die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika Linien gleicher Verdampfungsmengen ent- 
hält. Sind auch selbstverständlich die erhaltenen Werte keine ab- 
soluten, so ist der Versuch immerhin zu begrülsen l^). 

1^) Denkschriften Wiener Akademie 1890. Weiteres Material ist beigebracht 
in M. Z. 1890, S. 328. — l**) Sitz.-Ber. Berliner Akademie 1890, S. 129Ö. — 
1«) Monthly Weather Keyiew ü. S. Signal Senrice 1888, Sept. 
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2. Luftfeuchtigkeit Seit Einführung des Sättigungsdafizits 
«li klimatiBohen Faktors hat sich ein Streit darfiber erhoben, inwie- 
weit dasselbe imstande sei, die übrigen Ausdrücke für die Luft- 
feuchtigkeit SU ersetxen. Vor allem handelte es sich darum, ob die 
relative Feuchtigkeit nunmehr vielleicht fortgelassen werden könne. 
Hann hat sich für Fortführung aller drei Gröisen in den klima- 
tologischen Tabellen ausgesprochen und durch seine Ausführungen 
gezeigt, dais keines der drei Elemente allein genügt l^;. Erwähnt 
sei an dieser Stelle der Aufsatz von üle über das Durstgefühl als 
klimatischen Faktor ^^7). 

Bekanntlich ist der Wasserdampf nahezu ganz auf die untersten 
Schichten der Atmosphäre beschränkt, weil in den hohen Regionen 
der niedrigen Temperatur wegen Wasser nur in verschwindenden 
Mengen sich gasförmig zu halten vermag. Crova bat durch seine 
aktinometrischen Messungen auf dem Mont Ventoux und an dessen 
Fuls dieses Ergebnis durch Beobachtung bestätigt. Er findet, dais 
die unterste, 2 km mächtige Schicht der Atmosphäre etwa ^4 bis V3 
des gesamten Wasserdampfes enthält ^^). 

3. Wolken, deren Konstitution, Form, Höhe und 
Bildung. Die sehr wichtige Frage: Wieviel Wasser ist in einem 
bestimmten Volumen Wolkenluft in flüssiger Form enthalten? behan- 
delt Hann^^^). Leider liegen nur wenige einschlagende Beobach- 
tungen vor, die er zusammenstellt. 

Nach G. D In es enthält 1 chm Nebellnft 0,7 g flüssiges Wasser, nach £. F u g g e r 
zwischen 0,13 und 0,8Sg; 1 cbm Hänfen wölke im Gebirge nach den Gebrüdern 
Schlagintweit an yerschiedenen Tagen 3,8, 3,0 nnd 1,4g Wasser abzüglich, das 
in Gasform Torhandenen. Weitere Beobachtungen waren sehr wünschenswert. 

Über die GrÖfse der einseinen Wasserkügelchen liegen Beobach- 
tungen von Palagi^, vor allem aber die zahlreichen Messungen 
von Ch. Ritter vorl^i). 

Danach ist der Durchmesser der für das Ange sichtbaren Wolkenelementa 
meist zwischen 0,023 und 0,045 mm. Palagi fand sogar solche von 0,1 mm. 

In der Klassifikation der Wolken wird gegenwärtig eine Einigung 
angestrebt. Über die von Abercromby, Hildebrands so n 
und Koppen aufgestellte Nomenklatur ist im vorigen Bericht kurz 
MitteiluDg gemacht. Diese Klassifikation ist nun durch einen Wolken- 
Atlas fixiert worden, der von Hildebrandsson, Koppen 
und Neumayer herausgegeben wurde ^^2) Wichtig ist, dals 
Yettin, dem wir so zahlreiche grundlegende Schriften über Wolken 
verdanken, seine Typen mit den einzelnen Typen dieses Atlas 
identifiziert bat 1^3). 

Den gleichen Zweck wie dieser Atlas verfolgt Abercromby: 
Instructions for observing clouds on land and sea; with photo- 
grapbs 1^). 

i*ö) Wiener klinische Wochenschrift 1889, Nr. 18 n. 19. — i*7) Das Wetter 
1889, S. 101. — 1*8) Compt. Kend. 1889, Bd. 108, S. 119. — 1*») M. Z. 1889, 
S. 803. — 160) Nature 37, 8. 404. — ^^) Annnaire Soo. m^t. de France, 83. Jahrg. 
1885, S. 261. — 168) 12 Farbentafeln. Hamburg 1890. — 16») M. Z. 1890, 
S. (92). — 164) London 1888. 
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Die MessQDgen der Wolkenhöhen werden in Schweden fortgesetzt. 
Hagström und Falk haben solche im Innern des Landes in 
600 m Seehöhe gemacht und kommen zu dem interessanten Ergebnis, 
dafs die untersten Wolken eine gröfsere, dagegen die obersten 
Wolken^ eine geringere Höhe über dem Erdboden hatten als zu 
Upsala, so dals der Cirrus an beiden Orten die gleiche Seeböhe 
besals. — Interessant ist eine Beobachtung von F. Roth über den 
Kinflufs einer Grofsstadt auf die Höhenlage der darüber ruhenden 
Wolkenschioht^). 

Die Grundflache der beobachteten Begenwolke lag einige KUometer westlich. 
Yon Hamburg in 480 m H5he, direkt über Hamburg dagegen in 650 m, — offenbar 
eine Folge der hohem Temperatur der Luft über der Stadt. 

Bewölkung. Einen Apparat, der die Bewölkung registrieren 
könnte, gibt es nicht; doch liegt es nahe, sich hierbei des Sonnen- 
Bcbeinautographen zu bedienen, dessen Aufzeichnungen allerdings 
nur die BewÖlkungsverhältnisse eines bestimmten kleinen Fleckes 
des Himmelsgewölbes^ der Stelle der Sonne, angeben. Dals jedoch 
die durch Schätzung der Bewölkung direkt gefundenen und die aus 
der Dauer des Sonnenscheins berechneten Bewölkungsgrade sehr nahe 
übereinstimmen, zeigte Bill willer ^^^. 

Die grofee, im vorigen Bericht referierte Arbeit von Teis- 
serenc de Bort hat uns mit den allgemeinen Zügen der Ver- 
teilung der Bewölkung auf der Erde bekannt gemacht. Eifert, 
dem wir schon eine Arbeit über die Bewölkungsverhältnisse von 
Deutschland verdanken, hat nun eine sehr detaillierte Karte der 
Bewölkung von Mitteleuropa publizierte^). 

4. Regen. Zwei aufserordentlich wichtige Abhandlungen hat 
Ch. Ritter über die Entstehung des Niederschlags veröffentlicht 1^^). 

Verf. ist der Frage anf experimentellem Wege nähergetreten und hat besonders 
den Einfinfs elektrischer Vorgänge auf die Bildung und das Wachstum der Wolken- 
elemente und des fallenden Niederschlags, sowie die Bolle der Überkaltung dar- 
gethan. Da wir auf die sehr wertvolle Abhandlung hier nicht näher eingehen 
können, so yerweisen wir auf unser Referat in M. Z. 1889, Litt.-Ber. S. 25. 

Schon früher hat Loomis Untersuchungen über den Regenfall 
auf der Erde angestellt. Kurz vor seinem Tode hat er dieselben 
revidiert und als Kapitel III seiner Gontributions to Meteorology, 
-revised Edition, herausgegeben ^60). 

Loomis behandelt hier die Verteilung der Regenmenge auf der Erdober- 
fläche, die Ursachen besonderen Regenreichtums oder besonderer Regenarmut und 
schildert einige Regenfälle in den Vereinigten Staaten, Europa und auf dem Atlantik. 
Der Arbeit ist eine schöne Regenkarte der Länder der Erde in gröfserem Mafsstab 
als Loomis' alte Regenkarte beigegeben, ferner in noch gröfserem Mafsstab eine 
Karte des Regenfalls in Vorder- Indien und den Weststaaten tou Nordamerika. 
Ein ausführliches Referat gab yan Bebberi^i). 

Eine zweite, gleichfalls wesentlich erweiterte Arbeit von Loomis 

J») Sitzungsber. K. schwed. Akademie 1891, S. 5. — ^) M. Z. 1889, S. 479. — 
IW) Vierteljahrsschrift d. Züricher Naturf. Ges. 1888, S. 293. — i«) P. M. 1890, 
8. 187. — ^) Annuaire Soc. m6t. de France 1885, S. 261; 1887, 8. 361. — 
160) New Haren Conn. 1889. 4«. — i«i) Das Wetter 1889, 8. 218. 
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behandelt die BeziehungeD der Gebiete mit R^enfall zu den 
CjkloDen ond AnücykloDen ^^. 

Stirkere Regeafille (über 2 Zoll in 2A^) sind in den Vereinigten Staaten 
westlich des Felsengebirges an der Ostseite der Depressionen 2— 3 mal so hänfig 
als an der Westseite. Von den 106 stärksten, znr üntersachnng herangesogenen 
Begenfällen fanden 86 an der Ostseite nnd nur 15 an der Westseite der Cyklonen 
statt. Zu einem gleichen Resultat führt eine Untersnchnng der Häufigkeit des 
Begens bei fiülendem nnd bei steigendem Barometer; das betreffende Yerhältnis 
ist in Indiaaopolis 1^, Philadelphia 2,88, England 2,08, Paris nnd Brüssel 1,19, 
Pawlowsk 1,0«, Prag nnd Wien dagegen 0,80. 

Supan hat in einer neaen Weise die jahreszeitliche Verteilung 
der Niederschläge in Europa, West -Asien und Nord -Afrika einer 
Untersuchung unterzogen, indem er die Regenmengen der Jahres- 
zeiten in Prozenten der Jahressumme ausdrückte und sodann auf 
der Karte die Punkte mit gleichen Prozenten durch Kurven ver- 
band 168). 

Die Karten sind nicht nur dadurch bemerkenswert, dafs sie bekannten Er- 
scheinungen einen prägnantem Ausdruck geben, sondern auch dadurch, da£s sie 
einige neue nicht unwichtige Gesetse erkennen lassen. Dafs Winterregen für die 
oseanischen, Sommerregen für die kontinentalen Gebiete charakteristisch sind, tritt 
hier auch im einseinen überaus scharf herror (Ostseegebiet, sogar Algier). Noch 
Tiel gröfser aber ist der Gegensats zwischen Frühling und Herbst. Der Herbst 
yerhält sich in unsem Breiten wie der Winter, der Frühling dagegen wie der 
Sommer. Das Land geniefst im Frühling relativ yiel mehr Regen als das Meer, 
im Herbst yiel weniger. 

Koppen hat vor geraumer Zeit die Anregung gegeben, man 
möge die Niederschlagsverhältnisse nicht nur wie üblich extensiv, 
sondern auch möglichst intensiv klimatologisch bearbeiten, wie es schon 
lange mit der Temperatur geschieht l^*). Er selbst zeigte, in welcher 
Weise dieses geschehen könne, indem er fiir verschiedene Stationen 
die absolute Niederschlags Wahrscheinlichkeit, die Zahl der Stunden 
mit Niederschlag, die Zahl derselben an einem Niederschlagstage &c, 
bestimmte. Köppens Methode ist kürzlich in zwei grofsen Ar- 
beiten zur Anwendung gekommen: durch H. Mohn fiir Norwegen l^) 
und durch Hugo Meyer für Deutschland 1^). 

Wir geben aus den beiden wichtigen Arbeiten einen kleinen tabellarischen 
Auszug und erwähnen, dafs die absolute Kegenwahrscheinlichkeit als Wahrschein- 
lichkeit einer Terminbeobachtung mit Regen zu definieren ist. 

Norwegen Deutschland 

Nord- ™„.^^ n-*-o<> Mittel- Söd- 
Küste Fjord Inland see- jand küste ' ^®^***^^' *^®"***^**" 
Absolute Regenwahrschein- ^^*® ^*°^ **"^ 

lichkeit 0,160 0,149 0,115 0,103 0,097 0,078 0,098 0,120 

Zahl der Regenstunden an 

einem Regentag ... 8,7 9,8 7,5 6,1 4,2 4,0 5,5 6,8 
Regenmenge pro Regentag 6,6 4,9 3,9 4,2 3,6 3,4 3,9 7,1 
Regenmenge pro Regen- 
stunde 0,84 0,60 0,54 0,86 0,91 0,90 0,73 1,28 

162) Contributions to Meteorology. American Journal of Science, III. Ser., 
Bd. 37, 1889, S. 24. In etwas yeränderter Form auch abgedruckt in dem unter 
160 citierten Werk. — lö3) P. M. 1890, S. 296; mit 4 Karten. — IW) m. Z. H, 
1885, S. 10. — I6ß) Studier over Nedbörens Varighed og Taethed i Norge. Christiania 
Vidensk. Selsk. Forhandl. 1888, Nr. 12. Christiania 1888. Ref. M. Z. 1889, S. (9). — 
166) Aus dem Archiy der Seewarte XI (1888), Nr. 6. Hamburg 1889. 
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H. Meyer behandelt sehr ausführlich, gleichfalls nach dem Vor- 
gang von Koppen, die unperiodischen Änderungen des Regenfalls und 
zeigt, dafs an der deutschen Küste die Wahrscheinlichkeit einzelner 
Trockentage inmitten von Regentagen weit grölser ist als diejenige 
einzelner Regentage inmitten von trocknen Tagen ; im Binnenland ist 
es gerade umgekehrt. Dafür ist an der Küste die Wahrscheinlichkeit 
längerer Regenperioden grölser als diejenige längerer Trockenzeiten; 
im Binnenland wieder umgekehrt. Die Veränderlichkeit des Wetters 
im vulgären Sinn nimmt bei herrschendem Regenwetter vom Ozean 
nach dem Binnenlande hin zu, bei trocknem Wetter in der gleichen 
Richtung ab. Mit denselben Fragen beschäftigt sich eine Arbeit 
von Riggenbach über die unperiodischen Witterungserscheinungen 
auf Grund llljähriger Aufzeichnungen der Niederschlagstage zu 
Basel 167). (Vgl. das Referat von Koppen in M. Z. 1890, S. [44].) 

Über die räumliche Veränderlichkeit der Niederschläge in Rufs- 
land hat Kaminsky eine Untersuchung angestellt ^^), 

Der Zweck derselben ist, zu prüfen, wie weit Interpolationen der fehlenden 
Beobachtungen der einen Station nach solchen einer benachbarten gestattet sind. 
Das Besultat ist kein sehr günstiges. 

Gröfste tägliche Regenmengen. Über diese praktisch 
so wichtige Gröfse hat S y m o n s eine Zusammenstellung gegeben ^^^). 

Es sind an yerschiedenen Stationen in den letsten Jahren ganz gigantische 
Begenmengen gemessen worden: Hongkong in 38i> 841mm (390mm in 6b), auf 
Ceylon an zwei yerschiedenen Stationen 455 und 478 mm, in Madras (im Jahre 
1846) 523 min. Alle diese Zahlen werden jedoch weit übertroffen durch die 
Wasserfluten, die nach Knipping während eines Wolkenbruchs bei einem Taifun 
am 19. August 1889 auf der Kii-Halbinsel in Japan niedergingen: Tanabe 902 mm 
in 24 Stunden, Tasa 521, Tempozan 520, Migasaki 490 &c. Die gröfste in einer 
Stunde gefallene Begenmenge war 90,6 mm in Tanabe ^70), 

5. Schnee und Hagel. Mikroskopische Untersuchungen über 
die Struktur des Reifs, Rauhfrosts und des Schnees hat R. Afs- 
m a n n angestellt ^'^^). — Einige Abhandlungen über Form und Ent- 
stehung des Hagels können wir hier nur nennen: 

KlossoTsky: DiffSrentes formes des grMonsi^a). — Koppen: Hagel- 
formen 178). — Bombicoi: Untersuchungen über die Bildung des Hagels ^74). — 
Ch. Tom lins on: On the Theory of Hau (nur historisch referierend) ^75), 

Die Hagelfälle Sachsens im J. 1887 beliandelt Birkner^'^ß). — 
!Sine Abhandlung, die mehr die nationalökonomische Seite der Frage be- 
trifft, ist diejenige F. Sarrazins über die Naturgesetze des Hagels und 
der Hagelversicherung l'^ß*). Sehr eingehend hat Bühler in einer 
Arbeit über die Hagelbeschädigungen in Württemberg während der 
Jahre 1828 — 87 die Hagelverhältnisse dieses Landes untersucht l"^*^). 

167) Verh. Naturf. Ges. Basel, Bd. IX. Basel 1890. — 168) Rep. f. Met. XII, 
Nr. 9. St. Petersburg 1889. — 169) Symon's Monthly Met. Magazine, August u. 
Sept. 1889. — 170) M. Z. 1890, S. 281. — "i) Verh. d. Physik. Ges. Berlin 1889. 
M. Z. 1889, S. 339. — 172) M6m. Soc. Nat. Nouv. Bussie 1889. — 173) M. Z. 
1888, S. 445. — 17^) Memorie della R. Ac. delle Scienze dell'Istituto di Bologna, 
Ser.IV, Bd. IX. Bologna 1888. — I7ß) Philosophical Mag., Sept. 1889. — 176) Jahrb. 
Kgl. Sachs, met. Institut, Anhang 5 zum Jahrg. 1887. — 176*) Nebst 1 Regenkarte 
und 3 Hagelkarten. Leipzig 1889. — 177) Jahrb. für Statistik u. Landeskunde 
Württembergs 1888, I, 3. Heft. Stuttg. 1890. Ref. M. Z. 1891, S. 8 u. [3]. 
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Yoi eiier ZiiB*hae der Htfeltehlden (et Aiehti wm iparen. A^xeh hier leigt 
eieh dta itriehweiie Auftreten der HagelffUe. Ein Einflofii det Wildes lieXc sidi 
nicht naohweiten, wohl aber ein solcher der Expoeition: westliche Hange sind 
mehr gefihrdet als östliche, Ebenen leiden weniger als konpiertes Termio. 

Der Schneedecke als meteorologischen Element für sich so- 
wohl als auch in ihrer Bedeutung für die allgemeine Wetterlage 
und das Klima ist in den letzten Jahren grolse Aufmerksamkeit 
geschenkt worden. 

Ober die Dichtigkeit des gefallenen Schnees hahen F. Ratz el ^^, 
W. U p 1 n ^^^) und P. 8 c h r e i b e r 1*>) Beobachtungen angestellt, die 
erheblich geringere Werte ergeben haben, als die alten Messungen. 

Allgemein wurde angenommen) dafs die Dichte des frischge&llenen Sohnees 
Vio bis Vis betrage. Ratsei findet dagegen Vit bis V22> Schreiber Vi6> 
Upten freUich Ve- 

Zwei susammen fassende Abhandlungen Über die Schneedecke sind 
erschienen : W o e i k o f stellt den Einflufs der Schneedecke auf Boden, 
Klima und Wetter dar^^^), während Ratzel die Schneedecke be- 
sonders in den deutschen Gebirgen schildert ^^). 

Uns interessiert hier besonders das erstere Werk, da Bat sei den Biofln/s 
auf das Klima nur gani kurs berührt. Um einen Begriff Ton dem Inhalt der 
Woeikof sehen Abhandlung su geben, yeraeichnen wir kurz deren Kapiteiaber- 
Schriften : I. Temperatur des Schnees und Eioflnfs der Schneedecke auf die Boden- 
temperatur; II. — V. Einflnls der Schneedecke auf die Lufttemperatur; VI. Sehnee- 
sehmelie, SohneehShe und «dichte, Dauer der Schneedecke; VII. Gebirgsschnee; 
VIII. BinfluCs der Schneedecke auf Luftfenehtigkeit und Windstärke. Das Schlufii- 
kapital bringt in SS Thesen eine Zusammenfassmag der Resultate, dermi Bedeatnng 
s^on aus diesen kursen Daten herrorgeht. 

Aufser diesen Werken sind noch einige SpezialuntersuchuDgen 
zu erwähnen: 

Über die Schneedecke in Bayern und in Sachsen werden Ton den betreffenden 
Instituten jährlich genaue Berichte publiziert; das soll in Zukunft auch in Rqüb- 
land geschehen ^^). Zusammenfassend behandelt Birkner die Dauer der Schnee- 
decke im Bereiche des sächsisehen Erzgebirges und seigt, dafs im Gebirge die 
Zunahme der Daner keineswegs proportional der Höhensunahme erfolgt ^^). Über 
die Schneedecke in Griechenland stellte Philippson Beobachtungen an^^). 

Die Wärmeleitungsföhigkeit des Schnees hat Hj eltström so 
0,0304 bestimmt (Eisen 9,77, Sand und Lehm gemischt 0,205, feuchte 
Thonerde 0,225)^. Bekanntlich yerursacht gerade dieses geringe 
Leitungsvermögen die so überaus intensive Erkaltung der Schaee- 
oberfläohe. 

Über die Temperatur des Schnees in verschiedener Tiefe hat 
Ob i 8 ton i Beobaehtungen gemacht, ebenso über die Temperatur 
der auflagernden Luftl^*^. 



178) M. Z. 1889, S. 433. ^ ^79) American Met. Journal 1888^ Bd. 2 (in der 
Abhandlung über den Mära-Blisaard tob 1888). -^ i^) M. Z. 1889, S. 141. -<* 
l«i) Wien 1888. Geogr. Abhandl., Bd. III, Heft 3. — ^82) Katael, Die Schnee- 
decke. Forschungen snr deutsch. Landea- u. Yc^kskunde^ lY. Bd., Heft 3, Stutt- 
gart 1889. — 1Ö8) g^esnewsky in Kep. f. Met., Bd. XUI, Nr. 6. St.Petopdl>. 
18^. — 18*) M. Z. 1890, S. 201. — 186) M. Z. 1889, S. Ö9. 390. — ^ Ofrerwgt 
Kgl. Yitensk.-Akad. Pörh. 1889, Nr. 10. Stockholm. ^ ^ Annali üffioio Central 
dl MeteOTologia Italiana 1886, 8. 203. 
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Darüber, ob eine Schneedecke mebr verdanstet oder mehr kon- 
deneierty entspann sich eine Kontroverse zwischen Woeikof, Ek- 
holm, Weihrauch und dem Referenten^. 

Woeikof iprach die Ansicht ans, dafs die Exiitens einer Schneedecke durch 
Verdniieten die Feuchtigkeit der Luft Tergr5(eere; Beferent yertnit, gestützt auf 
die Beobachtungen Ton Sagastyr, den entgegengesetsten Standpunkt, und su dem 
gleichen Besultat kam Ekholm, der darauf hinwies, dals die Luft ttber Eis und 
Schnee schon bei geringerer Temperatur gesattigt ist als ttber Wasser. 

Schneegrenze. F. Kiengel hat die historische Entwickelang 
des Begriffs der Schneegrenze von Bougaer bis auf A.r. Hum- 
boldt 1736—1820 dargestellt 1^9). Eine Einheitlichkeit ist hier leider 
bis zum heutigen Tage noch nicht erreicht. Überblicken wir die 
Sachlage, so muis der von Richter jüngst aufgestellten Definition 
unbedingt der Vorzug vor allen andern gegeben werden ^^), 

Die klimatische Schneegrenze ist diejenige Linie , oberhalb deren die som- 
merliche Warme nicht mehr ausreicht, um den im Verlauf des Jahres auf hori- 
zontaler Flache gefallenen Schnee su schmelzen. Diese Linie ist selbstrer- 
ständlich nur ideal; denn zu den rein klimatischen Faktoren treten fiberall noch 
orog^raphische hinzu, die entweder durch Hohlformen die Schneeansammlung be- 
günstigen oder durch Steilheit erschweren. Daher ist ttberall neben der klima- 
tischen Schneegrenze die örtliche zu unterscheiden, die beim einzelnen Gletscher 
Nährgebiet und Ablationsgebiet trennt. 

Über die Methode der Bestimmung der Schneegrenze 
haben sich Meinungsverschiedenheiten geltend gemacht. Referent hat 
1886 Yersttchty die Schneegrenze in den Hohen Tauern durch plani- 
H^trische Messungen der Isohypsenareale auf der Karte zu bestim« 
men^^^), während Rat sei an der Einzelbeobachtung festhalten 
möchte ^^). Eurowski hat nun gezeigt , dafs in der That sich 
dureh planimetrische Messungen auf der Kiurte die Höhe der Schnee- 
grenze sehr scharf bestimmen läist; es ist nämlich die Höhe der 
Schneegrenze gleich der mittlem Höhe der Gletscheroberflaohe ^. 

Während die mittlere H5he der Oberflache eines bestimmten Gletschers die Hdhe 
der lokalen Schneegrenze gibt, erhalt man durch die mittlere Höhe der Eisflächen 
einer ganzen Gebirgsgruppe die klimatische Schneegrenze. — Eurowski hat sein 
zuerst an den Oetzthalgletschem gefundenes Ergebnis an der Finsteraarhomgruppe 
geprfift und auch eine theoretische Begründung des oben erwähnten Satzes gegeben. 

Die Verhältnisse der Schneegrenze in den Ostalpen hat 
£. Richter in seinem greisen Werke über die Gletscher der Ost- 
alpen einer eingehenden Untersuchung unterzogen ^^) , während 
Kurowski diejenigen der Bemer Alpen studiert hat^^). 

Die nadifolgende Tabelle gibt die Besultate Richters wieder. 
Höhe der klimatischen Schneegrenze. 



Stubayer-Gruppe . . . . (?) 2700 m 

Zillerthaler Alpen 2700 „ 

Yenediger- u. Glockner -Gr. . 2700 ,, 
Goldberg- u. Ankogl-Gr. . . 2600 „ 
SUdl. Kalkalpen mit 1 ^.^ 

Brenta-AIpen J * * • «'w „ 



Nördliche Kalkalpen .... 2500 m 
Silvretta (Nordseite) . . . . 2750 ,, 

Ortlergruppe 2900 „ 

Adamello-Presanella- Gruppe . 2800 „ 

GeUthal, NordteU 2800 „ 

Oetzthal, zentrales .... 2950 „ 

MB) M. Z. 1890, S. 88. 160. 224. 429. — ^) Mitt. der Geogr. Ges. zu 
Leipzig 1889. — ^) Vgl. Pufsnote 194. — ^) Zeitschr. d. Deutschen u. Österr. 
Alpenrereins 1886. — ^ Ebenda 1889. ~ ^ Die Höhe der Schneegrenze 
mit besond. Berücksichtigung der Finsteraarhomgruppe. Pencks geogr. Abhandl., 
Bd. V, Heft 1. Wien 1891. — i»*) Stuttgart 1888. — ^ VgL Pufenote 193. 
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Es seigt sich, dafs fibertU die AuÜBenriinder des Gebirges eine tiefere Lage der 
Schneegrense als die innem Teile haben und die gröfsten Massenerhebnngen auch 
den höchsten Stand aufweisen, während sie sich um so mehr erniedrigt, je weniger 
breit im ganien der noch in die Schneeregion aufragende Teil des Gebirges ist 
Statt ansusteigen, wie man des kontinentaleren Klimas wegen annahm, senkt sich 
daher die Schneegrense etwas beim Yorschreiten nach Osten der abnehmenden 
Erhebung wegen. Die hohe Lage der Schneegrenze' in den zentralen Gebirgsteilen, 
die Überaus deutlich aus einer dem Werke beigegebenen Karte herrorgeht, führt 
Bichter lu dem SchlnÜB, dafs die Niederschlagsmenge dort erheblich verringert 
sein müsse. Vor allem aber ist es das Ansteigen der isothermischen Flachen im 
Innem des Gebirges, das die Ursache dieser hohen Lage der Schneegrense ist. 

In der Finsteraarhomgruppe liegt nach Kurowski die klimatische Schnee- 
grenze bei 2980 m, ein Wert, der erheblich höher ist, als man annahm und nach 
Bichters Untersuchungen in den Ostalpen erwarten sollte. Die örtliche Schnee- 
grense entfernt sich ron diesem Wert zum Teil sehr erheblich , bis zu 460 m ! 
Neben dejr Gestaltung der Bergformen spielt die Exposition eine grofse Bolle, wie 
nachfolgende kleine Zusammenstellung lehrt. 

Höhe der örtlichen Schneegrenze bei Gletschern rerschiedener Exposition. 
Nordexposition . . 2850 m 1 Südexposition . .3010 m 
Ostexposition . . . 2860 „ | Westexposition . . 2900 „ 

Grissinger hat die Lage der Schneegrenze in der Hohen Tatra zu 2200 bis 
2300 m be8timmti96). 

6. Wald und Bogen. Zwei grolse üntersachangen über den 
Einflufs des Waldes auf den Feuchtigkeitsgehalt der Luft liegen vor. 
Y. Lor enz-Liburnau und Eckert zeigen, dais die absolute und 
relative Feuchtigkeit im Walde sowohl am Boden als in den Baum- 
kronen gröfser ist als im Freiland ^^^), ein Besultat, das zum Teil 
dem früher von Ebermayer gefundenen, neuerdings durch die 
Beobachtungen der deutschen Forststationen bestätigten entgegen- 
gesetzt ist^^). Zu keinem bestimmten Ergebnis kommt dagegen 
Bamberg in seiner Untersuchung über den Einfluis des Waldes 
auf das Klima von Schweden ^^); ein nennenswerter Einfluis liels 
sich auf die Luftfeuchtigkeit nicht darthun. 

Von den neuern Schriften, die für einen Einflufs des Waldes 
auf die Niederschläge eingetreten sind, genügt es hier auf eine Ab- 
handlung von W e i k f ^^) und eine solche von S c h w e n ^^*) hin- 
zuweisen. Dagegen sind verschiedene andre Untersuchungen zu dem 
Ergebnis gelangt, dafs ein Einfluis des Waldes auf den Regenüall 
nicht iiachweisbar sei. So hat Lehr den Schluls, den Studnicka 
auf einen wesentlichen Einflufs des Waldes auf den Regen gezogen 
hatte, gänzlich wiederlegt ^^). Über die gleiche Frage sowie über 
den Einflufs des Waldes auf den Wasserstand der Flüsse hat sich 
Beferent in seinem Buche über Klimaschwankungen mehrfach aus- 
gesprochen und hier gezeigt, dals die Nachweise für ein Trockner- 
werden des Klimas durch Entwaldung meist in eine Zeit fallen, wo auf 

196) XIV. Jahresber. d. Ver. der Geographen a. d. Universität Wien. Wien 

1888. — löß") Mitt. vom forstlichen Versuchswesen in Österreich, 12. Heft. Ket 
M. Z. 1890, S. 361. — i»7) Vgl. Eckert in M. Z. 1890, 8. 367 flf. — i«) De 
rinflaence des forets snr le climat de la Sn^de III: Humidit^ de l'air. Stoek- 
holm 1889. Ref. M. Z. 1890, S. (25). — ^^ Der Einflufs der Vegetation auf 
die Quantität der Niederschläge. Zeitschrift (Journal) des Ministeriums der Volks- 
aufklärung, St. Petershurg 1888 (russ.). — ^^) Mitt. d. Ver. f. Erdkunde Halle 

1889. — 200) Das Wetter 1888, S. 213. 
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den liändern der Erde der Regenfall infolge der allgemeioen Klima- 
scbwankoDgen abnahm, umgekehrt die Mehrzahl der Beweise eines 
Feuchterwerdens des Klimas durch Bewaldung in eine Zeit, wo 
der Regen ebenso allgemein zunahm ^^). Letzteres gilt auch von 
dem von Blanford geführten und im letzten Bericht S. 57 be- 
sprochenen Nachweis. 

Wie yoreüig SchlÜBse auf den WaldeiDflnfB gezogen werden, zeigt Australien. 
Nach Beendigung der letiten allgemeinen Trockenperiode, die sich auch in Austra- 
lien sehr deutlich bemerkbar machte, heifst es „Schutz dem Walde", weil durch 
Abholzen der Begen gemindert w^rde. Fünfzehn Jahre später, gegen Ende der letzten 
feuchten Periode, in den achtziger Jahren, lautet die Losung: „Nieder mit dem 
Wald'*, weil angeblich die Entwaldung den Begenfall gerade mehrt (so y. L en- 
denfei d*^, Abbot^oa*) q, a.)^ — gewifs ein deutlicher Beweis dafUr, dafs wir 
über den WaldeinflaCs auf den Begen zur Zeit noch nichts wissen und daCs der- 
selbe jedenfalls sehr gering ist. 

Phänologie. Elimaänderungen. 

1. P h an logisch es. Ihne hat eine phänologische Karte 
von Finnland publizierte^), sowie die Schwankungen der Aufblüh- 
zeiten eingehend untersuchte^). An die letztere Abhandlung knüpft 
Koppen interessante Bemerkungen ^05). Auf Anregung K ö p p e n s 
unternahm Fr. Preller eine Zusammenstellung der phänologischen 
Erscheinungen in Holland in Form eines Kalenders*^). 

2. Klimate der Vorzeit. In dieser Frage scheint sich 
ein gewisser Umschwung der Meinungen zu vollziehen. Bis vor 
kurzem war es allgemein angenommen, dafs vor Beginn der Tertiär- 
zeit auf der Erde ein ganz gleichmäfsiges (homogenes) Klima herrschte. 
M. Neumayr trat zuerst gegen diese Annahme auf, indem er für 
die Jura- und Kreideperiode die Existenz von klimatischen Zonen 
darzuthun suchte e06a^ Qp ]^^i seine Resultate neuerdings zusammen- 
gefalst und sich auch auf das entschiedenste gegen die Abwesen- 
heit von Klimazonen in der Steinkohlenperiode ausgesprochen ^07). 
Gleichzeitig hat er ehenso wie Nathorst^OTa) darauf hingewiesen, 
dals nach manchen Anzeichen in gewissen Epochen der Tertiärzeit 
die Lage der Pole eine andre gewesen sei als heute, und zwar sei 
der Nordpol um 10 — 20^ in der Richtung zum nordöstlichen Asien 
verschoben gewesen ^^). Im Gegensatz zu Neumayr und Nathorst 
hält J. Geikie noch am homogenen Klima der frühern Epochen bis 
zu einem gewissen Grade fest und möchte es durch das Fehlen der 
Kontinente erklären, — ein Vorgang, der wohl nicht statthaft sein 
dürfte 209). 

201) Brückner, Klimaschwanknngen seit 1700, S. 289. Wien 1890. — ««) p. m. 
1888, 8. 41. — »«•) Journal and Proc. K. Soc. New South Wales XXII, Teil I, 
S. 59. Sydney 1888. — »») M. Z. 1890, S. 305. — 204) Botanische Ztg. 1889, 
Nr. 13. — 205) M. Z. 1890, S. (21). — 206) Das Wetter 1890, S. 110. — 
20«*) Denkschr. Wiener Akad., Math.-nat Kl., Bd. XLVII. — 207) Schriften Ver. 
zur Verbreitung naturw. Kenntnisse Wien 1889. — 207«) Palaontol. Abh., Bd. IV, 
Nr. 3, 1888. — 206) Näheres über die Frage nach den Klimaten der Voraeit vgl. 
bei Brückner, Klimaschwankungen seit 1700, S. 2—10. — 209) Scott. Qeogr. 
Mag., Bd. VI, S. 57, 1890. 
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Von AbhandluDgen über das Klima der Eiszeit erwähnen wir: 

Gilbert: Lake Bonneville. ü. 8. Geological Survey Monogr. 
Nr. I. Washington 1890. 

Tor eil: Temperaturverhältnisse während der ESiszeit. Zeitsobr. 
Deutsch. Geolog. Ges. XL, 2. 

Shaler: Glaoial Climate. Proo. Boston Soc. Nat. Hist., Bd. 
XXIV. 

Brückner: Klima der ESiszeit. Verhandl. der 73. Versamnd. 
der schweizer. Naturf. Ges. Daves 1891 ; und Klimaschwankungen. 
Wien 1890, Kap. X. 

Nach dem gegenwirtigen Stand der Frage seheiat ee sicher lu sein, dals die 
Temperatur während der Eisseit tiefer war als heute, nach Ansicht des Befereaten 
um etwa 4° C. Beferent glaubt ferner schliefsen zu müssen, daüs auf den 
Kontinenten das Klima damals feuchter war, auf den Oseanen aber nicht. 

Groll bat seine eingebenden theoretischen Arbeiten über das 
Klima der Vorzeit in einem grofsen Werke zusammengefalst : Dis- 
cussions on Climate and Cosmology. London 1889. 

3. Änderungen und Schwankungen des Klimas in 
historischer Zeit. W. Götz ist vor dem Deutschen Geo- 
graphentag für eine dauernde Abnahme des flieisenden Wassers auf 
dem Festlande der Erde eingetreten, ohne jedoch die Frage nach 
den Änderungen des Klimas im geringsten zu fordern ^^^). Dagegen 
hat J. Partsch sehr wichtige Erscheinungen dafür ins Feld ge- 
fuhrt, dals sieb seit der Römerzeit das Klima im Mittelmeergebiet 
nicht in einer Richtung geändert bat^^^). 

Partsch kritisiert das zahlreiche Material, welches von verschiedener Seite, 
besonders Ton Theobald Fischer, als Beweis fOr eine erfolgte Änderung des 
Klimas angesehen wurde, und thut dessen Ünzuverlässigkeit dar. Unstatthaft 
sind SchlufsfolgeruDgen aus Änderungen der Verbreitungsgebiete gewisser Haus- 
tiere und Pflanzen, da diese in hohem Grade von der Einwirkung des mensch- 
Kehen Willens abhängen. Wo wirklich die Nordgrenie des Vorkommens ron 
Nutspflanzen yom Klima gezogen ist, da ist sie thatsächlich heute dieselbe wie 
im Altertum (Dattelpalme, Ölbaum, Weinstock, Feigenbaum, Qranatapfelbanm). 
Auch was wir über die Erntezeiten im Altertum wissen, spricht, soweit die 
Identifizierung des Datums möglich ist, nicht ftlr eine Änderung des Klimas. 
Vor allem aber zeigen hydrographische Erscheinungen, die ohne Frage von einer 
Klimaänderung hätten betroffen werden mfissen, yon mner solchen Ändenug 
keine Spur. So befindet sich, wie aus alten Romerbauten mit Sicherheit zu 
schliefsen ist, der Schott el Djerid heute in genau dem gleichen Zustande, wie 
zur Bömerzeit. 

Referent bat den Nachweis erbracht, dals das Klima in den 
letzten Jahrhunderten nicht konstant gewesen ist, sondern Schwan- 
kungen erlebt bat^ia). 

Schon die Schwankungen der Gletscher in den Alpen weisen mit Bestimmt- 
heit darauf hin , dafs gewisse Schwankungen der Wittemng sich vollziehen , die 
inderThatron Sonklar, Forel, Bichter und Lang fUr die Alpen dargethan 

^ Verh. des VUI. deutschen Geographentags zu Berlin 1889, S. 126. — 
3U) Ebenda S. 116. ~ ai2) Brückner, Inwieweit ist das heutige KUma kon- 
stant? Ebenda S. 101. Femer: Brückner, Klimaschwanknngen seit 1700, 
oebst Bemerkungen über die Klimaschwankungen der Diluyialzeit Wien 1890. 
824 SS. (Pencks geogr. Abb., Bd. IV, Heft 2.) 
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^^rordea aind. A]i«k>ge Sehwankmageo > die tnit den ftchwinkuBgen der Alpeii^ 
^Mvcher ungefähr gleidiseitif sind, kelnren bei faet allen Seen itw Brie wieder, 
ferner auch beim Wasserstand der Flttsse. Daher schloüs Beferent 1M7 auf 
die Existenz ron Klimaschwanknngen. In der That liefsen sich diesdben a«s den 
meteorologischen Beobachtungen mit grofser Sicherheit ableiten. Bs wechseln 
-warne und kalte Perioden miteinander ab, die auf der ganxen ErdoberiS^^e 
^l^ehteitig auftreten. Dieee Sehwankuegen der Temperatur beeinfliüBen die Luft« 
<druckTerhältnisee derart, dafs in den kühlen Perioden der Übertritt oieaniechet 
Xoift auf die Kontinente erleichtert, in den warmen erschwert wird (nachgewiesen 
2iinSch8t nur für Europa und den Kordatlantischen Ozean, weil nur hier genügend 
jKahlreiche lange Beobachtnngsreihen Torliegen). Der erleichterte Übertritt oseani- 
echer Luft seinerseits yergr^fsert auf den Landflächen die Niederschlagsmenge, 
wahrend dieselbe in den ozeanischen Gebieten, nach den Beobachtungen der 
Küstenstationen, im allgemeinen rermindert werden dürfte. Biese Zunahme steigert 
•ieh relatiT mit zunehmender KonUnentalität , so dafs das Yerhältnia der in dem 
extremsten Lustrum der warmen Trookenperiode fallenden Niederschlagsmenge zu 
der in dem extremsten Lustrum der kühlen Begenperiode fallenden in Westsibirien 
1 :2,81 beträgt. Im Mittel aller Länder der Erde, die in der kühlen Zeit eine 
Zunahme des Begens erfahren, beträgt diese Zunahme vom Minimum zum Maxi-* 
mam 24 Proz., im Mittel «Her Länder, eimehltelclteh der Ausnahmen bildenden 
Kteten, rnnrar uoeh 12 Pros. Um das gUicbceitige Verhalten ron Temperttur^ 
lAftdruck und Begenfatt tu zeige», geben wir die beireffenden Daten für Birop« 
hier ausgeglichen wieder (Temperatur und Luftdruck in Hundertetdn Von Graden 
Vsw. Millimetern, und zwar in Abweichungen Tom Mittel 1851 — 80; Begenfall in 
Abweichungen der in Prozenten des Mittels 1851-^80 ausgedrückten Begenmengen 
Ton 100). 

Klimaschwankungen in Europa. 

liustrom 1821/26 86/30 31/36 86/40 41/46 46/60 61/66 66/60 61/66 66^70 71/76 76/BO 81/86 

Temper. +28 +11 —11 —87 —1« -|-00 +01 +00 +10 +18 +01 —06 —06 

lioftdraek — +»« +*• +1» — !• — >• —18 +10 +26 +12 —04 —06 +08 

Eegenfall -2 —8 —6 —2+2+8+1—4-6 -8+3 +7 +7 

Beferent hat versucht, die mittlere Dauer dieser Klimaschwankungen zu be- 
rechnen, und zwar auf Grund der Beobachtungen Über die Dauer der winterlichen 
Eisdecke auf den Flüssen, sowie des Termins der Wckiemt« und der Häufigkeit 
kalter Winter. Dieselbe ergibt sich zu 35 Jahren. 

In den beiden letzten Jahrhunderten werden die Zentren der kalt-feuchten 
und warm- trocknen Perioden durch folgende Jahre repräsentiert: 

kalt-feucht . 1700 1740 1775 1815 1845 1880 
warm-trocken 1730 1760 1795 1880 1860. 

Mit der Häufigkeit der Sonnenflecken haben diese Klimaschwankungen nichts 
zu thun, obwohl wahrscheinlich ihre Ursache in Schwankungen der Sonnenstrah- 
lung zu suchen sein dürfte. 

Aufser diesen Schwankungen des Klimas in einer etwa 35jährigen Periode 
eprechen Terschiedene Anzeichen für die Ezisteoz Ton andern Schwankuageo, von 
denen jede sich über einen langem Zeitraum (Jahrhundeite) erstreckt. Da gleich- 
zeitig der Wechsel der Eiszeiten und Interglazialzetten nur durch Über tiele 
Jahrtausende sich erstreckende Klimaschwankungen zu erklären ist, so sehliefst 
Beferent, dafe überhaupt das KHma terschiedene Systeme von Schwankungen 
erlebt, die miteinander interferieren. 

Die Ergebnisse des Referenten sind inzwischen durch E. Richter 
bestätigt worden, .der die Schwankungen der Alpengletscher einer 
sehr eingehenden kritischen Untersuchung unteraogen hat^^). 

Er findet seit 1600 im ganzen 8 rolle Gletschersohwankungen und berechnet 
diuraus deren mittlere Dauer zu 35 Jahren. Die auf Grund der Qletscberschwan- 
kungen in den Alpen aufgestellten kühl -feuchten Perioden decken sich, mit einer 



^ Geschichte der Sekwaokimgen der Alpelgletseher. 2eitsohr. des Deutsch, 
und österr. Alpenvereina 1891. 
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Ausnahme, ginslich mit den Tom Referenten yertretenen. Was die eine wesent- 
liche Abweichung betrifft, so dürfte das Ergebnis von Bichter das rich- 
tigere sein. 

F. A. F r e 1 gibt bekanntlich jährlich Berichte über die Schwan- 
kungen der Alpengletscher heraas ^^^). Gegenüber F r i t z , der neuer- 
dings für eine 1 1jährige Periode der Qletschersch wankungen eintrat 
(vgl. unten), betont er die viel längere Dauer derselben. 

Er findet im Mittel als Dauer der Wachstumsperiode 10,5 Jahre, der Periode 
der Abnahme 27,4 Jahre, also eine ganse Schwankung zu 37,9 Jahren. In den 
Westalpen macht sich seit 1875 eine neue YorstoÜBperiode geltend; an sehr yielen 
Gletschern ist das Anwachsen konstatiert. In den Ostalpen sind hierron bis jetzt 
nur ganz unbedeutende Spuren zu erkennen. 

4. Kürzere Perioden der Witterung. In erster Reihe 
müssen wir hier auf das Werk von H. Fritz: „Die wichtigsten 
periodischen Erscheinungen der Meteorologie und Kosmologie '' auf- 
merksam machen ^^^). 

Wir lassen die Kapitelüberschriften folgen: I. Die Sonne und ihr System; 

II. Die periodischen Erscheinungen mit täglicher und jährlicher Veränderlichkeit; 

III. Die periodischen Erscheinungen mit mehrjähriger Veränderlichkeit; IV. Die 
säkularen Perioden; VI. Bttckblick. In Kapitel III wird besonders ausführlich 
der Einflufs der Sonnenfleckenperiode besprochen. Doch geht hier der Verfasser 
in manchen Punkten yiel zu weit. 

W. Krebs hat auf Grund des Regenfalls und der Dürren in 
Indien eine Periodizität der Witterung verfochten 216). In letzter 
Zeit hat man für verschiedene Elemente eine 26tägige Periode nach- 
weisen wollen, die zuerst von Hornstein vertreten worden ist. 
Baschin kommt jedoch für den Niederschlag zu einem negativen 
Resultat 21*^ , van der Stok dagegen für Batavia, Petersburg und 
Prag zu einem positiven 218). 

Die wichtige Frage: „Wann tritt Kompensation ein?" hat Buys- 
Ballot untersucht 219). 

Luft- und Wolkenelektrizität, Gewitter. 

1. Elektrizität. Wie im vorigen Bericht, so können wir 
auch hier nur kurz die Titel der einschlägigen Abhandlungen auf- 
zählen. 

An erster Stelle sei hier ein Lehrbuch genannt: Gaston Planta: Ph^ 
nom^nes ^lectriques de Tatmosphöre. Paris 1888, 323 SS. 8°. (Deutsch yon 
6. Wallentin: Die elektrischen Erscheinungen der Atmosphäre. Halle 1889.) 

Mit der Theorie der Luftelektrizität beschäftigen sich: L. Sohncke: 
Gewitterelektrizität und gewöhnliche Luftelektnzität. M. Z. 1888, 8. 413. — 
Fr. Exner: Bemerkungen zu Sohnckes Theorie der Luftelektrizität. Bepert 
der Physik. Wien 1889. — L. Sohncke: Nachträgliches zur Theorie der Luft- 
elektrizität. Sitzungsber. Egl. bayer. Akad. d. Wissenschaften, Bd. XX, Heft I, 
S. 89. Mtlnchen 1890. — W. Linfs: Über Elektrizitätszerstreuung in der freien 
Atmosphäre. Elektrotechn. Zeitschr. 1890, Heft 3. 

21«) YIII., IX. u. X. Bericht im Jahrb. des Schweizer Alpenklub, Bd. XXTTT, 
XXIV u. XXV. — ^*) Leipzig 1889 (58. Band von Brockhaus* wissenschafÜ. 
Bibliothek). — ai6) Qeogr. Kundschau 1889, XI, S. 529. — «7) m. Z. 1890, 
S. 355. — 218) De Homstein'sche Zes-en-Twintig Daag*sche Periode afgeleid 
uit Met. en Magn. Wamemingen te Batayia, Petersburg en Prag. K. Akad. van 
Wetenschappen te Amsterdam 1890. 4^. — 219) m. Z. 1890, S. 185. 
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Beobachtungen über Lnftelektrisitlt sind in grofier Zahl unter 
den yerichiedensten Bedingungen und Breiten angestellt worden. Die nördlich- 
sten stammen yon der schwedischen Polarstation Kap Thordsen anf Spitzbergen 
1882/83^. Anderseits diskutiert Fr. Exner Beobachtungen Über atmosphärische 
Elektrisitat in den Tropen^. C. Michie Smith hat die Beobachtungen der 
atmosphärischen Elektrizität auf dem Gipfel des Dodabetta (Nilgirri- Gebirge) be- 
arbeitet^, Palmieri die Luftelektrizität innerhalb und aufserhalb der Wolken 
untersucht^. — Elster und G eitel: Ausströmen negatiyer Elektrizität auf 
dem Sonnblick ^. — Leonhard Weber: Untersuchungen über atmosphärische 
Elektrizität, ausgeführt im Auftrage des Elektrotechnischen Vereins, III u. lY. Be- 
rleht^^). — Elster und G eitel: Zerstreuung der negativen Elektrizität durch 
das Sonnen- und Tageslicht^. — Dieselben: Messungen des normalen Potential- 
gefälles der atmosphärischen Elektrizität in absolutem Mafs^. — Dieselben: 
Beobachtungen tlber atmosphärische Elektrizität^. — Magrini: OsserTazioni 
eontinue della Electricitä atmosferica fatte a Firenze negli Anni 1883 — 86^. — 
Hann: Täglicher Gang der atmosphärischen Elektrizität in Perpignan^. -^ 
W. F. Magie: Über Beobachtungen der atmosphärischen Elektrizität auf dem 
Meerea»). 

Über das Elmsfeuer handeln: H. Halt ermann: St. Elmsfeuer auf See 
(Verarbeitung der bei der Seewarte eingelaufenen Beobachtungen)^. — A. 
T. Obermayer: Elmsfeuer - Erscheinungen in den Alpen ^. — Im Anschlufs 
sei erwähnt: Böhmer: Elektrische Erscheinungen in den Bocky Mountains^. 

Von der Litteratur Über Blitze heben wir herror: y. Lepel: Verzweigte 
Blitzstrahlen und ihre Nachahmung im kleinen^ Derselbe: tfber die feuchten 
Funkenröhren und die Gewitterblitze ^. — 0. Jesse: Blitzphotographien ^. — 
W. Krebs: Farbe der Blitze^. - Über die Dauer der Blitze wurde yon 
Trouyelot und D. Coli ad on yor der Pariser Akademie eine Diskussion ge- 
führt. Die Dauer ist in yielen Fällen meCsbar^. — Roth: Beobachtung von 
durch Blitze beleuchteten Kreiseln^. — Lodges Untersuchungen über Bliti 
und Blitzableiter siehe Elektrotechn. Zeitschr. X, September 1889. — y. Lepel: 
Über wandernde Funken (besonders zur Kugelblitz - Frage) ^. — L. Haepke: 
Merkwürdige Blitzschläge^. — Eine statistische Zusammenstellung über zündende 
und kalte Blitzschläge im Königreich Sachsen und in Mitteldeutschland überhaupt 
yerdanken wir G. Kassner^^*). Danach haben bis 1889 die Blitzschläge Jahr 
für Jahr zugenommen; die seit langer Zeit erwartete Abnahme fehlt also noch 
immer. 

2. Gewitter im allgemeinen. A. Krebs versucht in 
seinen Beiträgen zur Kenntnis und Erklärung der Qewitterersohei- 
nungen auf Grund der Aufzeichnungen über die Gewitter zu Kam- 



230) Obsery. faites au Oap Thordsen, Tome II. 2. Electrieitä atmosp^rique. 
Stockholm 1887. Kef. M. Z. 1890, S. 32. — 221) Sitz.-Ber. Wiener Akad., Juli 
1890. — 222) Transact. K. Soc. Edinb. XXXII, Part lU, S. 583. — 223) Bendi- 
conti Accad. delle Scienze fisiche e mat. di Napoli 1889, Ser. 2, Vol. III. — 
224) M. Z. 1888, S. 440. — 226) Elektrotechn. Zeitschr., Bd. X, August u. Noy.- 
Dez. 1889. — 226) Wiedemanns Annalen, Bd. 38, S. 40. — 227) Sitz.-Ber. Wiener 
Akad. 1889 u. M. Z. 1890, S. 252. — 2SB) ßepert. d. Physik 1888, Heft VIII. — 
229) Publicazioni del K. Istituto di Studi Superiori. Florenz 1888. — 230) m. Z. 
1890, 8. 319. — 231) Princenton CoUege Bull., Vol. I, Nr. 4. Kef. M. Z. 1890, 
S. 80. — 232) M. Z. 1890, S. 78. — 283) Zeitschr. d. Deutsch, u. Österr. Alpen- 
Vereins 1889. — 284) Sitz.-Ber. Wiener Akad., Math.-nat. Kl., Abt. U, Bd. XCU, 
8. 638. — 285) M. Z. 1890, S. 223. — 286) Ebenda 1889, S. 216. — 237) Ebenda 
1888, S. 483. — 238) Ebenda S. 447 u. 1889, S. 30. — 23») Compt. Rend. 1889, 
II, S. 12. — 240) M. Z. 1890, S. 463. — 241) Ebenda S. 297. — 242) Abh. des 
Naturwiss. Vereins zu Bremen. Bremen 1889. — 242>) Merseburg, Proyinzial- 
Feuersozietät der Proy. Sachsen 1889. 4^. Mit 3 Karten. Nicht im Buchhandel, 
Tom Verfasser zu beziehen; Ref. yon L. Weber in Elektrotechn. Zeitschr. XI, 
18. Heft, 1890. 
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barg 1878 — 87 allgemeine Gesetze abzuleiteD, wai ihm jedoch bei 
AnwenduDg der deduktiven Methode müslingt; seine lose anein- 
andergereihten Thesen bleiben in der vorliegenden Form Hypo- 
thesen 248). 

Giro Ferrari hat eine sehr eingehende üntersnchnBg übet 
den typischen Oang der Registrierinstrumente bei einem Gewitter 
angestellt 244). 

Vor dem Gewitter linken Druck und reUtire Fenohtigkeit und iteigt die 
Temperatur derart, dafs die beiden erstem ein Minimum, die letstere ein Maximim 
im Moment des Gewittereintritts erreiehen; hierauf steigt Druck und i^tire 
Feuchtigkeit, die Temperatur föllt, und oft erreichen erstere ein Maximum, letstere 
ein Minimum bei Ende des Gewitters. Der Gang der Temperatur iat dem dat 
relatiren Feuchtigkeit und des Druckes genau entgegengesetit. Die Windgeschwin« 
digkeit, Tor dem Gewitter gering, wichst rasch mit dessen Eintritt, erreicht ein 
Maximum gegen Ende desselben oder kun nachher und sinkt hierauf wieder rasch. 

Luigi de Marchi hat in einer sehr wichtigen Abhandlung 
versucht, die Fortpflanzung der Gewitter theoretisch als Fortpflan- 
zung einer elastischen Welle zu entwickeln; in der That stimmen 
Rechnung und Beobachtung gut miteinander überein und Marohis 
Hypothese erklärte die Gesetze , die sich beim Stadium der G^ 
witter ergeben haben, recht befriedigend 246). — Fr. Helling: 
Ein Versuch, den Vorgang in einer Wärme- Gewitter-Wolke und 
die Bildung des Schauers zu erklären^. 

C. Lang hat seine Untersuchung der Gewitter Süddeutschlands 
fortgesetzt und die Geschwindigkeit derselben während des Zeit* 
raums 1879 — 88 bestimmt 247). Da entsprechende Bestimmungen 
auch in Frankreich, Italien, Rufsland &c. gemacht worden sind, so 
ergeben sich nicht uninteressante Vergleiche. 

In Süddeutschland ist die Fortpflanzungsgeschwindigkeit in den Winter« 
monaten am grofsten und nimmt yon Norden nach Süden mit der Annäheruog an 
die Alpen ab, so dafs sie im Alpeolande selbst ein Minimum erreicht. AuTserdem 
zeigt sich, dafs gleichzeitig mit einer pendelnden Bewegung der Depressions- 
strafsen IV und Y (nach Beb her) Ton mehr maritimer zu kontinentalerer Lage 
und turüek diese Geschwindigkeit yon 1879 bis 1884/85, zu-, Ton da bis 1S88 
aber abnahm. Gewitter aus W und WSW ziehen am raschesten, die aus NW 
bis NE am langsamsten. Die mittlere Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Gewitter 
betrfigt 41km Schönrock fand dagegen in seiner schönen speziellen Unter- 
suchung der Gewitter in Rufsland im Jahre 1888^ die mittlere Geschwindig- 
keit für die weiten Ebenen Rufslands zu 45 km in der Stunde, also etwas grofser; 
Prohaska in seinen wertyoUen Abhandlungen über die Gewitter in den Ostalpen 
für diese nur 33,7 km^. Ein zusammenfassendes Beferat über die Arbeit 
Prohaskas gab Hann^W). 



^) Inaugural-Dissert. Stuttgart 1889. •- ^) Annali Ufficio Centrale di 
Meteorologia Italiana 1885, Parte I, 8. (63) ; schon vor geraumer Zeit im Separat- 
abdruck erschienen , aber erst kürzlich mit den Publikationen des itaUenisehei 
Mete<»'olog:iBchen Amtes Terschickt. — ^) SuUa dinamica dei temporali. Rendi- 
conti R. Istituto Lombardo 1890, Ser. 2, Bd. XXIII, S. 888. — ^) Cariatkia 
Nr. 7 u. 8 (1889). Klagenfurt 1890. — ^7) Beob. der met. Stationen im Kgr. 
Bayern, Bd. IX, 1888. München 1889. — ^) Bep. f. Met. XIII, Nr. 11. — 
^ Untersuchungen über die Gewittererscheinuagen in Steiermark, Sinken «nd 
Oberkrain. Bericht für 1888 und Ergebnisse 4jftfariger Beobachtungen 18eft~-8S. 
Klagenfurt 1889. — a«>) M. Z 1889, S. 176. 
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Über die YerteiluDg der Gewitterhäufigkeit in yerschiedenen 
Gegenden band ein üntersuohungen von 0. Ferrari (Italien) ^i), 
E. Berg2M) md Sohönrook2i9) (Rufeland), B irkner (Sachsen) »58). 

In Italien sind am reiehsten an Gewittern Yenetien und die Lombardei (mitt- 
lerer Gewitter-Koeffizient 16,8 and 14,8), am Snnsten Sizilien (4^). In Bnfiland 
ist der Kankasns am gew^tterreichsteo (20 Gewitter jährlich an jeder Station), 
dann der übrige Süden BafiBlands, aosgenomroen den Südosten. Am geringsten 
ist der Gewitterreichtum im Norden des Beiches (11 Gewitter jahrlich). — Als 
gewitterreichstes Gebiet in Sachsen hat die sächsische Schweiz zn gelten. 

Hegyfoky hat die Gewitterbeobachtungen zu Eunszentmarton 
in Ungarn 1882/86 bearbeitetes*), desgleichen Lancaster. die- 
jenigen zu Brüssel seit 1833 e^) und Riggenbach diejenigen zu 
Basel (112 Jahre) 256). 

Brüssel hat im Mittel 17,9 Gewittertage jährlich; doch zeigen die lehnjährigen 
Mittel eine stetige Zunahme yon 11,1 bis auf 21,8 jährlich. Bei Basel (Jahres- 
mittel 20,5) fehlt eine so ausgesprochene Zunahme durchaus. 

3. Gewitterperioden. Das sekundäre Maximum der Ge- 
witterhäufigkeit in den frühen Morgenstunden, von dem schon in 
frühern Berichten die Hede war, ist von fast allen gefunden worden, 
die langjährige Gewitterbeobachtungen untersuchten. An seiner 
Thatsächlichkeit kann man nicht mehr zweifeln. Das Kauptmaxi- 
mum fällt in Europa fast überall auf die Nachmittagsstunden 3 — 4, 
nur in Rufsland nach Schönrock etwas später, zwischen 5 und 6. — 
E. Wagner hat abermals einen Versuch gemacht, einen Einflufs 
des Mondes auf die Gewitter nachzuweisen, doch mit zweifelhaftem 
Erfolg. Wenigstens spricht die Vielzahl der sekundären Maxima 
nicht für einen Zusammenhang ^^"Q. 

4. Untersuchungen einzelner Gewitter. 

£. Wagner: Gewitter Tom 15- Mai 1889. L Beilage tum Deutschen Beichs- 
aszeiger 27. Juli 1889, Nr. 176. — E. Berg: Untersuchung eines Wintergewitters. 
Bep. f. Met., Bd. XII, Nr. 13. — Wigert, ebendartther. Bihang K. Syenska 
Yetensk. Akad. Handl., Bd. 14, Afd. I, Nr. 4. — Prohaska: Gewitter des 
Frühsommers 1889 in den Alpen. M. Z. 1889, S. 471. — H. G. Russell: 
Thnnderstorms of 26. October and 21. Sept. 1888. Proc. B. Soc. New South 
Wales 1888. -> Prohaska: Gewitter am 28., 30. und 31. Januar 1888 in Dal- 
matien und im dsterr. Okkupationsgebiete. M. Z. 1889, S. 261. — Derselbe: 
Gewitter des Oktober 1889 in den Südalpen. M. Z. 1890, S. 55. — Derselbe: 
Gewitter am 12./13. Juli 1890 in den Ostolpen. M. Z. 1890, S. 455. 

Spezielle Klimatologie. 
1. Polargebiete. 

a) Allgemeines. 
Die Berichte über die Ergebnisse der Polarstationen 1882/83 
sind inzwischen alle erschienen; wir führen die im vorigen Bericht 
noch nicht erwähnten weiter unten geographisch geordnet auf. Man 

261) Atti B. Accad. dei Lincei 1889, Bd. V, S. 365. — 252) Rep. f. Met. XIII, 
Nr. 5. — 368) Jahrb. d. K. sächs. met. Instituts 1887, Anhang 6. — 264) Herausgeg. 
im Auftrage der III. Kl. der Ungar. Akad. der Wissensch. Budapest 1889. Bef. M. Z. 
1890, S. (49). — 2») Annuaire de rObsenratoire de Bruxelles p. 1890. — 266) Verh. 
Naturf. Ges. Basel 1890, Bd. VIII, Nr. 9. — 267) m. Z. 1889, S. 300. 
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wird nunmehr an rergleiohende Yerarbeitangen derselben gehen 
können. Schon liegt eine solche von Rykatschew vor unter 
dem Titel: Resultate der ersten internationalen Polarexpeditionen 
1882/83 — leider nur in russischer Sprache und daher der Mehr- 
zahl der Meteorologen unzugänglich^. 

Dai Werk serfSllt in 4 Abschnitte: I ist ein siemlich ausführlicher Bericht 
ttber die Ergebnisse der Expedition der Vereinigten Staaten nach der Lady Franklin- 
Bai ; II bespricht in kftrserer Weise alle ttbrigen Expeditionen ; III behandelt die 
Besoltate der meteorologischen Beobachtungen (auf 28 Seiten), lY endlich die 
Polarlichter und magnetischen Beobachtnngen. Zum erstenmal wird man dnrch 
eine Beihe von Tergleichenden Tabellen, Karten und graphischen Darstellungen 
in den Stand gesetst, mit einem Blick die Ergebnisse der verschiedenen Stationen 
zu erfassen und so die Hauptzfige insbesondere der klimatologischen Besultate der 
Polarkamp'agne 1882/83 schon jetzt festzustellen. Da das Jahr in den Polar- 
gebieten ein ziemlich normales war, so sind wenigstens die grofsen Zttge der 
klimatischen Verhältnisse in diesen einjährigen Beobachtungen bereits zurerlässig 
erkennbar. 

b) NordwestUehe Polargebieie, 

Über das grolse, schon im vorigen Bericht aufgeführte dänische 
Polar werk, das nicht nur die Resultate der meteorologischen Beob- 
achtungen aus 1882/83 in Grönland, sondern ebenso die aller 
frühern Beobachtungen enthält, hat Hann ausführlich in M. Z. 
1889, 8. 95 und 132, referiert. 

In einem Anhang finden sich, von Willaume- Jantzen be- 
arbeitet, die sehr wertvollen Beobachtungen zu Angmagsalik an der 
klimatologisoh so wenig bekannten Ostküste Grönlands 1884/85 und 
zu Nennortalik an der SW- Küste, 1883/84, während der Holmschen 
Expedition 259). 

Die Beobachtungen von Nennortalik werden fortgesetit. Für Angmagsalik, 
65° 37' N., 37** 17' W., liegen leider nur 8 Monate ror: Temperaturmittel im 
Januar — 5,8®, Februar —16,1®, Mär« — 8,6®. Absolutes Minimum — 26,«®. 
Sehr interessant ist der Vergleich dieser Beobachtungen mit denen auf Island, 
aus dem wichtige Schlüsse auf die Zugstrafsen der Minima gezogen werden. 

Hann hat Beiträge zur Witterungsgeschichte von Nord-Grönlands 
Westküste publiziert, in denen er die Temperatur- und Luftdruck- 
beobachtungen zu Jakobshavn von 1840 — 1888 ergänzt und die 
Mittel für die einzelnen Jahre und Monate abdruckt^. 

Es zeigt sich die interessante Thatsache, dafs die Temperaturanomalien in 
Westgrdniand und Mitteleuropa im Winter einander entgegengesetzt zu sein pflegen. 
Winter, die in Wien zu warm sind, sind in Jakobshayn meist zu kalt, und um- 
gekehrt. 

Der Bericht über die amerikanische Polarstation auf Grinnell- 
Land, bearbeitet von Greely, ist erschienen und führt den Titel: 
Report of the Proceedings of the ü. S. Expedition to Lady Frank- 
line Bay, Grinnell-Land. Washington 1888. Bd. I, 536 8. 4^; 
Bd. II, 777 S. 40. 



^ Morskoj Sbomik 1889. 120 SS. 8®. Wir entnehmen Obiges einer kurzen 
Anzeige von Koppen in M. Z. 1890, S. (48). — ^ Obserrations faites ä Qodt- 
haab, T. II, Kopenhagen 1889, und Meteorolog. obserrationer in Nannortalik og 
Angmagsalik, sommen eignede med obseryationer fra andre stationer. Meddelser 
om Grönland 1889, IX. — a«>) m. Z. 1890, S. 109. 
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Während zweier Jahre (1881/83) wurden in Lady Franklin - Bai stündliche 
Beobachtungen Über Luftdruck, Temperatur &c. angestellt; sie sind besonders 
deswegen bemerkenswert, weil jener Punkt der nördlichste ist, ron dem wir Be- 
obachtungen eines Tollständigen Jahres haben. Da am gleichen Punkt Nares 
1875/76 ein Tolles Jahr und 1871/72 Hall in der Nähe ebenfalls ein Tolles Jahr 
beobachteten, so liegen für jene Gegend Tierjährige Beobachtungen Tor. — Hann 
hat M. Z. 1890« S. 1, ausführlich Über das Werk berichtet und das Material s. T. 
neu bearbeitet. Die Jahrestemperatur ist nach dreijährigem Mittel in der Lady 
Franklin-Bai (Port Conger, 81° 44' N, 44** 46' W) —20,0°, die niedrigste 
Jahrestemperatur, die wir kennen. Januar —39,0°, Februar —40,1°, Juli 2,8°. 
Im Febrpar 1882 war die mittlere Temperatur Ton 16 aufeinanderfolgenden 
Tagen — 48,1°, was im arktischen Amerika bisher nicht beobachtet worden 
iat. Mittlere Jahresextreme 10,e und — 50,6°, absolute 11,7 und —57,1°. Am 
Hazen-See im innem Grinnell - Land wurde dagegen am 29. Juni 1882 -f-22,8°G. 
beobachtet, also Tiel mehr als an der Küste. Veränderlichkeit der Tagestemperatur 
August 1,0, Februar 3,4, Jahr 2,9°. Niederschlag 100mm an 87,0 Niederschlags- 
tagen. — Im II. Band des Polarwerkes, S. 160, teilt Greely eine Reihe Ton 
neuen Luftdruckmitteln für das arktische Amerika mit^^). 

Das Londoner Meteorological OfQce hat den V. Teil der „Oon- 
tributions to our knowledge of jthe Meteorology of tbe Arotic Regions^' 
(London 1888) herausgegeben und damit ein Werk von eminenter 
Wichtigkeit für unsre Kenntnis des Klimas der Polarregion ab- 
geschlossen. Richard Strachan hat für die ganze Publikation 
die kritische Sichtung und Bearbeitung des z. T. sehr spröden Be- 
obachtungsmaterials durchgeführt; ihm gebührt in gleicher Weise 
wie dem Meteorological Office der Dank der Meteorologen. Eine 
eingehende Besprechung des Inhalts des IV.^^) und V. Teils gab 
Hann263). 

Wir glauben nunmehr nach Abschlufs des Werkes als Schlüssel zu demselben 
die nachfolgende, dem Bericht Ton Hann entlehnte Tabelle nicht unterdrücken 
SU dürfen, die sämtliche Beobachtungspunkte aufführt und deren Temperatur- 
Terhältnisse kurs skiiziert. Die Anordnung ist eine geographische. Die Nummern 
beziehen sich auf die Nummern der Stationen im Werk. 

Inhalts-Übersicht der „Contributions", Teil I— V (in geographischer Anordnung). 



Nr. 


, irl 


N. Br. 


W. L. 


Jilirg. 


Mo- 
nate 


T 
Mittel 


emperati 

Maxj 


ir 
Min. 


6 


BepulseBayCF.Hope) 


66° 32' 


86° 56' 


J'46/47 
V53/64 


11| 


-11,5 


14,7 


— 45,6 


16 


Winter-Insel . . . 


66 11 


83 10 


'21/22 


12 


— 12,4 


12,2 


— 38,9 


8 


Hudsons-Strafse . . 


66-63° 


82-75° 


'36/37 


12 


-12,7 


15,0 


— 42,6 


17 


Iglooük .... 


69° 22' 


81° 53' 


'22/23 


12 


— 14,7 


15,0 


— 42,8 


7 


Victoriahafen . . . 


70 8 


91 51 


'29/32 


29 


— 15,3 


12,2 


— 49,3 


24 


Cambridge Bay . . 


69 3 il05 12 


'51/52 


11 


— 16,4 


12,8 


— 46,9 


14 


Port Kennedy . . 


72 1 


94 14 


'58/59 


11 


— 16,8 


12,8 


-45,4 


18 


Port Bowen . . . 


73 13 


88 55 


'24/25 


12 


— 15,4 


10,6 


-44,2 


5 


Batty Bay ... . 


73 12 


91 10 


'61/62 


8 




— 


—43,3 


19 


Port Leopold . . . 


73 ÖO 


90 12 


'48/49 


12 


-16,6 


7,3 


-46,7 


9 


Griffith-Insel . . . 


74 34 


96 20 


'50/51 


12 


-17,7 


13,9 


-43,» 


10 


Assistance Bay . . 


74 40 


94 16 


'50/51 


12 


— 16,4 


10,0 


— 42,8 


30 


Beechey-Insel ... 


74 43 


91 64 


'52/54 


25 


-15,7 


12,2 


-47,3 


12 


Wellington-Kanal 


75 37 


92 22 


'53/54 


12 


-14,7 


8,9 


— 38,9 


11 


Northumberl.-Sund . 


76 52 


97 


'52/53 


12 


-17,4 


13,9 


-49,4 



261) Ref. M. Z. 1891, S. 32. 
268) M. Z. 1889, S. 321. 



262) Im Yorigen Bericht besprochen. — 
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Nr. 


Ort 


N, Br. 


W. L. 


Jibrg. 




Temperatur 
Mittel Max. | Ifia. 


28 


Dealy-Insel . . . 


74^ 56' 


108*'48' 


'52/53 


10 


-17,6 


7,8 


-61,7 


15 


Winter-Htfen. . . 


74 47 


110 48 


'19/20 


18 


-17,1 


15,6 


-45,1 


27 


Mercy Bay . . . 


74 6 


117 55 


'51/53 


8 


— 18,0 


IM 


— 53,1 


29 


MelviUe-Sund. . . 


74 42 


101 22 


'53/54 


8 


— 


9,4 


—47,8 


26 


Prince Walee - Straise 


72 47 


117 35 


'50/51 


12 


-16,9 


11,1 


—464 


35 


Walker Bay . . . 


71 35 


117 39 


'51/52 


12 


-13,1 


16,1 


—42,1 


22 


CaBden Bay . . . 


70 8 


145 29 


'53/54 


11 








S6 


Point Barrow . . . 


71 21 


156 17 


'52/54 


23 


-14,» 


11,1 


-45,1 


4 


Jnlianehaab . . . 






1860 


2 


__ 


___ 


__ 


3 


Frederikehaab . . 


62 


49 24 


'56/60 


49 


— 0,» 


16,8 


-25,J 


20 


Wolatenhobn-Sand . 


76 34 


68 45 


'49/50 


12 


-14,7 


12,8 


— 47,8 


13) 
22f 


Baffinsbay, Drift der 




69-59° 


'57/58 


8 






-44,8 


Fox n. d. Adyanoe 




93i-59 


'50/51 


9 


— 


— 


-47,1 


1 


York Faktory . . 


57° 0' 


92° 26' 


'45/46 


6 


_ 


__ 


—41,7 


2 


Fort Confidence . . 


66 40 


119 


'50/51 


8 


— 


— 


— 57,8 


21 


Fort Simpson . . 


62 7 


121 33 


'49/51 


16»*) 


- M 


28,8 


-45,7 


31 


Port Proyidence . . 


64 26 


173 


•48/49 


9 








— 3M 


32 
33) 
34 
35) 


Chamisso Island. . 


66 13 


161 46 


'49/50 


12 


- 7,6 


17,8 


-41,9 


Port Glarence. . . 


65 5 


165 30 


'61/54 


33 


- «,a 


22,« 


-43,S 



G. M. Dawson (Report on an exploration in the Yukon Distriet 
aud the adjacent northern portion of British Columbia) gibt eine 
sehr ansprechende Schilderung des Klimas des nordwestlichen Teils 
von Kanada 26**). 

Klimatisch macht sich fast überall der Gegensats zwischen dem leuchten und 
gleichmifsig temperierten Kttstenstrioh nnd zwischen dem trockenen, exzessiTen 
Innern geltend. Das trockenste Gebiet liegt unmittelbar am Ostfnfs der Küsten- 
ketten; auch die Gebirge des Innern Hochlandes haben an ihrer Leeseite sekun- 
däre Trockenmaxima. Der jährliche Niederschlag mag im Innern 40 — 70 cm be- 
tragen; der meiste Regen fallt im Sommer. 

Über das Klima des benachbarten Stromgebietes de» MackeoziA- 
River geben zwei Werke Aufschlufs : Report of the select Committee 
of the Senate appointed to enquire into the Resources of the great 
Mackenzie Basin. Ottawa 1888, und W. C. Bompas: Diocese of 
Mackenzie River. London, Society for promoting Christian Know- 
ledge, 1888. Ausführliche Referate von Supan hierüber findet 
man in Petermanns Mitteilungen 1890. 

Hann: Zum Klima von Alaska. M. Z. 1890, S. 432. 

&t. Michaeis eS"" 28' N und 161*" 48' W hat nach 2— 3jährigen Beobach- 
tungen eine mittlere Jahrestemperatur Ton — 3,6** C, Jan. — 12,7 (Febr. — 20,1), 
Juli 11,9, Begenmenge 280 mm an 94 Tagen. Unalaska lliuliuk 53*" 53' N, left"* 
33' W. m Jahre) Jahrestemperatur 3,8°, Jan. — 0,3 (Febr. — 1,0), Juli 9,4 (Aug. 
10,s), Regenmenge 1250 mm an 208 Begentagen. Von Tschitschagof- Hefen, Alta 
Island, 52** 55' N u. 186^ 42' W liegen nur dreiviertel Jahre Beobachtungen Tor. 



^ Juli bis Sept. fehlen. Jahresmittel n|ieh andern Stationen gebildet. — 
aw«) Ref. von Supan F. M. 1889. 
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cj Nordöstliche Poiargebiete, 

Haan hat durch anaführliche Berichte die Resultate der finni- 
schen Polarstation in Sodankylae (1882 — 84) ^^)y ferner diejenigen 
der russischen Polarstationen auf Nowaja Semlja (1882/83) und zu 
Sagastyr (1882 — 89) einem grölsern Publikum zuganglich ge- 
macht ^. 

Sodankylfte: Jahrestemperatur — 0,4, Jao. — 12,8, Jali 12,8; absolate Extreme 
22,4 und —36,9; Regenfall 219mm. Nowaja Semlja 72'' 23' N n. 52'' 36' B. 
Jahr — S,«*, Jan. — 21,f, Jali 5,2; abaelnte Extreme 15,7 n. —89,6; Begea- 
nenge 366 mm an 173 Tagen; hierbei sind anch die Beobachtongen Ton Tjagia 
1878/79 benutzt. — Sagastyr: Jahrestemperatur — 17,6, Jan. —36,5, Febr. —88,0, 
Juli 4,9; absolate Extreme 12,8 und — 53,2; Begenmenge 94 mm an 84 Tagen. 

Die Beohachtungen der Dijmphna im Earischen Meer findet man 
in dem schon oben citierten dänischen Polarwerk ^^. 

Wertvolle Bemerkungen über die meteorologischen Verhältnisse 
¥on Spitzbergen verdanken wir Rfikentbal; derselbe erwähnt n. a. 
auch der Wärmewelle, die Ende Dezember auf Spitzbergen einzu- 
treten pflegt und überhaupt für das europäische Eismeer charakte- 
ristisch ist 268). 

2. Europa. 

Qröfsere Teile von Europa betrefiPen die folgenden Arbeiten: 
P. Eifert: Die Bewölkung in Mitteleuropa mit Einschlufs der 

Karpatenländer. P. M. 1890, 8. 137 26»). 

A. Supan: Die jahreszeitliche Verteilung der Niederschläge in 

Europa &c. Ebenda, S. 296 «70). 

SJIumdtnavim, 

H. Mohn: Windstärke und Windgeschwindigkeit auf norwegisdien 
Leuchtfeuer-Stationen. Ann. d. Hydrogr.» Okt. 1889, und M. Z. 1890, 
8. 50. 

H. Mohn und J. Fr. Schroeter: Die tägliche Periode der 
Feuchtigkeit in Cbristiania. M. Z. 1889, S. 281. Sehr eingehende 
Untersuchung. 

H. Mohn: Studier over Nedbörens Varighed og Taethed i Norge. 
Christ. Vidensk. Selsk. Forhandl. 1888, Nr. 12. Ohristiania 
1888271). 

Hamberg: De l'influence des formte sur le olimat de la SuMe 
ni: Humidit^ de l'air. Stockholm 1889272). 

Grofikitannim und Irland, 
i. GcmuB Gebiet R. H. Scott: Ober die Veränderlichkeit der 
Temperatur auf den Britischen Inseln. Proc. R. Soc. of London, 
Bd. 47, März 1890273). 

aw) M. Z. 1R90, S. 805. - ^ Ebenda S. 2ö9. — ^ Vgl. oben S. 4U. — 
^ Deatache Gaegr. Biatter, B4. XIII, S. 1. ^ ^60) g. oboi S. 431. — 
^ 8. obea S. 432, — »i) S. oben S. 432. -^ ^ B. oben S. 436. — »^ S. 
oben S. 415. 
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Über die jährliche Periode der Stürme an den britischen Küsten 
findet man Zusammenstellangen im Report of the Meteorological 
Council for the year ending 31. of March 1887274). 

Über die gröfsten täglichen Regenfalle in England gibt Symons 
Auskunft 276). 

2. Eintelne Orte, Die meteorologischen Beobachtungen auf dem 
Ben Nevis während der Jahre 1883 — 87 sind bearbeitet worden: 
A. Buchan: Meteorology of Ben Nevis. Transact. R. Soc. Edin- 
burgh Bd. XXXIV, 467 SS. 40. Ein Eingehen auf diese grolse 
und wichtige Publikation ist hier nicht möglich; ein Referat findet 
sich in Nature, Bd. 43, S. 539. 

Bankine hat für den Ben Neyis die thermische Windrose berechnet^. 
NS ist der kälteste Wind das ganse Jahr hindurch, S and SW sind am wärmsten. 
A. W. Moore: The Climate of the Isle of Man. Joum. Scott. Met. Soc. 

1888, III. Ser., Nr. V, S. 200. Temperatar des Januar 5,9*", August 14,7, Jahres- 
mittel 9,4 Die Insel Man gehört zu den sonnigsten Teilen ron England. — The 
met. Begister kept at Sunbury Yicarage, Middlessez, by Bey. J. Cowe, M. A 
Yioar and Bnral Dean, 1795 — 1835. Printed for Subscribers only. London 

1889, 545 SS. Fol. Diese von Symons aufgefundenen und auf seine Anregung 
herausgegebenen Beobachtungen sind besonders für die Witterungsgeschichte Eng- 
lands wertvoll. 

Den Nebel Londons hat F. A. Russell speziell untersucht ^7*^). 
Derselbe wird bekanntlich durch eine mechanische Verbindung der 
Wasserteilchen mit Kohlen- oder Rufspartikelchen erzeugt; nur die 
Feuerschlote tragen die Schuld an ihm. 

Für die £ntwickelung des Nebels sind günstig: Windstille, niedrigere Tem- 
peratur am Erdboden als in der Höhe, grofse relative Feuchtigkeit, wolkenloser 
Himmel und freie Ausstrahlung in den Weltenraum. Verfasser gibt nachfolgende 
interessante Daten über die Häufigkeit der Nebel (Proz. aller Beobachtungen) um 
8h a. m. 

Liverpool . . 6,6 { Yarmouth . . 12,3 
Scily .... 10,0 I London . . . 13,5 
Oxford ... 10,6 



Aberdeen . . . 2,0 
Valencia ... 2,4 
Holyhead ... 6,3 



Frankreich. 
Über die gröfsten Regenmengen in Frankreich aus neuerer Zeit 
bringt die M. Z. Daten 278). 

Danach ist die g^Öfste tagliche Niederschlagsmenge im Dezember zu Chäteau 
Lambert mit 1 23 mm Schmelzwasser gemessen worden, ebenso yiel zu Plombi^res 
im Juni in 1\ Stunden. 

Herv^Mangon hat während der Jahre 1868 — 86 in Sainte- 
Marie-du-Mont, Br^cour, Dep. Manche, meteorologische Beobachtungen 
angestellt, die nun verarbeitet vorliegen 279)^ 

Jahrestemperatur 10,3°, Jan. 4,4, Juli 16,6, August 16,7. Mittlere Jahrea- 
extreme — 6,9 u. 28,4. Zahl der Frosttage im Jahr 42,6. Jährliche Regenmenge 
853 mm an 200,3 Regentagen. 



374) s. oben S. 425. — 276) British Rainfall 1888. — 276) p^oc. R. Soc. 
Edinbourgh, Bd. XIV, S. 418. — 277) Nature, Bd. 39, S. 84. — 278) iggS, 
8. 398. — 279) Annuaire de la Soc. m^t. de France, Not. -Dez. 1888. Referat 
von Hann M. Z. 1889, S. 391. 
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E. Renou: ^tudes sur le olimat de Paris III: La Temperature. 
Acnales du Bureau central m^t. de France 1887, Bd. I, S. 195. 

Diese Untersachang ist von ganz besonderm Wert wegen der Länge der 
Pariser Beihe 1755 — 1886. Wie geben hier kurz die 120jähngen Mittel (1761 
bis 1880) wieder: Jahresmittel 10,63, Januar 2,3, Jali 18,8. Mittlere Jahres- 
extreme — 10,0 und 32,6. Nach 130jährigen Beobachtungen ist der 10. Januar 
mit lfb° der kälteste, der 18. Juli mit 20,3*^ der wärmste Tag. Vom 5. Juli bis 
zum 17. August ist das Tagesmittel der Temperatur über 19,0*^. Über den Unter- 
schied der Temperatur zwischen der Stadt Paris und ihrer Umgebung siehe oben, 
S. 413. 

A. Angot: Influence de la n^bulosit^ sur la Variation diume 
de la temperature a Paris. Ann. Bureau central m^t. de France, 
Ann^e 1885, I, 8. B. 133280). 

Sehr elegante und vielseitige Untersuchung auf Grund der Beobaohtungen 
1878—88, wobei die Rechnung für die Tages- und Nachtstunden gesondert durch- 
geftlhrt wird. 

y. Raulin: Distribution des pluies k la surface des Pyr^n^es 
en 1871 — 80. Bull. Soc. Ramend 1884 — 88. 83 SS. 

Nachfolgende Verarbeitungen der Beobachtungen der französi- 
schen Gipfelstationen sowie der korrespondierenden Basisstationen 
sind erschienen: Puy-d&-B6me, Clermont und Moni Ventoux, 

CoeurdsTache: Fr^quence des vents au Puy-de-Ddme en iU. Annuaire 
Soc. mkt. de France 1889, S. 256. — Hurion: Notes sur le climat de Clermont. 
Clermont- Ferrand 1890. Ferner sind Mittelwerte der meteorologischen Beobach- 
tungen auf dem Puy-de-Ddme und zu Clermont im Bulletin mensuel du Bureau 
central m^t. de France, Ann^e 1889, publiziert worden, aus denen Hann in be- 
kannter Form klimatologische Tabellen zusammengestellt hat^^). Puy-de-Döme 
(1467 m) 1879 — 88: Jahrestemperatur 3,7, Januar — 2,1, Juli 11,2; Niederschlag 
1503 mm an 197,0 Tagen. Clermont (388 ro) 1876—88: Jahrestemperatur 10,2, 
Januar 1,8, Juli 18,5; Niederschlag 644 mm an 127,6 Tagen. Die Resultate der 
Beobachtungen auf dem Mont Ventoux in den Jahren 1886, 1887 und 1888 sind 
in den Comptes Rendus de la Commission m6t. du D^p. de Vaucluse yeröffentlicht. 
Auszüge findet man in der M. Z. 1889, S. 28 u. 237. 

Aufserdem sind noch folgende klimatologische Zusammenstellungen 
zu nennen : Touhn, Arcachon, Lyon, Pore de Baieine. 

A. Rozet: Essai sur la climatologie de Toulon. Annales hydrogr. 1889. — 
F. Lalesque: Le climat d' Arcachon ^tudi^ k Taide des appareils enregistreurs. 
Paris 1890. — Pluies et neiges des ann^es m6t. 1880 ä 1884, ObserTatoire de 
Lyon, Station du parc de la Tete d'Or. Lyon 1889. — de Roquigny-Adan- 
Bon hat die Resultate seiner 54jährigen Oewitterbeobachtungen zu Parc de Baieine, 
Dep. AUier, yerarbeitet und findet folgende jährliche Gewitterfrequenz : 1835 — 54 : 
25,1, 1855—74: 34,3, 1875-84: 26,6282). 

Belgien und Niederlande, 
1* Belgien. A. Lancaster hat seine Studien über das Klima 
von Brüssel fortgesetzt und die Häufigkeit der Gewitter auf Grund 
der Beobachtungen seit 1833 untersucht 283). Danach hat Brüssel 
jährlich 17,3 Gewittertage. 



280) Auch Compt. Rend., Bd. 110, 1^. 1189. — 281) m. Z. 1890, 8. 393. — 
282) Ciel et Terre 1. Sept. 1889. Ref. M. Z. 1889, 8. 438. — 283) Annuaire de 
rObserratoire de Bruxelles pour 1890. 

Geogr. Jahrbuch XV. 29 ^ , 
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2. Die Litteratur über das Klima der Niederlande ist bei Gelegen- 
heit der Heratellang der Allgemene Aardrijkskundige Bibliographie 
van Nederland (Bd. II, Leiden 1888) gesammelt und publiziert 
worden. 

Das Niederländische meteorologische Jahrbuch für 1888 enthält 
klimatologisohe Tabellen für Utrecht^, An gleicher Stelle finden 
sich auch 10jährige Mittel des Begenfalls und der Verdampfung in 
den Niederlanden. 

Für Utrecht wird getrennt für die drei Terminbeobachtungen die Bewolknng 
nnd die Begenmenge nntersncht, femer die Erhaltungetendeni der Witterung. 

unter dem Titel: „Wann tritt Kompensation ein?" hat Buys 
Ballot für Utrecht das Übermals des Regens und der Temperatur 
untersucht. Was darunter zu verstehen ist, können wir hier nicht 
erklären; wir verweisen auf das Original^. 

DeuUehee Reich. 
L Allgemeines. Hugo Meyer: Niederschlagsverhältnisse von 
Deutschland 1876 — 85286). Wurde schon oben S. 432 besprochen. — 
V. Kremser: Über das Klima der preußischen Universitäts- 
städte 287). 

Bringt klimatologische Tabellen für Königsberg/ 'Berlin, Breslau, Gottingen 
Halle, Marburg und Kiel. 

2. Nordd&uiechland. Ergebnisse der meteorologischen Beobach- 
tungen im System der Deutschen Seewarte für 1876 — 80 und 
1881—85, sowie das Dezennium 1876—85. Hamburg 1889. 4^. 

Eine sehr wichtige Publikation, in der für die Kormal-Beobachtungsstationen 
der Seewarte zu Borkum, WilhelinshaTen , Keitum, Hamburg, Kiel, Wustrow, 
Swinemünde, Keufahrwasser und Memel klimatologische Tabellen nach dem inter- 
nationalen Schema gegeben werden. W. J. yan Bebber hat hieraus unter dem 
Titel „Klimatafeln fQr die deutsche Kttste" zum Teil Auszüge gegeben^. 

Temperatur 







Jahreimlttel 


Januar 


Juli 


Borkum . . . 


774 


8,6 


0,8 


16,6 


Wilhelmshaven . 


685 


8,5 


0,8 


16,8 


Keitum (Sylt) . 


788 


7,7 


0,8 


16,0 


Hamburg . . . 


766 


8.2 


-0,4 


17,3 


Kiel 


721 


7,4 


-0,4 


16,2 



Die Windverhältnisse Norddeutschlands sind nach verschiedenen 
Bichtungen und von verschiedenen Autoren bearbeitet worden. 

Koppen bestimmte die mittlere Sturmrichtung (8W u. W)389). — v. j. 
Tan Bebber: Beiträge zur Kenntnis der Windverhältnisse an der deutschen 
Küste *W). — Derselbe: Beitrag zur Kenntnis der taglichen Periode der Wind- 
geschwindigkeit an unsrer Küste ^i). — Hugo Meyer: Die Winde zu Keitum 
auf Sylt»»). 

284) Utrecht 1889. Kef. M. Z. 1890, S. [17]. — ««) M. Z. 1889, 8. 376; 
1890, S. 186. — 286) Aus dem Archiv d. Deutechen Seewarte XI, 1888, Nr. 6. 
Hamburg 1889. — »7) KUnisches Jahrbuch I, S. 508. Berlin 1889. — «8) JC. Z. 
1890, S. 192. 311. 476. — «9) m. Z. 1889. S. 114. — 290) Aus dem Archiv d. 
Deutschen Seewarte XIU, 1890, Nr. 4. Hamburg 1890. — 281) Nova Acta d. K. 
Leopoldin.-Carolin. Deutschen Akad. d. Naturf. Leipzig 1889. — »2) Annalen d. 
Hydrogr. 1890, Heft 2 u. 8. 
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Es liegt aulserdem noch eine Anzahl von klimatologischen Mo* 
nographien vor, die wir kurz der Reihe nach aufzählen wollen: 
W%lhelm»h(wen, MeUorfj NeustreUtZy SUUm, Aachen, Wemigerodey Magde- 
hu/rg, PoUdamy Berhn, 

Klima yon WühelmshaTen ^). — Grün: Klima Meldorfs (Scblufs) ^). 
Wie früher die Temperatur, so werden hier Feuchtigkeit, Niederschlage, Luft- 
druck und Wind ausführlich behandelt. Interdiurne Veränderlichkeit der Tempe- 
ratur (1866—86) im Jahresmittel 1,4°, Maximum Desember 1,7 und Juni 1,6, 
Minimum März 1,8 und September 1,1; Regenmenge 770; 24,1 Sturmtage im 
Jahr. — M. H aber land: Die meteorologischen Verhältnisse youNeustrelitz^. — 
Krankenhagen: Ghrono-Isothermen für Stettin^. — F. Felis: Zur Klima- 
tologie von Aachen. Resultate der 1829 — 89 angestellten meteorologischen Beob- 
achtungen*^. — Bühring: Temperatur Yon Wernigerode im Hars^. — Der- 
selbe: Gang der Temperatur au Wernigerode in dem Zeitraum 1854 — 84 2W). — 
Hertz er: Die Bewölkung des Brockens als Grundlage einer Witterungsgeschichte 
der Jahre 1852 — 82 3^). — S. Doerry: Über den Einflufs der Barometer- 
Minima und -Mazima auf das Wetter in Magdeburg ^^). — Daten über das Klima 
Ton Fotsdam hat Kempf zusammengestellt^. Temperatur (1877 — 86): Jahr 
8,0, Januar — 1,6, Juli 17,B; Niederschlagsmenge 548 mm an 157,7 Tagen. — 
Perlewitz: Über den Einflufs der Stadt Berlin auf deren klimatische Verhält- 
nisse^^) (wurde schon oben S. 413 erwShnt). — H. Lamann: Die Nieder- 
schlagsTerhSltnisse im Riesengebirge. Dissertation. Berlin 1889. 

3. Sachsen, An klimatologischen Monographien hahen wir auf- 
zuführen: Chemnitz, Meifsen. 

F. Schreiber: Der tagliche Gang der meteorologischen Elemente 
zu Chemnitz 804). — P. F. Wolf: Die klimatischen Verhältnisse der Stadt 
Meii8en906). 

Anfserdem sind noch üntersnohangen über einzelne klimatolo- 
gisohe Elemente erschienen, nämlich: 

0. Birkner: Bericht ttber die Gewitter- und Hagel-Erscheinungen während 
des Jahres 1887806). Sehr yielseitige und verdienstliche Untersuchung. 

Kafsner: Über zündende und nicht zttndende Blitzschläge im Königreich 
Sachsen und in Mitteldeutschland überhaupt während des Zeitraums 1864 — 89807). 

P. Schreiber behandelt die Änderung der Regenverhältnisse 
von Sachsen in den letzten 2-|- Jahrzehnten 807a)^ 

Mehrere üntersachnngen handeln über die klimatischen Verhält- 
nisse des Erzgelnrges. 

H. Hoppe: Das Klima des Erzgebirges. Mit 2 Karten 80B). Besonders 
interessant ist der hier durchgeführte Vergleich der Nordseite und der Südseite 
des Gebirges, den nachfolgende Tabelle skizziert. 



288) Annalen d. Hydrogr. 1888 u. M. Z. 1889, 8. 23. — ^) Frogramra des 
Gymnas. zu Meldorf f. 1889 u. 1890. Bef. yon Krankenhagen in M. Z. 1890, 
S.439. — Mß) NeustreUtz, Jakoby. 12 SS. 80. — »6) Stettin 1890. — »7) Aachen 
1890. 40. — 288) Schriften des Naturwiss. Ver. des Harzes, III. Bd., 1888. — 
2W) Ebenda. — 8OO) Ebenda Bd. IV, 1889. — 30i) Halle 1889. — 803) Fublika- 
tionen des Astrophysikalischen Obserratoriums zu Fotsdam. Bef. M. Z. 1890, 
S. 152. — 808) Das Wetter 1890, S. 97. — 804) jahrb. des Sachs, met. Inst. f. 
1887. — 806) Meifsen 1890. — 8») Jahrb. des Sachs, met. Inst. f. 1887, An- 
hang. — 807) Merseburg 1889. 40. — 307*) Das Wetter 1890, S. 145. — 
806) Jahrb. des Erzgebirgs-Zweigyereins Chemnitz, 1889. 
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Temperatur 
Höhe ^ Niederschlag cm 

Jahr Januar JuU 

m N-Seite S-Seite N-Seite S-Seite N-Selte B-Seite N-Selte S-Seite 

100 8,8 — —0,1 — 18,8 — 58 — 

300 7,7 7,» —0,7 —1.» 17,4 17,9 70 56 

500 6,6 6,8 —1,7 —2,8 16,8 16,7 80 66 

700 5,4 5,1 — 2,8 — 8,1 15,0 15,2 88 75 

900 (Kamm) 4,« —3,» 13,7 99 87 

Diese Ergebnisse bestätigen durchweg die Resultate yon J. Berthold, die 
im Yorigen Bericht erwähnt wurden^. In Ergänzung dieser seiner Arbeit hat 
Berthold die interdiurne Veränderlichkeit der Temperatur in verschiedenen 
Höhenlagen des Ersgebirges untersucht (vgL oben S 416) ^<^. 

4, Süddeutschland. In einer wichtigen Abhandlung, die als 
eine Fortsetzung der Untersuchungen Hanns über die Temperatur- 
yerhältnisse Ton Österreich nach Westen betrachtet werden kann, 
leitet K.Singer 30jährige Mittel der Temperatur (1851—80) für 
99 Stationen Süddeutschlands ab^ll). 

Die ausführlichen Tabellen können wir hier selbstverständlich nicht wieder- 
geben. Au8 den allgemeinen Ergebnissen sei heryorgeboben, daTs die Temperatnr- 
umkehr mit zunehmender Höhe im Winter selbst in den Mittelwerten sich aufaeit. 
Die beim Vergleich yon Qipfelstationen und Thalstationen su Tage tretende Zu- 
nahme der Mittelwerte der Temperatur mit der Höhe entsteht hauptsächlich durch 
die zu hohen Minimaltemperaturen der Gipfelstationen, also wegen mangelnder 
Abkühlung oben, dagegen beim Vergleich yon hochgelegenen Thalstationen mit 
tiefgelegenen Vorlandstationen hauptsächlich durch Erhöhung der Maximaltempe- 
raturen an erstem wegen der geringern Bewölkung. 

C. Lang: Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Gewitter in Süd- 
deutschland während des Zeitraums 1879 — 88^12), 

Buhl er: Die Hagelbescbädigungen in Württemberg 1828 — 87. 
Jahrb. f. Statistik u. Landeskunde Württembergs 1888, Bd. I, H. 3. 
Stuttgart 1890. Siehe oben S. 433. 

K. Heck: Die Hagelstaiistik Württembergs, nach amtlichen 
Quellen bearbeitet. Rirchheim u. Stuttgart 1889. 

K. Mack: Die klimatischen Verhältnisse von Hohmheim, Pro- 
gramm d. Landwirtschaftl. Akademie Hohenheim 1890^^). 

Temperatur (auf 1851—80 reduziert) Jahr 8,8, Jan. — 0,9, Juli 17,7; Begen- 
menge 605 mm an 141,9 Tagen. 

E. A. Gouty: Resultate der zu Münster im Elsafs 1882 — 88 
gemachten meteorologischen Beobachtungen im Anschlufs an jene 
1876 — 81. Programm der Realschule Münster. Münster 1889. 

Österreich - Ungarn, 
1, Böhmen^ Mahren, Österreich Lehr: Die Niederschläge in 
Böhmen ^1^). Wendet sich gegen den von Studniöka behaupteten 
Einflufs des Waldes auf die Niederschläge in Böhmen. 

«») 8. 75. — 810) Mitt. Ver. f. Erdkunde zu Leipaig 1888, 8. 79. — «i) Beob. 

der met. Stationen im Kgr. Bayern, Bd. X (1888). — ^^) 8. oben 8. 44«. 

^ Ref. M. Z. 1890, S. 278. — 3U) Das Wetter 1888, 8. 213. 
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Klima einzelner Orte: Zeümertt», I^off, Wim, 

W. Katzerowsky: Maxima und Minima des Luftdrucks von Schüttenitz 
•und Lieitmeritz 1788 — 1832*15). — F. Augustin: Untersuchungen über die 
Temperatur yon Prag^^. Berichtigt die Ausführungen von KostliTj (s. Torigen 
Bericht) und findet die mittlere Temperatur yon Prag für 1841 — 85 zu 8,91** C. — 
J. Hann: Verhältnisse der Windstarke in "Wien 317). Mittlere Windgeschwindig- 
keit zu Wien 1833—89 5,25 m p. s., März 6,81m, Sept. 4,59 m. Die mittlere 
Yeränderlichkeit der Monatsmittel ist im Winter grofs (Februar 1,43 ro), im Sommer 
klein (August 0,55 m). Das absolute Maximum war 38 m. Jährlich erUbt Wien 
22,1 Sturmtage (Tage mit einer maximalen Windstärke von mehr als 20 m). — 
J. Hann: Tägliche Periode des Regenfalls in Wien^. Hauptmaxiraum bei 
Menge und Häufigkeit zwischen 8 — 9 ^ p. m., also sehr spät. — J. Hann: Über 
den Sonnenschein in Wien 3^. Im Durchschnitt yon 9 Jahren hat Wien jährlich 
1812,3 Stunden Sonnenschein, d. h. 40,5 Proz. der möglichen Dauer. Am son- 
nigsten sind Juli (277,4 h oder 57 Proz.) und August (241,1 ^ oder 55 Proz.), 
am trübsten Dezember (46,9 ^ oder 19 Proz.). 

2. Schlesien, Galizien, Bukmoina, K. Kolbenheyer: Die kli- 
matischen Verhältnisse des Herzogtums Schlesien ^^). Eine sehr 
eingehende, für die Rlimatologie des betreffenden Gebiets wichtige 
UntersuchuDg der Temperatur, des Luftdrucks und des Nieder- 
schlags. 

Die vertikale Teroperaturabnahme ist im Juli und August "Überall ziemlich 
gleich 0,7** pro 100 m, dagegen im Winter in den Beskiden 0,81®, im Qesenke 
0,56^ und in den Sudeten 0,59®. Die berechnete Temperatur an der Meeresober- 
flache (1876—81) ist im Juli bei allen 3 Gebirgen 19,9—20,1®, dagegen im Januar 
bei den Beskiden — 2,4®, Gesenke —1,5®, Sudeten — 0,3®. — Niederschlag. In 
Ostschlesien fallen im Juni, Juli und August je 14 Proz. der Jahressumme, im 
Januar nur 3 Proz. ; in Westschlesien föUt dagegen im Winter etwas mehr Begen 
(Januar 4 Proz.), im Sommer etwas weniger (Juni 14 Proz., Juli 13, August 12). 
Eine Zunahme der Winterniederschläge mit der Höhe ist angedeutet. 

K. Kolbenheyer: Temperatur Verhältnisse von Zakopane ^21). 
Zakopane 19®57'E, 49®18'N, 830 m. Jahr 4,9®, Jan. --6,8®, Juli 15,1®. 

A. Wachlowski: Niederscblagsverhältnisse von Galizien. M. Z. 
1889, 8. 294. 

Die mittlere Regenhöhe ergibt sich f&r Galizien zu 69 cm , wovon im Winter 
14 Proz. (Januar 4 Proz.) und im Sommer 40 Proz. (Juni und Juli je 14 Proz.) 
fallen. Eine relative Zunahme des winterlichen Niederschlags mit der Erhebung 
ist nicht zu beobachten. Die Zahl der Begentage ist im Mittel 166 und nimmt 
nach Osten ab. Zahl der Schneetage 50. 

3, Ungarn und Siebenbürgen. Hier sind folgende klimatologische 
Abhandlungen aufzuzählen: Hermannstadt , Budapest, Kunzenimartcm^ 
Nedanocz, Kaloscay Sljeme, 

L. R ei fsen berger: Die meteorologischen Elemente und die daraus resul- 
tierenden klimatischen Verhältnisse von Hermannstadt. I. Teil^aS). — Hegy- 
foky: Veränderlichkeit der Witterung und Sterblichkeit zu Budapest 328). — Der- 
selbe: Temperatursprünge und Witterungsvorgänge zu Budapest 1873 — 82 SM). 



3iß) 5 SS. 8®, ohne Ort und Jahr, vermutlich aus einem Schulprogramm. — 
»«) Sitzb. K. böhm. Ges. d. Wissenschaften 1889, S. 357. — 317) m. Z. 1890, 
S. 389. — 318) M. Z. 1889, S. 221. — 319) m. Z. 1889, S. 79 u. 196. — 
8ao) Mitt. K. K. geogr. Ges. zu Wien 1888, S. 513. 637; 1889, S. 194. 270. — 
321) M. Z. 1890, S. 356. — 322) 22. Bd. des Archivs des Vereins f. siebenbürg. 
Landeskunde. 92 SS. 8«. — 323) m. Z. 1890, S. 315. — 324) Ebenda S. 397. 
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— 6,6 


— 2,6 


5,8 


— 0,5 
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Behandelt die Veranderliehkeit der Temperatur. — Hegyfoky: A siraturokr^l^. 
Bearbeitung der Gewitterbeobaehtongen (in nngarischer Sprache) zu EnnseDtmarton 
1882/83. — Begenfall an Nedanoes nach Baron Frieaenhof^: 605 mm jahrlidi 
im Mittel yon 23 Jahren. — Finji: Beobachtung des Sonnenscheins in der un- 
garischen Tiefebene^. Beobachtungen von 1888 sn £alosca. — Derselbe: Be- 
snltate der anemometriscben Beobachtungen an Ealosca^ Sehr ausführliche 
und yielseitige Bearbeitung der Beobachtongen 1885 — 88. — A.FranoTi£: 
Meteorologische Beobachtungen am Sljeme (Agramer Gebirge, 935 m) im Jahre 
18883»), 

4. Tirolj Sahhurffy Kärnten^ Steiermarh J. Hann: Zur Meteoro- 
logie des Sonnblickgipfels. Zeitschr. d. Deutschen u. Osterreichischen 
Alpenvereins 1889, Bd. XX, 8. 71. 

Hann hat die ersten 2 j Jahre der Sonnblickbeobachtungen benutzt, um Nor- 
malwerte för Temperatur und Luftdruck durch Reduktion auf die 30jährige Periode 
1851 — 80 nach Nachbarstationen abzuleiten. Wir geben diese Normaltemperatura 

hier wieder: 

Janaar 
Kolm-Saigum (1620 m) ... — 5,4 
Sonnblick (3100 m) . . . . — 13,» 

SSntis (2465 m) — 8,8 

Abnahme pro 100 m zwischen 

£olm und Sonnblick ... 0,63 0,71 0,74 0,58 0,6» 

Die Sommertemperatur auf dem Sonnblick betragt nur 0,8^ G., die niedrigste 
Sommertemperatur, die je auf der Erde beobachtet wurde. Bemerkenswert ist 
der grofse unterschied in der Dauer des Sonnenscheins am Sonnblickgipfel und 
an einer Station des Alpenvorlandes (Kremsmfinster). Der Sonnblick hat vor- 
mittags mehr Sonnenschein, Kremsmünster nachmittags, ersterer hat im Winter 
und Herbst mehr Sonne, letzteres im Sommer und Frühjahr. 

J. Hann: Meteorologisches aus dem obern Montafon. Mittel« 
lungen d. Deutschen u. Osterreichischen Alpenvereins 1889, Nr. 10, 
u. M. Z. 1889, S. 355. 

Interessanter Vergleich der Temperatur-, Begen- und Bewölkungsyerhältnisse 
zu Bregenz (AlpenfnCs) , Gaschum (960 m) im Montafon und Gargellen (ebenda 
1444 m). 

An klimatischen Zusammenstellungen sind hier anzuführen: 
BregmZy Klagmfwrt^ Graz. 

Hann: Klima von Bregenz^. Beobachtungen 1869/88. Temperatur auf 
1851/80 reduziert: Jan. — 0,9, Juli 17,5, Jahr 8,2; mittlere Jahresextreme 29,6 
und — 13,7. Regenmenge 1501mm an 174,1 Begen tagen. — F.Seeland: Daner 
des Sonnenscheins in Klagenfurtssi). — J. Hann: Tägliche Periode des Regen- 
falls zu Klagenfttrt882). _ g. Wilhelm: Zum Klima yon Graz 838). 

5. Krain^ Küstenland. An erster Stelle ist hier ein Vortrag von 
Hann über die gröfsten Regenmengen in Österreich zu nennen^. 

Die in den letzten Jahren eingerichteten Regenstationen am Südabhang der 
Alpen haben z. T. ganz enorme jährliche Regenmengen ergeben, die wir hier auf- 
führen. In den Julischen Alpen: Raibl 2226mm, Flitsch 2940mm, Feistrits, 
Wochein, 2060 mm; im Tamowaner Wald : Idria 2375 mm, Krehovse (46** 58' N, 
13** 56i' E, 677m) 2807mm, Doli (45** 57' N, 13** 35' E, 900m) 2620mm; am 
Krainer Schneeberg: Schneeberg (600m) 1590mm, Masun (1030m) 1770mm, 

3^) Herausgeg. im Auftrage der Ungar. Akad. der Wissenschaften, Budapest 
1889. Ref. M. Z. 1890, S. (49). — 326) m. Z. 1889, S. 308. — ^) Ebenda 
S. 231. — 328) M. Z. 1890, S. 85. — 329) M. Z. 1889, S. 236. — 330) Ebenda 
S. 359. — 8S1) M. Z. 1890, S. 232. — »32) m. Z. 1889, S. 229. — »33) Beitrage 
zur naturwiss. Erforsch, d. Steiermark. Graz 1889. — 334) M. Z. 1890, S. 143. 



Digitized by 



Google 



Österreich-Ungftrn. Schweiz. Italien. 455 

Xtesliowa Dolina (800 m) 2280 mm, Hennsburg 3640 mm; in der Bocche di Oat- 
taro: Crkvice (42** 33' N, 18*' 34' £, 1050 m) 1889 5030 mm und redusiert auf 
mehrjähriges Mittel 5170mm! Das sind wahrhaft tropische Begenmengen. Der 
regenreichste Monat ist überall der Oktober. Nach Prohaska fielen in Baibl 
iio Oktober 1889 1011 mm! »36) 

F. Sei dl: Über das Klima dee Karstes Behandelt eigentlich 
nur die Bora. Siehe oben S. 426. 

Klimatologische Monographien: Zatbaohy Trust 

Hann: Klima von Laibaoh (298 m) 896). Nach den Beobachtungen von 
I>e8chmann 1852 — 88. Temperatnr (1851/80) : Jan. •— 2,3, Juli 19,7, Jahr 9,1 ; 
mittlere Jabresextreme 31,7 und — 17,8. Begenmenge 1427 mm an 136,7 Tagen; 
grofste tagliche Begenmenge 122 mm. Zahl der Schneetage 23,6, Nebeltage 92,6, 
Qewittertage 23,9. — Hann hat gezeigt, dafs die Stadt Triest um 1,7^ wärmer 
iat als ihre Umgebung; davon ist etwa 1*^ auf Beohnnng des Stadteioflusses zu 
setzen 337). ^ E. Mazelle: Über den Luftdruck in Triest 338). — Derselbe: 
I>auer des Sonnenscheins in Triest 389). 

Schwetz. 

R. Billwiller: Vergleichende Resultate der durch Schätzung 
erhaltenen mittlem Bewölknngsgrade und der Aufzeichnungen des 
Sonnenscheinautographen ^^), 

Enthalt u. a. die Besultate der Beobachtungen über Bewölkung und Sonnen- 
schein anf dem Säntis, in Lugano, in Basel und in Zürich. 

Klima einzelner Orte: Basel, Brnos, Lugano. 

A.. Biggenbach: Witterungsübersicht der Jahre 1888 und 1 889 , sowie 
neue Normalmittel für Niederschlag und Temperatur für Basel 3^^). — Derselbe: 
Resultate 112jähriger Gewitteraufzeichnuugen zu Basel 3^. — Derselbe: Die un- 
periodischen WitteruDgserscheinungen auf Grund llljahriger Aufzeichnungen der 
Nieder 8chlagstage3tö). — A. W. Waters: Some Meteorological Gonditions of 
Da?o8 3**). — G. Ferri: II dima di Lugano nei 25 anni del 1864 al 18883*6). 
Temperatur Jan. l,s, Juli 21,7, Jahr 11,4. Absolute Extreme — 11,0 und 36,1^. 
RegenroeDge 1684 mm* 

Italien. 

P. Busin: Le Temperature in Italia^^). 

Eine wichtige Arbeit, die mehrjährige Temperaturmittel für 400 Stationen, 
und zwar für das Jahr und die einzelnen Monate bringt. Eine zweite Tabelle 
enthält für mehr als 100 Stationen die Änderung der Temperatur von einem Monat 
zum andern, eine dritte endlich die vertikale Änderung der Temperatur zwischen 
benachbarten Stationen in verschiedener Seehöhe. 

F. Busin: Le Temperature nell' Emilia, nella Lombardia e 
nel Veneto3*7). 

C. Ferrari hat die Verteilung der Gewitter und Hagelwetter 
in Italien untersucht, worüber wir schon ohen S. 443 berichte- 
ten 348). 

336) M. Z. 1890, S. 55. — 386) M. Z. 1889, S. 306. — 387) Ebenda S. 473 — 
388) Jahrb. des astron.-met. Observat. der E. K. naut. Akad. zu Triest, Bd. III. 
Triest 1889. — 389) m. Z. 1889, S. 474. — 340) Vierteljahrsschrift der Züricher 
nat. Ges. 1888, S. 293. — 341) Verh. Nat. Ges. Basel, Bd. IX, Heft 1, S. 124 
(1890). — 342) Ebenda Bd. VIII, 1889. — 348) Ebenda. — 344) Daves 1890. — 
3«) Lugano 1889. Eef. von Hann M. Z. 1890, S. 196. — 346) Turin 1889. 
18 SS. Gr. -4^. — 347) Memorie della r. accademia delle scienze dell Istituto di 
Bologna 1888, Bd. IX. — 348) Atti deUa B Accad. dei Lincei 1889, Ser.IV, Bd. V, 
S. 365. Bef. M. Z. 1890, S. 360. 
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A. Cancani: Sul valore normale delle Temperature medie di 
Roma«*»). 

Bisher fehlten noch wahre Temperaturmittel für Rom, da nur Mittel am 
9 a., 9 p., Max., Min. vorlagen. Cancani hat für diese Mittel die Korrektionen 
zur Redaktion auf wahre Mittel abgeleitet. Er findet als wahre Temperaturen fSr 
Rom 1855—89: Jahr 15,3, Jan. 6,8, Juli 24,6. 

Klimatologisohe ZusammeDstellangen : Venedig, Modena, Fadua, 
Florenz, Monte Cassino, Malta, 

Fenomeni atmosferici avTenuti nel quinquennio 1881/85 nella cittä diVenetia; 
relasione tratta dai registri deir osserratorio del seminario patriarcale^. — 
Ragona hat den täglichen Gang der relativen Feuchtigkeit 86i), sowie die Luft- 
dmckYerhältnisse zu Modena untersucht^. — Lorenzoni: Correzione di Scali 
ed eleyazione sul mare del Barometro di Padova e risultati medi 1868/87 ^). — 
P. Bertelli: Delle variazioni dei valori d'intensita relativa nelle medie termo- 
metriche mensili ed annuali, osserrate nel coUegio di Firenze 1872—1887854). — 
Gennaro de Marco: Monte Cassino illustrato nei tre regni della natura, Bd. I. 
Enthält die Resultate der meteorologischen Beobachtungen 1878—87^. — Die 
Ergebnisse der 22jährigen Beobachtungen zu Malta sind in Jahresresümees publi- 
ziert worden *•). 

Spornen und Portugal, 

M. Iranzo Benito: Ensayos de meteorologia dinämica con 
relaci6n k la Peninsola Iberica^'^). 

Enthält auch viel Wertvolles über das Klima von Spanien. Die Besiehungen 
zwischen Luftdruck- und Temperaturverteilung auf der Iberischen Halbinsel werden 
sehr eingehend dargestellt. Besondere Aufmerksamkeit ist den Regenverhältnissen 
der Ostküste geschenkt. 

Klimatologische ZaBammenstellungen : Amao, Serra da EstreUa, 
Madrid, Malaga, Gihraltar, 

Hahnenbein: Regenfall zu Amao bei Avil6s in Asturien^. Jahressumme 
im lOjährigen Mittel 1219mm. — J. de Brito Gapello teilt die Jahressummea 
des Regenfills zu Serra da Estrella (1441m) mit^^). Mittel 1882—86 3886 mm, 
gröfste tägliche Regenmenge 292 mm. — J. Hann: Luftdruckmittel für Madrid 
1851-85360). — j. Hann: Klima von Madrid»«). Mittel 1861/85. Tempera- 
tur: Jahr 13,5, Jan. 4,3, Juli 24,9; mittlere Extreme —7,8 und 40,1; mittlere 
interdiurne Veränderlichkeit 1,59*^ (6 Jahre), im Sommer grofs (1*8^), im Winter 
kleiner (1«6°). Jährliche Regenmenge 405 mm an 99,9 Tagen. 3,8 Schneetage im 
Jahr und 24,9 Gewittertage. Verdunstung 1611mm. — J. Hann: Zum Klima 
von Malaga »62). Malaga ist bekanntlich der wärmste Punkt in Europa. Jahres- 
temperatur 19,1** C. (1878/85), August 27,1, Juli 26,», Jan. 13,0, Dez. 12,9. 
Mittlere Jahresextreme 2,2 und 40,0. Regenmenge 607 mm an 48,3 Tagen. Das 
Klima von Malaga ist viel afrikanischer als das Klima von Algerien. — Die Re- 
sultate der 35jährigen Beobachtungen zu Gibraltar siehe in der unter Anmerkung 
356 aufgeführten Quelle. 



8*9) Atti R. Accad. dei Lincei, Ser. IV, Bd. VI, S. 17. Ref. von Hann 
M. Z. 1890, S. 275. — ^ Venedig, Antonelli, 1888. — ^^) AnnaU dell' üfiBcio 
Centr. di Met, Teil I, Bd. IX, 1887. Rom 1889. — «^ R. Accad. dei Scienze ete. 
di Modena 1889. Ref. M. Z. 1889, S. 235. — ^ Venedig 1888. Ref. M. Z. 

1889, S. 116. — 8W) Rom 1888. 4«. — «») Neapel 1888. Ref. P. M. 1889, 
Nr. 2655. — »B6) Meteorologieal Observations of the Foreign and Colonial Statioas 
of the R. Engineers and the Army medical Department, 1852—86. London 

1890. — 8ö7) Valencia 1889. — ^ Wochenschrift f. Astronomie 1889, Nr. 18. — 
889) Symons's Monthly Met Mag., Aug. 1888. — 360) m. Z. 1889, S. 392. — 
861) Ebenda S. 116. — 362) m. Z. 1890, S. 197. 
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BaUcanhaUnnsel eimehliefaUeh JRumämm. 

1. Rummim. 8t. C. Hepites hat, wie schon im letzten Be- 
richt erwähnt, die alten meteorologischen Beobachtungen zu Bukarest 
gesammelt und publizierte^). Nunmehr liegen auch die Resultate 
des neuen, unter der Leitung von Hepites stehenden Observa* 
toriums zu Bukarest aus den Jahren 1885 — 88 vor unter dem Titel: 
Stndiu asupra Climei Bucurestilor in Anii 1885 — 88. Partea I: 
Temperatura aerului^ß*), 

Jahresmittel der Temperatur 1857—88 10,6, Jan. —3,3, Juli 22,9. 

2. Montenegro, Baring: Montenegro. Foreigne Office 1888, 
Reports on Subjeots of general and commercial Interest Nr. 95. 

Enthalt auch eine Schilderung des Klimas dieses Ländchens, vor allem die 
KegenbeobachtuDgen zu Getioje von Juli 1887 bis März 1888: Juli und August 
43 nim, Herbst 1519, Winter 1212, März 330mm, so dafs Supan die Jahres- 
aamme auf 3600 mm schätzt 365). 

3. Griechenland. Gelegentlich seiner schönen Monographien über 
die Ionischen Inseln hat J. Part seh das vorhandene meteorologische 
Beobachtungsmaterial zusammengestellt und hierdurch einen sehr 
-wertvollen Beitrag zur Klimatologie jener Gebiete geliefert. 

Abgesehen von den Tabellen, findet man auch eine sehr lebendige Schilderung 
des Klimas yon Korfu (siehe vorigen Bericht) 866), Leukas367), Kephallenia und 
Ithaka868), Argostali (4^ Jahre): reduzierte Jahrestemperatur 17,6, Jan. 9,1, Juli 
25,9, Aug. 26,2; absolute Extreme —0,8° und 36,4°. Regwimenge (8^ Jahre) 
874mm. Im Anfang des Sommers kommen heifse südliche Glutwinde vor. — in 
einer andern kleinen Abhandlung teilt Part seh die Resultate der meteorologischen 
Beobachtungen von Marinos zu Korfu (1887/88) mit und berichtigt einige Angaben 
▼on Fischer über den Schneefall in Griechenland; Athen hat fast jedes Jahr 
Schneefall^. Die Bewölkung von Athen ist nach den alten Beobachtungen von 
J. Schmidt stark unterschätzt worden; im Jahresdurchschnitt beträgt sie nach 
den neuen Beobachtungen 34%. — Die Publikation der altern Beobachtungen lu 
Korfu (20 Jahre) siehe Fufsnote 356. 

A. Pbilippson: Über den Schneefall in Qriecbenland ö'^<^). 

Rufsland. 
1. Allgemeines. Hier Laben wir eine Reihe von Werken kurz 
aufzuzählen, die wir schon oben besprachen : 

A. de Tillo: Repartition g^ographique de la pression atmo« 
sph^rique sur le territoire de TEmpire de Russie et sur le continent 
asiatique. Mit Atlas 371). Auf die grundlegende Bedeutung dieses 
grofsen Werkes haben wir S. 420 aufmerksam gemacht. 

J. Kiersnowsky: Über den täglichen und jährlichen Gang 
der Windgeschwindigkeit im Russischen Reich 372). 

B. Kiersnowsky: Die Cyklonenbahnen in Rufsland 1884 bis 
1886873). 

868) Ref. von Hann in M. Z. 1889, S. 70. — 36*) Analele Academiei Romane, 
Ser. U, Bd. XI. Bukarest 1889. 40. — 365) Ref. in P. M. 1889, Nr. 548. — 
866) p. M., Ergänzungsheft Nr. 88, S. 44—55. — 36^ Ebenda Nr. 95, S. 25. — 
888) Ebenda Nr. 98, S. 30—36. — 369) m. Z. 1889, S. 385. — 370) Ebenda 
8. 59 u. 390. — 871) Saplski K. russ. geogr. Ges., Bd. XXI. — 372) Rep. f. Met., 
Bd. XII, Nr. 3. St. Petersburg 1889. S. oben S. 425. — 378) Ebenda Nr. 10. 
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E. Berg: Die Gewitter in Ru&land 1886374). 

A. Schönrook: Spezielle IJotersachung der Gewitter io Ruiis- 
land 1888375). 

B. Sresnewsky: Über Schneeverwehungen auf den Eisen- 
bahnen in Rufeland 376). 

2. Arbeiten über eintehe Gehtete oder Orte: 

L. Levänen hat den Auf- und Zugang einiger Flüsse Finn- 
lands untersucht 377). 

Von Rykatschew ist eine Bearbeitung der Windverhältnisse 
von 8t. Petersburg und Kronstadt erschienen (siehe oben S. 424)378). 

K. Weirauch: Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen 
an den Regenstationen der Kaiserl. livländischen ökonomischen 
Sozietät für 1886—1888379). 

Die Beobachtungen tind insofern von Interesse, als sie im einzelnen die 
Änderung des Begenfalls von Ort zu Ort in einem fast völlig ebenen Gebiet sa 
ftberblioken gestatten, das ?on zwei Seiten vom Meer eingeschlossen ist. 

A. Werner: Btgas Witterungsverhältnisse 380). 

Temperatur (1861—82): Jahresmittel 5,9, Januar —4,6, Juli 18,0. Regen- 
menge 5 16 mm, Begenhäufigkeit 0,42. 

Mit dem Klima von Warschau beschäftigen sich folgende Ar- 
beiten : 

B. Danielewioz: Mittlere Tagesteroperaturen yon Warschau^. — A. Piet- 
ki e wi c z: Die atmosphärischen Niederschlage in Warschau 1812—1887 883). — Der- 
selbe : Ergebnisse der 1876—1884 beobachteten Luftströmungen in Warschau 383). — 
Derselbe: Die thermische und barische Windrose in Warschau 1876 — 1884 »4). 

Kudritzky: Meteorologische Beobachtungen zuKorostyschew385). 

B. Sresnewsky: Die Stürme auf dem Schwarzen und auf dem 
Asowschen Meere 386). 

An der Nordkttste weist der Herbst, an der Nordostkttste dagegen der Winter 
die häafigsten Stürme auf. Ein sehr erheblicher Teil dieser Stürme wird durch 
Anticyklonen verursacht. 

3. Asien. 
Vord&rasien. 
1. Über das Klima von Oypem hat J. H a n n Zusammenstellungen 
auf Grund der Beobachtungen seit der englischen Okkupation ver- 
öflFentlicht387). 

Mittlere Temperatur der Küste nach den Beobachtungen yon 5 Stationen: 
Jan. 11,7, Juli 27,1, August 27,6, Jahr 19,8. Der Frühling ist entsprechend der 
Lage im Meer relativ kühl, der Herbst warm. Die Begenmenge zu Lamaka 
(9 Jahre) beträgt 329 mm, wovon 77mm im Dezember und 68mm im Januar 
fielen. Juli und August sind regenlos. Zahl der Regentage 43,8. 

37*) Rep. f. Met. XUI, Nr. 5. — 376) Ebenda Nr. 11. — 376) Ebenda Nr. 6. - 
377) Fennia I, S. 8 f. — 878) Rep. f. Met. XII, Nr. 6.-379) Dorpat 1887—89. — 
380) Bericht über die Vorarbeiten für die systemat. Entwässerung und Reinigung 
der Stadt Riga. Riga 1887. Ref. M. Z. 1880, S.(19). — 881) Physiographisches 
Jahrbuch, Bd. IX, 1. Abt., 1890. — 882) Ebenda S. 159. — 883) Ebenda, Bd. VII, 
I.Abt., 8. 99. — 384) Ebenda, Bd. VIII, 1. Abt., 8. 164. — 386) Beilage «um 
VIII. Bd. der Sapiski des Kiefschen naturf. Vereins 1887/88. Ref. M. Z. 1889, 
S. (15). — 386) Rep. f. Met. XII, Nr. 7. — 887) m. Z. 1889, S. 427. 
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2. Über das Klima von Sctdari findet man die Resümees von 
22 Jahren (ohne Mittel) in ,,Meteorological Ohservations of the 
Foreign and Colonial Stations of the R. Engineers &c/', London 
X890. 

3. W.Gotthardt: Studien über das Klima von //•««, I. Teil388). 

Besonders verdienstlich ist die Sammlung von Aaszügen ans den Reisewerken 
-aber die klimatischen Verhältnisse Persiens. 

Vorder- und Hinter-Indim, 

1, Vorder-Indim, An erster Stelle ist hier eine treffliche Klima- 
tologie Yorder-Indiens zu neonoD, die von dem besten Kenner des 
indischen Klimas, H. F. Blanford, verfafst ist und den Titel 
führt: A practical guido to the Climates and Weather of India, 
Ceylon and Burmah and the Storms of Indian Seas^^). 

Indien yereinigt auf seinem Boden die extremsten klimatischen Verhältnisse, 
Gehiete fast absoluter Trockenheit und solche sintflutartigen Begens, Gebirge 
mit rauhem winterkalten Klima und tropische Gebiete mit nahezu konstanter 
Temperatur. Sie alle werden in lebendiger Weise geschildert. Als den auffallend- 
sten Zug des Klimas im gröfsten Teil Indiens hebt Verfasser die Dreiteilung des 
Jahres in eine kalte Jahreszeit, eine heifse Jahreszeit und eine Zeit des Begens 
herror. Die kalte Jahreszeit bringt zugleich fttr die Nordwestproyinzen Begen 
als Ausläufer der Winterregen Afghanistans. Auffallend ist die geringe Stärke 
der Winde in Indien. Den Beschlufs des Buches bilden 47 Seiten klimatischer 
Tabellen fllr 92 Stationen. 

Die Regen Verhältnisse Indiens hat J. van Bebber auf Grund 
der nunmehr vollendeten fundamentalen Publikation Blanfords: 
The RaiDfall of lodia^^) eingehend geschildert ^^i). 

Von klimatologischen Einzelarbeiten erwähnen wir hier: 
H. F. Blanford: Über die tägliche Periode des Begenfalls in Calcutta und 
Simla^öS). — in den Meteorological Obserrations of the Foreign and Colonial 
Stations &c.3ö8) finden sich die Bestimees der Stationen Trincomale (11 Jahre), 
Kandy (10 J.), Colombo (22 J.) und Newera Eliya (7 J.). 

2, Einen Beitrag zur Kenntnis des Klimas der Halbinsel Malakka 
hat A. Supan gegeben, in dem er nach einem Bericht von F. A. 
Swettenham die Resultate der 10jährigen Regenmessungen einer 
Station im Innern einem gröfsern Publikum zugänglich machte ^^). 

Kwala-Lumpor (3° 11' N, 101'' 53' E): mittlere Begenmenge (1879/88) 
2432 mm. Hauptregenmonate April und Mai und Oktober bis Dezember. 

Die altern Beobachtungen zu Singapore (16 Jahre) findet man 
in der schon mehrfach erwähnten englischen Publikation ^^^). Die 
Beobachtungen der Straits Settlements im Jahre 1888 enthält das 
Blaubuch C. 5884896). 

3, Bwndonlneehh. Über das Klima Borneos liegen einige kleinere- 
Abhandlungen und Notizen vor: R. H. Scott, The Climate of 



888) Marburg 1889. 28 SS. 4«. — 380) London 1889. — «») indian Met. 
Memoire, Bd. III. — 391) m. Z. 1889, S. 1. 46. — 3ö2) indian Met. Memoire, 
Bd. IV, S. 39. — 898) London 1890. — 894) p. m. 1889, S. 291. — 305) Vgi. 
Fuljsnote 356. — 396) Ref. P. M. 1890, Nr. 21. 
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British North Bomeo^; fernere ZuBammenstellungeii gab J. Hann 
in der Meteorologisohen Zeitschrift^. 

Der Begenfell iii Stsdtkta (Oetkttste, 6^ N) betrug im Mittel der Jahn 
1880^1887 8164 mm, sn SiUun (Ostkflete, ft'^N, 4 Jahre) 8208 mm und eil Kudtt 
(NordkQste, 7"" N, 8 Jahre) 8686 mm. 

4. Fhü^>pmm. W. C. Doberck: Mittlerer Luftdruck zu Bailo 
(10** 40' N, 122** 50' B)»W). 

Ostasün. 

1, Hongkong, Der thätige Direktor des Hongkong-Observatoriums 
hat einige Untersuchungen auf Grund der Beobachtungen zu Hong- 
kong angestellt: W. C. Doberck: Rainfall and Temperature at 
Victoria Peak, Hongkong *00). Derselbe: Upper and Lower Wind 
Currents over the Torrid Zone^^). — Aufserdem sei erwähnt: 
J. Hann: Über die tägliche Periode des Regenfalls zu Hong- 
koDg*02). — Die älteren Beobachtungen von Hongkong (32 Jahre) 
siehe in dem in der Fulsnote 356 citierten Werk. 

2, Japan, E. Knipping hat wieder eine Reihe von wert- 
vollen Beiträgen zum Klima von Japan geliefert. Über seine Unter- 
suchung der Veränderlichkeit der Tagestemperatur in Japan ^ 
und Über seinen Nachweis eines echten Föhns in Kanazawa an 
der NW- Küste Japans*^) haben wir schon oben berichtet. Des- 
gleichen wurde seine Abhandlung über Taifunbahnen bei Japan er- 
wähnt*^). Gegenwärtig werden von ihm die Windbeobaohtungen 
Japans gesammelt; eine kleine vorläufige Mitteilung behandelt die 
Windverhältnisse an der Ostküste von Yezo^. 

Hann: Klima von Sapporo. M. Z. 1889, 8. 475. 

Sapporo liegt an der Westküste von Tezo. Im Mittel von 12 Jahren betrag 
die Jahrestemperatur 7,1^, Januar — 5,6, Juli 19,7, Aug. 21,8^. Mittlere jährliche 
Extreme — 21,6 und 32,1*^. Jährliche Regenmenge 1043 mm; die Regenzeit fallt 
auf August bis NoYember. 

4. Afrika. 

Nordostafrtka. 

Die Beobachtungen von Massaua aus den Jahren 1885 — 88 
haben P. Tacchini zu einer neuen klimatologischen Zusammen- 
stellung veranla&t, welche die alten Resultate bestätigt *^'^. 

Jahrestemperatur 29,8^, Juli und August 34,5, Januar 25,S*^. Tägliche Ver- 
dunstung im Jahresmittel 7,8 mm. 

Als wichtige Ergänzung der italienischen Beobachtungen müssen 
diejenigen von D. Wilson-Barker betrachtet werden, welche 

8»7) Quarterly Journal R.Met. Soc. 1889. — 398) i889, S. 154. 316; 1890, 
S. 119. — 8W) M. Z. 1889, S. 156. 320. — «0) Nature, Bd. 38, S. 78. — 
«>i) Ebenda S. 565. — *«») M. Z. 1889, S. 350. — *08) M. Z. 1890, S. 291. — 
^) Mitt. d. deutschen Ges. f. Natur- u. Völkerkunde Ostasiens in Tokio, 44. Heft, 
Bd.V, 8. 149. Yokohama 1890. — ^) Annalen d. Hydrogr. 1887, S. 112. — 
*<») M. Z. 1890, S. 77. — *07) Atti della B. Accad. dei Lincei, 8er. IV, Bd. V, 
1889, 8. 329. 
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über den täglichen Gang der meteorologischen Elemente in den 
Wintermonaten Aufschlufs geben ^^). 

Die zum Teil schon im vorigen Bericht erwähnten Beobach- 
Illingen zu Zeila, Harar and Berbera hat Hann kritisch zusammen- 
gestellt 409). 

Das Klima von Abessinien ist jüngst von zwei Seiten eingehend 
l>6arbeitet worden: B. Nordmann: Das Klima von Abessinien. 
Inaugural-Dissertation^^O). Karl Dove: Die Kulturzonen in Nord- 
«tbessinien *11). 

Ein wichtiges Resultat Nordmanns ist die Bestätigung der von Supan und 
TFoeikof ausgesprochenen Ansicht, dafs Abessinien ein Monsunklima besitzt. Die 
Temperaturverhaltnisse Yon Magdala (11° 23' N, 39° 22' E, 2760m, 1| Jahre) 
mögen durch folgende Zahlen skizziert werden: Jahr 15,3°, Mai 19,0, November 
13,2° (Januar 13,7, Juli 15,2°). — K. Dove hat überaus sorgfältig alles Material 
«US Beiseberiohten zusammengetragen, das die klimatischen Verhältnisse der 
3 Begionen Abessiniens (Quolla bis 1800 m, Woina 1800 — 2400 m und Dega über 
2400 m) zu charakterisieren gestattet. 

Nordafrika. 

1, Ägypten. Leo Anderlind bespricht ausführlich das Klima 
von Ägypten *^2)^ — W. G. Block: The Meteorology and Climate 
of Suez 413). 

Aus den Temperaturbeobachtungen 1866 — 69 und 1869—72 wird der Schlufs 
gezogen, dafs das Klima von Suez seit Eröffnung des Kanals wärmer geworden 
sei. Dabei übersieht der Verfasser, dafs jenes Wärraerwerden einfach eine Folge 
der Veränderung der Beobachtungstermine ist. 

Die Beobachtungen zu Assuan (4 Monate), Eorosko (5 M.) und 
Wadi Haifa (4 M.) sind veröffentlicht in Meteorological Observations of 
Foreign &c. Stations, London 1890. 

2. Algerien, unter dem Titel „Quantit^s de pluies recueillies 
en Alg^rie de Tannee 1877 k Tannee 1886" hat die Akademie von 
Algier ein für die Klimatologie dieses Landes sehr wichtiges Werk 
publiziert, dem eine Regenkarte beigegeben ist*^*). — Einen zweiten 
wertvollen Beitrag zur Klimatologie Algeriens bildet die Abhandlung: 
Statistique de la grele tomb^e en Alg^rie pendant les dix derni^res 
ann^es 1876 bis 1885*15). 

Sie enthält eine Darstellung der Häufigkeit (Zahl der Tage) der Hagelfälle nach 
den Beobachtungen von 31 Stationen mit Karte. Die gröfste Zahl der Hagelfälle 
hat das Küstengebiet zwischen Algier, Bona und La Galle; von hier nimmt die 
Häufigkeit nach Westen wie nach Süden ab, so dafs am Rand der Sahara nur 
jährlich 1 Hageltag zu beobachten ist. 

Pauly: Du climat d'Oran et du littoral alg^rien *lß). 



^ Quarterly Journal R. Met. Soc. 1889, Jan. — ^09) m. Z. 1890, S. 60. — 
«0) Marburg 1888. Ref. M. Z. 1890, S. 472. — «5) P. M. 1890, Erg.-Heft 
Nr. 97. — *12) Die Landwirtschaft in Ägypten. Dresden 1889. — ^ Journal 
Manchester Geogr. Soc. 1888, Bd. IV, 8. 249. — ^^^) Algier 1888. Klein Folio. 
Vgl. das Referat von Hann in M. Z. 1889, Littb. S. 40, wo für 21 Stationen 
die 10jährigen Mittel wiedergegeben sind. — ^'^) Serrice M6t. Algerien. Bureau 
Central, Th6yenet. Ref. M. Z. 1889, Littb. S. 39. — *«) Paris 1888. 19 SS. 
Ref. P. M. 1889, Nr. 989. 
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3. Mad&ira und Kanarische Inseln, C. A. M. Pitta hat in eioem 
Handbuch über Madeira als Kurort vor allem das Klima dieser Insel 
nach den Beobachtungen 1865 — 84 geschildert, leider jedoch wenig 
wissenschaftlich ^l*^). — Wertvoller ist eine Schrift von F. Christ- 
mann: Funchal auf Madeira und sein Klima ^^^). 

Benntit werden die Beobachtungen Dei. 1865 bis Febr. 1889. Temperatur: 
Jahr 18,6, Jan. 15,6, Febr. 15,4, Juli 21,7, Ang. 22,6. Mittlere Jahreseztreme 
9,8 and 29,8. Mittlere Begenmenge 687 mm an 78,6 Regentagen. Verfasser gibt 
auch die Besümees der einzeben Jahre wieder. * 

Über das Klima von Tenerife ist eine Abhandlung von A. R o t h - 
pletz erschienen, die in einigen Punkten die im vorigen Bericht 
erwähnte Arbeit von Biermann ergänzt *^^). — Die Beobachtungen 
zu Las Palmas in den Jahren 1883, 1884 und 1885 findet man in 
M. Z. 1889, 8. 316, und 1890, S. 79. 

Die enorm hohe Temperatur des Oktober tritt zu Las Palmas in allen Jahren 
deutlich herror. Doch ist im 4jährigen Mittel (1882 — 85) immerhin der August 
der wärmste Monat: Juni 21,8, Juli 22,7, August 23,8, Sept. 22,8, Okt. 22,4, 
Not. 20,6. 

Westafrika, 
L Senegamhien. Über das Klima am obern Senegal und im 
Quellgebiet des Niger hat Hann nach den Annales du Bureau 
Central M^t. de France (vgl. vorigen Bericht) eine Zusammenstel- 
lung publiziert^. 

Bafoulabö am Senegal 13** 62' N, 10° 49' W. Jahrestemperatur 1881/82 
27,6, Dez. 23,8, Mai 32,7^ — Kita 12° 55' N, 9* 20' W. (2 Jahre.) Jahr 25,0, 
Mai 32,1, Regenmenge (1 Jahr) 1035 mm. Die Monate November bis April sind 
regenlos. Das Temperaturmaximum fällt in den Mai, unmittelbar Tor Beginn der 
Begenzeit, ein sekundäres findet sich an deren Schlufs. — Die einjährigen Beob- 
achtungen zu Bathurst am Gambia sind Teröffentlicht worden^. 

2. Oher- Guinea. A. Supan: Regenfall in Preetown im Jahre 
1337422) Die altern Beobachtungen (19 Jahre) sind inzwischen 
gleichfalls zusammenhängend publiziert ^l). 

Zu Abetifi an der Goldkäste sind 1888 und 1889 Regenbeob- 
achtungen durch Ramseyer angestellt worden, die das Resultat 
bestätigen, dafs hier an der Goldküste der Regenfall sehr gering 
ist und erst gegen das gebirgige Innere hin von der Küste weg 
stark zunimmt *23)^ Eine Erklärung für die Trockenheit der Küste 
fehlt noch. 

Accra (1 Jahr) 577mm, Aburi (35km Ton der Küste) 1085 mm, Abetift 
(140 km landeinwärts) 1536 mm an 125 Tagen. 

A. V. Danckelman: Beiträge zur Kenntnis des Klimas des 
deutschen Togolandes und seiner Nachbargebiete an der Gold- und 
Sklavenküste *24). 

*17) Madfere. Paris 1889. — ^ Inaug.-Diss. (Strafsburg). Zabern i. K. 
1889. Fol. — «») Kleine Astronom. Wochenschrift 1889. — *aO) M. Z. 1890, 
8. 391. — ^1) S. Fufsnote 356. — ^V.U. 1889, S. 253, nach Eeport on 
the Medical Department for 1887, Englischer Kolonialbericht 1888, Nr, 26. — 
^ Mitt. aus den deutschen Schutagebieten , Bd.. III, S. 105. — ^) Ebenda. 
Berlin 1890. 
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£ine sehr wichtige Abhandlung, die alles bisherige Material kritisch zn- 
sammenfafst, so die Beobachtungen von Christiansborg , Elmina, Aburi, Abetifi, 
Lagos und Akassa, vor allem aber die neuen Beobachtungen zu Bismarckburg 
(TlOm) im Innern yon Togoland (1-|- Jahr) verwertet. — In Bismarckburg wehen 
von September bis Februar yorwiegend nördliche und nordöstliche "Winde, von 
März bis August westliche nnd südwestliobe. Dieser Windwechsel beeinflufst die 
übrigen meteorologischen Elemente. Temperatur: Jahr 23,8, Febr. 26,6, Juli 21,0. 
Dieselbe Temperaturperiode zeigt sich auch bei den andern Stationen. Jahrliche 
Begenmenge zu Bismarckburg 1506 mm an 174 Begentagen. 49% dieser Begen- 
menge fallen nachts, an der Kfiste dagegen 60%. Bismarckburg hat 190 Gewitter- 
tage und 19 Tage nur mit Wetterleuchten, Christiansborg an der Küste dagegen 
nur 65 Qewittertage. Eingehend wird der Harmattan geschildert. 

"W. Trabert hat den täglichen Gang der Temperatur und des 
Liuftdrucks zu Bismarckburg nnd Kamerun untersucht ^^^). 

Die schon im vorigen Bericht erwähnten meteorologischen Be- 
obachtungen an Bord deutscher Kriegsschiffe auf der Rhede von 
Kamerun sind fortgesetzt worden und umfassen nunmehr die aller- 
dings unvollständigen Jahre 1885 — 1889*26). — a. v. Danckel- 
man: Beiträge zur Kenntnis der klimatischen Verhältnisse von 
Kamerun ^^6), 

Danckelman erklärt die altem Beobachtungen von Kamerun für unsnyer- 
lässig nnd beschränkt sich auf die fieihe von März 1888 au. In Barombi fehlt 

^«' ■'^^^- Temperatur ««««°- »«««'»- <*«,^"«'^- 

*^ menge tage tage 

4^Ö'^N,\«^4^E^1^^^^ Jahr 26,1 4022mm 199 82 

Barombi (11 Monate)). „^ «g «. * 

4^53'N,9**33'E,320mf ^^^•^^»® " ^®'* " ^*'® "~ ~ ^^" 

In Banana am Kongo ist eine meteorologische Station eingerichtet 
worden, die interessante Besultate zu liefern verspricht *27). 

Die meteorologischen Beobachtungen zu Luluaburg aus den 
Jahren 1885/86 hat A. v. Danckelman bearbeitet und dadurch 
Aufschlüsse über das Klima des innern Kongogebietes gegeben ^^). 

Luluaburg liegt unter 6° 56' S, 22^ 50' E, 620 m. Die Temperatur ist das 
ganze Jahr hindurch sehr gleichmäfsig: Februar 23,8, Juli 24,6, Jahr 24,8. Ab- 
Bolnte Extreme 37,5 u. 13,5. Regenmenge 1483mm an 125 Tagen; das Maximum 
fällt auf den November. Die Beobachtungen lehren, dafs auch in diesem Teü der 
afrikanischen Westküste der Begenfall von der Küste gegen das Innere zunimmt 
und die grofse Trockenzeit sich yerkürzt. 

J. Hann hat die Resultate der meteorologischen Beobachtungen 
zusammengestellt, die Capello und Ivens während ihrer Durch- 
querung Südafrikas gewonnen haben und die in extenso im portu- 
giesischen Keisewerk publiziert sind*29). 

Nur in Muene N'Tenque (11^20'S, nahezu mittewegs zwischen der Ost- 
und Westküste) konnten längere Zeit (3 Monate) Beobachtungen angestellt werden : 



*^) Mitt. aus d. deutschen Schutzgebieten, Bd. lU, 8. 89. — *2ö) Annalen 
der Hydrographie 1887, S. 163; 1888, S. 436; 1889, S. 26; 1890, S. 277. — 
^ Mitt. a. d. deutschen Schutzgebieten, Bd. II, 1889, S. 129; in extenso sind die 
Beobachtungen publiziert in Deutsche überseeische met. Beobachtungen, Heft III 
(Kamerun, Barombi-Station, Bismarckburg). Hamburg 1890. ~ *27) Ciel et Terre, 
Bd. XI, S. 202. — ^ Mitt. d. Deutschen afrikanischen Ges., Bd. Y, Heft 3. 
Ref. yor Hann in M. Z. 1889, S. 357. — ^ M. Z. 1889, S. 436. 
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Temperatur Not. 20,7, Des. 20,8, Jan. 21,4. Zabl der Regentage: Nov. 25, 
Dez. 29, Jan. 19. 

Die BeobachtuDgen an der Walfischbai aus dem Jahre 1888 
findet man im III. Heft der „Deutschen überseeischen Beobach- 
tungen'', Hamburg 1890. 

Südafrika, 

Kapland, D. E. Hitohins: Cycles of drought and good seasons 
in South Africa*«>). 

In diesem Werk ist weniger der Versuch des Nacbweises einer lljibrigen 
Periode im Begenfall hervorzabeben, als der Abdruck aller langjäbrigen Begen- 
beobacbtungen in Südafrika. Hann hat diese Reiben mit einigen Bemerkungen 
in der Meteorologiscben Zeitschrift wiedergegeben^^). Im ganzen sind es 17 Sta- 
tionen mit mindestens 21 Jahren. 

Die altern, von englischen Ingenieuren und Ärzten angestellten 
Beobachtungen zu FortNapier, Natal (19 Jahre), Grahamstown (10 J.), 
Kaptadt (9 J.) (desgleichen St. Helena und Mauritius) sind in Jahres- 
resümees veröflPentlicht worden ^2). 

Oatafnka, 

1. Die meteorologischen Beobachtungen von W. Junker und 
Em in Pascha im Innern äquatorialen Ostafrika hat, soweit sie 1888 
vorlagen, Adolf Schmidt sachverständig bearbeitete^). Ver- 
wertet wurden gleichzeitig Beobachtungen von Bohndorf und 
Casati. 

Auf eine ausführliche Wiedergabe der Resultate können wir hier um so eher 
yerzichten, als in der Met. Zeitschrift ein eingebendes Referat erschien ^^). Die 
Stationen liegen zwischen 1** 30' u. 5° 24' N und 25° 21' u. 31° 44' E. Da sie 
meist nur wenige Monate umfassen, so hat Schmidt ein Generalmittel für 700 m 
Seeböhe und 4,8*^ N (Junkers Reisegebiet) abgeleitet. Temperatur im Jabresmittei 
23,8, April 25,1, Aug. 22,9°. — Für Ladö (465 m) liegen dagegen mehrjährige Be- 
obachtungen vor: Temperatur im Jahresmittel 27,0, Jan. 28,1, Mära 30,0, Juli 25,B, 
Aug. 25,2. Regenmenge (1 Jahr) 948 mm an 142 Regentagen. Der Regen fallt 
überall gröfstenteils von 4 p. an und nachts. Im Dezember und Januar wehen 
nordöstliche Winde, im Juni und Juli westsüdwestliche. 

Sehr viel versprechen die Beobachtungen Emin Paschas, der 
1890 an Justus Perthes' geographische Anstalt 3 Bände meteoro- 
logischer Tagebücher eingesandt hat, welche die Beobachtungen vom 
1. Aug. 1881 bis zum 27. Februar 1890 (im ganzen 7\ Jahre) 
enthalten. Der aufserordentlicbe Wert dieser Beobachtungen erhellt 
daraus, dafs sie die einzigen durch längere Zeit fortgesetzten aus 
dem innern tropischen Afrika sind. Nur die 9jährigen Beobachtungen 
von Makay lassen sich ihnen zur Seite stellen, die jedoch leider 
noch immer nicht von der Londoner Royal Geographica! Society 
veröffentlicht sind. A. Supan hat über Emins Tagebücher eine 
vorläufige Mitteilung gegeben, die auch einige klimatologische Daten 
enthält^ö). 

*30) 1889, Times Office, Wynberg. — «l) 1890, S. 368. — «3) S. Fulsnete 
366. — 488) p. M., Erg.-Heft Nr. 93. — «*) 1890, 8. 106. — ^) P. M. 1890, 
S. 179. 
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Die mittlere jahrliche Regenmenge su Wadelai (3^ Jahr) beträgt 1073 mm. 
ITx-ocken sind die Monate Dezember bis Februar; die übrigen Monate nahezu gleich 
reg^enreioh mit Hauptmazimum im Oktober (162 mm) und sekundärem im März 
< 129 mm). 

Einige Angaben über die klimatischen Verhältnisse seines Reise- 
Gebietes macht von Höhnel*^). 

2. Madagaskar. R. P. B. Colin: Observatoire Royal de Mada- 
gascar. Resum^ des Observations m^t^orologiquß faites ä Tananarive 
1889*37). _ A. Supan: Regenfall zu Antananarivo *38). 

Supan hat nach einer madagassischen Zeitung die Regenbeobachtungen von 
J. Bichardson zu AntananariTO 1881 — 89 zusammengestellt: mittlere Jahres- 
menge 1351mm, Regenzeit Dezember bis MSrz, Maximum im Januar (316 mm). 
Trockenzeit Mai bis September; Juni bis August sind fast regenlos. Zahl der 
Tage mit mefsbarem Niederschlag 111,8. 

5. Amerika. 
Nordamenka. 

1. Kanada. Über die klimatischen Verhältnisse der polaren 
Qebiete Kanadas vgl. oben 8. 445 f. — Die meteorologischen Be- 
obachtungen zu New Westminster (Britisch - Eolumbia) 23 Jahre, 
New Foundland 16 J., Quebeck 13 J., Halifax 22 J. und Bermuda 
32 J. sind in ausführlichen Jahresresümees abgedruckt worden ^^). — 
Die Beobachtungen der Herrnhutergemeinden in Labrador werden 
regelmäisig von der Deutschen Seewarte herausgegeben^^). — Am ' 
Mistassinisee und zu Hudsons Bay Port wurden 1884/85 Beobach- 
tungen angestellt**^). 

2. Vereinigte Staaten. A.W. Greely hat in seinem, speziell fiir 
den Gebrauch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika bestimm- 
ten Lehrbuch der Witterungskunde eine sehr wertvolle Elimatologie 
dieses Landes gegeben **2), 

Unter anderro enthält das Werk für die Vereinigten Staaten neue Karten der 
Verteilung der absoluten Temperaturextreme, solche der interdiurnen Veränderlich- 
keit der Temperatur, der Bewölkung und der absoluten Feuchtigkeit für das Jahr 
and die Monate Januar und Juli. 

Dunwoody: Charts showing the Normal Monthly Rainfall in 
the United States. With Notes and Tables*^). 

Eine sehr wertvolle Publikation, da seit der Begenkarte von Schott die Begen- 
stationen in den Vereinigten Staaten sehr bedeutend vermehrt worden sind und 
an Zuverlässigkeit gewonnen haben. Der Verfasser gibt nicht nur für das Jahr, 
sondern auch für die einzelnen Monate Karten. 

Über den Versuch von T. Rüssel, die Verdampfungsmengen 
der Vereinigten Staaten zu berechnen und deren geographische Ver- 
breitung kartographisch darzustellen^, berichteten wir schon oben. 

««) P. M. 1890, Erg.-Heft Nr. 99, 8. 18. — «7) Tananarive 1890. 66 SS. 80.— 
«8) p. M. 1890, S. 130. — «9) g. Fufsnote 356. — ^ Deutsche überseeische 
Beobachtungen, Heft III. Hamburg 1890. — **i) Bull. Geogr. Soc. Quebec 
1886—89, S. 42. — ^ American Weather. New York 1889. — **») Monthly 
Weather Review, ü. S. Signal Service, Washington D. C. 1889. 12 SS. u. 13 Taf. — 
^} Ebenda Sept. 1888. 
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Eine überaoi wertToUe ünteranohang des Seewindes an der 
Küste der Neuenglandstaaten haben W. M. Dayis, L. G. Schultz 
und R. De C. Ward geliefert: An Investigation of the Sea-Breeze^) 
(Tgl. oben 8. 426). 

Elimatologische Monographien seien folgende aufgezählt: Pmn- 
sylvanütf New Jersey ^ Müeourt, Phiiadelphia, North Zewübourfff Amherdy 
Fort Umonf New Bedford. 

L. Blodget: Climatology of PenDsyWuiia^. Enthilt eine allgemeine Dir- 
ttellung der Temperatnr- nnd NiedereehlageverhSltnitee Ton Pennsylyanien mit 
umfangreichen Tabellen (Monate- und Jahresmittel der einseinen Jahre). — J. G. 
Smock: Climatology of New Jersey^^). — Francis Nipher: Beport on the 
Missonri Rainfall with arerages for 10 years ending Dee. 1887^. Die mittlere 
Begenmenge sn St. Louis beträgt nach den Beobachtungen von 3 Stationen 1041 mis, 
die mittlere Regenmenge des Staates Missouri 972 mm. Mittlere Wassermenge 
des Mississippi zu St. Louis 191000 engl. Kubikfuls pro Sekunde. — Über die 
Temperaturmittel und -extreme, sowie über den Begenfall zu Philadelphia, 
North -Lewisbourg (Ohio) und Amherst (Mass.) enthalt Monthly Weather Berieir 
September und Oktober 1888 ausführliche Tabellen^, ebenso fiber den 
Begenfall zu Fort Union, Neu -Mexiko. Ebendort Januar 1889 findet min 
die 7öj ährigen Begenbeobachtungen zu New Bedford (Mass.)^. Temperatur- 
verhältnisse Ton Philadelphia 1825/88: Jahr 12,1, Jan. —0,2, Juli 24,S; North 
Lewisbourg (Ohio) 1882/88: 10,8, —2,7. 23,0; Amherst (Mass.) : 8,f, — 4,9, 21,6. 
Begenfall zu Fort Union (1861/87) 474 mm, Maximum im Sommer. New 
Bedford 1814/88 Begenfall: Jahr 1179mm, sehr gleichmälsig auf das Jahr 
▼orteilt. 

Über die Publikationen der amerikanischen Gipfelstationen Blae 
Hill und Pike's Peak vgl. oben S. 405. — Hann hat auf Grand 
der Daten im ersten Band (1887) der Publications of the Lick 
Observatory^^) eine Übersiebt des Klimas des Mount Hamilton ge- 
geben (1881/85)*ö2). 

Die Beobachtungen sind leider z. T. sehr wenig genQgend. Jahrestemperatur 
(1311 ro) 12,1, Jan. 4,9, Juli u. Aug. 21,5^. Mittlere jährliche Extreme — 9,6 und 
33,7. Begenmenge 990 mm an 50 Tagen. AuCserordentlich ist die Heiterkeit des 
Himmels: Zahl der heitern Tage 256. Der Astronom kann mit Sicherheit auf 
250 gute Nächte im Jahr rechnen. Besonders im Winter ist die Luft wunderbar 
durchsichtig. 

3. Mexiko, Über den Regenfall in Mexiko liegen sehr wer trolle 
Zusammenstellungen von H. Aguilar Santillan vor^^), die in 
M. Z. 1889, S. 149, wiedergegeben sind. 

Die Zusammenstellungen betreffen 14 Stationen mit mindestens 5 Jahren und 
auCserdem zahlreiche mit kürzerer Beobachtungsdauer. Die grSfsten Begenmengen 
fallen im Staat Chiapas: Ixtacomitan 1884 4719 mm, woTon 822 mm im Januar; 
grofste Tagessumme 158 mm. 



*^) Annais of the Astronomical Obseryatory of Harvard College, Bd. XXI, 
Teil II, S. 215. — **6) Ann. Bep. of the Secretary of Int. Affaires of 
Pennsylyania for 1888. A. S. 107. Harrisburg 1889. — **^) Final Beport 
of the State Geologist, Bd. I. Trenton 1888. — ^ Transactions S. Louis 
Academy of Sc, Bd. V, Nr. 3. — **») Bef. in M. Z. 1889, S. 236. — 
«0) Ebenda S. 317. — *ßi) Sacramento 1887. — «») M. Z. 1888. S. 487. — 
*6S) Memorias de la Sociedad cientifiea Antonio Alaate, T. II, Oktober 
1888. 
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Klima ron L0on nach Leol^, Klima von PiUbla nach B. O. 
G o nzalez^öö)^ 

Xeon 21** 7' N, 101° 41 'W, 1798,« m: Jahrestemperatur (1878—87) 19,0, 
mittlere Jahresextreme 1,7 n. 33,6. Begenmenge 728 mm. — Paebla (1878—88): 
Jalirestemperatar 15,7, Jan. 11,9, Mai 18,3, Jnli 17,3. Regenmenge 935 mm. 

MiUelamertka, 

1. Zmi/rahmerihMMche8 FesÜand. A. Hunter: Climate of British 
Honduras*^). 

Enthalt die wichtigen Beobachtungen sn Belize. Jahrestemperatur (1878/83, 
1885/88) 26,0, mittlere Jahreseztreme 17,9 und 31,5. Jährliche Begenmenge 
2131 mm. Die altem Beobachtungen (5 Jahre) siehe in dem unter Fufsnote 356 
aufgeführten Werk. 

Die meteorologischen Beohachtnngen zu San Salvador im Jahre 
1889 nach Gonzalez findet man in der Meteorologischen Zeit- 

sobrift^7). 

Über die Fortschritte in den Beobachtungen des unter der Lei- 
tung des Herrn Pittier stehenden Observatoriums zu San Jos^ de 
Costarica berichteten wir schon S. 401. Die bis 1888 zu Costarica 
gemachten Beobachtungen hat der genannte gleichfalls zusammen- 
gestellt^^). Zum Teil auf diesen, zum Teil auf den neuen fu&end, 
hat Hann eine kleine klimatologische Skizze entworfen ^^. 

Begenfall 1664 mm. Sehr scharf ausgesprochen ist die tagliche Periode des 
Begenfalls: in 5 Monaten regnete es yon 1^ a.m. bis 11^ a.m. 25mm, Ton 2^ p.m. 
bis 81^ p. m. 762 mm. 

2. Westmdim. Die Beobachtungen zu Nassau auf den Bahama- 
Inseln (34 Jahre) findet man in der unter Anmerkung 356 citierten 
Quelle. — Über das Klima von Jamaika bringt Montbly Weather 
Keview vom Mai und Dezember 1888 einige Zusammenstellun- 
gen^). 

Danach ist der durchschnittliche Begenfall für ganz Jamaika im 19jährigen 
Mittel 1688 mm. Die Begenzeiten fallen auf Mai (230 mm) und Oktoher (228 mm), 
die Haupttrockenzeit auf Februar und März. Die altem Beobachtungen zu King- 
ston (8 Jahre), Up Park Camp (33 J.) und Newcastle (21 J.) siehe gleichfalls in 
der unter Anmerkung 356 angegebenen Quelle. 

SaiU. Meteorological Observations made at Sanchez, Samona- 
bay, 1886—88, by the late W. Keid*6i). — Scherer: Beobach- 
tungen über den täglichen Gang der meteorologischen Elemente auf 
Haiti ^^). — J. Hann: Die meteorologischen Beobachtungen von 
A. Ackermann in Port au Prince 1 864 — 68 ^^, 



^ M. Z. 1889, S. 152 — *^) Besumen de 11 Anos de obserr. roet. en 
«1 colegio de Puebla 1888. M. Z. 1889, S. 476. — ^ Handbook of British 
Honduras f. 1889/90. Bet M. Z. 1890, S. 439. — ^7) 1890, S. 435. — 
^ Boletin trimestral del Inst. Met. Nacional de Gostarica. San Jos6 1889. 
Einen kurzen Bericht darüber gab H. Polakowsky in P. M. 1889, S. 24. — 
^) M. Z. 1890, S. 63. — *60) Bef. M. Z. 1889, 8. 314. — *^) Published by 
the Authority of the Met. Coundl. London 1890. 4». — *<ö) M. Z. 1890, 
8. 271. — *ö3) M. Z. 1889, 8. 209. 
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Diese wie durch ein Wunder vor dem Untergang geretteten Beobmehtnngen 
wurden in extenso im Jahrbuch der Wiener Zentralanstalt fftr Meteorologie Tor- 
öffenÜicht. Hann stellte aus ihnen eine klimatologische Tabelle susammen. 
Temperatur im Jahresmittel 26,0, Januar 24,4, Juli 27,7. Absolute Extreme 13,8 
u. 36,9. Jähriiche Regenmenge 1652 mm. Die groCse Regenzeit fallt auf Aprü und 
Mai, die kleine auf August und September. Zahl der Regentage im Jahr 153,Y. 

Für Barbados existieren 32jährige Beobachtungen, die jüngst 
publiziert wurden*^). 

J. H. Hart hat dankenswerte Zusammenstellungen über den 
Regenfall im Royal Botanic Garden auf Trinidad 1862—88 ge- 
macht: Jahressumme 1663 mm ^^). 

Südamerika, 

1. Ecuador, Bei der Seltenheit meteorologischer Beobachtungen 
von der tropischen Westküste Südamerikas verdienen die von Hann 
publizierten zweimonatlichen Beobachtungen zu Guayaquil Inter- 
esse*^). 

2. BrasiUm. H. Morize: Conditions climatologriques du Bresil. 
Revista do Obeervatorio, Rio de Janeiro, Januar 1889. 

BratiHanische KüsUnprovinzm. Draenert g^ibt eine kurze Notiz 
über den Regenfall zu Cabo in der Provinz Pernambuco^^. Weitere 
Daten über das Klima von Sant' Anna do Sobradinho von J. Hann 
findet man in M. Z. 1889, S. 28. 

Sant' Anna do Sobradinho liegt am Rio San Francisco , 800 km yon dessen 
Mündung in 320 m Seehöhe unter 9*" 26' S.Br. Beobachtungen 1883—86. Jahres- 
temperatur 26,8, Jan. 28,6 (Des. 28,9), Juli 24,8. Die jährliche Regenmenge ist 
auffallend klein für eine tropische Station in nicht allzu greiser Entfernung Ton 
der Küste, nämlich nur 373 mm an 27,7 Tagen. 

Die Beobachtungen des Regenfalls zu Bahia 1880 — 89, sowie 
die Resultate aller Beobachtungen dieser Station von 1885 — 88 
findet man von Hann zusammengestellt in M. Z. 1888, S. 484, 
und 1890, S. 240. 

Regenfall im 10jährigen Mittel 2161mm an 143,9 Tagen. Man zählt jährlieh 
13,9 Gewittertage. 

Über den Regenfall zu Alto da Serra im Küstengebirge zwischen 
Rio und Santos macht Symons's Monthly Meteorological Magazine 
Mitteilungen *^). 

Die Jahresmenge betrug im Mittel der Jahre 1873—87 3613 mm. Alle 
Monate sind regenreich; die nassesten sind Dezember bis Februar. 

Die klimatischen Verhältnisse der Provinz Rio Grande do Sol 
schildert der zu früh verstorbene Max Bescheren in überaas 
anschaulicher Weise *^^). 

3. Zentralgebiete Südamerikas, G u i 1 1 a u m e teilt Beobachtungen 
des Pater Armentia aus 1885 am Beni in 11|'' S. Br. u. 68^'' W. L. 

*«*) S. Pufsnote 356. — *«) Symons's Monthly Met. Magazine, Sept. 1889. — 
*W) M. Z. 1889, S. 39. — W) Ebenda S. 27. — «8) Maiheft 1888. — *ß») P. M. 
1889, Erg.-Heft Nr. 96, 8. 77. 
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mit, die trotz ihrer Dürftigkeit immerhin wertvoll sind, weil wir 
aas jenen Gegenden in klimatolog^scher Hinsicht so wenig wissen ^'^^). 

Jahrestemperatur bei ea 200 m Seehöhe 25,R, Dez. 27,8, Jan. 26,8, Juni 21,6, 
Juli 23,6. Man säblte im Jahre 123 Begen- und Gewittertage. 

Über das Klima am Ostabfall der Anden zwischen Rio Dia- 
mante und Rio Negro verdanken wir W. Bodenbender in Gordoba 
einige Notizen *7l). 

4. Uruguay. Die Fortsetzung der im vorigen Bericht angedeu- 
teten Beobachtungen zu San Jorge in Zentral-Üruguay findet man 
in M. Z. 1889, 8. 314. Es liegen nunmehr für jene Station volle 
7 Jahre vor. 

ö. Argentinien. Wm. Tripp: South American Rainfall south 
of the Tropics. Soottish Geogr. Magazine June 1889, S. 297. 

Die der Arbeit beigegebene schön anigeführte Regenkarte konnte sich leider 
nur auf 52 Stationen stütien und dürfte daher nur tum geringsten Teil der 
Wirklichkeit entsprechen. 

Eine für die Klimatologie Argentiniens grundlegende Arbeit ist 
von G. Davis, dem Direktor des argentinischen meteorologischen 
Netzes, herausgegeben worden unter dem Titel: Ligeros Apuntes 
Bobre el Clima de la Republica Argen tina. Buenos Aires 1889. 4^. 

Dieses Werk enthält in übersichtlichen Besümees die Resultate der Beob- 
achtungen nachfolgender Stationen: 

Stationen. ^^^^ Jahre») j^^Jj^^^^T Jahr Regenmenge 

üshuaia SO 76—84«) 11,4 0,9 6,0 687 

Chubut 8 81—87 21,a 5,8») 13,1 207 

Bahia Bianca .... 15 60—82 23,1 8,0 15,8 488 

Estancia San Juan . . 12 67—87 23,9 8,7 16,0 1003 

Buenos Aires. ... 22 56—87 24,1 10,8 17,2 894 

Bosario 39 75—80 23,9 10,98) 17,6 982 

Paranä 78 76—82 24,7 11,9») 18,6 955 

Concordia 61 76—78 25,8 12,4») 18,9 1091 

Goya 64 76—87 25,2 13,9») 19,7 1083 

Corrientes 77 73—87^ 26,« 15,7 21,4 1301 

Villa Formosa ... 82 79—862) 27,0 16,9 21,9 1370 

San Luis 759 74—77 25,1 8,88) 17^0 554 

Mendoza 799 77—80 23,«*) 7,«3) 16,0 160 

San Juan 651 77—84 26,4 9,7 8) ig^g 65 

La Bioja 540 79—81 27,1 11,28) 20,0 297 

Catamarca 545 3 J. 28,8 10,78) 20,8 280 

Santiago del Estero . 214 74—86 28,0*) 13,«8) 21,5 488 

Tucuman 464 15 J. 25,8 12 88) 17,5 971 

Salta 1200 10 J. 22,5*) 10,68) 17,6 574 

Cordoha 437 73—87 23,0 9,93) le.g 665 

Paramilio de Uspaiata . 2845 86—88 12,4 1,28) 7,2 188 

Anm. 1) Beziehen sich auf die Temperaturbeobachtongen. — ') Mit vielen Lücken. — 
») Juni. — *) Dezember. 

Aufserdem sei hier noch genannt: P. N. Arata: El clima y 
las condiciones higi^nicas de Buenos Aires. Buenos Aires 1889. 4^. 

*70) Scottish Geographical Magazine 1890, Mai, S. 240. — *7i) p. m. 1890, 
S. 245. 



Digitized by 



Google 



470 Dr. £d. BrUekner, Beiieht über die Portsehritte der geogr. Meteorologie. 

Den Regenfall zu Cordoba 1872 — 84 findet man in den Annalen 
der Officina Meteorolog^ca Argentina, Bd. V, 1885^^^. 

6, Kap Hom. Ober das leider nur in wenigen Exemplaren zur 
Verteilung gelangte französische Polarwerk, das die Resultate der 
Beobachtungen am Kap Hörn aus 1882/83 enthält nnd das schon 
im letzten Bericht erwähnt wurde, hat J. Hann ein ausführliches 
Referat gegeben ^^^). 

Leider geschah die Publikation des Polarwerks nicht mit der nötigen Sorg- 
falt, so dafs dasselbe Ton Drackfehlem wimmelt. Die Station lag in der Orange 
Bai nnter 55^ 31' S. nnd 68^ 5' W. Temperatur im Januar 7,6, Februar 8,7, 
Juni 2,1, Juli 3,0, August 2,8. Jährliche Warmeschwankung 6,5**; die tägliche 
erreicht 7**. Es herrscht das ganze Jahr hindurch ein potenziertes Aprilwetter 
Tor; beifse Sonnenblicke, Begen- und Sebneeschauer wechseln miteinander ab. 
Sturm ist im Sommer (Desember bis Februar) der normale Zustand; der Winter 
ist die rubige Jahreszeit. Mehr als ^/g aller Winde sind westlich. 

7. Die meteorologischen Beobachtungen auf den FaJklands-Iwdn 
im Jahre 1887 findet man in Proc. R. Geogr. Soc. London, De- 
zember 1888. 

Temperatur: Januar 10,5| Februar 11,9, Juli 3,1, August 1,1, Jahr 6,8. Begen- 
menge 717 mm an 234 Tagen. 

6. Australien. 

1. Ober den Regenfall in Australien liegt eine kleine Abhand- 
lung von G. T. Wills mit zwei Karten vor**^*). 

Die eine Karte stellt die Verteilung der Regenmengen über Australien im 
mehrjährigen Mittel dar, die andre die Verteilung des Regens im aufsertropischen 
Ostaustralien während der Ackerbausaison. 

2. Westaustralün. Die 8jährigen Beobachtungen zu Fremantle 
siehe in der greisen unter 356 citierten englischen Publikation. 

3. Queeruland. J. Hann hat die Resultate der meteorologischen 
Beobachtungen zu Brisbane 1888 und 1889 mitgeteilt ^75). _. 
Beddoe: Some rough observatious made in the interior part of 
North - Queensland (vereinzelte Beobachtungen der Temperatur und 
des Luftdrucks) *76). 

4. Nm-Guinea, Über das Klima von Kaiser Wilhelms - Land 
liegen einige Abhandlungen vor: A. v. Danckelman: Meteoro- 
logische Beobachtungen in Hatzfeldthafen ^7*^. — Die Ergebnisse der 
Regen messuDgen in Kaiser Wilhelms -Land 1886 — 88 stehen in den 
Nachrichten über Kaiser Wilhelms -Land. Daselbst werden auch die 
altern Beobachtungen aus 1871/72 von Miklucho Maclay za 
Pointe de PErmitage in der Astrolabe-Bai veröfiPentlicht. Man 
£ndet ausführliche Berichte hierüber von Hann in der M. Z. 1889, 
S. 37 und 115. 



^72) Ref. M. Z. 1888, S. 486. — *78) M. Z. 1889, S. 95. — *«) Scoti 
Geogr. Mag., Bd. 111. S. 161. — «6) m. Z. 1890, 8. 478. — *76) Scott Met. 
Journal 1888, 8. 217. — ^77) Deutsche überseeische met. Beobachtungen 1888, 
Heft 1, S. 49. — *78) Berlin 1888, S. 160. 
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Hatafeldthafcn (1 Jahr): Temperatnr: Jahr 26,0, Fehraar 26,7, Juni 25,2. 
Hegenmenge 2203 mm an 160 Tagen. Zahl der Tage mit Gewitter 97. Pointe 
de r£rmitage (2 Jahre): Temperatur: Jahresmittel 26,2**, Februar 26,6, August 
25,8. Regenmenge 2394 mm an 150 Tagen. — Sehr interessant sind die grofsen 
Unterschiede , die bei kleiner Entfernung in der jahreszeitlichen Verteilung des 
Niederschlags festgestellt wurden. In Konstantinhafen und üatzfeldthafen fallt die 
Segenzeit auf die Monate Dezember bis April (Regenmenge im 2jährigen Mittel 
64 Proz., bzw. 65 Proz. der Jahressumme), die Trockenzeit (18 Proz., bzw» 
14 Proz.) auf Juli bis September, in dem 240 km südöstlich yon Eonstantinbafen 
gelegenen Finschhafen gerade umgekehrt: Dezember bis April 18 Proz., Juli bis 
September 60 Proz. Die Erklärung hierfür gibt die Lage der Stationen: Finsch- 
hafen, an einer Südostküste gelegen, erhält seinen Regen durch den Südost-Passat, 
die andern Stationen, die an der Nordostküste liegen, durch den NW- Monsun. 

Über den täglichen Gang des Luftdrucks und der Temperatur 
zu Finschhafen hat W. Trabert geschrieben**^^). — Das Klima der 
Kei- Inseln (südlich der nordwestlichen Halbinsel von Neu-Guinea) 
schildert G. Langen*^). 

Die jährliche Regenmenge belief sich auf 2603 mm. Die Regenzeit erstreckt 
sich von Noyember bis April, die Trockenzeit über Mai bis September. 

5. Ozeanien, G. H. B o e h m e r : Klima der Fidschi- Inseln ^^), — 
Der Regenfall zu Utumapu (Samoa) hat nach den Beobachtungen von 
Funk Darstellung gefunden*^). 

Die Beobachtungen zu Leyuka, Fidschi, umfassen die Jahre 1875—85. Tem- 
peratur im Jahresmittel 25,9, Januar 27,7, Juli 24,0, August 23,5. Mittlere Jahres- 
extreme 32,1 u. 17,9. Mittlere Regenmenge 2629 mm an 208,8 Regentagen. — 
Die Regenbeobachtungen zu Utumapu, Samoa, ergaben 1882-88 eine mittlere 
Jahresmenge Ton 3483 mm an 192,8 Tagen. Derselbe Aufsatz enthält auch kürzere 
Beobachtungen an einigen andern Punkten Ton Samoa. 

Hawai, E. Knipping hat der M. Z. Tabellen über Regen^ 
Temperatur und Luftdruck zu Honolulu eingesandt ^=^). Luftdruck- 
mittel für den gleichen Ort hat auch A. W. Greely veröfiFent- 
licht^). 

Die Regenmenge zu Honolulu beträgt im 10jährigen Mittel 785 mm , Tem- 
peratunnittel (um Mittag!) 26,8^. Honolulu hat Winterregen. Der Ort liegt im 
Windschatten des Passats; der Regenfall schwankt enorm yon Jahr zu Jahr. — 
Das American Journal of Science yerdffentlicht Temperaturbeobachtungen während 
9 Monaten zu Hilo auf Hawai^. 

Nemeeland. Die 16jährigen Beobachtungen zu Auckland sind in 
Jahresresümees abgedruckt worden ^^). 



7. Ozeane. 
1. Allgemeines. W. R. Martin: A Textbook of Ocean Meteoro- 
logy, compiled from the Sailing Directories for the Oceans of World 
byFindlay. London 1887. Wurde schon oben S. 407 besprochen. 



*79) Mitt. aus den deutschen Schutzgebieten 111, Heft 2. Berlin 1890. — 
^) Proc R. Geogr. Soc. London 1888, Dez. — «i) M. Z. 1888, S. 444. — 
«3) Annalen d. flydrogr. 1890, S. 195. — ^) 1890, S. 75. — «*) Rep. of the 
Proc. of the U. S. Expedition to Lady Franklin Bay, Bd. IL — ^) Bd. 37^ 
8. 241. — *86) s. Fufsnote 356. 
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Zu dem grofsen, im vorigen Berioht besprochenen Werke des 
Meteorolog^oal OfBce in London über die Verteilong des Laftdrocks 
auf den Ozeanen ist eine Karte als Supplement unter dem Titel 
erschienen: Rang^ of mean Barometric Pressure for the year. 
Supplement to the Charts showing the mean Barometric Pressure 
over the Atlantic, Indian and Pacific Ocean. London 1889. 

Ein Werk von greiser Bedeutung für die Meteorologie der Ozeane 
ist der Band der Challenger Reports geworden, der unter dem Tit^: 
Report on atmospherio circulation (Challenger Reports. Physics and 
Chemistry. Vol. II, Part V, 1889. 342 SS. 40) die durch A. 
Buch an bearbeiteten meteorologischen Beobachtungen der Challenger- 
Reise enthält. 

Der Band bietet tehr Tiel mehr als der Titel besagt, finden sich doch in 
ihm I. B. Znsamroenstellangen Ton Jahres- und Monatsmitteln der Temperatnr 
für 1620 Stationen, des Lnftdmcks für 1366, der Häufigkeit der Winde f&r 746; 
aofserdem eine Untersuchung des täglichen Ganges des Barometers fflr 147 Sta- 
tionen. Wir finden da femer gani neue Karten der Verteilung der Temperatnr 
und des Luftdrucks auf der Erde in den einseinen Monaten und im Jahresmittel, 
und swar meist auf Grund der Beobachtungen während des Zeitraums 1870—84. 
Für die Meteorologie der Oseane ist besonders derjenige Teil wichtig, der sich mit 
•dem täglichen Gang der meteorologischen Elemente auf dem Osean beschäftigt. 

2. AtlatUüeher Ozean. Die Deutsche Seewarte setzt ihre Publi- 
kation täglicher synoptischer Wetterkarten für den Nordatlan tischen 
Ozean und die anliegenden Teile der Kontinente in Gemeinschaft 
mit dem Dänischen meteorologischen Institut fort. 

Wir haben das Erscheinen von 3 weitern Bänden der „Resultate 
meteorologischer Beobachtungen von deutschen und holländischen 
Schiffen für Eiogradfelder des Nordatlantischen Ozeans" zu re- 
gistrieren. 

Es sind die Nummern 

Nr. 6 Quadrat 148 40—60** N, 40— 30° W. Hamburg 1886 

Nr. 7 „ 112 30—40** N, 40-30** W. „ 1887 

Nr. 8 „ 76 20—30° N, 40—30° W. „ 1889 

3, Indüeh&r Ozean. Eine sehr wichtige Grundlage für die 
Meteorologie des Golfs von Aden hat das Niederländische meteoro- 
logische Institut geschaffen unter dem Titel: Barometerstanden en 
Winden in de Golf van Aden en den Indischen Ocean bij Eaap 
Guardafui^7). 

Die Bearbeitung geschah unter der Leitung yan Heerdts nach Eingrad- 
feldern auf Grund holländischer Schiffsbeobachtungen ; das Werk ist eine Art 
Fortsetzung der kürzlich yon dem gleichen Institut herausgegebenen Bearbeitung 
•der Meeresströmungen und Oberflächentemperaturen des gleichen Gebiets. Ein 
Referat gab Edppen in der Meteorologisdien Zeitschrift^. 



«7) Utrecht 1890. — «8) 1890, S. (31). 
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